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Die Aenderungeo, welche der Verfasser in dem 
zweiten und driUen Baude dieses Werkes hei der aber- 
maligen Herausgabe zu machen veranlafst gewesen ist, 
sind zum gröfseren Tbeil bervorgegangeu aus den neu 
aufgefundenen Fragmenten des Licinianus, welche er 
durch die zuvorkommende Gefälligkeit des Heraus- 
gebers, Herrn Karl Portz bereits vor ihrem Erscheinen 
in den Aushängebogen hat einsehen dürfen und die zu 
unserer lückeohaflen Kunde der Epoche von der Schlacht 
bei Pydna bis auf den Aulstand des Lepidus manche 
nicht unwichtige Ergänzung, freilich aucli manches neue 
Räthsel hinzugefugt haben. 

Breslau im Mai 1857. 
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VIERTES BUCH. 



Die Reyolution. 



,Ai)er sie treiben's toll; 
Ich fiircht', es brechet 
Nicht jeden Wochenschlab 
Macht Gott die Zeche. 

Goethe. 
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KAPITEL L 



Die anterthänigen Landschaften bis zu der Gracclienzeit. 

t 

Mit Vermclituiig des Dükedkiaisclieii Reichs ward die 
OberfaerrliclÜLeit Roms eioe Thatsadie , die von den Sänlen des 
Hercules bis zu den Mündungen des Psil und des Orontes nicht 
blofs feststand, sondern gleichsam als das letzte Wort des Ver- 
hängnisses auf den Völkern lastete mit dem ganzen Druck der 
ünabwendbarkeit und ihnen nur die Wahl zu lassen schien sich 
in hoflnungslosem Widerstrehen oder in hoilhungslosem Dulden 
zu verzehren. Wenn nicht die Geschichte von dem ernsleu Leser 
es als ihr Recht fordern dürfte sie durch gute und hose Tage, 
durch Frühlings - und Winterlandschaft zu begleiten, so möchte 
der Geschichtschreiber versucht sein sich der trostlosen Aufgabe 
zu entziehen diesem Kampf der Uebermacht mit der Ohnmacht 
sowohl in den schon zum römischen Reich gezogenen spanischen 
Landschaften als in den noch nach Glientelrecht beherrschlea 
africanischen , hellenischen , asiatischen Gebieten in seinen man- 
nichfaltigen und doch eintönigen Wendungen 2U folgen. Aber 
wie unbedeutend und untergeordnet auch die einzelnen Känpfe 
erscheinen mögen, eine tiefe geschiehtliciie Bedeutung kommt 
ihnen in ihrer Gesammtheit dennoch zu; und vor allem die ita- 
lischen Verhältnisse dieser Zeit werdoi erst verständüch durok 
die Einsicht in den Rudischlag, der Ton den Provinzen aus auf 
die Heimath traf. 

Aufser in den naturgenä/iB ds Nelieiiliiider Italiens anzu-spaBira. 
sehenden Gebieten, wo übrigens aueh die Eingeboraen noch kei- 
neswegs vollständig unterworfen waren und nicht eben zur Ehre 
Roms Ligurer, Sarden und Gorsen fortwährend Gelegenheit su 

1* 
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yDorfIriumpheii* lieferten, bestand eine fdrmlicheHemeliafl Roms 
zu Aitfiuig dieser Periode nur in den beiden spanische Provin- 
zen, die den gr6fseren östlichen und südlichen Theü der pyre- 
näischen Halbinsel umfofsten. Es ist schon firOher (I, 685 fg.) 
versucht worden, die Zustände der Halbinsel zu schildern: Iberer i 
und Kelten, Phoeniker, Hellenen, Römer mischten sich hier bunt 
durch einander ; gleichzeitig und vielfach sich durchkreuzend be- 
standen daselbst die verschiedensten Arten und Stufen der Civili- 
sation, die altiberische Cultur neben vollständiger Barbarei, die 
Bildungsverhältnisse phoenikiscber und griechischer Kaufstädte 
neben der aufkeimenden Latinisirung, die namentlich durch die 
in den Silberbergvverken zahlreich beschäftigten Italiker und 
durch die starke stehende Besatzung gefordert ward. In dieser 
Hinsicht erwähnenswerth sind die römische Ortschaft Italica 
(bei Sevilla) und die latinische Colonie Carteia (an der Bai von 
Gibraltar), die letztere mit Agrigentum (I, 631) die erste über- 
seeische Stadtgemeinde latinischer Zunge und italischer Verfas- 
sung. Italica wurde von dem älteren Scipio, noch ehe er Spanien 

losverhefs (548) für seine zum Verbleiben auf der Halbinsel ge- 
neigten Veteranen gegründet, wahrscheinlich indefs nicht als 
Bürgergemeinde, sondern nur als Marktort*); Carteias Gründung 

ivi fillt in das Jahr 583 und ward veranlafst durch die Menge der 
vmi rftmisdMn Soldaten mit spamscben Sklavinnea eneugten 
Lagerkind^, vrelohe reditlich als Sklave, that^chüch als freie 
ItaUlfier aufwuchsen und nun von Staatswegen freigesprodiai 
und in Verbindung mit den «Hen Einnnrolinern v<m Carteia als M 
niscbe Golmtie constituirt wurden. Beinahe dreifsig Jahre nadi 
der Ordnung der Ebroprovinz durch Tiberius Sempronius Grac- 
11» iTschus (575. 576; I, 692) genossen die spanischen Landschaften 
im Ganzen ungestört die Segnungen des Friedens, obwohl ein 
Jjj^*" paarmal von Kriegszügen gegen die Keltiberer und Lusitaner 

164 die Rede ist. Aber ernstere Ereignisse traten im J. 600 ein. 
Unter Führung eines Häuptlings Punicus fielen die Lusitaner 
ein in das römische Gebiet , schlugen die beiden gegen sie ver- 
einigten römischen Statthalter und tödteten ihnen eine grofse 

. Anzahl Leute. Die Vettonen (zwischen dem Tajo und dem obem 



Italica wird durch Scipio das geworden sein, was in Italien yort/m 
et eondliabulum civium Bomanorum hiefs; ähnlich ist spater Aquae Sex- 
tiae in Gallien entstanden. Die Entstehung überseeischer Bürge rgemein- 
den beginnt erst spater mit Karthago und ^arbo: doch ist es merk- 
wnrdigy dth in gewiss«!! Sioae doch anch dasn sekon Sdpio den Anfang 
mekle. 
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Duero) wurden hiedurch bestimmt mit den Lusitanern gemein* 
sdnfkäche Sache zu machen; so verstärkt vermochten diese ifaie 
Streifzüge bis an das mittelländische Meer auszudehnen und so- 
g«r das Gebiet der fiastulophoeniker mweit der römischen 
Hauptstadt Neukarthago (Gartagem) zu brandschatzen. Man 
nahm in Rom die Sadbe ernst genug mn die Absendung eines 
Gomnb nadi Spanien m beadiliefaen, was seit 559 nicht |^ 
sdiehen ^var, und lieis sogar zur Besehleimigung der Uullfeiataig 
die neuen Gonsnln zwei luid einen halben Monat tot der geaetz* 
lidien Zeil ihr Amt antretmi — es war dies die Ursadie, wefthdb 
der Amtsantritt der Gonsidn Yom 15. liSrz sidi auf dm !• la- 
nnar Terschob und damit derjenige Jabresan&ng sich feststellte, 
dttBsen wir nodi heute uns bedienen. Allein ehe noch der Gon- 
sul Quintus Fuhhis No^lior mit seiner Armee dntraf ^ kam es 
zwischen dem Statthalter des jenseitigen Spanims, demPritor 
Ludus Mummius mid den jetzt nach Punicus Fall von seinem 
Nachfolger Kaesarus geführten Lusitanern am rechten Ufer des 
Tajo zu einem sehr ernsthaften Treffen (601). Das Glück war ist 
anfangs den Römern günstig; das lusitanische Heer ward zer- 
sprengt, das Lager genommen. Allein theils bereits vom Marsch 
ermüdet, theils in der Unordnung des Nachsetzens sich auf- 
lösend wurden sie von den schon besiegten Gegnern schliefslich 
vollständig geschlagen und büfsten zu dem feindlichen Lager das 
eigene so wie an Todten 9000 Mann ein. Weit und breit loderte 
jetzt die Kriegstlamme auf. Die Lusitaner am linken Ufer des 
Tajo warfen sich unter Anführung des Kaukaenus auf die den 
Römern unterthänigen Keltiker (in Alentejo) und nahmen ihre 
Stadt Conistorgis ein. Den Keltiberern sandten die Lusitaner die K«uib«ri- 
dem Mummius abgenommenen Feldzeichen zugleich als Sieges- 
botschaft und als Mahnung zu; und auch hier fehlte es nicht an 
Gährungsstoff. Zwei kleine den mächtigen Arevakern (um die 
Quellen des Duero und Tajo ) benachbarte Völkerschaften Kelti- 
beriens , die Belier und Tiither hatten beschlossen in eine ihrer 
Städte Segeda sich zusammenzusiedehi. Während sie mit dem 
Mauinbau beschäftigt wnren, ward ihnen dieser römischer Seits 
SAtersagt, da die sempronischen Ordnung^ den unterworfmn 
Gemeinden jede eigenmächtige Städtegrundung yerboten, und zu- 
gleich die vertragsmäfsig schuldige , aber seit längerer Zeit nicht 
verlangte Leistung an Geld und Mannschaft eingefordert Beiden 
Befahlen weigerten die Spanier den Geharsam, da es sich nur 
um Erwdtemng, ni^t um Gröndung einer Stadt handle, die 
LeistOBgen aber mdit blob suspendirt» sondern Yon den Römern 
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erlassen seien. Darüber erschien Nobilior im diesseitigen Spa- 
nien mit einem fast 30000 Mann starken Heer, unter dem auch 
numidische Reiter und zehn Elephanten sich befanden. Noch 
standen die Mauern der neuen Stadt nicht vollständig; die mei- 
sten Segedaner unterwarfen sich. Allein die Entschlosseaost^ 
flüchteten mit Weib und Kind vi den mächtigen Arevakem imd 
fordertMi aie auf mit ihnen gegen die Römer gemeinschaftliche 
Sache zn machen« Die Areyaker, ermnthigt durch den Sieg der 
Lusitaner über Mnmmius, gingen darauf ein und wähhen einen 
der flftchtigen Segedaner lüuras in ihrem Feldherrn. Amdritten 
Tag nadi adner WaM war der tqkfere Führer eine Leiche, aber 
das römisdie Eb&r geschlagen «nd bei 6000 rOmische BCh^ 
getftdtet — der Tbg des 23. August, das Fest der YokanalieD, 
blid) seitdem Römern in scbihnmer Erinnerung. IWeh be- 
weg der Fall ihres Feldherm die Areviker sich in ihre festeste 
Stadt Numantia (Garray, eine Legua ntedüdi von Soria am Duero) 
lur&ekznzielien, wohin Nobffior ihnen folgte. Unter den Mtoem 
der Stadt kam es in einem zweiten Treffen, ni wekliem die RA« 
mer anfänglich durch ihre Elephanten die Spanier in die Stadt 
zurückdrängten , aber dabei in Folge der Verwundung eines der 
Thiere in Verwirrung geriethen und durch die abermals aus- 
rückenden Feinde eine zweite INitHlerlage erlitten. Dieser und 
andere Unfälle , wie die Vernichtung eines zur Herbeirufung von 
Zuzugmannschaft ausgesandten römischen Heitercorps, gestalte- 
ten die Angelegenheiten der Romer in der diesseitigen l*rovinz so 
ungunstig, dafs die Festung Okilis, wo die Kasse und die Vorräthe 
der Römer sich befanden, zum Feinde übertrat und die Arevaiier 
daran denken konnten, freilich ohne Erfolg, den Kömem den 
Frieden zu dictiren. Kinig^rmafsen wurden indefs diese Nach- 
theüe aufgewogen durch die Erfolge, die Mummius in der süd- 
lichen Provinz erfocht. So geschwächt auch durch die erlittene 
Niederlage sein Heer war, gelang es ihm dennoch mit demselben 
den unvorsichtig sich zerstreuenden Lusitanern am rechten Tajo- 
ufer eine Niederlage beizubringen und übergehend auf das linke, 
wo die Lusitaner das ganze römische Gebiet überrannt, ja bis 
nach Afirica gestreift hatten, die südliche Provinz von den 
Feinden zu säubern. In die nördliche sandte das foJgUide Jahr 

ist (602) der Senat aul^ beträchtlichen Verstärkungen einen an- 
dtatn Oberfeldherni an der Stelle des unfähigen Nobilior, den 

usConsul Marcus Claudius Marcellus, der schon als Prätor 586 
sich in Spanien susgezeichnet und seitdem in zwei Consulaten 
sein Feldbermtalent bewährt hatte. Seine geschickte FfAmog 
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und mehr noch seine Milde änderte die Lage der Dinge schnell; 
Okilis ergab sich ihm sofort und selbst die Arevaker, von Mar- 
cellus in der Hoffnung bestärkt, dafs ihnen gegen eine mäfsige 
Bufse Friede gewährt werden wurde, schlössen Waffenstillstand 
und schickten Gesandte nach Uoni. Marcellus konnte sich nach 
dtr südlichen Provinz begeben , wo die Vettonen und Lusltaner 
swar dem Prätor Marcus Atilius sich botmafsig erwiesen hatten, 
80 lange er in ihrem Gebiet stand, allein nach seiner Entfernung 
sofort wieder aufgestanden waren und die römischen Verbundeteo 
iMunsoditoD« Die Ankunft des Consuls stellte die Ordnung wie** 
der her und während er in Corduba überwmterte, ruhten auf der 
ganzen Halbinsel die Waffen« inzwischen ward in Rom über den 
Freden nit den Arevakem verhandelt Es ist bezeichnend f&r 
die hmeren VeriiiHnisse Spaniens» dafs yomtelieh dio Send- 
Ihige der hei den Arevakem best^enden rSnüBehen Partei die 
Vefwerihng der Friedeoavonclilige in Rom durchsetzten, indem 
sie vorstottleB, dafo, wenn man die rftmisdi gesinnten SfMonier 
nicht preisgeben wolle, mir die WaU hkahe entweder jährlich 
einen Gonsnl mit entsprediendem fl^ nach der HaMisei zu 
senden oder jetzt ein neehdrddüiches Ezeropel zu statuiren. In 
Folge dessen wurden ^ Bolen der Arevidcer ohne entscheidende 
Antwort verabschiedet und die energisdie Fortsetzung des Krie- 
ges beschlossen. Marcellus sah sich demnach genöthigt im fol- 
genden Frühjahr (603) den Krieg gegen die Arevaker wieder zuui 
beginnen. Indefs sei es nun , wie behauptet w ird , dafs er den 
Ruhm den Krieg beendigt zu haben seinem bald zu erwartenden 
Nachfolger nicht gönnte , sei es , was vielleicht wahrscheinlicher 
ist, dafs er gleich Gracchus in der milden Behandlun*^ der Spa- 
nier die erste Bedingung eines dauerhaften Friedens sah — nach 
einer geheimen Zusammenkunft des römischen Feldherm mit 
den einttufsreichsten Männern der Arevaker kam unter den 
Mauern von Numantia ein Tractat zu Stande, durch den die Are- 
vaker den Römern sich auf Gnade und Ungnade ergaben, aber 
unter Verpflichtung zu Geldzahlung und Geifselsteliung in ihre 
bisherigen vertragsmäfsigen Hechte wieder eingesetzt wurden. — 
Als der neue Oberfeldherr, der Consul Lucius Lucullus bei dem 
fixere eintraf, fand er den Krieg, den zu fuhren er gekommen 
war, bereitB dun^ fftolichen Friedensscbhifs be^digt und seine 
Uoffhmigen Ehre und vor Allem Geld aus Spanien heimzubrin- 
gen schienen vereitelt. Indefs dafür gab es Rath. Auf eigene 
Hand griff Lucullus die westlichen Machbaren der Arevaker, die 
YacoaeeraBi eine noch miMtagigelBeMberlBeheNMio^ dleant 
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den Römern im besten Einveraehmen lebte. Auf die Frage der 
Spanier, was sie denn gefehlt hätten, war die Antwort der üeber- 
fall der Stadt Cauca (Coca 8 Leguas westlich von Segovia); und 
als die erschreckte Stadt mit schweren Geldopfern die Capitula- 
tion erkauft zu haben meinte , rückten römische Truppen in sie 
ein und knechteten oder mordeten die Einwohnerschaft ohne jeg- 
Uchen Vorwand. Nach dieser Heldenthat, die etwa 20000 wehr- 
losen Menschen das Leben gekostet haben soll , ging der Marsch 
weiter. Weit und breit standen die Dörfer und Ortschaften leer 
oder schlössen , wie das feste Intercatia und die Hauptstadt der 
Vaccaeer Pallantia (Palencia), dem römischen Heere ihre Thore. 
Die Habsucht hatte in ihren eigenen Netzen sich gefangen; keine 
Gemeinde fand sich , die mit dem treubruchigen Feldherrn eine 
Capitulation hätte abschliefsen mögen und die «UgemeiDe Fiudit 
der Bewohner machte nicht biols die Beute karg, sondern auch 
das längere Verweilen in dieeen unwirÜiUcheii Gegenden fmt 
unmögUch. Vor Intercatia gelang es einem angesehenen Knega- 
tribun, dem Scipio Aemilianus, kiblichen Sohn des Siegers von 
Pydna und Adoptivenkel des Siegen Ton Zama, durch sem Ehr 
lenwort, da das des Feldhi»rni nichts mehr galt, die Bewohner 
Eom Abschhili» eines Vortrages zu bestinnm, in Folge deaaen 
das römische Heer gegen Ueferang Ton Vieh und Kleiduagfr* 
stücken absog. Aber die Belagerang von Pallantia muürte wegen 
Mangel an Ldi>en8niittehi angehoben werden und das römisohe 
Heer ward auf dem Rückmarsch ron den Yaocaeem bis nun 
Duero verfolgt. LucuBns begab sich darauf nach der sAdlidien 
Provinz, wo der Praetor Smius Sulpicins Galba in demaelbeii 
Jahr Yon den Lositanem si<^ hatte sdüagen lasaen; beide Über- 
winterten nicht fm Ton einander, Lacidfaia hn tnrdetaniscben 
Gebiet, Galba bei Gonistorgis, und griffen im folgenden Jahr 
ISO (604) gemeinschaftlich die Lusitaner an. Lucullus errang an der 
gaditanischen Meerenge einige Vortheile über sie. Galba richtete 
mehr aus, indem er mit drei lusitanischen Stämmen am rechten 
Ufer des Tajo einen Vertrag abschlofs und sie in bessere Wohn- 
sitze überzusiedeln verhiefs; worauf die Barbaren, die der ge- 
hofften Aecker wegen 7000 an der Zahl sich bei ilim einfanden, 
in drei Abtheilungen getheilt, entwaffnet und theils als Sklaven 
weggeführt, theils niedergehauen wurden. Kaum ist je mit glei- 
cher Treulosigkeit, Grausamkeit und Habgier Krieg geführt wor- 
den wie von diesen beiden Feldherren, die dennoch durch ihre 
verbrecherisch erworbenen Schätze der eine der Verurtheilung, 
der andre sogar der Anklage entging. Den Galba veraudUe der 



Digitized by Qo. 



DIE U.NT£KTUÄMGKIH LANDSCHAFTEN. 



9 



alte Cato noch in seinem fünfundachtzigsten Jahr, wenige 
Monate vor seinem Tode , vor der Bürgerschaft zur Verantwor- 
tung zu ziehen ; aber die jammernden Kinder des Generals und 
sein heimgebrachtes Goid erwiesen dem rumischea Volke seine 
Unschuld. 

Nicht so sehr die ehrlosen Erfolge, die Lucullus und Galba viitethM. 
in Spanien erreicht hatten, als der Ausbruch des vierten make- 
donischen und des dritten karthagischen Krieges im J. 605 be*i4t 
unkte, dafo man die spanischen Angelegenheiten zunächst wie* 
kr den gewöhnlichen Statthaltern überliefs. So verwüsteten 
denn die Lusitanery durch Galbas Treulosigkeit mehr erbittert 
als gedemäthigt» imanfhörlich das reiche turdelanische Gebiet. 
G^g«Q de sog der römische Statthatte Gains YetiUus (607/8?'') i4i/6 
ud sddiig sie nicht hlofs, 8<mdeni drängte auch den gansen 
flanfen auf einen Hügel zusammen, wo derselbe rettungslos ver- 
kmi sehieii. Schon war die Capitulation so gut wie abge- 
tdUoaaen, als Yinxthos, ein Haan geringer Herkunft, aber wie 
mst Bube ein tapferer Yertheidiger seiner Heerde gegen die 
wilden Thiere und die Räuber, so jetzt in ernsteren Kämpfen ein 
gefürchteter Guerillachef und einer der wenigen Spanier, die dem 
treulosen Ueberfall Galbas zufällig entronnen waren, seine Lands- 
leute warnte auf römisches Ehrenwort zu bauen und ihnen 
Rettung verhiefs, wenn sie ihm folgen wollten. Sein Wort und 
sein Beispiel wirkten; das Heer übertrug ihm den Oberbefehl. 
Viriathus gab der Masse seiner Leute den Befehl sich in ein- 
zelnen Trupps auf verscliiedenen Wegen nach dem bestimmten 
Sammelplatz zu begeben; er selber bildete aus den bestberit- 
tenen und zuverlässigsten Leuten ein Corps von 1000 Pferden, 
womit er den Abzug der Seinigen dockte. Die Römer, denen es 



•) Die Chronologie des viriathischen Krieges ist ^venig pesichcrt. Es 
steht fest, dai's Viriathus Auftreten von dem Kampf mit V'etilius datirt (Ap- 
pim Bisp. 61; Lhr. 52; Oros. 5, 4) und difii er 615 «nkBii (Dt^dor Vat ^ 
110' a. a. ID.); die Dauer seines Rii||inent8 wird auf 8 (Appiaa Hisp. 63), 
10 (Jostio 44, 2), 11 (Diodor S. 597), 14 (Liv. 54; Eutrop. 4, 16; Oros. 
ö, 4; Flor. 1, 33) und 20 Jahre (Vellei. 2, 1)0) berechnet. Der erste An- 
satz hat defs wegen einige Wahrscheinlichkeit, weil Viriathus Auftreten 
sowohl bei Diodor (p. 591; Fat. p. 107. 108) wie auch bei Orosius (5, 4) 
M4ie ZtrstSitiDi; yob Koriatli «Bfdunpft wirdU Von den rSniaeken Statl- 
haltera, mit denen Virintku fdün^, gvkSreo ohne Zweifel mehrere der 
oordlicheo Provinz an, da Viriathus swar vorwiegend, aber nicht aus- 
schliefslich in der südlichen thätig war (Liv. 52); man darf also nicht 
nach der Zahl dieser Namen die Zahl der Jahre seiner FeldhermsciMift 
berechnen. 



Digitized by Google 



10 



VIERTES BUCH. KAPITEL I. 



an leichter Reiterei fehlte, wagten nicht unter den Augen der 
feindlichen Reiter sich zur Verfolgung zu zerstreuen. Nachdem 
Viriathus zwei volle Tage hindurch mit seinem Haufen das ganze 
römische Heer aufgehalten hatte, verschwand auch er plötzlich 
in der Nacht und eilte dem allgemeinen Sammelplatz zu. Der 
römische Feldherr folgte ihm, liel aber in einen geschickt ge- 
legten Hinterhalt, in dem er die Hälfte seines Heeres verlor und 
selber gefangen und getödtet ward ; kaum rettete der Rest 
Truppen sich an die Meerenge nach der Golonie Carteia. Scbien« 
mgst wurden vom Ebro her 5000 Mann spanischer Landsturm 
zur Verstärkung der geschlagenen Römer gesandt ; aber Viriathus 
remichtete das Corps noch auf dem Marsdi und gebot in dem 
ganzen carpetanischen Binn^odand so unumsehrfinki, difo die 
S15iner nicht einmal wagten ihn dort aufimsuchen. Yirkthus, jetst 
als Herr und König der sftmmtlichen Lusitaner ana^annt, mv 
stand es das volle Gewicht seiner fürstlichen SteUung mit dem 
schlichte Wesen des Hirten zu yereinigen. Kern AbzeichMi uo* 
tereehied ihn von dem gemeinen Soldaten; von der reichge- 
schmückten HochKeittafei seines Schwiegervaters, des Fürsten 
Astolpa im römischen Spanien, stand er auf ohne das goldene 
Geschirr und die kostbaren Speisen beröhrt zu haben, hob seine 
Braut auf das Rofs und ritt mit ihr zurück in seine Berge. Nie 
nahm er von der Beute mehr als denselben Theil, den er auch 
jedem seiner Kameraden zuschied. Nur an der hohen Gestalt 
und an dem treffenden Witzwort erkannte der Soldat <lon Feld- 
herrn, vor allem aber daran, dafs er es in Mäfsigkeit wie in Müh- 
sal jedem der Sein igen zuvorthat, nie anders als in voller Rü- 
stung schlief und in der Schlacht allen voran focht. Es schien, als 
sei in dieser gründlich prosaischen Zeit einer der homerischen 
Helden wiedergekehrt ; weit und breit erscholl in Spanien der Name 
des Viriathus und die tapfere Nation meinte endlich in ihm den 
Mann gefunden zu haben, der die Ketten der Fremdherrschaft zu 
brechen bestimmt sei. Ungemeine Erfolge im nördlichen wie im 
südlichen Spanien bezeichneten die näd^ten Jahre seiner Feld- 
146 hermschaft. Den Praetor Gaius Plautius (608/9) wufste er, nach- 
dem er dessen Vorhut vernichtet hatte, hinüber auf das rechte 
Tajoufer zu locken und ihn dort so nachdrücklich zu sdilagen, 
dafs der rtoiisohe Feldherr mitten im Sommer in die Winter-^ 
((uarüere ging — sp&ter ward dafQr gegen ihn die Anklage we- 
gen Entehrung der rümisohen Gemeinde vor dem Volk erhoben 
und er genüthigt die Heimath zu meiden. Defsgleichen wurde 
das Heer des Statthalters — es scheint der diesseitigen Provinz — 
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Claudius Lnimanus vernichtet, das dos (iaius Negidius über- 
wanden und weithin das platte Land gebrandschatzt. Auf den 
spanischen Bergen erhoben sich Siegeszeichen, die mit den In- 
signien der römischen Statthalter und mit den Waffen der Le-. 
gionen geschmückt waren ; bestürzt und beschämt veniahm man 
in Rom von den Siegen des Barbarenkönigs. Zwar übernahm 
jetzt ein zurerlässigerer Offizier die Führung des spanischen 
Krieges, der zweite Sohn des Siegers von Pydna, der Consul 
Quintus Fabna Maximus Aemilianus (609). Allein die kriegge-w 
wobmten eben von Makedonien und Africa heimgekehrten Yefte- 
imen aufs Ncfne in den verhafsten spamschini Krieg zu senden 
wagte man sehen siolit mehr; die beiden Legionen, dde Mnimus 
mi&radite, waren neu geworben und nicht rid minder unzuver- 
ISssig als das alte gSnsüch demondisirte spanische Heer. Nach- 
dem die ersten Gefiechte wieder für ^e Lusitaner günstig ausge- 
MKen waren, Melt der einsichtige Fddherr den I^t des Jalures 
seine Truppen in dem Lager bei Urse (Osuna südöstlich von Se- 
villa) zusammen ohne die angebotene Feldschlacht zu liefern, und 
nahm erst im folgenden (610), nachdem im kleinen Krieg seme 144 
Truppen kampffähig geworden waren, wieder das Feld, wo er 
dann dieljeherlegenheit zu behaupten vorniociite und nach glück- 
lichen Waffenthaten nach (^ordiiba in?; Wiiitt'iiaf,Tr ging. Als aber 
an Maximus Stelle der feige und ungesi hickte Praetor Quinctius 
den Befelü übernahm, erlitten die Römer wiederum eine Nieder- 
lage über die andere und schlofs ihr Feldherr sich wieder mitten 
im Sommer in Corduba ein, während Viriathus Schaaren die süd- 
liche Provinz überschwemnUen (011). Sein Nachfolger, des ua 
Maxipnus Aemilianus Adoptivbruder Quintus Fabius Maximus Ser- 
vilianus, mit zwei frischen Legionen und zehn Elephanten nach 
der Halbinsel gesendet, versuchte in das lusitanische Gebiet ein- 
zudringen, allein nach einer Reihe nichts entscheidender Gefechte 
md einem mühsam abgesddagenen Sturm auf das römische Lager 
sah er sich cendthigt auf das riymische Gdwet zurückzuweichen. 
Viriaithus Mgpe ihm ia die PtoWnz, da dier seine Truppen nach 
dem Brauch spamscher Insurgentenheere plötzlich sich wliefen, 
mufete auch er nach Lusitanien znrQckkehroi (612). Im näch- t4t 
stsn Jahr (613) ergriff Servihanus wieder die Ofltensive, durchzog t4t 
die Gegenden am Baetis und Anas, und besetzte sodann in Lu- 
^tanien einrückend eine Menge Ortschaiften. Eine grofse Zahl 
der Insurgenten fiel in seine Hand; die Führer — es waren deren 
gegen 500 — wurden hingerichtet, den aus römischem Gebiet 
zum Feiade Uebergegangenen die Hände abgehauen, die übrige 
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Masse in die Sklaverei verkauft. Aber der spanische Krieg be- 
währte auch hier seine tückische Unbeständigkeit. Das römische 
Heer ward nach all diesen Erfolgen bei der Belagerung von Erl- ^ 
.sane von Viriathus angegriflen, geworfen und auf einen Felsen i 
gedrängt, wo es gänzlich in der Gewalt der Feinde war. Viria- i 
thus indefs begnügte sich, wie einst der Samnitenfeldherr in den j 
caudinischen Pässen, mit Servilianus einen Frieden abzuschlie- 
Jjsea, worin die Gemeinde der Lusitaner als souverain und Yiria-<^ 
thus als König derselben anerkannt ward. Die Macht der Admor 
war nicht mehr gestiegen als das nationale Ehrgefübi gesunken; ' 
man war in der Hauptstadt froh des lästigen Krieges entledigt zu 
sein und Senat und Volk gaben dem VerInge die Ratification« | 
Allein dea Servilianus leiUicherBnider und Amtsnachfolger Quin- 
ttts Servilius Gaepio war mit dieser Nachgiebigkeit wenig zufrie- 
den und der Senat sdiwach genug anfangs den Consul zu heim- 
lichen Machinationen gegen den Viriathus zu hevoUmäehtigen 
und hald ihm den oSmea unbeschönigten Bruch des gegebenen 
Treuworts wenigstens nachzusehen. So drang Gaepio in Lusita- ! 
nien ein und durchzog das Land bis zu dem Gebiet der Vettonen 
und Gallaeker; Viriathus vermied den Kampf mit der Uebermacht 

HO und entzog sich durch geschickte Bewegungen dem Gegner (614). 

189 Als aber im folgenden Jahre (6 15) nicht blofs Gaepio den Angriß' 
erneuerte, sondern auch das in der nördlichen Provinz inzwischen 
verfügbar gewordene Heer unter Marcus Popillius in Lusitaniea 
erschien, bat Viriathus um Frieden unter jeder Bedingung. Er 
ward geheifsen alle aus dem römischen Gehiet zu ihm übergetre- I 
tenen Leute, darunter seinen eigenen Schwiegervater an die Rö- ' 
mer auszuliefern ; es geschah und die Römer liefsen dieselben 
hinrichten oder itmen die Hände abhauen. Allein es war damit 
nicht genug; nicht auf einmal pflegten die Römer den Unterwor- 
fenen anzukündigen, was über sie verhangt war. Ein Befehl nach 
dem andern und immer der folgende unerträglicher als die vor- 
hergehenden erging an die Lusitaner und schliefslich ward sogar 
die Auslieferung der Waffen von ihnen gefordert. Da gedachte 
Viriathus abermals des Schicksals seiner Landsleute, die Galba 
hatte entwaShen lass^, und griff au& Neue cum Scbwerl, 
aber zu spät Sein Schwanken hatte in seiner nächsten l}nir> 
gdlmng die Keime des Venraths gesäet; drei semer Vertrau- 
ten, Audas, Ditalko und Hinucius aus Urso, Tersweifebnd an 
der Möghchkeit jetzt noch zu siegen, erwirkten Ton dm Unig 
die Erlaubnifs noch einmal mit Gaepio Fried^sunterhandlungen 
anzuknüpfen und benutzten sie, um gegen Zusicherung persön* 
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«r Amnestie und weiterer Belolmiingen das Leben des lusita- 
;hen Helden den Fremden zu verkaufen. Zurückgekehrt in 
Lager Tenichertea sie den König des günstigsten Erfolgs ihrer 
tiandJungen und erdoldtten die Nacht darauf den Schlafenden 
einettZdle. Diel^lanerdirteB denheiTüchealfamidi^ 
ToAMfeier olme gleichen, M der sweihondert Fechterpaare 
LeicfaflDspiele focSlen; Mier noch dadvrdi, dafe sie den 
pf nidit aufgaben, aonideni an die St^e dea g^irilenen Hel- 
den Tautamas in ftrem Oberfeldherrn ernannten. Kflhoi 
g war mh der Plan, den dieser entwarf, den Römern Sa- 
zu entpeifsen; allein der neue Feldherr besafs weder seines 
ängers weise Mäfsigung noch dessen Krirgsgeschick. Die 
dition scheiterte völlig und auf der Rückkehr ward das Heer 
lern Uebergang über den ßaetis angegriffen und genöthigt 
iiDbedingt zu ergehen. Also, weit mehr durch Venrath und 
von Fremden wie v on Eingeborenen als durch ehrlichen 
, ward Lusitanien bezwungen. 

Während die südliche Provinz durch Viriathus und die Lu- MuMati«. 
r heimgesucht ward, war in der nördlichen nicht ohne 
Zuthun bei den keltiberischen Nationen ein zweiter nicht 
r ernster Krieg ausgebrochen. Viriathus glänzende Erfolge 
'en im J. 610 die Arevaker gleichfalls gegen die Römer sich t44 
leben und es war dies die Ursache, wefshaib der zur Ablö- 
des Maximus Aemüianus nach Spanien gesandte Consul 
18 Gaedülus Metellus nicht nach der südhchen Provinz ging, 
n gegen düe Keitflierer sich wandte. Auch gegen sie be- 
er, nanentNch während der Befaigerang der lllr unbe- 
ich gelndtenra Stadt Gontrebia, dimelbe TQohtigkeit, die 
der Ueberwundung des makedonischen Pseudophilipp be- 
hatte; nach zweijähriger Verwaltung (611. 612) war die ut. t4t 
he Provinz smn Gehorsam znrückgelNracht Nur die bei- 
Idte Temsntn mid Nomantia battoa noch den Rtaiem 
m nicht geöflbet; auch mit diesen aber war die Capitula- 
t schon abgeschlossen und der gröfste Theil der Bedin- 
von den Spaniern erfüllt. Allein als es zur Ablieferung 
ffen kam, ergriff auch sie eben wie den Viriathus jener 
mische Stolz auf den Besitz des w ohlgeführten Schwertes 
ward beschlossen unter dem kühnen Megaravicus den 
rtzusetzen. Es schien eine Thorheit; das consularische 
ssen Befehl 61 3 der Consul QuintusPompeius übeniahm, m 
mal so stark als die gesammte waffenfähige Bevölkerung 
oantia. AUein der ?öllig iuriegsunkundige Feldherr erlitt 
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141. 140 unter den Mauern beider Städte so harte Niederlagen (613. 614), 
dafs er endlich es vorzog, den Frieden, den er nicht erzwingen 
konnte, durch Unterhandlungen zu erwirken. Mit Termantia 
mufs ein definitives Abkommen getroffen sein; aucli den Numan- 
tinem sandte der römische Feldherr ihre GefangeBen nirück und 
forderte dieGemeindc unter dem geheimen Versprechen guil8ti|^ 
Behandlung auf sich ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 
Die Nomantmer, des Kriegs müde, gingen darauC ein und der 
Feldherr beschränkte in der That seine Fordenrngon auf das 
möglichst geringe Mafs. Gefangene, UeberiSi^, Geirseln mrai 
abi^fi^ und die bedungene Geldsumme gröfstentheils gezidilt, 
IS» als im J. 615 der neue Feldherr Marcus Popütius Lmuuis im 
Lager eintraf. So wie Pompeius die Last des Oborbefdils auf 
fremde Schultern gewälzt sah, ergrilTer, um sieh der m Rom 
seiner wartenden Verantwortung für den nach römischen Be- 
griffen ehrlosen Frip(l«'ii zu entziehen, den Ausweg sein Wort 
nicht et\va blofs zu brechen, sondern zu verleugnen, und als die 
Numantiner kanicn um die letzte Zahlung zu machen, ihren und 
seinen Ottizieren ins Gesicht den Abschlufs des Vertrags einfach 
in Abrede zu stellen. Die Sache ^i^'ing zur rechtlichen Entschei- 
dung an den Senat nach Korn; während dort darüber verhandelt 
ward, ruhte vor Nuniantia der Krieg und beschäftigte sich Laenas 
mit einem Zug nach Lusitanien, wo er die Katastrophe des Viria- 
thus beschleunigen half, und mit einem Streifzug gegen die den 
Numantinern benachbarten Lusonen. Als endÜch vom Senat die 
Entscheidung kam, lautete sie auf Fortsetzung des Krieges — 
man betheiligte sich also von Staatswegen an dem Bubenstreich 
des Pompeius. Mit ungeschwächtem Muth und erhöhter Erbitte* 
rung nahmen die Numantiner den Kampf wieder auf; Laenas 
focht unglücklich gegen sie und nicht minder sein Nachfolger 
(117 Gaius HostiUus Mancinus (617). Aber die Katastroj^e föhiteü 

""*- weit weniger die Waffen der Numantiner herbei, als die sohlafle 
und elende Kriegssucht der römischen Feldherren und die Folge 
derselben, die von Jahr zu Jahr üppiger wuchernde JUederüdikeit, 
Zuehtlosigkeit und Feigheit der rönischen Soldaten. Das bloDse 
überdies i^ilsche Geröcht, dafs die Gantabrer und Yaccaeer zum 
foitsatz von Numantia heranrückten, bewog das römische Heer 
ungeheifsen in der Nacht das Lager zu räumen, um sich in den 
sechzehn Jahre zuvor von Nobilior angelegten Verschanzungen 
(S. 6) zu bergen. Die Numantiner, von dem Aufbruch in Keniit- 
nifs gesetzt, drängten der fliehenden Armee nach und umzingel- 
ten sie -, eb blieb nur die Wahl mit dem Schwert in der üand &ich 
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durchzuschlagen oder auf die von den ISumantinern gestellten 
Bedingungen Frieden zu scliliefsen. Mehr als der Consul, der 
persönlich eiu Ehrenmann, al)er schwach und wenig bekannt 
war, bewirkte Tiberius Gracchus, der als Quaostor im Heere 
diente, durch sein von dem Vater, dem weisen Ordner der Ebro- 
jMTovinz, auf ihn vererbtes Ansehen bei den Keltiberern, dafs die 
Numantiner sich mit einem bilbgen von allen Stabsoflizieren be- 
schworenen Friedensvertrag genügen üefsen. Allein der Senat 
rief nicht blofs den Feldherru sofort zurück, sondern liefs auch 
nach langar Berathung bei der Bürgerschaft darauf antragen 
den Vertrag zu behandalu wie einat den caudinischen, das heifst 
äun die Ratitication zu verweigern und die Verantwortlichkeit 
dafür auf diejenigen abzuwälzen, die ihn geschlossen hatten. Von 
Rechtswegen hätten diea aftmmtliclie Ofliziere sein müssen, die 
daa Vertrag beschworen hatt^; allein Graechua und die übrigen 
wurden durch ihre V^indiuigen gerettet; Mandnus allein, der 
nidit den KieistB der hAcbaten Aristokratie angehfirte, ward be- 
stinnit für dgene und fremde Schuld au bdfaen. Seiner Ihsig- 
nien entkleidet ward der rdmiache Goasular au den feuidlichen 
Vorposten geführt und da die Numantiaer ihn anaunebmra yer- 
weigerten, um nioht auch ihrerseits den Vertrag als niditig an- 
zuerkennen» stand der ehemalige Oberfeldherr im Hemd und die 
Hiade auf dcnMcken gebunden dnen Tag lang vor den Thoran 
TOD Nnmantia, Pmnden und Feinden ein klägliches Schauspiel. 
Jedoch für Mandnus Nachfolger, seinen Collegen im Consulat 
Marcus Aemihus Lepidus schien die bittere Lehre völlig verloren. 
Während die Verhandlungen über den Vertrag mit Mancinus in 
Rom schwebten, grill er unter nichtigen Verwänden, eben wie 
sechzebn Jahre zuvor Lucullus, das freie Volk der Vaccaeer an 
und begann in Gemeinschaft mit dem Feldherrn der jenseitigen 
Provinz Pallantia zu belagern (618). Ein Senatsbescblufs befahl w« 
ihm von dem Krieg abzustehen; nichtsdestoweniger setzte er, 
unter dem Vorwand, dafs die Umstände inzwischen sich geändert 
hätten, die Belagerung fort. Dabei war er als Soldat gerade? so 
schlecht wie als Bürger ; nachdem er so lange vor der ^rofsen 
und festen Stadt gelegen hatte, bis ihm in dem rauhen feindlichen 
Land die Zufuhr ausgegangen war, mul'ste er mit Zurücklassung 
aller Verwundeten und Kranken den Rückzug beginnen, auf dem 
die verfolgenden Pallantiner die Hälfte seiner Soldaten aufrieben 
und, wenn sie die Verfolgung nicht zu früh abgebrochen hätten, 
das schon in voller Auflösung begriffene römische Heer wahr- 
sobeuaUfib gana maiditet haben wurden. Dafür ward denn dem 
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hoehgebornen General bei seiner Heimkehr eine Geldbufse auf* 
IS« erlegt. Seine Nachfolger Lucius Furkis Philus (618) und Quintus 
US Calpumius Piso (619) hattea wieder gegen die Numantiner Krieg 
zu fuhren und da sie eben gar nichts thaten, kamen sie glüolL* 
Mpio Ami lieh ohne Niederiage heim. Seihst die römische Aegiemng fing 
endlich an einzusdieii, dafa man so nieht teger fortftihmi 
kiymuT; man entsdilora sich die Bezwingung der kleiiMii apani- 
sdira Landstadt aufserordentlicher Weise dem ersten FUdhenm 
Roms, Scipio Aonilianas zu ftbertragen. Die Geldmittel znrKrieg- 
fahrung wiird^i ihm firältch dabei mit verliehrter Kaiig^ieit zuge- 
messen und die Teriangte Erlaidinili Soldaten anaznheboi sogar 
geradezu verweigert, wobei Coterieintriguen und die Furcht der 
souverainon Bürgerschaft lästig zu werden zusammengewirkt 
haben mögen. Indefs begleitete ihn freiwillig eine grofse Anzahl 
von Freunden und Clienten, unter ihnen sein Bruder Maximus 
Aemilianus, der vor einigen Jahren mit Auszeichnung gegen Vi- 
riathus commandirt hatte. Gestützt auf diese zuverlässige Schaar, 
die als Feldherrn wache constituirt ward, begann Scipio das tief 
184 zerrüttete Heer zu reorganisiren (620). Vor allen Dingen mufste 
der Trofs das Lager räumen — es fanden sich bis 2000 Dirnen 
und eine Unzahl Wahrsager und Pfaflen von allen Sorten — und 
da der Soldat zum P'echten unbrauchbar war, mufste er wenig- 
stens schanze und marschiren. Den ersten Sommer Termied 
der Feldherr jeden Kampf mit den Numantinem; er begnügte 
sich die Yorräthe in der Umgegend zu vernichten und die Vm- 
caeer, die den Numantinern Korn verkauften, zu zdchtigm und 
zur Anerkennung der Oberhoheit Roms zu zwmgen. Erst gegen 
den Winter zog Scipio sein Heer um Numantia zusanmien; ao&er 
dem nnmidi8c£en Gontingent Ton Reitern, Fufssoldaten und zwölf 
Elephanten vaater Anführung des Prinzen lugurtha und den züil- 
reichen spanischen Zuzfigen waren es vier Legionen, äbeiinnpt 
eine Heermasse von 60000 Mimn, die dne Stadt mit einer waflen- 
f&higen Börgerschaft von höchstens 8000 Köpfen einschJolls. 
Dennoch boten die Belagerten oftmals den Kampf an; allein Sci- 
pio, wohl erkennend, dafs die vieljährige Zuchtlosigkeit nicht mit 
einem Schlag sich ausrotten lasse, verweigerte jedes Gefecht, 
und wo es dennoch bei den Ausfällen der Belagerten dazu kam, 
rechtfertigte die feige kaum durch das persönliche Erscheinen 
des Feldherrn gehemmte Flucht der Legionarier diese Taktik 
nur zu sehr. Nie hat ein Feldherr seine Soldaten verächtlicher 
behandelt als Scipio die nuniantinische Armee; und nicht blofs 
mit bitteren Reden, sondern vor allem durch die That bewies er 
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flnr, was er von ihr halte. Zum ersten Mal führten die Römer, wo 
es nur auf sie ankam, das Schwert zu brauchen, den Kampf mit 
Hacke und Spaten. Rings um die ganze Stadtmauer tob reichlicb 
einer halben deutschenMeOe imUmfong ward eine doppelt so aus- 
gedehnte, mit Mauern, Thuhnen und Gr5ben Tersehene zwiefache 
Umwattungslinie aufgeführt und auch der Dueroflufs, auf dem 
den Belagerten Anfangs noch durch kühne Schiffer und Taucher 
einige Vorräthe zugekommen waren, endlich abgesperrt So 
mufste die Stadt, die zu erstürmen man nicht wagte, wohl durdi 
Hunger erdrückt werden, um so mehr als es Bürgerschaft 
nicht möglich gewesen war sich während des letzten Sommers 
zu verproviantiren. Bald litten die Numantiner Mangel an Allem. 
Einer ihrer kühnsten Manie r Retogenes schlug sich mit weoigen 
Begleitern durch die feindlichen Linien durch und seine rührende 
Bitte die Stamnigenosscn nicht hülflos untergehen zu lassen \var 
wenigstens in einer der Arevakerstadte, in Lutia von grofser 
Wirkung. Bevor aber die Bürger von Lutia sich entschieden 
hatten, erschien Scipio, benachriclitigt von den römisch Gesinn- 
ten in der Stadt, mit IJchermacht vor ihren Mauern und zwang 
die Behörden ihm die Führer der Bewegung, vierhundert der 
trefflichsten Jünglinge auszuliefern, denen sämmtlich auf Befehl 
des römischen Feldherrn die Hände abgehauen wurden. Die Nu- 
mantiner, also der letzten Ilofliiung beraubt, sandten an Scipio 
um über die Unterwerfung zu verhandeln und riefen den ta|)fern 
Mann an der Tapferen zu schonen ; allein als die rückkehrenden 
Boten meldeten ) dafs Scipio unbedingte Ergebung verlange, 
wurden sie von der wüthenden Menge zerrissen und eine neue 
Frist verflofs, bis Hunger und Seuchen ihr Werk vollendet hatten. 
Endlich kam in das römische Hauptquartier eine zweite Botschaft, 
daCs die Stadt jetzt bereit sei auf Gnade und Ungnade sich zu 
unterwerfen. Als demnach die Bürgerschaft angewiesen wurde 
am folgenden Tag yor den Thoren zu erscheinen, bat sie um 
einige Tage Frist, um denjenigen Bürgern, die den Untergang 
der Freiheit nicht zu überleben beschlossen hatten, Zeit zum 
Sterben zu gestatten. Sie ward ihnen gewährt und nicht Wenige 
benutzten sie. Endlich ersciuen der elende Rest vor den Tho- 
ren. Scipio las fünfzig der Ansehnlichsten aus um sie in seinem 
Triumphe aufzuführen; die übrigen wuirden in die Sklaverei ver- 
kauft, die Stadt dem Boden gleichgemacht, ihr Gebiet unter die 
Nacbbarstädte verfheilt. Das geschah im Herbst 621, fünfzehn iss 
Monate nachdem Scipio den Oberbefehl übernommen hatte. — 
Mit Piumantias Fall war die hie und da noch sich n^i udc Oppo- 

Mommsen, röm. Geacfa. II. 4. Amü. 2 
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sition gegen Rom in der Wurzel getroffen; militärische Spazier- 
gänge und Gcldbufsen reichten aus um die römische Ober- 
herrschaft im ganzen diesseitigen Spanien zur Anerkeimung zu 
bringen. 

b«. Auch im jenseitigen ward durch die lieber wind ung der Lu- 
sitaner die römische Herrschaft befestigt und ausgedehnt. Der 
Consul Decimus Junius Brutus, der an Caepios Stelle trat, sie- 
delte die kriegsgefangenen Lusitaner an in der Nähe von Sagunt 
und gab ihrer neuen Stadt Valentia (Valencia) gleich Carteia iali- 
13t— ncnische Verfassung (G16); er durchzog ferner (GIG — 618) in 
verschiedenen Richtungen die iberische Westküste und gelangte 
zuerst von den Römern an das Gestade des atlantischen Meers. 
Die von ihren Bewohnern, Männern und Frauen, hartnäckig ver- 
thcidigtcn Städte der dort wohnenden Lusitaner wurden durch 
ihn bezwungen und die bis dahin miabhängigen Gallaeker nach 
einer grofsen Schlacht, in der ihrer 50000 gefallen sein sollen, 
mit der romischen Provinz vereinigt« Nach Unterwerfung der 
Yaccaeer, Lusitaner und Gallaeker war jetzt mit Ausnahme der 
y.o Ordnung Nordküste die ganze Halbinsel wenigstens dem Namennach den 
dpaiüeni. j[(5iiiemunterthan. Eine senatorische Commission gingnach Spa- 
nien um im ^Einvernehmen mit Scipio das neu gewonnene Pro- 
Tinzialgebiet römisch zu ordnen, und Scipio that was er konnte um 
die Folgen der ehr- und kopflosen Politik seiner Vorgänger zu 
beseitigen, wie denn zum Beispiel die Gaucaner» deren schmach- 
YoUe Bufshandlung durch Lucullus er neunzehn Jahre zuvor als 
Kriegstribun mit hatte ansehen müssen, Yon ihm eingeladen 
wurden in ihre Stadt zurückzukehren und sie wieder aufzubauäi^ 
Es begann wiederum für Spanien eine leidlichere Zeit Die Uni- 
terdrückimg des Seeraubes, der auf den Balearen gefiihrliche 
Schlupfwinkel fand, durch Quintus Gaedlius Metellus Besetzung, 
its dieser Inseln im J. 631 war dem Aufblühen des spanischen Haur 
dels ungemein forderlich und auch sonst waren die fruchtbaren 
und von einer dichten in der Schleuderkunst unübertroflenen 
Bevölkerung bewohnten Inseln ein werthvoller Besitz. Wie zahl- 
reich schun damals die lateinisch redende Bevölkerung auf der 
lialbiusel war, beweist die Ansiedlung von 3000 spanischen La- 
tinern in den Städten Palma und Pollentia (Pollenza) auf den 
neugewonnenen Inseln. Trotz mancher schwerer Mifsstände be- 
wahrte die römische Verwaltung Spaniens im Ganzen den Stem- 
pel, den die catonische Zeit und zunächst Tiberius Gracchus ihr 
aufgeprägt hatten. Das römische Grenzgebiet zwar hatte von 
den UeberMen der halb oder gar nicht bezwungenen Stämme 
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des Nordens und Westens nicht wenig zu leiden. Bei den Lusi- 
tanern namentlich that die ärmere Jugend regelmafsig sich in 
Räubeihanden zusammen und tomdschatzte in hellen Hänfen die 
Landsleute oder die Nadünrn, wefshalb noch in viel späterer 
Zeit die einzdn gri^wMn BtemiMB in dieser Gegend festungs-. 
artig angelegt niä im NoIhfaU Tertheld%mqpBföhig waren; und es 
gelang den R5mem nieht ^sem Rftnberwesen in den mnnrth* 

\ liehen nnd sdnm zuganglleiien hisitflnisdien Bergen ein Ende 

i ZU madien. Aber die bisherigen Kriege nainnen dodi mehr und 

: mehr den Charakter des Bandoiunfiigs an , den jeder leidHch 
tflchtige Statthaher mit den gewöhnlichen Mitteln niederzuhalten 

i Termochte, und trotz dieser Heimsuchung der Grenzdistricte war 
Spanien unter allen römischen Gebieten das blühendste und am 
besten organisirte Land; das Zriint('nsystem und die Mittelsmän- 
ner waren dasell)st unbekannt, die Bevölkerung zahlreich und die 

1 Landschaft reich an Korn und Vieh. 

hl einem weit unleidlicheren Mittelzustand zwischen forme!- Die cHentei. 
1er Souveränetät und thatsachlicher Unterthänigkeit befanden sich 
die africanischen , griechischen und asiatisch(»n Staaten , welche 
liirch die Kriege der Homer gegen Karthago , Makedonien und 

I Syrien und deren Gonsequenzen in den Kreis der römischen 

I Hegemonie gezogen worden waren. Der unabhängige Staat be- 
zahlt den Preis seiner Selbstständigheit nicht zu theuer, indem er 
f ^iden des Krieges auf sich nimmt, wenn es sein mufs; der Staat, 
der die Selbstständigkeit eingebüTst hat, mag wenigstens einigen 
£natz darin finden, dafs der Schntzherr ihm Rnbe schafft xor 
sdoen Nachbarn. Allehi diese Glientelstai^n Renas hatten wed«r 

I Sdbstständigkeit noch Frieden. biAfirica bestand zwischen Kar- 
thago nnd Numidien thats&ddidi ein ewiger Grenskrieg. In 

! typten hatte zwar der römische Schiedsspruch den Succes- 
iienastreit der beiden Brüder Ptolemaeos Philonvsler und Pto~ 
leneeos des Dicken geschlichtet; allein neuen Herren von 
Aegypten und von Kyrene führten nichts desto weniger Krieg um 

I den Besitz von Kyprus. In Asien waren nicht blofs die meisten 
Königreiche, Bithynien, Kappadokien, Syrien, gleichfalls durch 
bbfolgestreitigkeitcn und dadurch hervorgerufene Interventio- 
nen der Nachbarstaaten innerlich zerrissen, sondern es wurden 
auch vielfache und schwere Kriege geführt zwischen den Attali- 
tlen und den Galatern, zwischen den Attaliden und den bithyni- 
^<^^hm Königen, ja zwischen Rhodos und Kreta. Ebenso glimm- 
ten im eigentlichen Hellas die dort landüblichen zwerghaften 
Fehden und selbst das sonst so ruhige makedonische Land ver- 

2* 
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zehrte sich in dem inuern Hader seiner neuen demokratischen 
Verfassungen. Es war die Schuld der Herrscher wie der Be- 
herrschten, dafs die letzte Lebenskraft und der letzte Wohlstand 
der Nationen in diesen ziellosen Fehden vergeudet ward. Die 
Clientelstaaten hätten einsehen müssen, dafs der Staat, der nicht 
gegen jeden, überhau})t nicht Kriog führen kann und dafs, da 
der Besitzstand und die Machtstellung all dieser Staaten that- 
sächlich unter römischer Garantie stand, ihnen bei jeder Differenz 
nur die Wahl blieb entweder mit den Nachbarn in Güte sich zu 
vergleichen oder die Römer zum Schiedsspruch aufzufordern. 
Wenn die achaeische Tagsatzung von Rhodiem und Kretern um 
Bundeshülfe gemahnt ward und emstlich über deren Absendung 
berathschlagte (601), so war dies einfach eine politische Posse; 
der Satz, den der Führer der römischgesinnten Partei damals 
aufstellte, dafs es den Achaeem nicht mehr frei stehe ohne Er-, 
laubniüis der Römer Krieg zu Idhreii» drückte, fireiUch mit äb^- 
kiiogender Schärfe, die einfiM^ Wabrh^ aus, dafs die formelle 
SouyerSnetat der Dq)endenz8taaten eben nur eine formelle war 
und je^er Yersnch dem Schatten Leben zu Terleihea nothwendig 
dahin fittiren muDste audi den Schatten zu vernichten. Aber 
ein Tadel schwerer als der gegen die Beherrschten ist gegen die 
herrschende Gemeinde zu richten. Es ist für den Menschen wie 
für den Staat keine leichte AuiQgabe in die eigene Bedeutungslo- 
sigkeit sich zu finden; des Machthabers Pflicht und Recht ist es 
entweder die Herrschaft aufzugeben oder durch Entwickelung 
einer imponirenden materiellen Ueberlegenheit die Beherrschten 
zur Resignation zu nöthigen. Der römische Senat that keines 
von.beidem. Von allen Seiten angerufen und bestürmt grill' der 
Senat beständig ein in den Gang der africanischen, hellenischen, 
asiatischen, ägyptischen Angelegenheiten, allein in einer so un- 
steten und schiarten Weise, dafs durch diese Schlichtungsver- 
suche die Verwirrung gewölmUch nur noch ärger wai d. Es wai* 
die Zeit der Commissionen. Beständig gingen Beauftragte des 
Senats nach Karthago und Alexandreia, au die achaeische Tag- 
satzung und die Höfe der vorderasiatischen Herren; sie unter- 
suchten, inhibirten, berichteten und dennoch ward in den wich- 
tigsten Dingen nicht selten ohne Wissen und gegen den Willen 
des Senats entschieden. Es konnte geschehen, dafs Kypros, 
welches der Senat dem kyrenaeischen Reich zugeschieden hatte, 
nichts desto weniger bei Aegypten blieb; dafs ein syrischer Prinz 
den Thron seiner Vorfahren bestieg unter dem Vorgeben ihn 
▼on den Römern zugesprochen erhalten zu haben, während in 
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der Tbat ihm derselbe Tom Senate ausdrucklich abgeschlagen 
und er selbst nur durch Bannbruch von Rom entkommen war; 
ja dafs die olfen kundige Ermordung eines römischen Commis- 
sars, der im Auftrag dos Senats vormundschafllich das Regi- 
ment von Syrien führte, gänzlich ungeahndet hinging. Die Asia- 
ten wufsten zwar sehr wohl , dafs sie nicht im Stande seien den 
römischen Legionen zu widerstehen; aber sie wufsten nicht 
minder, wie wenig der Senat geneigt war den Bürgern Marsch- 
befehl nach dem Euphrat oder dem Nil zu ertheilen. So ging es 
in diesen entlegenen Landschaften zu wie in der Schulstube, 
wenn der Lelirer fem und schlaff ist; und Roms Regiment 
brachte die Völker zugleich um die Segnungen der Freiheit und 
um die der Ordnung. Für die Römer seihst aber war diese Lage 
der Dinge insofern bedenklich, als sie die Nord- und Ostgrenze 
gewissermafsen preisgab. Ohne dafs Rom immittelbar und rasch 
es zu verhindern vermochte, konnten hier, gestützt auf die 
aufserhalb des Bereiches der römischen Hegemonie gelegenen 
fiinnenlandschaften und im Gegensatz gegen die schwachen rö- 
mischen Cli^iltelstaaten , Reiche sich bilden von einer für Rom 
gefahrhchen und früher oder später mit ihm livaiisirenden 
Machtentwickelung. Allerdings schirmte hiegegen einigermafsen 
der überall zerspaltene und nirgends einer grofsartigen staatli- 
chen Entwiekeiung gunstige Zustand der angrenzenden Natio- 
nen; aber dennoch erkennt man namentlich in der Gesdiichte 
des Ostens sehr deutlich» dafs in dieser Zeit nicht mehr die Pha- 
lanx des Selenkos und noch nicht die Legionen des Augustus 
am Euphrat standen. 

Diesem Zustand der Halbheit em Ende zu machen war hohe 
Zeit. Das einzig mögliche Ende aber war die Verwandlung der 
CUentelstaaten in römische A^ter, was um so eher gescheheil 
konnte, als ja die römische ProTinzial?erfessung wesentlidi nur 
die militärische Gewalt in der Hand des römischen Vogts zu- 
sammenfafste und Verwaltung und Gerichte in der Hauptsache 
den Gemeinden blieben oder doch bleiben sollten , also was von 
der alten politischen Selbstständigkeit überhaupt noch lebens- 
fähig war, sich in der Form der Gemeindefreiheit bewahren liels. 
Zu verkennen war die Nothwendigkeit dieser administrativen Re- 
form nicht wohl ; es fragte sich nur, ob der Senat dieselbe ver- 
zögern und verkümmern oder ob er den Muth und die Macht 
haben werde das Nothwendige klar einzusehen und energisch 
durchzuführen. 

Blicken wir zunächst auf Afirica. Die Yon den Römern in jurthMo »a 
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Libyen gegründete Ordnung der Dinge ruhte weseirtlich anf dem 
Gleichgewklit des Nomadenreidies Messiniesas und der Stadt 

Karthago. Während jenes unter Massinissas durchgreifendem 
und klugem Regiment sich erweiterte , befestigte und civilisirte 
(I, 683), ward auch Kai'thago durch die blofsen Folgen des Frie- 
densstandes wenigstens an Reichthum und Volkszahl wieder, was 
es auf der Höhe seiner politischen Macht gewesen war. Die Rö- 
mer sahen mit übelverhehlter neidischer Furcht die wie es schien 
unverwüstliche Blüthe der alten Nebenbuhlerin; hatten sie bisher 
den beständig fortgesetzten üebergrilTen Massinissas gegenüber 
derselben jeden ernstlichen Schutz verweigert, so fingen sie jetzt | 
an offen zu Gunsten des Nachbarn zu interveniren. Der seit 
mehr als dreifsig Jahren zwischen der Stadt und dem König 
achwebende Streit über den Besitz der Landschaft Emporia an 
der kleinen Syrte, einer der fruchtbarsten des karthagischen Ge- 
laobiets, ward endUch (um 594) yonrdmischen Commissarien da- 
hin entschieden, dafs die Karthager die noch in ihrem Besitz ver- 
bliebenen empoiitanischen Städte zu räumen und als Entschädi- 
gung für die widerrechtliche Nutzung des Gebiets 500 Talente 
(800000 Thh*.) an d^ Kdnig zu zahlen hätten. Die Folge "war, 
dafs Massmissa sofort sich eines andern karthagischen Bezurks an | 
der Westgrenze des karthagisdien Gebkts, der Stadt Tusca und 
der groDsen Felder am Ba^radas, bemäditigte; den Karthagem I 
blid> nichts übrig als abermals in Rom einen hofihungslosen Pro- > 
zefs anhängig zu machen. Nach langem und ohne Zweifel absicht- 
t67 Hchem Zögern erschien in Africa eine zw eite Commission (597) ; 
als aber die Karthager auf einen ohne genaue vorgängige Unter- 
suchung der Rechtsfrage von derselben zu fällenden Schieds- 
spruch nicht unbedingt compromiltiren wollten, sondern auf ein- 
gehender Erörterung der Rechtsfrage bestanden, kehrten die Com- 
««raivrnng missarc ohnc weiteres wieder zurück nach Rom. Die Rechtsfrage 
^^JJ^'"'" zwischen Karthago und Massinissa blieb also unerledigt; aber 
•okiotacn. die Sendung führte eine wichtigere Entscheidung herbei. Das 
Haupt dieser Commission war der alte Marcus Cato gewesen, damals 
vielleicht der einllufsreichste Mann im Senat und als Veteran aus 
dem hanni})alisGhen Kriege noch von dem vollen Poenerhafs und 
der vollen Poenerfurcht durchdrungen. Betroflen und mifsgün- 
stig hatte dieser mit eigenen Augen den blühenden Zustand der! 
Erbfeinde Roms, die upj^e Landschaft und die wogenden Gassen,; 
die gewaltigen WaiFenvorräthe in den Zeughäusern und das reiche; 
Fiottenmat^ial geschaut; schon si^ er im Geiste ein^ zweiten, 
Hannibal all diese Hfilfomittel gegen Rom verwenden. In seiner 
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diriichen und mannhaften, aber durchaus hornirten Weise kam 
er zu dem Eig^nifs, dafs Rom nicht eher sicher sein werde, als 
bis Karthago vom Erdboden verschiininden sei und entwickelte 
nach seiner Heimkehr diese Ansicht sofort im Senat Dort wider- 
setzten die fireier blidienden Bfönner der Aristokratie, namentlich 
Sdpio Nasica, sich dieser kfinunerlichen Politik mit grofsem 
Ernst und entwickelten die Blindheit der Besorgnisse Tor einer 
Kaufstadt, deren phoenikische Bewohner mehr und mehr der 
kriegerischen Ktoste und Gedanken sich entwöhnten, und die 
ToUkommene Verträglichkeit der Existenz dieserreichen Handels- 
stadt mit der politischen Suprematie Roms. Seihst die Umwand- 
lung Karthagos in eine römische Provinzialstadt ^re ausführ- 
bar, ja verglichen mit dem gegenwärtigen Zustand den Phoeni- 
kern selbst vielleicht nicht unwillkommen gewesen. Indefs Cato 
wollte eben nicht die Unterwerfung, sondern den l' niergang der 
verhafsten Stadt. Seine Politik fand wie es sclx^int Bundes- 
genossen theils an den Staatsmännern, die geneigt waren die 
rd)erseeischcn Gebiete in unmittelbare Abhängigkeit von Rom zu 
bringen, theils und vor allem an dem mächtigen Einflufs der rö- 
mischen Banquiers und Grofshändler, denen nach der Vernich- 
tung der reichen Geld- und Handelsstadt die Erbschaft derselben 
zufallen mufste. Die Majorität beschlofs bei der ersten passen- 
den (ielciTcnheit — eine solche abzuwarten forderte die Rück- 
sieht auf die öffentliche Meinung — den Krieg mit Karthago oder 
vielmehr die Zerstörung der Stadt zu bewirken. — Die ge- 
wünschte Veranlassung fand sich rasch. Die erbitternden l^echls- 
verletzungen von Seiten Massinissas und der Römer brachten in 
Karthago den Hasdrubal und den Karthalo an das Regiment, die 
Führer der Patriotenpartei, welche, ähnlich der achaeischen, zwar 
nicht daran dachte gegen die römische Suprematie sich aufzu- 
lehnen, aber wenigstens die den Kartb^rn vertragsroäfsig zu- 
stehenden Rechte gegen Massinissa wenn nöthig mit den Waffen 
zu Yertheidigen entschlossen war. Die Patrioten liefsen vierzig 
der entschiedensten Anhänger Massinissas aus der Stadt ver- 
bannen und das Volk schwören ihnen unter keiner Bedingung je 
die Rückkehr zu gestatten; zugleich bildeten sie zur Abwehr 
gegen die von Massinissa zu erwartenden Angriffe aus den freien 
Numidiem ein starkes Heer unter Arkobarzanes, dem Enkel des 
Syphax (um 600). Massinissa indefs war klug genug jetzt nicht»« 
zu rügten, sondern sich wegen des streitigen Gd)iets am Bagra- 
das unbedingt dem Schiedsspruch der Römer zu unterwerfen; 
und so konnte man römischer Seits mit einigem Schein behaup- 
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ten, dafs die karthagischen Rüstungen gegen die Römer gerich- 
tet sein müfsten, und auf sofortige Entlassung des Heeres und 
Vernichtung der Flottenvonälhe dringen. Der karthagische Rath 
wollte einwilligen, allein die Menge verhinderte die Ausführung 
des Beschlusses und die römischen Boten, die diesen Bescheid 
nach Karthago üherbracht hatten, schweLlen in Lebensgefahr. 
Massiuissa sandte seinen Sohn Gulussa nach Rom um über die 
fortdauernden Vorbereitungen Karthagos für den Land- und den 
Se<*krieg Bericht zu erstatten und die Kriegserklärung zu be- 
schleunigen. Nachdem noch einmal eine Gesandtschaft von zehn 
Männern es bestätigt hatte, dafs in Karthago in der That gerüstet 
162 werde (602), verwarf der Senat zwar die unbedingte Kiiegser- 
klärung, die dato begehrte, heschlofs aber in geheimer Sitzung, 
dafs der Krieg erklärt sein solle, wenn die Karthager sich nicht 
dazu Terstehen uvurden ihr Heer zu entlassen und ihr Flotten- 
material zu Terbremien. Inzwischen hatte in Africa der Kampf 
■ bereits begonnen. Massinissa hatte die von den Karthagern ver- 
bannten Leute unter Geleitschaft seines Sohnes Gulussa nach der 
Stadt zurückgesandt. Da die Karthager diesen die Thore schlös- 
sen, auch von den abziehenden Numidiem einige erschlugen, 
setzte Masskiissa seine Tnqipen in Bewegung und auch die kar- 
thagische Patriotenpartei machte sich kianpffertig. Indefe Has- 
drubal, der an die Spitze ihrer Armee trat, war einer der gewöhn- 
lichen Heerverderber, wie die Karthager sie zu Feldherren zu 
nehmen pflegten; im Feldhermpurpur einherstolzirend wie ein 
Theaterkönig und seines stattUchen Bauches auch im Lager pfle- 
gend war der eitle und schwerfällige Mann wenig geeignet den 
Helfer zu machen in einer Bedrängnifs, die vielle^t selbst Ha- 
milkars Geist und Hannibals Arm nicht mehr hStt^ abwenden 
können. Vor den Augen des Scipio Aemilianus, der, damals 
Kriegstribun in der spanischen Armee, an Massinissa gesandt 
worden war, um seinem Feldherrn africanische Elephanten zu- 
zuführen und der bei dieser Gelegenheit von einem Berge herab 
,wie Zeus vom Ida* der Schlacht zuschaute, lieferten die Kartha- 
ger und die Numidier sich ein grofses Treffen, in welchem jene, 
obwohl durch 6000 von unzufriedenen Hauptleuten Massinissas 
ihnen zugeführte numidische Reiter verstärkt und an Zahl dem 
Feinde überlegen, dennoch den Kürzeren zogen. JNach dieser 
Niederlage erboten sich die Karlhager gegen Massinissa zu Ge- 
bietsabtretungen und Geldzahlungen und Scipio versuchte auf 
ihr Anhalten einen Vertrag zu Stande zu bringen; allein an der 
Weigerung der karthagischen Patrioten die Ueberläufer auszu- 
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liefern scheiterte das Friedensgeschäft. Hasdrubal aber, eng ein- 
geschlossen von den Truppen des Gegners, wurde genöthigt 
alles zu bewilligen, was dieser forderte: Auslieferung der lieber- 
]aufer, Rückkehr der Verbannten, Abgabe der Waffen, Abzug 
unter dem Joch, Zahlung vonjähriich 100 Talenten (1 60000 Thlr.) 
für die nächsten fünfzig Jahre; und selbst dieser Vertrag wurde 
von den Numidiern nicht gehalten, sondern der entwafihete Rest 
des karthag;ischen Heeres auf der Heimkehr Ton ihnen zusammen- 
gehauen. — Die Römer» die sich wohl gehütet hatten den Krieg 
selbst durch zeitige Dazwischenkunft zu verhindern, hatten jetzt '^'^^^[^^ 
was sie wünschten : einen brauchbaren Kriegsgrund — denn die 
Bestimmungen des Vertrags nicht gegen römischeBundesgenossen 
noch auf serhalb der eigenen Grenzen Krieg zu führen (I, ^7. 679) 
waren jetzt allerdings von den Karthagern übertreten worden — 
und einen bereits im Voraus geschlagenen Gegner. Schon wur- 
den die italischen Contingente nach Rom gemahnt und die Schilfe 
zusammenberufen ; jeden Augenblick konnte die Kriegserklärung 
da sein. Die Karthager boten alles auf den drohenden Schlag 
abzuwenden. Die Führer der Patriotenpartei, Hasdrubal und 
Karthalo wurden zum Tode verurtheilt und eine Gesandtschaft 
nach Rom geschickt, um auf sie die Verantwortung zu wälzen. 
Allein zugleich trafen lloten von Utica, der zweiten Stadt der 
libyschen Phoeniker, dort ein, welche Vollmacht hatten ihre 
Gemeinde den Römern völlig zu eigen zu geben — mit dieser 
zuvorkommenden ünterwürligkeitvergHchen schien es fast Trotz, 
daüs die Karthager sich begnügt hatten die Hinrichtung ihrer an- 
gesehensten Männer unverlangt anzuordnen. Der Senat erklärte, 
dafs die Entschuldigung der Karthager unzureichend befunden 
sei ; auf die Frage, was denn genügen werde, hielb es, das sei 
den Karthagem ja bekannt Freilich konnte man es wissen, was 
die Rdmer wollten; allein es schien doch wieder unmöglich zu 
glauben, dafs nun wirklich för die liebe Heunathstadt die letzte 
Stunde gekommen sei. Noch euamal gmgen karthagische Send- 
boten, diesmal ihrer dreifsig und mit unbeschränkter Yoflmacht, 
nach Rom. Als sie ankamen, war bereits der Krieg erklärt 
(Anf. 605) und das doppelte Gonsularheer eingeschifllt; doch im 
versuchten sie noch jetzt den Sturm durch vollständige Unter- 
werfung zu beschwören. Der Senat beschied sie, dafs Hom be- 
reit sei der karthagischen Gemeinde ihr Gebiet, ihre städtische 
Freiheit und ihr Landrecht, ihr Gemeinde- und Privatvermögen 
zu garantiren, wofern sie den so eben nach Sicihen abgegange- 
nen Consuln hinnen Monatsfrist in Lilybaeou 300 GeiCsein aus 
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den Kindern der regierenden Familien stellen und die weiteren 
Befehle erfüllen würden, die ihnen die Consuln nach ihrer In- 
struction würden zugehen lassen. Man hat Bescheid zwei- 
deutig genannt ; sehr verkehrt, wie schon damals klarblickende 
Männer selbst unter den Karthagem hervorhoben. Dafs alles 
was msn. nur begehren konnte, garantirt ward mit einziger Aus- 
nahme der Stadt, und dafs keine Rede davon war die Einschif- 
fung der Truppen nach Afirica zu sistiren, zeigte sehr deutiich, 
was man beabsichtigte; der Senat verführ mit fürchtbarer Härte, 
aber dien Anschein der Nadigiebigkeit gab er sich nicht In- 
defs man virolhe in Karthago niditsdien; es £md sich kein 
Staatsmann, der die haltlose städtische Menge entweder zum 
vollen Widerstand oder zur vollen Resignation zu bewegen ver- 
mocht hätte. Als man zugleich das entsetzliche Kriegsdecret 
und die erträgliche Geifselforderung vernahm, fugte man zu- 
nächst sich dieser und hoHte weiter, weil man den Muth nicht 
hatte es auszudenken, was es lieifse sich der Willkür eines Tod- 
feindes im Voraus zu unterwerfen. Die Consuln sandten die 
Geifseln von Lilybaeon zurück nach Rom und beschieden die 
karthagischen Boten das Weitere in Africa zu vernehmen. Ohne 
Widerstand geschah die Landung und wurden die geforderten 
Lehensmittel verabfolgt. Als im Hauptquartier von Utica die ge- 
sammte Gerusia von Karthago erschien um die weiteren Befehle 
entgegen zu nehmen, begehrten die Consuln zunächst die £nt- 
wailhung der Stadt. Auf die Frage der Karthager, wer sie sodann 
auch nur gegen ihre eigenen Ausgewanderten, gegen die auf 
20000 Mann angeschwollene Armee des dem Todesurtheil durch 
die Flucht entronnenen Hasdmbal beschfitzen solle, ward ihnen 
erwiedert, dafs dies die Sorge der Römer sein werde. Gehorsam 
erschien demnadi der Rath der Stadt vor den Gonsuto mit allem 
Flottenmaterial, allen Kriegsvorräthen der öffentlichen Zeug- 
häuser, allen im Privatbesitz befindlichen Waffen — man zähhe 
SOOOWurfgeschötze und 200Q00 volle Rdstimgen ^und fragte 
an, ob noch Weiteres begehrt werde. Da erhob sich der Gonsul 
Lucius Marcius Censorinus und eröflnete dem Rath, dafs in Ge- 
mäfsheit der vom Senat erlassenen Instruction die bisherige 
Stadt zerstört werden müsse, den Bewohnr rn alx^r freistehe sich 
wo sie sonst wollten auf ihrem Gebiet, jedoch mindestens zwei 
wideriund dcutschc Mcilcu vom Meer entfernt, wiederum anzusiedeln. Die- 
^^Jjf**"ser fürchterliche Befehl rüttelte in den Phoenikern die ganze soll 
man sagen hochherzige oder wahnwitzige Begeisterung auf, wie 
sie einst die Tyrier gegen Alexander und später die Juden gegen 
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Vcspasian bewiesen. Beispiellos wie die Geduld war, mit der 
diese Nation Knechtscliaft und Druck zu ertragen vermochte, 
ebenso beispiellos ivar jetzt, wo es sidi nicht um Staat und Frei- 
heit handelte, sondern um den eigenen geliebten Boden der Ya* 
terstadt und die altgewohnte theure Meeresheim ath, die rasende 
Empörung der kaufmänniseliai und seefahrenden Bevölkerang. 
Von Hoffnung und Rettung konnte nicht die Rede sein; der po- 
litische Verstmd gebot ohne Frage auch jetzt sich zu fügen — 
aber die Stiimne der Wenigen, wädie mahnten das Unyenneid- 
Mdbe anf sich zu nehmen, yerscholl wie d^ Ruf des Fähnnanns 
im Orkan m dem brausenden Wuthgeheui der Menge, die in 
ihran wahnsomigen Toben theils an den Beamten der Stadt sich 
vergriff, wddie zur Aadiefisrung derGeüMn und Waffen gerathen 
hatten, thdls (He unschuldigen Träger der Botschaft, so yiele yon 
ihnen Idmrhaupt heimzukehren gewagt hatten, die Schreekens- 
kunde entgelten lieft, theils die zufallig in der Stadt verweilenden 
Raliker zerrifs, um wenigstens an diesen die Rache vorweg zu 
nehmen für die Vernichtung der Heimath. Man beschlofs nicht, 
sich zu wehren; wehrlos wie man war verstand sich dies von 
seihst. Die Thore wurden geschlossen, auf die von Wurfge- 
schossen entblöfsten Mauerzinnen Steine geschafft, der Ober- 
befehl an Hasdrubal den Tochtersohn Massiiiissas übertragen, die 
Sklaven sämmtlich frei erklärt. Das Emigrantenheer unter dein 
flüchtigen Hasdrubal, das mit Ausnahme der von den Römern 
besetzten Städte an der Ostküste Hadrumetum,Kleinleptis,Thapsus 
und Achulia und der Stadt Utica das ganze karthagische Gehift 
inne hatte und für die Vertheidigung eine unschätzbare Stütze 
bot, ward ersucht der Gemeinde seinen Beistand in dieser höch- 
sten Noth nicht zu versagen. Zugleich versuchte man, in echt 
phoenikischer Weise die grenzenloseste Erbitterung unter dem 
Mantel der Demuth versteckend, den Feind zu täuschen. Es ging 
eine Botschaft an die Consuln, um dreifsigtägigen Waffenstillstand 
zur Absendung einer Gesandtschaft nach Rom zu erbitten. Die 
Karthager wuTsten wohl, dafs die Feldherren diese einmal schon 
abgeschlagene Bitte wedw gewähren wollten noch konnten; 
allein die Consuln wurden diadurch bestärkt in der natürlichen 
Voraussetzung, dafs nach dem ersten Ausbruch der Verzweiflung 
die gänzlich wehrlose Stadt sich fügen werde, und yerschoben 
defshalh den Angriff« Die kostbare Zwischenzeit ward benutzt, 
um Wuri^ch&tze und Rüstungen herzustellen; Tag und Nadit 
wwdohne Uatarsohied des Altei» und Geschledits an Maschinen 
und Waffen gezimmert und gehfanmert; um Balkm und Metall 
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ZU erlangen wurden die ofl'entlichen Gebäude niedergerissen ; um 
die für die Wurfgescluitze unentbelirlichen Sehnen herzustellen 
Schoren die Frauen sich das Haar; in unglaublich kurzer Zeit 
waren die Mauern und die Männer wieder bewehrt. Dafs dies 
alles geschehen konnte, ohne dafs die wenige Meilen entfemteii 
Consuln etwas davon erfuhren, ist nicht der am wenigsten wun- 
derbare Zug in dieser wunderbaren von eineoi mhrhaft genialen, 
ja dämonischen Volkshafs getragenen Bewegung. Als endlich die 
Consuln des Wartens müde aus dem Lager bei Utiea aufbrachen 
und blofs mit Leitern die nackten Mauern ersteigen zu kdnnen 
meinten^ fanden sie mit Staunen und Schrecken £e Zinnen aiife 
neue mit Katapulten gekrönt und die grofse vcUureicfae Stadt, 
weiche man gteidi einem offenen Fleclron zu besetze gehofft 
hatte, fähig und bereit sich bis auf den letzten Mann zu ver- 
thddigen. 

Karthago war sehr fest durch die Natur seiner Lage *) wie 
'•'^ durch die Kunst seiner gar oft auf den Schutz ihrer Mauern an- 
gewiesenen Bewohner. In den weiten tunesischen Golf, den west- 
lich Gap Farina, ostlich Gap Bon begrenzen, sprmgt in der Rich- 
tung von Westen nach Osten eine Landspitze vor, die an drei 
Seiten vom Meer umllossen ist und nur gegen Westen mit dem 
Festland zusammenhängt. Diese Landspitze, an der schmälsten 
Steile nur etwa eine halbe deutsche Meile breit und im Ganzen 
flach, erweitert sich wieder gegen den Golf und endigt hier in den 
beiden Höhen von Dschebel-Khawi und Sidi bu Said, zwischen 
denen die Fläche von El Mersa sich ausdehnt. Auf dem südli- 
chen mit der Hohe von Sidi bu Said abschliefsenden Theil der- 
selben lag die Stadt Karthago. Der ziemlich steile Abfall jener 
Höhe gegen den Golf und dessen zahlreiche Klippen und Untiefen 
gaben an der Golfseite der Stadt natürliche Festigkeit und es ge- 
nügte hier eine einfache Umwallung. Dagegen auf die Mauer an 
der West- oder Landseite, wo die Natur keimm Schutz bot, war 
alles yerwendeti was die damalige Befestigungskunst vermodite. 
Sie bestand, wie die kvarzlich aufgedeckten nnt der Besduretbung 
des Polybios genau überemstimmenden Ueberreste gezeigt haben, 
aus einer Aufsenmauer von Fu& Dicke und an diese hinter- 



*) Der Zug der Küste ist im Lauf der Jahrhanderte so verändert wor- 
den , daff man an der alten Statte die elienialifen LocalverhÜltiriBse nnr 

unvollkonunen wiedererkennt. Den Namen der Stadt bewahrt das Cap Kar- 
tadscheoa, auch von dem dort befindlichen Heiligengrab Ras Sidi bu Said 
genannt, die in den Golf hineinragende östliche Spitze der Halbinsel und 
ihr höchster 393 F. über dem Meer gelegener Punkt. 
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wärts, wahrscheinlich in ihrer ganzen Ausdehnung, angelehnten 
ungeheuren Kasematten, welche durch einen 6 Fufs breiten be- 
deckten Gang von der Aufsenmauer getrennt waren und, die jede 
reichhch 3 Fufs breiten Vorder- und llinterraauern nicht gerech- 
net, ein Tiefe von 14 Fufs hatten*). Dieser ungeheure durchaus 
aus mächtigen Quadern zusammengefügte Wall erhob sich in 
zwei Stockwerken, die Zinnen und die mächtigen vier Stockwerke 



*) Die v on Beule {fouiUes ä Carthage. 1861 ) mitgetheilteu Tiefmafs« 
siud iu Metero und in griechischen Fufs (1 0.3UÜ Meter): 

Aufsenmaaer . 2 Meter »■ 6^ Fufs 

Corridor 1.9 - » 6 - 

y«rdermauer der RaiouittOii . . 1 - in= - 

Kascmalteiisäle 4*2 - =14 

Hiutermaucr der Kasematten . , 1 - =■ 3^ - 

Gesammttiefe der Mauer 10.1 Meter = 33 Fufs. 
oder, wie Diodor (p. 522) angiebt, 22 Ellen (1 griechische £lle » 1^ Fufs), 
wikrend Liviiu (bei Oros. 4, 22) und Appian (Pun. 95), die eine andere 
BiMler genane Stelle des Polybies Tor Augen gthtikt zu beben sebeiaea, 
die Mauertiefe auf 30 Fufs ansetzen. Die dreifache Maser Appiaos, über 
die bisher durch Florus 1, 31 eine falsche Vorstellung verbreitet war, ist 
die Aufsenmauer, die Vorder- und die Hintermauer der Kasematten. Dafs 
dies Zosamuientreffen nicht zufällig ist und wir hier in der That die Ueber- 
'reale der beriibniten karthagtseben Maner vor uns beben, wird jedem ek- 
leaebten; Davis Einwürfe [C^thag^ and hm- remain» p. 370 fg.) zeinen 
nur , dafs gegen die wesentlichen Ergebnisse Beules auch mit dem besten 
Willen wenig auszurichten ist. Nur mufs man festhalten, dafs die alten 
Berichterstatter die Angaben, um die es hier sich handelt, sämmtlich nicht 
von der Burgmauer geben, sondern von der Stadtmauer an der Landseite, 
von der die Hauer an der Sfidaeite des Bnrghtigels ein intasrirender llieil 
war (Oros. 4, 22). Dazu stimmt, dafs die Ausgrabungen auf dem Burg- 
hügel gegen Osten, iVordon und Westen nirgends Spuren von Befestigun- 
gen, dagegen an der Südseite eben jene grofsartigen Mauerreste gezeigt 
haben. Es ist kein Grund vorhanden dieselben als Ueberreste einer beson> 
deren von der Stadtmauer verschiedenen Burgbefestigung anzusehen; wei- 
tere Grabnngen in entspreebender Tiefe — das Fnadament der an der 
Byrsa anfgeftiadenen Stadtmauer liegt 56 Fufs unter dem heutigen Boden 
— werden vermuthlich längs der ganzen Landseite gleiche oder doch ähn- 
liche Fundamente zu Tage fördern, wenn auch wahrscheinlich da, wo die 
ummauerte Vorstadt Magalia sich an die Hauptmauer anlehnte, die Befesti- 
gung entweder von Haas ans sckwadier gewesen oder friib vemacblXasigt 
worden ist Wie lang die Maner im Ganzen war, ist nieht mit Bestimmt- 
heit zn sagen; doch ergiebt sich, da 300 Elephanten hier Stallung fanden 
und auch deren Futtermagazine und vielleicht noch andere Räumlichkei- 
ten so wie die Thore in Anrechnung zu bringen sind, schon hieraus eine 
sehr ansehnliche Längenentwickelung. Dafs die innere Stadt, in deren 
Mauer die Byrsa eiobegrifita war, znmal im Gegensatz zv der besonders 
vwaauerten Vorstadt Magalia zuweilen selber Byrsa genannt wird ( App* 
Pim, 117; Nepos bei Servins ^e». 1, 368), ist teiebt bijpreiflidu 
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hohen Thürme ungerechnet, zu einer Höhe von 45 Fufs*) und 
gewährte in dem untern Stockwerke der Kasematten Stallung und 
Futtermagazine für 300 Elephanten, in dem oberen Pferdeställe, 
Magazin- und Kasernenräunie**). Der JJurghugel, die Byrsa 
(syrisch birtha = liür^) , ein verhältnifsmäfsig bedeutender Fels 
von 1 88 Fufs Höiie und an der ünteriläche einem Umfang von 
reichlich 2000 Doppelschritten***), grilTin diese Mauer an ihrem 
südÜchen Ende ein, ähnlich wie die Felswand des Capitols in 
den römischen Stadtwall. Die obere Fläche desselben trug den 
gewaltigen auf einem Unterbau von sechzig Stufen ruhenden 
Tempel des Ileilgottes. Die Südseite der Stadt besi)ülte theils 
der seichte tunesische See im Südwesten, den eine von der kar- 
thagischen Halbinsel südwärts auslaufende schmale und niedrige 
Landzunge t) iast gänzHch von dem Golfe schied, theils im Süd- 
osten der offene Golf. An dieser letzten Stelle befand sich der 
Doppelhafen der Stadt, ein Werk von Menschenhand: der äufsere 
oder der Handelshafen, ein längliches die schmale Seite dem 
Meere zuwendendes Viereck, von dessen nur 70 Fufs breiter 
Möndung nach beiden Seiten breite Quais am Wasser sich hinzo- 
gen, und der innere kreisrunde Kriegsfaafen, der Rothon ff), 
mit der das Admiralhaus tragenden Insel in der Mitte, in den 
man durch den äufaeren gelangte. Zwischen beiden ging die 
Stadtmauer durch, die von der Byrsa ostwärts sidi waadeiid die 



*) So rechnet Appiau a. a. 0. ; Diodor giebt, wahrscheinlich mit Ein- 
rediDung der Zimien, die HShe auf 40 Ellen tder 60 FoTs an. Der erhal* 
tene Ueberrest iat nock 13—16 Fufs (4—5 Meter) lioek 

**) Die bei der AiisgrabaDg zu Tage gekommenea hufeisenförmigen 
Säle haben eine Tiefe von 14, eine Breite von 11 griech. Fufs; die Weite 
der Eingänge wird nicht angegeben. Ob diese Mal'se und die Verhältnisse 
des Corridurs ausreichen, um in ihnen Elephanten stalle zu erkennen, bleibt 
dorch gena ner e Brniiltdnnf festsneteUen. Die Zwiaekemnoem, die 
SQe von einander scheiden, haben die Dicke von 1.1 Meter « 3|- Fnfs. 

***) Oros. 4, 22. Reichlich 2000 Schritte oder — wie Polybios gesagt 
haben wird — 16 Stadien sind ungefähr 3000 Meter. Der Burghiigel, auf 
dem jetzt die Kirche des h. Ludwig steht, mifst oben etwa 1400, auf der 
lialben Höhe etwa 2600 Meter im Umkreis (Beule p. 22); auf den unteren 
Umfang wird jene Angake reeht gnt anakoBBen. 
+) Sie trägt jetzt das Fort Coletta. 

tt) Dals dieses phoenikische Wort das kreisförmig ausgegrabene Bassin 
bezeichnet, zeigt sowohl Diodor 3, 44 wie die Bedeutung Becher, in der 
die Griechen dasselbe verweadeo. Es pafst also nur auf den inneren Ha- 
fen Karthagos nnd davon branehen esaneh Strabon 17, 2, 14 (wo es eigent- 
lich für die Admiralainael gesetit ist) und Peat. ep. y. eotkoMt p. 37. 
Appian Pun, 127 bezeichnet niehft gani gtntn den vkneU^en Vorhafen 
des Kolhon als Theil deiaelhen. 
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Landzunge und den Aufsenhafcn aus -, dagegen den Kriegshafen 
einschlofs, so dafs die Einfahrt in den letzteren gleich einem Thor 
verschliefsbar gedacht ^verden mufs. Unweit des Kriegshafens 
lag der Marktplatz , der durch drei enge Strafsen mit der nach 
der Stadlst'ite offenen Burg verbunden war. Nördlich von und 
aufserliall) der eigentlichen Stadt hatte der ziemlich beträchtliche 
schon zu jener Zeit grofsentheils mit Landhäusern und wohl- 
bewässerten Gärten gelullte Kaum der heutigen El Mersa, damals 
Magalia genannt, eine eigene an die Stadtmauer sich anlehnende 
ümwallung. Auf der gegenüberhegenden Spitze der Halbinsel, 
dem Dschcbel Khawi bei dem heutigen Dorfe Qamart, lag die 
Gräberstadt. Diese drei, die Alt-, die Vor- und die Gräberstadt 
fiÜlten zusammen die ganze Breite der Landspitze an ihrer dem 
Golf zugewandten Seite aus und waren nur zugänghch auf den 
beiden HauptstraTsea nach ütica und Times über jene schmale 
Landzunge, die zwar nicht mit einer Mauer geschlossen war, aber 
doch für die unter dem Schutz der Hauptstadt und wieder zu 
deren Schutz sich aufstellenden Heere die vortheilhafteste Stellung 
darbot. — Die schwierige Arbeit eme so wohlbefestigte Stadt zu 
bezwingen wurde noch dadurch erschwert, da£5 theils die Hül£s- 
mittel der Hauptstadt selbst und des noch immer 800 Ortschaften 
mnÜBussenden und von der £migrantenpartei gröüstentheils be- 
herrschten Gebietes, theils die zahlreidien mit Massinissa ver- 
feindeten Stamme der ganz oder halb freien Libyer den Kar- 
thagern gestatteten sich nicht auf die Yertheidigung der Stadt zu 
beschränken, sondern zugleich ein zahlreiches Heer im Felde zu 
halten, welehes bei der verzweifelten JStimmung der Emigranten 
und der Brauchbarkeit der leichten nomidischen Reiterei von den 
Belagerern nicht aufser Acht gelassen werden durfte. — Es hatten Bei»geru«g, 
somit die Consuln eine keineswegs leichte Aufgabe zu lösen, als 
sie nun doch sich genöthigt sahen die Belagerung regelrecht zu 
beginnen. Manius ManUius, der das Landheer befehhgte, schlug 
sein Lager der Burgmauer gegenüber, während Lucius Censoriiius 
mit der Flotte an dem See sich aufstellte und dort auf der Land- 
zunge die Operationen begann. Die karthagische Armee unter 
Hasdrubal lagerte an dem andern Ufer des Sees bei der Festung 
Nepheris, von wo aus sie den zum Holzfällen für den Maschinen- 
bau ausgeschickten römischen Soldaten ihre Arbeit erschwerte 
und namentlich der tüchtige Reiterführer Himilkon Phameas den 
Römern viele Leute tödtete. Indefs stellte Censorinus auf der 
Landzunge zwei grofse Sturmböcke her und brach mit ihnen 
Bresche an dieser schwächsten Stelle der Mauer; der Sturm in- 
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defs niufste, da es Abend geworden, verschoben werden. In der 
Nacht gelang es den Belagerten einen grofsen Theil der Bresche 
zu füllcu und durch einen Ausfall die römischen Maschinen so zu 
beschädigen, dafs sie am nächsten Tage nicht weiter arbeiten 
konnten. Dennoch wagten die Römer den Sturm ; allein sie fan- 
den die Bresche und die nächsten Mauerabschnitte und Häuser 
so stark besetzt und gingen so unvorsichtig vor, dafs sie mit 
starkem Verlust zurückgeschlagen wurden und noch weit gröfsere 
Nachtheile erlitten haben wurden, wenn nicht der Kriegstribun 
Scipio Aemilianus, den Ausgang des tolldreisten Angriffs vorher- 
sdiend) seine Leute vor den Bfauem zusammengehalten und mit 
ihnen die Flüchtenden angenommen hätte. Noch viel weniger 
richtete Manilius gegen die unhezwingliche Burgmauer aus. So 
zog die Belagerung sich in die Länge. Die durch die Sommer- 
hitze im La^ erzeugten Krankheiten, die Ahreise des föhigeren 
Feldherm Gensorinus, endlich die Verstimmung und Unthätigkeit 
Massinissas, der begreiflicher Weise die Römer sehr ungern die 
längst begehrte Beute für sich selber nehmen sah, und der bald 
149 darauf (Ende 605) erfolgte Tod des neunzigjährigen Königs 
brachten die Oflensivoperationen der Römer völlig ins Stocken. 
Sie hatten genug zu thun um ihre Schiffe gegen die kar- 
thagischen Brander und ihr Lager gegen die nächtlichen Ueber- 
ialle zu schützen und durch Anlegung eines Hafencastells 
und Streifzüge in die Umgegend Nahrung für Menschen und 
Pferde zu beschaffen. Zwei gogen Ilasdrubal gerichtete Expe- 
ditionen blieben beide ohne Erfolg, ja die erste hätte bei der 
schlechten Führung auf dem schwierigen Terrain fast mit einer 
förmlichen Niederlage geendigt. So ruhmlos dieser Krieg für den 
Feldherm wie für das Heer verlief, so glänzend that der Kriegs- 
tribun Sdpio darin sich hervor. Er war es, der hei dem Nacht- 
sturm der Feinde auf das römische Lager, mit einigen Reiter- 
schwadronen ausrückend und den Feind in den Rücken fassend, 
ihn zum Umkehren nöthigtc. Auf dem ersten Zug nach Nq>heris 
machte er nach dem FhiTsübergang, der wider seinen Rath statt- 
gefunden hatte und fast das Vererben des Heeres geworden 
wäre, durch einen yerwegenen Seitenangriff dem rückkehrenden 
Heer Luft und befreite eine schon verioren gegebene Abiheilung 
durch seinen aufopfernden Heldenmuth. Während die übrigen 
Offiziere, der Consul vor allem, durch ihre WorÜosigkeit die zu 
Unterhandlungen geneigten Städte und Parteiführer zurück- 
schreckten, gelang es Scipio einen der tüchtigsten von diesen, 
HimilkonPhameas mit 2200 Reitern zum Uebertritt zubestimmen. 
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Endlich, nachdem er, den Auftrag des sterbenden Massinissa er- 
füllend, unter dessen drei Söhne, die Könige Micipsa, Gulussa und 
IMastanabal das Reich getheilt halte, fülirte er in Gulussa einen 
seines Vaters würdigen Reiterfiihrer dem römischen Heer zu und 
half damit dem bisher empfindlich gefühlten Mangel an leichter 
Reiterei ab. Sein feines und doch schlichtes Wesen, das melir 
an «einen leibiidien Vater erinnerte als an den» dessen Namen er 
trug, bezwang auch den Neid und im Lager wie in der Haupt- 
stadt war Scipios Name auf 9Um Liff^esou Selbst C^, ier nicht 
freigebig mil seinem Lobe war, wandte wenige vor sei- 

nem Tode — er starb am Ende des J. 605, ohne d/en Wunschii« 
seines Lebens, die Yermditang Karthagos exWlt gesehen zu ha- 
ben — auf den jungen OfOzier und seine upffihigen jKameraden 
die homerische Zeile an: 

Eiußig er ift ein Mann, die andern sind wandelnde SelMtten'*). 

üeber diese Vorgänge war der Jahresschlufs und damit der 
Commandowechsel herangekommen : ziemlich spät erschien der 
Consul Lucius Piso (60G) und übernalun den Oberbefehl des us 
Landheers so wie Lucius Mancinus den der Flotte. Indefs hatten 
die Vorgänger wenig geleistet, so geschah nun gar nichts. Statt 
mit der Belagerung Karthagos oder der Ueberwindung der Armee 
Uasdrubals beschäftigte Piso sich damit die kleinen phoenikischen 
Seestädte anzugrealen und auch dies möst ohne £r£olg, wie zum 
Beispiel Clupea ihn zurückschlug und er Ton Hippen Diarrhytos, 
oacfadem er den ganzen Sommer davor verioren hatte und das 
Belagerungsgeraih ihm zweimal verbrannl worden war, schimpf- 
lich abzieben mufste. Neapolis ward zwar genommen; aber die 
Plilndemng dtf Stadt gef^ das gegebene Ehirenwort war auch 
demCortgang der rOmiscfaen Waffen siebt sontelidi gtestig. 
Der Math der Karthager stieg. Ein nwnidisdMr Schdk Bllbyas 
Siag mit 800 Pferden zu ihnen iäi&r; kartiH^pche Gasuidte . 
konnten es versuchen mit den Kdmgoi Ton NmnAui und Mau* 
Tetanien, ja mit dem falschen Philippos von Makedoni«i Yerinn- 
doDgen einzuleiten. Vielleicht mehr die inneren Zerwürfiiisse — 
Hasdrul)al der Emigrant verdächtigte den gleichnamigen Feld- 
herm, der in der Stadt befehligte, wegen seiner Verwandtschaft 
mit Massinissa und liefs ihn im Rathhause erschlagen — als die 
Thätigkeit der Römer verhinderten eine für Karthago noch gun- 
stigere Wendung der Dinge. So grill man in Rom, um dem be- scipio ▲«mi. 
sorglichen Stand der africanischen Angeleg^odiaiten Wandel zu 

*) Olog ninvvjai, xol 6k axial aicaovOiv» 
Mommsen, röm. Oesch. II. 4. Aufl. $ 
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schaffen, zu der aufserordentiichen Mafsregel dem einzigen Mann, 
der bis jetzt ton d^ libyschen Feldern £fare heimgebracht hatte 
und den sein Name selbst für diesen Krieg empfahl, dem Scipio 
statt der Aedilitat, um die er di^en sich bewarb, mit Beseitigang 
der entgegensteh^den Gesetze vor der Zeit das Gonsulat und 
durch besonderen Beschlufs die Führung des africanischen Krie- 

147 ges zu übertrageiL Er traf (607) in Utica in einem AugenbHek 
ein, wo viel anf demSpiel stand. Der römische Admiral Bhndnus, 
von Piso mit der nomineflen Fortsetzung der Belagerung der 
Hauptstadt beauftragt, hatte eine steile von dem bewohnten Be- 
zirk wmt entlegene nnd kaum vertheicBgte Klippe an der sdiwer 
zugänglichen Seeseite der Aufsenstadt Magalia besetzt und fast 
seine gesammte nicht zahlreiche Mannschaft dort vereinigt, in 
der Hoflnung von hier aus in die Aufsenstadt eindringen zu 
können. In der That waren die Angreifer schon einen Augen- 

• blick innerhalb der Thore derselben gewesen und schon war der 
Lagertrofs in der Hoffnung auf Beute iu Masse herbeigeströmt, 
als sie wieder auf die Klippe zurückgedrängt wurden urid ohne 
Zufuhr und fast abgeschnitten in der grofsten Gefahr schwebten. 
So fand Scipio die Lage der Dinge. Kaum angekommen entsandte 
er die mitgebrachte Mannschaft und die Miliz von ütica zu Schiff 
nach dem bedrohten Punkt und es gelang dessen Besatzung zu 
retten und die Klippe selbst zu behaupten. Nachdem diese Gefahr 
abgewendet schien, begab der Feldherr sich in das Lager Pisos um 
das Heer zu übernehmen und nach Karthago zurückzuführen. Has- 
druhal aber und Bithyas benutzten seine Abwesenheit um ihr Lager | 
unmittelbar an die- Stadt zu r&cken und den Angriff auf die Be- 
satzung der Klippe von Magalia zu mieuem; indefs auch jetzt 
Erschien Scipio mit dem Yortrab der Hauptarmee zeitig genug um 
dem Postdi abemuds fiastand zu Idsten. Danach begann v<m 
neuem und emstlidier die Belagerung. Vor allen Dingen säuberte j 
Sdpiö das Lager von der Masse des Trosses und der Marketender 
und zog die erseUafflen Zügel der Disdplin wieder mit Strenge an. 
Bald nahmen auch die militärischen Operationen wieder einen 
lebhafteren Gang. Bei einem nachtliclien Angrifi auf die Aufsen- 
stadt gelangten von einem Thurmc aus, der den Mauern an 
Höhe gleich vor denselben stand, die Römer auf die Zinnen 
und öffneten ein Pförtchen, durch das das ganze Heer ein- 
drang. Die Karthager gaben die Aufsenstadt und das Lager vor 
den Thoren auf und übertrugen den OhorlM-tehl über die auf 
30000 Mann sich belaufende städtische Besatzung an Hasdrubal. 
Der neue Commandant bewies seine Energie zuvörderst dadurch, 



Digitized by Google 



DIE i;.NT£ATlÜ?iIG£r« LANDSCHAFTEN 



35 



dafs er sämnitliche römische Gefangenen auf die Mauerzinnen 
bringen und sie vor den Augen des Belagerungsheers nach grau- 
samen Martern in die Tiefe stürzen liefs ; und als hierüber Stim- 
men des Tadels sich erhoben , wurde auch gegen die Bürger die 
Schreckensherrschaft eingeführt. Scipio inzwischen suchte, nach- 
dem er die Stadt auf sich selber beschränkt hatte, ihr den Ver- 
kehr nach aufsen hin völlig abzuschneiden. Er selbst nahm sein 
Hauptquartier auf dem Erdrücken, durch den die karthagische 
Halbinsel mit dem Festland zusammenhängt und scbiiig hier trotz 
der vielfachen Versuche dec Karthager den Bau zu stören ein 
grofses diesen Rücken in seiner ganzen Breite schhefsendes La- 
ger, das die Stadt nach der Landseite hin voUständig absperrte. 
Indefs liefen noch immer Proviantschilfe in den Hafen ein, theils 
kühne KauiTahrer die der hohe Gewinn lockte, theüs Schiffe de$ 
Bith]fa8, der von Nepheris am £nde des tunesischen Sees aus je- 
4m gihistigen Fahrwind benutzte nm Lebensmittel nach der 
Stadt zu bringen; wie auch daselbst die Borgerschaft schon litt, 
die Besatzung war noch hmreiehend Tersorgt. Scipio zog defo- 
liaib von der Landzunge zwbehen See und Golf in den letzte^ 
ren hinein einen Stein^bmm von 96 Fufe Breite, um damit die 
fibifenmündung zu sperren. Die Stadt schien verloren, als das 
Grelingen dieses «ifaugs xon den Karthi^em als unausführbar 
▼erspotteten Unternehmens offenbar ward. Aber eine Ud»er- 
raschung madite die andere wett. Während die römischen Ar- 
beiter an dem Danmi schanzten , wurde auch im karthagischen 
Hafen zwei Monate lang Tag und Nacht gearbeitet, ohne dafs 
selbst dit' Leberläuftir zu sagen wufsten, was die Belagerten be- 
absichtigten, nützlich, als eben die Uömer mit der Verbauung des 
Hafeneingangs fertig waren, segelten aus demselben Hafen fünf- 
zig karthagische Dreidecker und eine Anzahl Böte und Kähne 
hinaus in den Golf — die Karthager hatten, wahrend die Feinde 
die alte Hafenmündung gegen Süden sperrten, durch einen in 
östlicher Uichtung gezogenen Kanal sich einen neuen Aiisgau^ 
verschain, welcher bei der Tiefe des Meeres an diesiT Stelle un- 
möglich gesperrt werden konnte. Hätten die Kartbager, statt mit 
dem Paradezug sich zu begnügen, sofort sich mit Entschlossenheit 
auf die halbabgetakelte und vOUig unvorbereitete römische Flotte 
gestürzt, so war diese verloren; als sie am dritten Tage wied<T- 
kehrten um die Seeschlacht zu liefern, fanden sie die Kömer ge- 
rüstet. Der Kampf verlief ohne Entscheidung; bei der liückfabrt 
aber stopften sich die karthagischen Schiffe so sehr in und vor 
der Uafenmündung, dais der dad^irch entstandene Schaden einer 

3» 
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Niederlago gleichkam. Scipio richtete nun seine Angrifie auf den 
äufseren Hafenquai, welcher aufserhalb der Stadtmauern lag und 
nur durch einen vor kurzem angelegten Erdwall nothdürftig ge- 
schätzt war. Die MascIÜBen wurden auf der Landzunge auf- 
stellt und eine Bresche war leicht gemaobt; aber mit beispieUoser 
Unerschrockenheil griffen die Karthager, die Untiefen durchwa^ 
tend, das Belagerungszeug an, verjagten die Besatzungsmann- 
Schaft, welche so ins Lairfen kam, dafs Scipio seine eigenen Reiter 
auf sie einhaoen ksaen mifsley und lerstörlea die Maachinen. 
Auf diese Weiee gewänne« sie Zeit die Bresche zu scUieDsea 
Scipio stdhe indefe die Maschinf wieder her und sdiofs die 
Holzthürme der Feinde in Brand, wodordi er den Quai und da- 
mit den Aufsenhafen in seine Gewalt bdcam. Ein der Stadtmauer 
an Höhe gleichkommende Wall wurde hier aufgeföhrt und es 
w ar jetzt endUch die Stadt von der Land - wie von der Seeseite 
vollständig abgesperrt, da man nur durch den äufseren in den 
inneren Hafen gelangte. Um die ßlokade vollständig zu sichern, 
liefs Scipio das Lager bei Nepheris, das jetzt Diogenes befehligte, 
von Gaius Laelius angreifen; durch eine glückliche Kriegslist 
ward es erobert und die ganze dort versammelte zahllose Men- 
schenmasse getödtet oder gefangen. Darüber war der Winter 
herangekommen und Scipio stellte die Operationen ein , es dem 
Hunger und den Seuchen überlassend das Begonnene zu vollen- 
den. Wie furchtbar die Gewaltigen des Herrn inzwischen an dem 
Vernichtungswerk gearbeitet hatten, wahrend Hasdrubal freiUch 
fortfuhr zu prahlen und zu prassen, zeigte sich so wie im Früh- 
14« ling 608 das römische Heer zum Angriff gegen die innere Stadt 
Mnnthme der uberging. Hasdrubal üefs den Anfsenhafen anaunden und machte 
sich bereit den auf den Kotkon erwarteten Sturm abxuschlagen; 
aber Laelius gelang es weüer aufwärts die von deransgehnnger- 
ten Besatzung kaum nock yerdieidigle Blauer au fibefsteigai und 
so bis an den inneren Hafen Tonudringen. IKe Stadt war er- 
oberty dber der Kampf noch keineswegs lu Ende. Die Angreifer 
besetzten d^ an den kleinen Hafen anstofsenden filariit und 
drangen in den drei schmalen Ton diesem nach der Burg zu 
führenden Strafsen langsam vor — langsam , denn von den ge- 
waltigen bis zu sechs Stockwerken hohen Häusern mufste eines 
nach dem andern erstürmt werden; auf den Dächern oder auf 
über die Strafse gelegten Balken drang der Soldat von einem die- 
ser festungsähnlichen Gebäude in das benachbarte oder gegen- 
überstehende vor und stiefs nieder was darin ihm vorkam. So 
verflossen sechs Tage» schreckliche für die Bewohner der Stadt 
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und audi Ulr die Angrdfar toU Nodi und GeMur; endlich langte 
man vor dem steilen Bnrgfeben an, auf den Mt Haadnibal und 
die noch übrige Mamiachaft inrfickgexogen hatten. Um einen 
breiterai Auf weg zu bekommen, befthl Sdpio die eroberten 
Stralsen anzuzünden und den Schutt zu pianiren, bei welcher 
Veranlassung eine Menge in den Häusern versteckter kampf- 
unfähiger Personen elend umkamen. Da endlich bat (h'r auf der 
Burg zusammengedrängte R(^st der Bevölkerung um Gnade. Das 
nackte Leben ward ihnen zugestanden und sie ersoliienen vor 
dem Sieger, 30000 Männer und 25000 Frauen, nicht der zehnte 
Theil der ehemaligen Bevölkerung. Einzig die römischen Ueher- 
läufer, 900 an der Zahl, und der Feldherr Hasdrubal mit seiner 
Gattin und seinen beiden Kindern liatten sich in den Tempel des 
Heilgottes geworfen; für sie, für die desertirten Soldaten wie 
für den Mörder der römischen Gefangenen, gab es keinen Vertrag. 
Aber als nun, dem Hunger erliegend ^ die Entschlosaensten 
unter ihnen den Tempel anzündeten, ertrug Hasdrubal es nicht 
dem Tode ins Auge zu sehen ; einzehi entrann er zu dem Sieger 
und bat kniefällig um sein Leben. Es ward ihm gewährt ; aber 
wie seine Gattin, die mit ihren Kindern unter den Uebrigen auf 
dem Tempeldach sich befimd, ihn zu den Füfsen Sctpios er- 
blickte, schwoll ihr das stolze Herz über diese Sdiändung der 
fheuren untergehenden Heunaih und den GemaU mit bitteren 
Worten erinnernd seines Lebens sorig^di zu schonen, stürzte 
sie erst die Sühne und dann sich sdU>er in die Flammen. D<er 
Kampf war zu Ende. Der Jubel im Lager wie in Rom war gren- 
zenlos; nur die Edelsten des Volkes schämten im Stillen sich der 
neuesten Grofsthat der Nation. Die Gefangenen wurden gröfs- 
tenlheils zu Sklaven verkauft; einzelne liefs man im Kerker ver- 
kommen; die vornehmsten, Bithy.is und Hasdrubal wurden als 
rüiuische Staatsgefangene in Italien internirt und leidlich behan - 
delt. Das bewegliche Gut, so weit es nicht Gold und Silber war 
oder Weiligeschenk , ward den Soldaten zur Plünderung preis- 
gegeben; von den Tempelschatzen ward die in besseren Zeiten 
von Karthago aus den sicilischen Städten weggefidu*te Deute die- 
sen zurückgestellt, wie zum Beispiel der Stier des Phalaris d<'n 
Akragantinern ; das Uebrige iiei an den römischen Staat. — in-^ ,h jmng 
defs noch stand die Stadt zum bei weitem gröfsten Theil. Es 
ist glaublich, dafs Scipio die Erhahung derselben wünschte; we- 
nigstens lichtete er defswegett noch eine besondere Anfrage an 
dm Senat. Scipio Nasica versuchte noch einmd die Fontorun- 
Smder Yenrnnft und der Ehre geltend zu machen; es war ver- 
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gebens. Der Senat befiBÜUdanFddheiTn die Stadt &ar^^ 
die AuTsenstadt Magalia dem Boden gleidi zu machen, defsglei- 
dien alle Ortschaften, die es bis zuletzt mit Karthago gehalten; 
sodann aber über den Boden Karthagos den Pflug zu führen, um 
der Existenz der Stadt in Form Reditens ein £nde zu machen, 
und Grund und Boden auf ewiger Zeiten zu verwünschen, also 
dafs weder Haus noch Kornfeld je dort entstehen möge. Es ge- 
schah wie befohlen war. Siebzehn Tage brannten die Ruinen; 
als vor Kurzem die Ueberreste der karthagischen Stadtmauer 
aufgegraben wurden, fand man sie l)edeckt mit einer vier bis 
fünf Fufs tiefen von halb verkohlten Holzstücken , Eisentrum- 
mern und Schleuderkugehi erfülhen Aschenlage. Wo die Ueifsigen 
Phoeniker ein halbes Jahrtausend geschafft und gehandelt hatten, 
weideten fortan römische Sklaven die Heerden ihrer fernen Her- 
ren. Scipio aber, den die Natur zu einer edleren als zu dieser 
Henkerrolle bestimmt hatte, sah schaudernd auf sein eigenes 
Werk, und statt der Siegesfireude erfafste den Sieger selber die 
Ahnung der solcher Unthat unausbleiblich nachfolgenden Vergel- 
PtoTins Afri-tung. — Es war noch übrig für die künftige Organisation der 
Landschaft die £inriditangen zu treffen. Die frühere Weise mit 
den gewonnenen überseeischen Besitzungen die Bundesgenossen 
zu belehnen ward nidit femer beliebt Sfidpsa und seine Brüder 
behielten im Wesentlidien ihr bisheriges Gd>iet mit Einsdilufs 
der kürzlich am Bagradas und in Emporia den Karthagem ent- 
rissenen Districte; die lange genährte Hofhung Karthago zur 
Hauptstadt zu erhalte mrd für hnmer Tmitelt; dafür verehrte 
ihnen der Senat die karthagischen Büchersammlungen. Die kar- 
thagische Landschaft, wie die Stadt sie zuletzt besessen hatte, das 1 
heifst der schmale Sicilien zunächst gegenüberliegende Küsten- 
strich von Africa, vom Tuscaflufs (Wadi Saine, der Insel Gaiita : 
gegenüber) bis Thenae (der Insel Karkenah gegenüber), ward 
eine römische Provinz. Im Binnenland, wo die UeborgriHc >Ias- 
sinissas die karthagische Herrschaft fortwährend weiter beschränkt 
hatten und schon Vacca, Zama, Bulla zuNumidien gehörten, blieb 
den ^umidiern, was sie besafsen. Allein die sorgfähige Beguli- 
rung der (xrenze zwischen der römischen Provinz und dem auf 
drei Seiten dieselbe einschlief senden numidischen Königreich ^ 
zeugte davon, dafs Rom gegen sich keineswegs dulden werde, was 
es gegen Karthago verstattet hatte; wogegen der Name der neuen 
Provinz, Africa, andrerseits darauf liinzudeuten schien, dafs Rom 
die gegenwärtig abgesteckte Grenze durdiaus nicht als eine defi- - 
nitire betrachte. Die Oher?erwaltang der neaen Provinz über- 
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nahm ein römischer Statthalter, dessen Sitz ülica wurde. Einer 
regelmäfsigen Grenzvertheidigung bedurfte dieselbe nicht, da das 
verbündete numidische Reich sie überall von den Bewohnern der 
Wüste schied. HinsichUich der Abgaben verfuhr man im Ganzen 
mit Milde. Diejenigen Gemeinden , die seit Anfimg des Krieges 
auf Seiten der Römer gestanden hatten — es waren dies nur die 
Seestädte Utica, Hadrumetum, Klein -Leptis, Thapsus, Achulla 
und Usaiis und die Binnenstadt Theudidis — behielten ihre Mark 
und wurden Freistädte; dasselbe Recht empfing dieneuge^pündete 
Gemeinde der Ueberliufer. DasStadtgebiet£urtbagos, mit Aus- 
nahme eines an Utica yersdienkten Striches, imd das der übrigen 
lerstörten Ortschaften ward römisdies Domanialland, weld&es 
man düreh Verpachtung Terwerihete. Die übrigen Ortschaften 

' verloren gleichfalls dem Rechte nach ihr Bodeneigenthum und 

! ihre städtischen Freiheiten; doch wurde ihnen ihr Acker und ihre 
Verfassung bis auf weitere Anordnung der römischen Regierung 
Yorläulig als I*recarbesitz gelassen und zalilten die Gemeinden 
fiir die .Nutzung des römisch gewordenen Bodens jährhch nach 
Korn eine v'm für allemal normirte Abgabe {Stipendium) , welche 
sie dann ihrerseits mittelst einer Vermögenssteuer von den ein- 

! zdnen Abgabepllichtigen wieder einzogen. Die eigentlichen 
Gewinner aber bei dieser Zerstörung der ersten Handelsstadt des 
Westens waren die römischen Kaufleute, welche, so w ie Karthago 
in Asche lag, schaarenweise nach Utica strömten und von dort 

; aus nicht blols die römische Provinz, sondern auch die bis dahin 
ihnen Terschlossenen numidischen und gaetuiischen Landschaf- 

' ten auszubeuten begannen. 

' Um dieselbe Zeit wie Karthago verschwand auch Make- 
j (lonien aus der Reihe der Nationen. Die vier kleinen Eidgenossen- ^^^^ ^•^jJJ' J; 
Schäften, in die die Weisheit des römischen Senats das alte Kö-'^ 
n^ich zerstüdielt hatte, konnten in sich «nd unter einander 
nidit zum Friedein kommen; w es in dem Lande zuging, zeigt 
ein einzelne zufällig erwähnter VorfaD In Phakos, wo der ge- 
sammte Regierangsrath einer dieser Eidgenossenschaften auf 
Anstiften eines gewissen Damasippos ermiodet wurde. Weder 
die Commissionen, die der Senat abordnete (590), noch die nach i«4 
griecliischer Sitte von den Makedoniern herbeigerufenen fremden 
Schiedsrichter, wie zum Beispiel Scipio Aimiiianus (603), ver- isi 
mochten einen leidlichen Zustand herzustellen, üa erschien 
|)lOtzlich in Thrakien ein junger Mann, der sich Philippos nannte, 
<len Sohn des Königs Perseus, welchem er auffallend glich, und 
der syrischen Laodike. Seine Jugend hatte er in der mysischen 
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Stadt Adrutiyttioii teriebt; hid^ behauptete er die sicheren Be- 
weise maet hohen Abstanuikmig eisten ta haben. Mit diesen 
hatte er, nadi einem teigebMien Yersnch in seinem Heimath- 
land sieh geltend ta machen» sieh an seiner Mutter Bruder König 
Demetifos Soter Ton Syrien gewandt Es fanden sich in der 
That einige MäUmer, die dem Adramyttener glaubten oder zu 
glauben Yorgaben und den Kfinig bestfirmten den Prinzen ent- 
weder in sein angeerbtes Reich wieder einzusetzen oder ihm die 
Krone Syriens abzutreten; worauf Demetrios, um dem tollen 
Treiben ein Ende zu machen, den Prätendenten festnahm und 
den Römern zuschickte. Indefs der Senat achtete des Menschen 
so wenig, dafs er ihn in einer italischen Stadt conlinirte, ohne 
ihn auch nur ernstlich bewachen zu lassen. So war er nach Milet 
entflohen, wo die stadtischen Behörden ihn abermals aufgriffen 
und bei römischen Gommissarien anfragten, was sie mit dem 
Gefangenen machen sollten. Diese riethen ihn laufen zu lassen ; 
es geschah. Jetzt versuchte er denn weiter in Thrakien sein 
Glück ; und wunderbarer Weise fand er hier Anerkennung und 
Unterstützung, nicht blofs bei den thrakischen Barbarenfürsten 
Teres, dem Gemahl seiner Vaterschwester, und Barsabas, son- 
dern audi bei den klugen Byzantiern. Mit thrakischer Unter- 
stützung drang der sogenannte Philipp in Makedonien ein und 
obwohl er anfimgs geschlagen ward, erfocht er dodi bald einen 
Sieg über das makedonisdie Aufgebot in der Odomantike jenseits 
des Strymon und darauf einen zweiten diesseit des Flusses, der 
ihm denBesitz Ton ganzMakedonien yerschaffte. So apokrypliisch 
seine Erzählung klang und so entschieden es feststand, dafs d^ 
ächte Philippos Perseus Sohn achtzehn Jahre alt in Alba gestor- 
ben und dieser Mensch nichts weniger als ehi makedonischer 
Prinz, sondern der adramyttenische Walker Andriskos sei, so 
war man doch in Makedonien der Königsherrschaft zu sehr ge- 
wohnt, um nicht mit der Legitimitätsfragc sich rasch abzufinden 
und gern in das alte Gleis wieder einzulenken. Schon kamen 
Boten von den Thessalern, dafs der Prätendent in ihr Gebiet 
eingerückt sei; der römische Commissar Nasica, der in der Er- 
wartung, dafs ein blofses ernstes Wort dem Ihörichten Beginnen 
ein Ende machen werde, vom Senat ohne Soldaten nach Make- 
donien gesandt worden war, mufste die achäische und i)erga- 
menische Mannschaft aufbieten und mit den Achaeern Thessalien 
140 gegen die Uebermacht so weit es anging schirmen, bis (605?) 
der Prätor Juventius mit einer Legion erschien. Dieser grill mit 
seiner geringen Streitmacht die Makedonier an; allein er selber 
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fiel, dem Heer ging fast ganz sm Grande imd Tkessafien gerieth 
imn grOfsten Theil in die Gewalt des iriseheii PÜlippos, der eem 
Regiment hier und in Makedonien in graoBamer und Abemitlii- 
ger Weise landhabte. Endlicb betrat ein stflrketfes rtaii8ebe8M««d]«8itff. 
Heer imter Quintaa Gaecifinft MeteUns den Kamp^iaC« and drang, 
unterstOtzt durch eine pergamenische Flotte, in Makedemen ein. 
Zwar bc^iielten in dm ersten Reitergefecbt die MakedoniM* die 
Oberhand ; allein bald traten Spaltungen und Desertionen im 
makedonischen lleor ein und der Fehler des Prätendenten sein 
Heer zu theilen und die eine Hfdfte nach Thessalien zu detachi- 
ren verschafFte den Römern einen leichten und entscheidenden 
Sieg (606). IMiilippos Hüchtete nach Thrakien zu dem Häuptling t48 
Byzes, wohin Metellus ihm folgte und nach einem zweiten Sieg 
seine Auslieierung erlangte. — Die vier makedonischen Eidge- 
nossenschaften hatten sich dem Prätendenten nicht freiwillig un- »'«»o"*«"- 
terworfen, sondern waren lediglich der Gewalt gewichen. Nach 
der bisher befolgten Politik lag also kein Grund vor den Make- 
doniem den Schatten von Selbstständigkeit zu nehmen, den die 
Schlacht von Pydna ihnen noch gelassen hatte; dennoch wurde 
das Reich Alexanders jetzt auf Befehl des Senats von Metellus in 
eine römische Provinz verwandelt. Sebr deutlicb ward es hier, 
dafo die rOmiscbe Regierung ihr System g^Mert and das Glientel- 
durch das UntertbaneuTerbältnifs zu ersetzen besdiiossen batte; 
und darum wurde die Einziebung der vier makedoniscben Eid- 
genossenscbaften in dem ganzen Kreise der Glientelstaaten als 
dn gegen alle gericbteter Scblag empfimden. INe frtfier nacb 
de» ersten römischen Siegen von Makedonien abgerissenen Be- 
sitzungen in Epeiros, die ionischen Inseln und die Hflfen Apol- 
lonia und Epidamnos (I, 557. 755), welche bisher zu dem itali- 
schen Beamtensprengel gehört hatten, wurden jetzt wieder mit 
Makedonien vereinigt, so dafs dasselbe, wahrscheinlich schon 
um diese Zeit, im Nordosten bis jenseits Skodra reichte, w o Uly- 
rien begann. Ebenso fiel die Schutzherrlichkeit, die Rom fdier 
das eigentliche Griechenland in Anspruch nahm, von selbst dem 
neuen Statthalter von Makedonien zu. So erhielt Makedonien die 
Einigkeit zurück und auch ungefähr wieder die Grenzen, wie es 
sie in seiner blühendsten Zeit gehabt; aber es war nicht mehr ein 
einiges Reich, sondern eine einige Provinz, mit coramunaler und 
selbst wie es scheint landschaftücher Organisation, jedoch unter 
msm italischen Vogt und Schatzmeister, deren Namen auch 
nM auf den Landesmünzen neben dem der Landschaft erschei* 
üHL Als Steuer blid> die alle mSfinge Abgabe, wie PanUus 
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sie angeordnet hatte (I, 780), eine Summe von 100 Talenten 
(1 55000 Thlr.), die in festen Beträgen auf die einzelnen Gemein- 
den umgelegt war. Dennoch verinochle das Land seiner alten 
ruhmreichen Dynastie noch nicht zu vergessen. Wenige Jahre 
nach der Besiegung des falschen Philippos pflanzte ein anderer an- 
geblicher Perseussohn Alexander am Nestos (Karasu) die Fahne 
der Insurrection auf und hatte in kurzer Zeit 1 6000 Mann ver- 
einigt; allein der Quästor Lucius Tremellius ward des Aufstan- 
des ohne Mühe Herr und verfolgte den fliehenden Prätendenten 

titbis nach Dardanien (612). Dies aber ist auch die letzte Regung 
des stolzen makedonischen Nationalsinns, der zwei Jahrhunderte 
zuvor in Hellas und Asien so grofse Dinge vollbracht hatte; seit- 
dem ist von den Makedoniem kaum etwas anderes zu berichlea 
als dafs sie fortfuhren von dem der definitiven Provinzialorgani- 

msation der Landschaft (608) an ihre thatenlosen Jahre zu zählen. 
— Fortan waren es die Römer, denen die Vertheidiguog der ma« 
kedonischen Nord- und Ostgrenzen, das heifet der Grenze der 
hellenischen Givifisation gegen die Barbaren oblag. Sie ward von 

, ihnen mit unzwUngllchen Streitkräften und im Ganzen nicht mit 
der gebOhraiden Eneigie geführt; doch ist zunädhst für diesen 
militirischea Zweck die grofse egnatische Ghaussee angelegt wor- 
den, welche schon zu Polybios Zeit von den bdden Haupthäfen 
an der Weslkflste Apollonia und Dyrrfaachion quer dundi das 
Bimienlukl nadi Thessalonike, später noch weiter bis an den 
Hd[)ro8 (Maritza) h'ef Die neue Provinz ward die natürliche 
Basis theils für die Züge gegen die unruhigen Dalmater, theils für 
die zahlreichen Expeditionen gegen die nordwärts der griechi- 
schen Halbinsel ansässigen illyrischen, keltischen und thrakischeu 
Stämme, die später in ihrem geschichtlichen Zusammenhang dar- 
zustellen sein werden. 

Mehr als Makedonien hatte das eigentliche Griechenland sich 
der Gunst der herrschenden Macht zu erfreuen ; und die Phil- 
hellenen Roms mochten wohl der Ansicht sein, dafs daselbst die 
Nach wehen des perseischen Krieges im Verschwinden und die Ver- 
hältnisse üi>erhaupt auf dem WegezumBesseren seien. Die verbis- 



*) Als Htndelsstrafse zwischen dem adriatisebea und schwarzen Meer^ 
als diejenige nämlich, in deren Mitte die kerkyraeiseben VVeinkrüge dea 
thasischen und lesbischen b('g<'^nen, kennt diese Strafse schon der Verfas- 
ser der |)seudu-aristotelischeu Schrift ,von den merkwürdigen Dingen'. 
Auch heute noeh IMaft dieselbe wesentlich in gleicher Richtiing von Dorazso, 
die Ber^e von Bagora (kandavisches Gebirge) am See tob Oärlda (Lyehal- 
tii) 4lll^Bk8«h■eille■d, iUier Meiumtir saeh Saionik. 
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sauten Aufhetzer der jetzt herrschenden Partei, Lykitkos der 
Aetekr, Mnasippos der Boeotar, Ghrematas der Akamane, d«r 
sdHtndbare Epirote Gharops, dem aeUwt dumbafte Rtaier ihr 
An» Teribolen, stiegen einer nach dem andern ins Grab; ein an- 
dotes Gesdiledit wudis hmn, in dem die ahen &inneningen 
und die alten Gegensätze Terbhifst waren. Der rtnisehe Senat 
oMmte die Zeh des aflgendnen Vergebens und Yergessens ge- 
kommen und entliefs im J. 604 die noch übrigen der seit siebzehn iso 
Jahren in Italien confinirten achaeischen Patrioten, deren Frei- 
gebung die achaeische Tagsatzung nicht aufgebort hatte zu for- 
dern. Dennoch irrte man sich. Wie wenig es den Römern mit 
all ihrem Philbellenenthum gelungen war den hellenischen Pa- 
triotismus innerlich zu versöhnen, offenbarte sich in nichts so 
deutlich wie in der Stellung der Griechen zu den AttaHden. Kö- 
nig Eumenes II. war als Rönierfreund in Griechenland im höch- 
sten Grade verhafst gewesen (I, 769); kaum aber war zwischen 
ihm und den Römern eine Verstimmung eingetreten, als er in 
Griechenland plötzlich populär ward und wie früher von Make- 
donien erw artete der hellenische £uelpides den Erlöser aus der 
Fremdherrschaft jetzt von Pergamon. Vor allen Dingen aber stieg 
in der sich selbst überlassenen hellenischen Kleinstaaterei zu- 
Mhends die sociale Zerruttong. Das Land Torödele, nicht durch 
Krieg ond Pest, sondern dnrdi die immer iveiter nm sidi grei- 
Me Abneigung der höheren Stfinde mit Frau und Kii^em sidi 
ZQ plagen; daförströmte wie bisher das veibrecberisclieoderldclit- 
au^e Gesindel Torwiegend nach Griechenland, um daseist den 
Weilieolfizier zu erwarten. Die Gemeinden yersaidienmimmertie* 
foe Verschuldung und in ökonomiscbe Ehr- und die daran hän* 
gndeCreditlosigkeit; einzelne Städte, namentlich Athen und The- 
ben grifito in ihrer Finanznoth geradezu zum Rauberhand werk und 
pbtalderten die Nachbargemeiuden aus. Auch der innere Hader 
in den Runden, zum Reispiel zwischen den freiwilligen und den 
gezwungenen Mitgliedern der achaeischen Eidgenossenschaft, war 
keineswegs beigelegt. Wenn die Römer, wie es scheint, glaubten 
was sie wünschten und der augenblicklich herrschenden Ruhe 
vertrauten, so sollten sie bald erfahren, dafs die jüngere Gene- 
ration in HeUas um nichts besser und um nichts klüger als die 
ältere war. Die Gelegenheit um mit den Römern Händel anzu- 
fangen brach man geradezu vom Zaune. 

Um einen schmutzigen Handel zu bedecken, warf um das 
J. 605 der zeitige Vorstand der achaeischen Eidgenossenschaft uo] Achnei. 
Uasos auf der Tagsatzung die fiehauptung hin, dals die den La- '"^^ 
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kedaononleni als Gliedern der aehaeischen Eidgenossenschaft 
von dieser zugestandenen Sonderrechte, die Befireiiing der Lske- 
daemonier you der aehaeischen Grinünaljurisdidion und das 
Recht S<mdefge8andtschaflen nach Rom zu schicken, ihnen kei- 
neswegs von den Römern gewährlebtet seien. Es war eine freche 
Luge; allein die Tagsatzung glaubte natörtich was sie wünschte, 
und da sieh die Adiaeer bereit zeigten ihre Behauptungen mit den 
Waffen In der Hand wahr zu machen, gaben die schwächeren 
Spartaner vorläufig nach oder vielmehr diejenigen, deren Aus- 
lieferung von den Achaeern begehrt ward, verliefsen die Stadt um 
als Kläger vor dem römischen Senat aufzutreten. Der Senat ant- 
wortete wie gewöhnlich, dafs er eine Commission zur Untersu- 
chung der Sache senden werde ; allein statt dieses Bescheides 
berichteten die Boten, in Achaia wie in Sparta, und beide falsch, 
dafs der Senat zu ihren Gunsten entschieden habe. Die Achaeer, 
die wegen der so eben in Thessalien geleisteten Bundeshülfe ge- 
gen den falschen Philippos sich mehr als je in bundesgenössischer 

148 Gleichheit und politischer Gewichtigkeit fühlten, rückten im J. 606 
unter ihr^ Strategen Damokritos in Lakonike ein ; vergeblich 
malmte, von Metellus aufgefordert, eine nach Asien durchpassi- 
rende römische Gesandtschaft sie Frieden zu halten und die Com- 
missarien des Senats zu erwarten. Eine Schlacht ward geliefert, 
in der bei 1000 Spartaner fielen und Sparta hätte genommen 
werdoi k&nnen, wenn Damokritos nicht als Offizier eben so un- 
tfldktig gewesen wäre wie als Staatsmann. Er ward abgesetzt und 
sein Nachfolger Diaeos, der Anstifter all dieses Unfugs, setzte 
den Krieg ei&ig fort, während er gleichzeitig den gefürchteten 
Gommandanten von Makedonien der vollen Botmä&igkeit der 
adiaeischen Eidgenossenschaft versichern fiefs. Darüber erschien 
die lange erwartete römische Commission, an ihrer Spitze Au- 
relius Orestes; nun ruhten die Wallen und die achaeische Tag- 
satzung versammelte sich in Korinth um ihre Eröffnungen ent- 
gegenzunehmen. Sie waren unerwarteter und unerfreulicher Art- 
Die Kömer hatten sich entschlossen die unnaturliche und usur- 
pirte (I, 756) Eim eihung Spartas unter die aehaeischen Staaten 
wieder aufzuheben und überhaupt gegen die Achaeer durchzu- 

U8 greifen. Schon einige Jahre zuvor (591) hatten dieselben die 
aetolische Stadt Pleuron (I, 756) aus ihrem Bund entlassen 
müssen ; jetzt >Mirden sie angewiesen auf sämmtliche seit dem 
zweiten makedonischen Krieg gemachten Erwerbungen, das heifst 
auf Korinth, Orchomenos, Argos, Sparta im Peloponnes und He- 
rakleia am Oeta zu verzichten und ihren Bund wieder auf den 
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Bestand am Ende des hannibalischen Krieges zurückzuführen. 
Wie dies die achaeischen Abgeordneten vernahmen, stürmten sie 
sofort auf den Markt, ohne die Homer auch nur auszuhören, und 
theilten die römischen Forderungen der Menge mit, worauf der 
regierende und der regierte Pöbel einhellig !)eschlofs zu aller- 
vörderst sämmtliche in Korinth anwesende Lakedaemonier fest- 
zusetzen, da ja Sparta dies Unglück über sie gebracht habe. Die 
Verhaftung cärfol^ denn auch in der tumultuarischsten Weise, 
80 dafs Lakonername oder Lakonerschuhe als hinreichende Ein- 
sperrongsgründe erschienen; ja man drang sogar in die Woh- 
nnngen rdmischen Gesandten, um die dorUun geflüchteten 
Lakedaemonier festzonehmen, und es fielen gegen dieltömerlttrte 
Reden, obgieieh man an ihrer Person si(ä nicht yergiiff. ht^ 
digmit kefarlen dieselben heim und führten bittere, selbst tiber^ 
triebene Beediwerde im Senat; dennoch beschiinkte sich dieser 
mft dersdben Iföfsigung, die all seine Mafsregeln gegen die Grie* 
chen bezeichnet, zunächst auf Vorstellungen. In ier mildesten 
Form und der Genugthuung für die erlittenen Beleidigungen 
kaum erwähnend wiederholte Sextus Julius Caesar auf der Tag- 
satzung in Aegion (Frühling 607) die Befehle der Kömer. Aber i4f 
die Leiter der Dinge in Achaia, an ihrer Spitze der neue Strateg 
Kritolaos (Strateg Mai 607 bis Mai 608), zogen als staatskluge i«}/« 
und in der höheren Politik wohlbewanderte Leute daraus blofs 
den Schlufs, dafs die römischen Angelegenheiten gegen Karthago 
und Viriathus sehr sclüecht stehen müfsten und fuhren fort die 
Römer zugleich zu prellen und zu beleidigen. Caesar ward er- 
sucht zur Ausgleichung der Sache v'inc Zusammenkunft von Ab- 
geordneten der streitenden Tbeiie in Tegea zu veranstalten; es 
geschah, allein nachdem Caesar und die lakedaemonischen Ge- 
sandten daselbst lange vergeblich auf die Achaeer gewartet hatten, 
erscbien endüch Kräohios allein und zeigte an, dafs allein die all- 
gememe Volksversammlung d« Achaeer in dieser Sache com- 
petont sei und diesdbe erst auf der Tagsatsung, das heifst in 
secbs Monaten erledigt iverden kdnne. äesar ging darauf Dadi 
Rom zutMl; die nächste Volksversammlnng der Achaeer aber 
eiklirte auf Kritolaos Antrag f&rmlich den Krieg gegen Sparta. 
Audi jetzt noch machte Metellus einen Versuch den Zwist in Gflte 
bdiulegen und sdiickte Gesandte nach Korinth; allein die Ur- 
roende Ekkiesia , gröfstentheils bestehend aus dem PlM der 
reichen Handels- und 1 al)rikstadt, übertobte die Stimme der rö- 
mischen Gesandten und zwang sie die Rednerbühne zu verlassen. 
Kritolaos Erklärung, dafs man die Römer wohl zu Freunden, 
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aber nicht zu Herren wünsche, ward mit unsäglichem Jubel auf- 
genommen, und als die Mitglieder der Tagsatzung sich ins Mittel 
legen wollten, schützte der Pöbel den Mann seines Herzens und 
beklatschte die Stichwörter von dem Landesverrath der Reichen 
und der nothwendigen Militärdictatur so wie die geheimnifs vollen 
Winke über die nahe bevorstehende Schilderhebung unzähliger 
Völker und Könige gegen Rom. Von welchem Geist die Be- 
wegung beseelt war, zeigen die beiden Beschlösse, dafs bis zum 
hergestellten Frieden alle Klubs i)ermanent sein und alle Schuld- 
klagen ruhen sollten. Man hatte also Krieg, ja sogar auch wirk- 
liche Bundesgenossen: die Thebaner und Boeoter nämlich und 
14« ferner die Chalkidenser. Schon zu Anfang des J. 60S rückten 
die Achaeer in Thessalien ein, um Herakleia am Oeta, das in Ge- 
mäDsheit des Senatsbeschlusses sich von der adiaeischen Cidr 
Genossenschaft losgesagt hatte, wieder zum Gehorsam zu bringen. 
Der Consul Lucius Mummius, den der Senat nach Giiechenlaiid 
EU senden beschlossen hatte, war nodi nicht emgetroffen; dem- . 
nach üb^nahm es Metellus mit den makedonischen Legionen 
Herakleia zu schützen. Als dem achaeisch-thebanischen ^er das 
Anrücken der Römer gemeldet ward, war yon Schlagen nicht 
mehr die Rede; man rathschlagte einzig, wie es wohl gelingen 
möchte den sicheren Peloponnes wieder zu erreichen ; eiligst 
machte die Armee sich davon und versuchte nicht einmal die 
Stellung bei den Thermopylen zu halten. Metellus iiidefs be- 
schleunigte die Verfolgung und erreichte und schlug das grie- 
chische Heer bei Skarpheia in Lokris. Der V erlust an Gefange- 
nen und Todten war beträchtlich; von Kiitolaos ward nach der 
Schlacht nie wieder eine Kunde vernommen. Die Trümmer der 
geschlagenen Armee irrten in einzelnen Trupps in den helleni- 
schen Landschaften umher und baten überall umsonst um Auf- 
nahme ; die Abtheilung von Patrae ward in Phokis, das arkadische 
Elitencorps bei Ghaeroneia aufgerieben; ganz Nordgriechenlaad 
w urde geräumt und von dem Achaeerheer und der in Maa«e 
flüchtenden ßurgerschaft von Theben gelangte nur ein geringer 
Theil in den Peloponnes. Metellus suchte durch die mögUchste 
Milde die Griechen zum Aufgeben des sinnlosen Widerstandes 
zu bestimmen und befahl zum Beispiel alle Thehaner mit 
Ausnahme eines Einzigen laufen zu lassen; seine wohlg«^ 
meinten Yersudie scheiterten nicht an der Energie des Volkes, 
sondern an der Desperation der um ihren eigenen Kopf besorg- 
ten Ffihrer* Diaeos, der nach Kritolaos Fall wieder den Ober^ 
befehl übernommen hatte, berief alle Waffenfähigen auf den.Isth- 
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mos und befahl 12000 in Griechenland geborene Sklaven in das 
Heer einzustellen; die Reichen wurden zu Vorschüssen ange- 
halten und unter den Friedensfreunden, soweit sie nicht durch 
Bestechung der Schreck« iisherren ihr Leben erkauften, durch 
ßlutgerichte aufgeräumt. Der Kampf ging also fort und in dem 
gleichen Stile. Die achaeische Vorhut, die 4000 Maun stark unter 
Aikamenes bei Megara stand, verlief sich, so wie sie die rtaii- 
sdien Feldzeichen gewahrte. Die Hauptmacht auf dem Isthmos 
wolite Metellns eben angreifen lassen, als der Gonsul Lueius 
Ibunmias mit wenigen Begleitern im rdmisdien Hauptquartier 
eintraf und das Gonunando übernahm. Inzwisehen boten die 
Adiaeer, ermuthigt durch einen gelungenen Angriff auf die allzu 
nuTorsichtigen römischen Vorposten, der römischen um das 
Doppdte überlegenen Armee bei Leukopetra auf dem Isthmos die 
Sci£iciitan. Die Römer zögarten nicht sie anzunehmen. €Aeidi 
zu Anfang rissen die achaeischen Reiter in Masse aus Tor der 
sechsfach stärkeren römischen Reiterei; die Hopliten standen 
dem Feinde, bis ein 1 larikeiiangriff des römischen Elitencorps 
auch in ihre Reihen VerNvirriing brachte. Damit war der Wider- 
stand zu Ende. Diaeos floh in seine Heimath, tödtete sein Weib 
und nahm selber Gift; die Städte unterwarfen sich sämmtlicli 
ohne Gegenwehr und sogar das unbezwingliche Korinth, in das 
einzurücken Mummius drei Tage zauderte, weil er einen Hinter- 
halt besorgte , ward ohne Schwertstreich von den Römern be- 
setzt. — Die neue Regelung der griechischen VerhäUnisse ward Prorin« 
in Gemeinschaft mit einer Commission von zehn Senatoren dem 
Gonsul Mummius übertragen , der sich in dem eroberten Lande 
im Ganzen ein gesegnetes Andenken erwarb. Zwar war es gelind 
gesagt eine Thorbeit, dafs er seiner Kriegs- und Siegesthaten 
wegen den Namen ,des Achaikers' annahm und dem Hercules 
Sieger dankerfüllt einen Tempel erbaute; allein als Verwalter er- 
wies er» der nicht in aristokratischem Luxus und aristokratischer 
Gormption aufgewachsen, sondern ein ,neuer Hann' und Ter- 
htttnifsmällsig unbemittelt war, sich gerecht und mild. Es ist 
eine rednerische Uebertreibung, dafs von den Achaeem blofs 
IHaeos, von den Boeotem blofs Pytheas umgekommen seien; in 
Chalkis namentlich fielen arge Greuel vor; im Ganzen ward aber 
doch in den Strafgerichten Mafs gehalten. Den Antrag die Sta- 
tuen des Begründers der achaeischen Patriotenpartei, des Philo- 
poemen umzustürzen wies Mummius zurück; die den Gemein- 
den auferlegten Geklbufsen wurden nicht für die römische Kasse, 
sondern für die geschädigten griechischen Städte bestimmt, 
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i;rolii60llidl8 auch später eriaasen und das Yermögeü derjenigen 
Hochverräther» die Adterm oder Kinder hatten, nicht von Staats- 
wegen veiiuiiift, sondern diesen dberwiesen. NurdieKiinstscMtae 
murden aus iKorinth, The^iae und andern Städten weggeflGÜhrt 
und theils in der Hauptstadt, theils in den Landstädten Italiens 
angestellt*), einzelne Stücke auch den isthmischen, delphischen 
und olympischen Tempeln verehrt. Auch in der definitiven Orga- 
nisation der Landschaft im Allgemeinen waltete die Milde. Zwar 
wurden, wie es die Prov inzialverfassung mit sich brachte (1,551), 
die Sondereidgenossenschaften, vor allem die achaeischc, als 
solche aufgelöst, die Gemeinden isolirt und durch die Bestim- 
mung, dal's niemand in zweien derselben zugleich Grundbesitz 
erwerben dürfe, der Zwischenverkehr gehemmt. Ferner wurden, 
wie es schon Flamininus versucht hatte (I, 729) , die demokra- 
tischen Stadtverfassungen durchaus beseitigt und in jeder Ge- 
meinde einem aus den Vermögenden gebildeten Rath das Regi- 
ment in die Hand gegeben. Auch w urde jeder Gemeinde eine feste 
nach Rom zu entrichtende Abgabe auferlegt und sie sämmtlich 
dem Statthalter von Makedonien in der Art untergeordnet, dafs 
diesem als oberstem MiÜtärchef auch in Verwaltung und Gerichts- 
barkeit eine Oberleitung zustand und er zum Beispiel wichtigere 
Criminalprozesse zur JE^tscheidung an sich ziehen konnte. Den- 
nodi bheb den griechischen Gemeinden die ^Freiheit', d . V'^'st, 
eine, Ireilicfa dordi die römische Hegemonie zum Namen zusam- 
mengeschwnndene, formelle Souveränetät, w elche das Eigenthum 
an Grund und Boden und das Recht eigener Verwaltung und Cie- 
richtsbarkeit in sich schloÜB**). Einige Jahre später ward sogar 



*) Am ta MbiiiiidhMi Ortschafteii, aus Parma, ja aus Italica in Spa- 
nien iß, 4) sind noch mdinre nüt Mosmios Namen bezeiehnete Basen £e- 

kaont, die einst solche Beutegahen trugen. 
t4e **) Die Frage, ob Griechenland im J. 608 römische Provinz geworden 
sei oder nicht, läuft in der Hauptsache auf einen VV' ortstreit hinaus. Dafs 
die griechischen Gemeinden durchgängig ,frei' blieben (C. L Gr. 1543, 15; 
Caesar d. e. 3, 4; Appian JftMr. 58; Zonar. 9, 31 ), isl ausgemacht, aber 
nicht minder iat ei anagemacht, dafs Griechenland damals von den RSiiem 
,iu Besitz genommen ward* (Tac. ann. 14,21; 1 Makkab. 8, 9. 10); dalk 
von da an jede Gemeinde einen festen Zins nach Rom entrichtete (Pausan. 
7, 16, 6, v^l. Cic. de prov. com. 3, 5), die kleine Insel Gyaros zum Bei- 
spiel jährlich 150 Drachmen (Strabon 10, 485); dafs die ,Rutheo und Beile' 
des rSmiachen Statthalters Isrtan nach in Grieehenland schalteten (Polyh. 
38, 1 Cy vgl. Giesen*. /. 1, 21, 55) und derselbe die Oberaufsicht über die 
Stadt Verfassungen {C. I. Gr. 1543) so wie in gewissen Fällen die Grinünal- 
Jurisdiction (C. /. Gr, 1543; Plut. Ctm. 2) fortan so übte wie bisher der 
römische Senat; dafs endlich die makedonische Provinzialaera auch in 
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nicht biofs ein Schattin der alten Eidgenossenschaften wieder 
gestattet, sondern auch die drückende Beschrankung in der Ver- 
iiifSserung des Grundbesitzen beseitigt. — Strengere Behandlung 
aber traf die Gemeinden Theben, Chalkis und Korinth. Es UiTstKoriatk 
sich nichts dawider erinnern, dafs die ersten bäden entwaffinet 
und durch Niederrei&ung ihrer Blauem in offene Flecken umge- 
wandelt wurden; dagegen bleibt die durchaus unmotivirte Zer- 
störung der ersten Handelsstadt Griedienlands, des blühenden 
Korinlh ein düsterer Schandfleck in den Jahrbüchern Roms. Auf 
ausdrücklichen Befehl des Senats wurden die korinthischen Bür- 
ger aufgegriffen und was dabei nicht umkam in die Sklaverei yer- 
kauft, die Stadt selbst nicht etwa blofs ihrer Mauern und ihrer 
Burg beraubt, was, wenn man einmal dieselbe nicht dauernd be- 
setzen wollte, allerdings nicht zu vermeiden war, sondern dem 



Griechenland in Gebrauch war. Zwischen diesen Thatsachen ist keines- 
wegs ein Widerspruch oder doch kein anderer als derjenige, welcher über- 
haupt in der Stellang der freien Städte liegt, welche bald als aufserbalb 
der Provinz stehend (z. B. Sneton Cms* 25; Colmn. 11,3, 26), bald als der 
Provinz zugetheilt (z. B. Joseph, ant, lud. 14, 4, 4) bezeichnet werden. 
Der römische Domariialbpsllz in Griechenland beschränkte sich zwar auf 
den korinthischen Acker und etwa einifj^c Stücke von Euboea {C. /. Cr. 5879) 
uyj eigentliche ünterlhanen gab es dort gar nicht; allein darum konnte 
deL^^w^V wenn man auf das thatsächlich zwischen den griechischen Ge- 
neinden nnd dem makedonischen Statthalter bestehende VerhSItnifs sidft, 
ebenso wie Massalia zur Provinz Narbo , Dyrrhachion zor Provinz Make- 
dornen, auch Griechenland zu der makedonischen Provinz gerechnet wer- 
den. Ks linden sich so^ar noch viel weiter gehende Fälle: das cisalpinischc 
Gallien bestand seit 0i>5 aus lauter Bürger- oder iatinischen Gemeinden 
und ward dennoch dnrch Sulla Provinz, ja in der caesarischen Zeit be- 
gegnen Landschaften, die ansschlierslich ans BBrgergemeinden bestehen 
nnd die dennoch keineswegs aufhören Provinzen zn sein. Sehr klar tritt 
hier der Grundbegriff der römischen provtncia hervor; sie ist zunächst 
nichts als das ,Commando' und alle V^erwaltungs- und Jurisdictionsthätig- 
keit des Commandantcn sind ursprünglich !Nebengeschäfte und Corollarieii 
seiner militSrischen Stellnng. — Andrerseits moTs dagegen, wenn man die 
formelle Sonveränetät der freien Gemeinden ins Auge fafst, zugestanden 
werden, dafs durch die Ereignisse des J. G08 Griechenlands Stellung staats- 
rechtlich sich nicht änderte ; es waren mehr factische als rechtliche Ver- 
schiedenheiten, dafs statt der achaeischen Eidgenossenschaft jetzt die ein- 
zelneu Gemeinden Achaias als tributäre Clientelstaaten neben Rom stan- 
den und dafs seit Einriehtnng der rSmisehen Sonderverwaltong im Make- 
donien diese anstatt der hauptstSdtischen Behörden die Oberaufsicht über 
die griechischen Clientelstaaten übernalim. Man kann demnach, je nach- 
dem die thatsächliche oder die fornu-lic Auffassung überwiegt, Griechen- 
land als Theil des Commandos von Makedonien ansehen oder auch nicht; 
indefs wird der ersteren Auffassung mit Recht das Uebergewi^ ein- 
gerSumt* 

' Kommfen, rBm. Geaeh. II. 4. Aufl. 4 
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Boden gleich gemacht und in den üblichen Bannfornien jeder 
Wiederanbau der öden Stätte untersagt, das Gebiet derselben 
zum Theil an Sikyon gegeben unter der Aullagc; anstatt Korinths 
die Kostea des isthmisclieii Naüonalfestes zu bestreiten, gröfstea- 
theils aber zu römischem Gemeinland erklärt. Also erlosch «der 
Augapfel von Hellas' , der letzte köstliche Schmuck des ernst so 
stadtereichen griechischen Landes. Fassen wir aber die ganze 
Katastrophe noch emmal ms Auge , so mufs die unparteiische 
Geschichte es anerkennen, was die Griechen dieser Zeit selbst 
unnmtnBMtoi eingestaDdttiy daüs an dem Kriege selbst nicht die 
Römer die Schuld trugen, sondern dais die unkluge Treubru«- 
chigkeit und die sdiwflchKche Tollkühnheit der Griedien die r6- 
mis(^e intenr^Ktton erswangen. Die Beseitigung der Schemsou- 
yerSnetät der Bflnde und alles damit yerknflpften unklaren und 
verderblichen Schwindels war ein Glück für das Land und das 
Regimait des römischen Oberfddherm von Biakedonien, wie viel 
es auch zu wünschen übrig liefs, immer noch bei weitem besser 
als die bisherige Wirr- und Hifsregierung der griechischen Eid- 
genossenschaften und der römischen Commissionen. Der Pelo- 
ponnes hörte auf die grofse Söldnerherberge zu sein; es ist be- 
zeugt und begreiflich, dafs mit dem unmittelbaren röinisclHin 
Regiment Sicherheit und Wohlstand einigermafsen ülx'rliaupt 
zuriickkehrlen. Das themistokliMsche Epigramm, daCs der Hiiin 
den Ruin abgevvandt habe, wurde von den damalig<'n Hellenen 
nicht ganz mit Unrecht angewandt auf den l ntergang der grie- 
chischen Selbstständigkeit. Die ungemeine .Nachsicht, welche 
Rom auch jetzt noch gegen die Griechen bewies, tritt erst recht 
in das Licht, wenn man sie mit dem glrichzeitigeu Verfahren 
derselben Rehörden gegen die Spanier und die IMioeniker zu- 
sammenhält; Rarbaren grausam zu behandeln schien nicht uner- 
laubt, aber wie später Kaiser Traianus hielten es auch die Römer 
dirs<'r Zeit ,für hart und barbarisch Athen und Sparta den noch 
übrigen Schatten von Freiheit zu eutreilsen'. Um so schärfer 
contrastirt mit dieser allgemeinen Milde die empörende selbst von 
den Schutzrednern der karthagischen und der numantinischen 
Katastrophe gemiTsbilligte Behandlung vonKorinth, weiche durch 
die auf den Gassen von Korinth gegen die römischen Abg< ord- 
neten ansgestoÜBenen Schmähreden auch na( Ii römischem Völ- 
kerrecht nichts weniger als g( rcchifertigt ward. Und doch ging 
sie keineswegs hervor aus der Brutalität eines einzelnen Mannes, 
am wenigsten des Mummius, sondern war eine vom römischen 
Rath erwogene und beschlossene MaDsregel. Man wird nicht irren. 
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wenn man darin das Werk der Kaufmannspartei erkennt, öm ia 
dieser fipoehe acbon mtmk der a^enllictai Aiiitakiatie mßngt 
in die Politik einzugraflni wad & in KoriDtli einen Handels- 
nebanbuhler beseitigt lull. Wenn die rteischeo Großhändler 
bei der Regnlirong Ctriecfaeriands mitmeden fdu^t hdien, so 
begräft man, we&faalb das Strafgenekt eben gegen Korinth ge- 
liiätet ward mid we&kalb mm nkdit biaHs die Stadt vernichtete, 
wie sie war, sondern auch die lasiedckDig an dieserfilIrdenHandel 
80 hieraus günstigen Stfttte fiir die Znkimft verbot För die auch 
in Hellas sehr zahlreicheii römischen Kaulleute ward der Mittei- 
punkt fortan das peloponnesische Argos; wichtiger aber für den 
römischen Grorshaiulel ward Delos, das, schon seit 586 röini- i«3 
scher Freihafen, einen guten Theil der Geschäfte von Rhodos an 
sich gezogen hatte (I, 785) und nun in ähnhcher Weise in die 
korinthischen emtrat. Diese Insel bUeb für längere Zeit der 
Hauptstapelplatz der vom Osten nach dem Westen gehenden 
Waar<Mi'). 

Lnvollständii^er als in der nur durch schmale Meere von Anten, 
hallen getnMiuten africanischen und makedonisch -helienischeu 
Landschaft entwickelte sich die römische Herrschaft in dem drit- 
ten entfernteren Welttheil. — In Vorderasien war durch die Zu- lüJnigMicb 
rückdränguug ik^r Seleukiden das Reich von J*ergamon die erste 
Macht geworden. Nicht geirrt durch die Traditionen der Alexan- 
dermonarchien , einsichtig und kühl genug um auf das Unmög- 
liche zu verzichten verhielten die Attahden sich ruhig und streb- 
ten nicht ihre Grenze zu erweitem noch der römischen Hegemo- 
nie sich zu Etzleben, sondern den Wohlstand ihres Reiches, so 
weit die Römer es erlaubten, zu fordern und die Künste des Frie- 
dens zu pfksgen. Doch entgingen sie darum der Eifersucht und 
dem Argwohn Roms nicht. Im Besitz der europäischen Küste 
der Propontis, der Westküste KleiMaiens und des kleinasiati- « 
sehen Binnenlandes bis zur ki^padokisehen und kilikischen 
Grenze, in enger Verbindung mit den syrisefaen Königen, von 
denen Antiochos Epiphanes (f 590) durch die Hülfe der Attali- le« 
den auf den Thron gelangt war, hatte König Eumenes II durch 



*) Kiu merkwürdiger Beleg dafür ist die Beaeonung der feiueu grie- 
eUscMD Bronze - uad Kupferwaaren, die in der dceronisehea Zeit ohne 
Unter«eliied ,koriotlii8ehei* od«r .,deIiBeke8 Kupfer' genannt werden. Die 

Bezeickmng ist in Italien begreiflieker Weiae nicht von den Fabrikations-, 

sondern von den Exportpliitzen hergenommen (Plin. h. n. 34, 2, womit 
natürlich nicht geleugnet wird, dals dergleichen Geiai'se aueh in Korioth 
und De los selbst fabricirt worden. 

4* 
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seine bei dem immer tieferen Sinken Makedoniens und Syriens 
nur noch ansehnlicher erscheinende Macht selbst den Begründern 
derselben Bedenken eingeflöfst; es ist schon erzählt worden (I, 
781), wie der Senat darauf bedacht war nach dem dritten make- 
donischen Krieg diesen Bundesgenossen durch unfeine diploma- 
tische Künste zu demfkthigen und zu schwächen. Die an sich 
schon schwierigen Yerhälttusse der Herren von Pergamon zu 
den ganz und halb freien Handelsstädten innerhalb ihres Reiches 
und zu den bariiarischen Nachbarn an dessen Grenzen wurden 
durch diese Verstimmung der Schutzherren noch peinlicher ver- 
wickelt. Da es nicht klar war, ob nach dem Friedensyertrag von 

189 565 die Taurushöhen in der pamphylischen und pisidischen 
Landschaft zum syrischen oder zum pergamenischen Reich ge- 
hörten, leisteten die tapferen Seiger, es scheint unter nomineller 
Anerkennung der syrischen Oberhoheit, den Königen Eumones 11 
und Attali)s 11 langjährigen und energischen Widerstand in den 
schwer zugänglichen Gebirgen Pisidiens. Auch die asiatischen 
Kelten, welche eine Zeitlang unter Zulassung der Römer unter 
pergamenisclier Botmäfsigkeit gestanden hatten, fielen von Eu- 
menes ab und begannen im Einverständnifs mit dem Erbfeind 

le? der Atlaliden , dem König Prusias von Bithynien, um 587 plötz- 
lich gegen ihn Krieg. Der König hatte keine Zeit gehabt Mieths- 
truppen zu dingen; alle seine Einsicht und Tapferkeit konnte 
nicht verhindern, dafs sie die asiatische Miliz schlugen und das 
Gebiet überschwemmten; die eigenthümliche Vermittelung , zu 
der die Römer auf Eumenes Bitte sich herbeihefsen , ist bereits 
erzählt worden (1, 783). So wie er indefs Zeit gefunden hatte 
mit üulfe seiner wohigefüUten Kasse eine kampffähige Armee 
aufzustellen, trieb er auch die wilden Schaaren schnell zurück 
über die Grenze seines Reiches; und obwolü Gaiatien ihm verlo- 
ren blieb und seine hartnäckig fortgesetzten Versuclie dort die 
Hände im Spiel zu behalten , durch römischen Einflufs vereitelt 
wurden*), hinterliefs er dennodi trotz aller offenen Angriffe und 

*) Mehrere vor kurzem (Müncheoer Sitzangsberichte 1800 S. ISO f.) 
bekannt gewordene Schreiben der Könige Eumenes II und Attalos II an 
den Priester von Pessinus, welcher durchgängig Attis heifst (vgl. Polyb. 
22, 20), erläutern diese Verhältnisse sehr anschaulich. Das älteste der- 
le&en und das eiosise datirte, gesArit^tm im 34. Regierungsjahre des 
104/1 Enmenes am 7. Tage vor dem Ende des Gorpiaeos, also 590/1 d. St, bietet 
dem Priester militärische Hülfe an um den (sonst nicht bekannten) Peson- 
gern eine von ihnen besetzte heilige Stätte zu entreifsen; das folgende, 
ebenfalls noch von Eumenes, zeigt den König als Partei in der Fehde zwi- 
schen dem Priester von Pessinus and desaeii Brader Aiorix. Ohne Zweifel 
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geheimen Machinationen, die seine Nachbarn und die Hömer ge- 
gen ihn gerichtet hatten, bei seinem Tode (um 595) das Reich in 159 
ungeschmälerter Macht. Sein Bruder Attalos II l'hiiaddphos 
(t 616) wies den Versuch des Königs Pharoakes von Poutos sichiss 
der Vormundschaft über Eumenes unmündigen Sohn zu bemäch- 
tigen mit römischer Hülfe zurück und regierte anstatt seines Nef- 
fen wie Antigonos Doson als Vormund auf Lebenszeit Gewandt, 
tüchtig, fügsam^ ein echter Attahde verstand «r es den argwöhni- 
schen Senat von der Nichtigkeit der früher gehegten Besorgnisse 
zu überzeugen. Die antirömische Partei beschuldigte ihn, dafs er 
sich dazu hergebe das Land für die Römer zu hüten und jede 
Bdeidigimg unid Erpressung Ton ihnen sich gefoUen lasse; indefs 
konnte er, des römisdienl^uitzes sicher, in die syrischen, kap- 
padokischen und bithynischen Thronstreitigkeiten entscheidend 
eingreifen. Auch aus dem gefittiriichen bithynischen Krieg, den 
König Prusias II, der Jäger genannt (572? — 605), ein Regent, t49 
der alle harbariachen und alle civilislrten Laster in sich vereinigte, 
gegen ihn begann, rettete ihn die römische Intervention — frei- 
lich erst nachdem er selbst in seiner Hauptstadt belagert und eine 
erste Mahnung der Römer von Prusias unbefolgt gelassen, ja 
verhöhnt worden war (598 — 600). Allein mit der Thronbestei- iso i6< 
gung seines Mündels Attalos III Philometor (GIG — 621) trat an 13» isa 
die Steile des friedlichen und mäfsigen Bürgerkönigthunis ein 
asiatisches Sultanreginient , unter dem es zum Beis])iel vorkam, 
dafs der König, um des uiihetjuemen Raths seiner väterlichen 
Freunde sich zu entledigen, sie im Palast versammeln und erst 
sie, sodann ihre Frauen und Kinder von s»'inen LauzkneclUcn 
niedermachen liefs; nebenher schrieb er Bücher über den Gar- 
teubau, zog Giftkräuter und bossirte in Wachs, bis ein plötzlicher 

gehörten beide Haadlnngen des Eumenes zu denjenigen, die in den J. Ö\H)\'^. 104 
in Rom zur Anzeige kamen als Versuche desselben sich in die gallischeu 
Angelegeoheiten lach fernerldii in mengen und dort seine Parteigenossen 
m stützen (Polyb. 31, 6, 9. 32, 3. 5). Dagegen geht aus einem der Sclirei^ 
ben seines iSachfolgers Attalos hervor, wie sich die Zeiten geändert und 
die Wünsche herabgestimint hatten. Der Priester Attis scheint auf einer 
Zusammenkunft in Apameia von Attalos abermals die Zusage bewaflnetcr 
Hülfe erhallen m luiben; nachher aber sdhreibt ihn der Rb'nig, dafs In 
einem defswegmi ahgehaltenen SCaatsrath. dem Athenaeos (sicher der 
bekannte Bruder des Königs), Sosandros, llenogenes, Chloros und andere 
Verwandte {dvnyxaiot) beigewohnt hätten, nach langem Schwanken end- 
lich die Majorität dem Chloros dahin beigetreten sei, dafs nichts geschehen 
dürfe ohne die Römer vorher zu befragen; denn selbst wenn ein Erfolg er- 
reicht werde, aetse man sidb dem Wiederverlnat nnd dem büsen Yerdaeht 
aas, ,den sie avcli gegen dea Bmder' (Bamenea II) ,gehegt hatten'. 
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pmriBz Tod ihn al)rief. Mit ihm erlosch das Geschlecht der Attaliden. In 
solchem Fall konnte nach dem wenigstens für die Clientelstaaten 
Roms gültigen Staatsrecht der letzte Regent testamentarisch über 
die Succession verfugen. Ob der wahnwitnge Groll gegen seine 
Untertlianen , der den letzten Attaliden bei seinem Leben gepei- 
nigt, ihm auch den Gedanken eingegeben hatte in seinem Testa- 
ment das Reich den Römern zu vermachen oder ob hierud bk>rs 
eine weitere Anerkennimg der thatsidriichen Oberiehnsgewalt 
Roms lag, ist nicht zu entsdielden. Das Testament big vor; die 
Römer traten die EAsdiaft in und die Frage über das Land und 
den Sclmtz der AtUdideKi fiel in Rom als neuer Erisapfel unter 
Kii«ff gm die hadernden politisdien Parteim Aber audi m Asien entsfin- 
Aristoaikoa. ^^^^ ^j^g Königstestameut den Bürgerkrieg. Im Vertrauen auf 

die Abneigung der Asiaten gegen die bevorstehende Fremdherr- 
schaft trat ein natürlicher Sohn Eumenes II, Aristonikos in 
Lcukae, einer kleinen Hafenstadt zwischen Smyma und Pho- 
kaea, als Kronprätendent auf. Phokaea und andere Städte fielen 
ihm zu; indefs von den Ephesiern , die in dem festen Anschliifs 
an Rom die einzige Möglichkeit erkannten ihre Privilegien sich 
zu erhalten, zur See auf der Höhe von Kyme geschlagen mufste 
er in das liinnenland flüchten. Schon glaubte man ihn verschol- 
len; da erschien er plötzhch wieder an der Spitze der neuen 
»Bürger der Sonnenstadt**), das heifst der von ihm in Masse 
zur Freiheit gerufenen Sklayen, bemächtigte sich der lydischen 
Städte Tbyateira und ApoUonis , so wie eines Theils der attali- 
sehen Ortschaften und rief Schaaren thrakischer Lanzknecbte 
unter seine Fahnen. Der Kampf ward ernsthaft. Römische 
Truppen standen in Asien nicht; die asiatischen Freistadte und 
die Gontingente der Glientelfürsten yonBithynien, Paphlagonien, 
Kappadokien, Pontes, Armenien konnten des Prätendenten sich 
nicht erwehren; er drang mit gewafltaeter Hand in Kolophon, 
Samos, Myndos tm und gebot schon fast über das gesammte 
iti väterliche Reidi, als am Ende des J. 623 ein römisches Heer 
in Asien landete. Dessen Feldherr, der Gonsul und Oberponti- 
fex Publius Licinius Grassus Mucianus, einer der reichsten und 
zugleich einer der gebildetsten Männer Horns und als Redner wie 
als Rechtskenuer gleich ausgezeichnet, schickte sich an den 

*) Diese seltsamen jHeliopoliteo' sind, nach der mir von einem Freunde 
ireSiirBerteii walirscheiBliclieB Mtkunagy so sv faaeen, dafs die befireiten 
Sklaven als Bürger einer angenannten oder auch vielleicht für jetzt nur 
gedachten Stadt Heliopolis sich constitnirten» die ihren JHamen von dem in 
iSyhea hochverelirten Sonneosott emplbif. 



Digitized by Google 



DIE Ur(T£RTiiÄr«iIG£xN LANDSCiiAFTE?( 



Prätendenten in Leukae zu belagern, liefs aber während der Vor- 
bereitungen dazu von dem allzu gering geschätzten Gegner sich 
fiberraschen und schlagen und ward selbst von einem thrakischen 
Haufen gefangen. Den Triumph aber den Oberleidherrn Horns 
als Gefangenen zur Schau zu stellen göimte er einem solchen 
Feinde nicht; er reizte die Barbaren, die ihn ergriflea hatten ohne 
ihn zu kennen, ihm den Tod zu geben (Anf. 624) und erst als uo 
Leiche ward der Consular erkannt. Mit ihm , wie es scheint, fiel 
König Ariarathes von Kappadokien. Indels ward Aristonikos 
nicht lange nach diesem Siege von Crassus Nachfolger Marcus 
Perpenna überfallen, sein Heer zersprengt, er selbst in Stratoni- 
keia belagert und gefangen und bald darauf in Rom hingerichtet. 
Die Unterwerfung der letzten nodi Widerstand leistenden Stibdte 
und die definitive Regulirung der Landschaft übernahia naih 
Perpennas plötzlichem Tode Manius Aquillius (625). Man ver- it» 
fiihr älmhch wie im karthagischen Gebiet. Der Östlicke Tbeil des 
Attalid^eiches ward den GUentelkDiugen überwksen, um die 
Böner von dem Grenzschutz und damit von der Nothwendigkeit 
emer stehenden Besatzung in Asien zu befirriea; Telmi$$<»s (1, 
753) kam an die lykische Eidgenossenschaft; dia miropäiacben 
Besitzungen in Thrakien wurden zu der Previoi Makedonien 
geschiagen, das übrige Gebiet ward als neue rtaiscbe Provinz 
eingeriditet, der gleldi der karthagischen nicht ohne Absiebt 
Name des Weltthäls beigelegt ward, in dem sie lag. Die Steuern, 
die nach Pergamon gezahlt worden waren, worden dem Lande 
eriassen und dasselbe mit gleicher Hilde behuidelt wie Hellas 
und Makedonien. So ward der ansehnUcbste kleinasiatiscfae Staat 
eine römische Yogtei. 

Die zahlreichen andern Kleinstaaten und Städte Vorderasiens, 
das Königreich Bithynien, die paphlagonischen und gallischenFür- 
stenthürner, die lykische, karische, pamphylische Eidgenossen- 
schaft, die Freistadte Kyzikos und Rhodos blieben in ilueu bis- 
herigen beschränkten Verhältnissen bestehen. — Jenseit des Halys Kappftdokien. 
befolgte Kappadokien, nachdt in König Ariarathes V Philopator 
(591 — G24) hauptsächlich durch Hülfe der Attaliden sich gegen les lao 
seinen von Syrien unterstützten Bruder und Nebenbuhler IIolo- 
phernes behauj)tet hatte, wesenthch die pergamenische Pohtik, 
sowohl in der unbedingten Hingebung an Rom als in der Rich- 
tung auf hellenische Bildimer. Durch ilm drang diese ein in das 
bis dahin fast barbarische Kappadokien und freilich auch sogleich 
ihre Auswüchse, wie der Bakchosdienst und das wüste Treiben 
der wandernden Sehauspieiertruppen, der sogenannten,Künstler'. 
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Zum Lohn der Treue gegen Rom, die dieser Fürst in dem Kanijjfe 
gegen den pergamenischen Prätendenten mit seinem Leben be- 
zahlt hatte, ward sein unmündiger Erbe Ariaralhes VI nicht nur 
gegen die von dem König von Pontos versuchte Usurpation durch 
die Römer geschirmt , sondern ihm auch der südöstliche Theil 
des Attalideareiches gegeben , Lykaonien nebst der östUch daran 
grenzenden in älterer Zeit zu Kilikien gerechneten Landschaft. 

poatoi. — Endlich im fernen Nordosten Kleinasiens gelangte , Kappa- 
dokien am Meer^ oder kurzweg der ,MeerstaatS Pontes zu stei- 
gender Ausdehnung und Bedeutung. Nicht lange nach der Schlacht 
Ton Magnesia hatte K&aig Phamakes I sein Gebiet weit über den 
Älys bis nadi Tios an &r bitiiynisdien Grenze ausgedehnt und 
namentiich de» reiehen Sinope sidi bemächtigt, das aus einer 
griec^schen Freistadt dieser Könige Residenz wurd. Zwar hatten 
die duDTch diese Uebergriffe gefiihrdeten NacU^arstaaten, Kdnig 
Eunienes II an ihrer Spitze, defswegen Krieg gegen ihn geföhrt 

i8aif9(571 — 575) und unter römischer Vermittlung das Yerspredien 
von ihm erzwungen Galatien und Paplilagonien zu räumen; allein 
der Verlauf der Ereignisse zeigt, dals Pharnakes so wie sein 

166 180 Nachfolger Mithradates V Euergetes (598? — 634), treue Bundes- 
genossen Roms im dritten punischen Krieg so wie in dem gegen 
Aristonikos, nicht blofs jenseit des Halys sitzen gelilieben sind, 
sondern auch der Sache nach die Schutzherrlichkeit über die pa- 
phlagonischen und galatischen Dynasten behalten haben. Nur 
unter dieser Voraussetzung ist es erklärlich, wie Mithradates, an- 
geblich wegen seiner tapfern Thalcn im Kriege gegen Aristonikos, 
in der That für beträchtliche an den römischen Feldherrn ge- 
zahlte Summen, von demselben nach Auilösung des attaliacben 
Reidies Grofsphrygien empfangen konnte. Wie weit andererseits 
gegen den Kaukasus und die EuphratqueUen das pontische Reich 
sich um diese Zeit erstreckte, ist nicht gemau zu bestimmen ; doch 
scheint es den westlichen Theil von Armenien um Enderes 
und IKwirigi oder das sogenannte Kleinarmenien als abhängige 
Satnq^ um&fst zu haben, während Grofsarmenien und Sophene 
syiiffi. A«. eigene unabhängige Reiche bildeten. — Wenn also auf der idein- 
""^^ asiatischen Halbinsel wesentlich Rom das Regiment fährte und, 
so vieles auch ohne und gegen seinen Willen geschah, doch den 
Resitzstand im Ganzen bestimmte, so blieben dagegen die weiten 
Strecken jenseit des Tauros und des obern Euphrat bis hinab 
zum Nilthal in der Hauptsache sich selber überlassen. Zwar der 
189 dem Frieden mit Syrien von 565 zu Grunde gelegte Satz, dafs 
der Halys und der Tauros die Ostgrenze der römischen Clientel 
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bilden solle (I, 754), ward vom Senat nicht eingehalten und trug 
auch die Unhaltbarkeit in sicli selber. Der politische Horizont 
ist SelbsttäuschuDg so gut wie der physische; wenn dem Staate 
Syrien die Zahl der ihm gestatteten Kriegsschiffe und Kriegsele- 
phanten im Friedensvertrag iiormirt ward (I, 752), wenn das sy- 
rische Heer auf Befehl des römischen Senats das halb gewonnene 
Aegypten räumte (I, 786) , so lag darin die vollständigste Aner- 
kennung der Hegemonie und der Cüentel. Darum gingen denn 
auch die Thronstreitigkeiten in Syrien wie in Aegypten zur Bei- 
legung an die rOmische Uegierung. Dort stritten nach Antiochos 
Epiphanes Tode (59ü) der als Geifsei in Rom lebende Sohn Se- i«« 
leukos des Vierten Demetrios, später Soter genannt, und des 
letzten Königs Antiochos Epiphanes unmündiger Sohn Antiochos 
Eupator um die Krone; hier war von den beiden seit 584 ge-tjo 
meinschaftlich regierenden Brüdern der ältere Ptolemaeos Phi- 
lometor (573 — 608) durch den jüngeren Ptolemaeos Euergetes II isi i*^ 
oder den Dicken (f 637) aus deim Lande getrieben worden (590) m i«4 
und um seine Herstellung zu erwirken persönhch in Rom er- 
schienen. Beide Angeiegcmheiten ordnete der Senat ledigUch auf 
diplomatischem Wege und wesentlich nach Maüai^Biiie des römi- 
sdieii Voitheils. In Syrien ward Antiochos Eiqiator mit Beseiti- 
gimg des besser berechtigten Demetrios als Ktaig afflerkamit und 
not der Führung der Vormundschaft ^ler den Jänigfidien Kna- 
ben der römisdie Senator Gnaeus Octa^us vom Senat heanftragt, 
welcher wie begreiflich durchaus im römischen biteresse regierte, 
die Kriegsflotte und das Elephantenheer dem Friedensvertrag von 
565 gemäTs redudrte und im besten Zuge war den militärisdien i89 
Bnin des Landes zu vollenden. In Aegypten ward mcht blofs 
Philometors Herstellung bewirkt, sondern audh, thdis um dem 
Bruderzwist ein Ziel zu setzen, theils um die noch immer an- 
sehnliche Macht Aegyptens zu schwächen, Kyrene vom Reich ge- 
trennt und Euergetes mit demselben al)gcfunden. ,Könige sind, 
wen die Römer wollen', schrieb nicht lange nachher ein jüdischer 
Mann, ,und wen sie nicht wollen, den verjagen sie von Land und 
Leuten*. Allein dies war für lange Zeit das letzte Mal , dafs der 
römische Senat in den Angelegenheiten des Ostens mit derjenigen 
Tüchtigkeit und Thatkraft auftrat, welche er in den Verwicke- 
lungen mit l^hilippos, Antiochos und l*erseus durchgängig be- 
währt hatte. Der inneriiche Verfall des Regiments wirkte am 
spätesten, aber wirkte doch endhch auch zurück auf die Rehand- 
lung der auswärtigen Angelegenheiten. Das Regiment ward unstet 
und unsicher; man lieXs die eben erfiilsten Zügel erschlafifen und 
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beinahe wieder fahren. Der vormundschaftlichc Regent von Sy- 
rien ward in Laodikeia ermordet; der zu^ückge^^ieselle Präten- 
dent Demetrios entfloh aus Rom und bemächtigte sich unter 
dem dreisten Vorgeben, dafs der römische Senat ihn dazu bevoll- 
mächtigt habe, nach Beseitigung des königlichen Knaben der Re- 

i«t gierung seines väterlichen Reiches (592). Bald nachher brach 
zwischen den Königen von Aegypten und Kyrene Krieg aus über 
den Besitz der Insel Kypros, welche der Senat nierst dem älleni, 
sodann dtn jungem zugeschieden hatte, und im Widerspruch 
mit der neuisten römischen Entscheidung bheb dieselbe schliels- 
lich bei Aegypten. So wurde die römische Regierung, in der 
Fülle ilirer Bfiicht md während des tie&ten innmn und äufsmn 
Friedens dththn, ¥on den ohnmächtigen Kitailgen des Ostens mit 
ihren Decreten Tsrhtfhnt, ihr Name gemifsbrancfat, ihr Mftndel 
mid fkr Connüssar ermofdet. Als siebzig Jahre zuvor die Uly- 
riker in ähnlicher Weise sich an rdmischen Abgeordneten ver- 
griffen, hatte der damdige Senat dem Ermordeten aitf dem Markt- 
platz ein Denkmal errichtet und mit Heer und Flotte die Mörder 
zur Verantwortung gezogen. Der Senat dieser Zeit liefs dem 
Gnaeus Octavius gleichfalls ein Denkmal setzen, wie die Sitte der 
Väter es vorschrieb; aber statt Tru()pen nach Syrien einzu- 
schiffen ward Demetrios als König des Landes anerkannt — man 
war ja jetzt so mächtig, dafs es iiberflüssig schien die eigene Ehre 
zu wahren. Ebenso blieb nicht blofs Hypros trotz des entgegen- 
stehenden Senatsbeschlusses bei Aegypten, sondern als nach Phi- 

i46lometors Tode (608) Euergetes ilmi naclifolgte und dadurch das 
getheilte Reich wiederum vereinigt ward, liefs der Senat auch 
dies ungehindert geschehen. INach solchen Vorgängen war der 
römische Einflufs in diesen Landschaften thatsäclüich gebrochen 
und entwickelten sich die Verhältnisse daselbst zunächst ohne 
Zuthun der Römer; doch ist des weiteren Verlaufs der Dinge 
wegen es nothwendig auch jetzt den näheren und selbst den fer^ 
neren Osten nicht vöUig aus den Augen zu Terlier<m. Wenn in 
dem dlerseits abgeschlossenen Aegypten der Statusquo sidbi so 
leicht nicht Tmchob, so gruppirten dagegen in Asien dies- und 
jenseit des Enphrat während und zum Theü in Folge dieser ano- 
mentanen Stockung der rtoiischen Oberleitung die Y^yker und 
Staaten sidbi wesentli^ anders. Jenseits der gro&en iramadieD 
Wöste hatten nicht lange nach Alexander dem Grofsen am Indus 
das Reich von Pahmbothra unter Tschandragupta (Sandrakottos), 
am oberen Oxus der mächtige baktrische Staat, beide aus einer 
Mischung der nationalen Elemente und der östlichsten Ausläufer 
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hellenischer Civiiisation sich gebildet. Westwärts von diesen be- y«rf«u dm 
gann das Reich Asien, das noch unter Antiochos dem Grofsen ^••'••a^ 
zwar geschmälert, aber immer noch ungeheuer vom Hellespont 
bis zu den medischen und persischen Landschaften sich erstreckte 
und das ganze Stromgebiet des Euphrat und Tigris in sich schlofs. 
Noch jener König hatte seine Waffen bis jenseit der Wüste m das 
Gebiet der Parther und Baktrier getragen; erst unter ihm hatte 
der gewaltige Staat angefangen sich aufzulösen. Micbt Uo£i Yor- 
donunen war in Folge der Schlacht von Magnesia yeriomi wor<- 
den; auch die gänzliche Lösung der beiden Kappadokien wd der' 
beiden Armenien, des eigenthchen Amienien im Nordosten und 
der Landschaft Sophcne im Sudwesten, und ihre Yer wandlang 
in seUwtständige Königreiche aus syrischen LduisfiMentlritanieni, 
gdArt dieser Zeil an (I^ 751). Von diesen Staaten gelangte na- 
mentlich Grofsaimoden unter den Artaxiaden hM su einer an- 
sduoMimi Stellung. Vielleicht noch geCArlichm Wunden adhkig 
dem Reiche seines Nadifolgers Antiochos Epiphanes (579 — 590) m tu 
thörichte Nivdlirungspolitik. So richtig es auch war, dafs sein 
Reich mehr einem Länderiiiöndel als einem Staate glich und dafe 
die Verschiedenheit der Nationalitäten und Religionen seiner Un- 
teräianen der Regierung die wesentiidisten Bindeniisse hereitete, 
so Wäor doch der Plan hellenisch-römische Weise und hellenisch- 
i5mischen Cultus überall in seinem Lande einzuführen und seine 
Völker in politischer wie in religiöser Hinsicht auszugleichen un- 
ter allen Umständen eine Thorheit, auch abgesehen davon, dafs 
dieser karrikirte Joseph II persönlich einem solchen gigantischen 
Beginnen nichts weniger als gewachsen war und durch Tempel- 
plünderung im grofsartigsten Mafsstab und die tollste Ketzerver- 
folgung seine Reformen in der übelsten Weise einleitete. Die jodes. 
eine Folge hievon war, dafs die Bewohner der Grenzprovinz gegen 
Aegypten, die Juden, sonst bis zur Demüthigkeit fugsame und 
äulserst thätige und betriebsame Leute, durch den systematischen 
Religionszwang zur ofl'enen Empörung gedrängt wurden (um 587). i«7 
Die Sache kam an den Senat; und da derselbe eben damals theils 
gegen Demetrios Soter mit gutem Grund erbittert war, theils eine 
Verbindung der Attaliden und Seleukiden besorgte, überhaupt 
aber die Herstellung einer Mittelmacht zwischen Syrien und 
Aegypten im Interesse Roms lag, so machte er keine Schwierig- 
keit die Freiheit und Autonomie der insurgirtcn Nation sofort an- 
zuerkennen (um 593). Indefs geschah doch von Rom für die let 
Juden nur, was man thun konnte ohne sich seiher zu bemühen; 
trotz der Glausd des zwischen den Rdmem und den Juden abge* 
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schlossenen Vertrags, die den Juden im Fall sie angegriffen wür- 
den den Beistand Roms versprach , und trotz des an die Könige 
von Syrien und Aegypten gerichteten V erbots ihre Truppen durch 
das judische Land zu führen blieb es natürlich lediglich jenen 
selbst überlassen der syrischen Könige sich zu erwehren. iMehr 
als die Briefe ihrer mäctitigen Verbündeten that für sie die tapfere 
und umsichtige Ldtung des Auüstandes durch dasHektengeschlecht 
der Makkabaeer und die innere Zerrissenheit des syrischen Rei- 
che«: während des Haders zwischen den syrischen Königen Try- 
l^n und Demetrius Nikator ward den Juden die Autonomie und 
14t Steimfreiheit ftonlich zugestanden (612) und bald darauf sogar 
das Haupt des MakkabaeerhauseSt Simon, des Mattathias Soha, 
▼on der Nation wie von dem syrischen Grofskdnig als Hociipriö- 
FM. [mster und Fürst Israels förmlich anerkannt (615). — Fol^- 
«i>«Mi«h. f^icher noch als diese Insurrection der Israelit»! war die gleidi* 
adlig und wahrscheinlich aus gleicher Ursache entstandene Be- 
wegung in den östlichen Landschaften, wo Antiochos Epiphanes 
die Tempel der persischen Götter nicht minder leerte wie den 
von Jerusalem und dort den Anhängern des Ahuramazda und 
des Mithra es nicht besser gemacht haben wird wie hier denen 
des Jehovah. Wie in Judaea , nur in weiterem Umfang und in 
grofsartigeren Verhaltnissen, >var das Ergebnifs eine Reaction 
der einheimischen Weise und der einheimischen Religion gegen 
den Hellenismus und die hellenischen Götter; die Träger dieser 
Bewegung waren die Parther und aus ihr entsprang das grofse 
Partherreich. Die ,Partbwa' oder Parther, die als eine der zahl- 
losen in das grofse Perserreich aufgegangenen Völkerschaften 
früh, zuerst im heutigen Khorasan sudöstlich vom kaspischen 
MO Meere begegnen, erscheinen schon seit 500 unter dem skythi- 
schen» das heifst turanischen Fürstcngeschlecht der Arsakiden 
als du seibstständiger Staat, der indefs erst ein Jahrhundert später 
aus seiner Dunkelheit hervortrat Der sechste Arsakes, Mithra- 
iTs IM dates i (579? — 618?) ist der eigentlidie Grunder der parthisdien 
GroJfomadit. Ihm erlag das an sich weit mächtigere, aber thells 
durch die Fehden mit den skythisdien Reitersdiaaren von Turan 
und mit den Staaten am Indus, theüs durch innere Wirren be- 
reits in allen Fugen erschütterte baktrische Reich. Fast gleiche 



*) Von ihm rührea die Münzeo her mit der Aufschrift ,SIiekel Israel* 
und der Jahreszahl des ,heiligen Jerusalem' oder ,der Erlösnn^ Sinns'. 
Die ähnlichen mit dem ISamen Simons, des Fürsten (Nessi) Israel gehürea 
nicht ihm, sondern dem Insorsentenfiihrer Jtor-Kochha unter Hadrian. 
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Erfolge emmg er in den Landschaften westlich von der grofsen 
Wfiste. Das syrische Reich war eben damals theils in Folge der 
verfehlten Hellenisirungsversuche des Antiochos Epiphanes, 
theüs dorch die nach dessen Tode eintretenden SDccessions- 
winren aufs tie&te zerrAttet und die inneren Prorinzen im ToUen 
Zuge sich yon Antiocheia und der Köstenlandsdiaft abznUteen; 
in Kommagene zum Beispiel, der n5rdUd»ten Landschaft Syriens 
an der kappadokischen Grenze, machte der Satrap Ptolemaeos, 
auf dem entgegengesetzten Ufer des Euphrat im nördlichen Me- • 
sopotamien oder der Landschaft Osroene der Fürst von Edessa, 
in der wichtigen Provinz Medien der Satrap Timarchos sich un- 
abhängig; ja der letztere liefs sich vorn römischen Senat seine 
Unabhängigkeit bestätigen und herrschte, gestützt auf das ver- 
bündete Armenien, bis hinab nach Seleukeia am Tigris. Unord- 
nungen dieser Art waren im asiatisclicn Reiche in Permanenz, 
sowohl die Provinzen unter ihren halb oder ganz unabhängigen 
Satrapen in ewigem Aufstand, als auch die Hauptstadt mit ihrem 
gleich dem römischen und dem alexandrinischen zuchtlosen und 
widerspenstigen Pöbel. Die gesammte Meute der Nachliarkönige, 
Aegypten, Armenien, Kappadokien, Pergamon mengte unauf- 
hörlich sich in die Angelegenheiten Syriens und nährte die Erb- 
folgestreitigkeiten , so dafs der Bürgerkrieg und die factische 
Theiiung der Herrschaft unter zwei oder mehr Prätendenten 
fast zur stehenden Landplage ward. Die römische Schutzmacht, 
wenn sie die Nachbarn nicht aufstiftete, sah unthätig zu. Zu 
allem diesen drängte von Osten her das neue Partherreich, nicht 
hlofs mit seiner materiellen Macht, sondern auch mit dem gan- 
zen Uebergewicht seiner nationalen Sprache und Religion, seiner 
nationalen Heer- und Staatsverfassung auf die Fremdlinge ein. 
Es ist hier noch nicht der Ort dies regenerirte Kyrosreich zu 
sdifldem; es genfigt im Allgemeinen danin zu erinnern, daüs, so 
m&chtig auch in ihm noch der Hellenismus auftritt, dennoch der 
parthische Staat, verglichen mit dem der Seleukiden, auf ein» 
nationalen und religiösen Reaction beruht und die alte innische 
Spradie, der Magierstand und der Mithrasdienst, die orientalische 
Lehnsverfossung, die Reiterei der Wüste und Pfeil und Bogen 
hier zuerst dem Hellenismus vrieder übermSchtig entgegentraten. 
Die Lage der Reichskönige diesem allem gegenüber war in der 
That beklagenswerth. Das Geschlecht der Seleukiden vrar kei- 
neswegs so entnervt wie zum Beispiel das der Lagiden und ein- 
zelnen derselben mangelte es nicht an Tapferkeit und Fähigkeit; 
sie brachten auch wohl den einen oder den andern jener zahl- 
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losMA RdlieU^, Prätendenten und Interveniaiten zur Ordning 
nirfick; aber es fehlte ihrer Herrschaft so sehr an einer festen 
Gnuidlage, dalSs sie dennoch d^ Anarchie nicht Mich nur Yor- 
fibeigdieiid zu ateuem vermochten. Das EigebniTs war denn, 
was es sc»n walkte. Die östlichen Landschaften Syriens unter 
Hiren unbesdifitzten oder gar aufrührerischen Satrapen geriethen 
unter partUsche Botmäfsigkeit; Persien, Bah^^onen, Medien 
wurden auf immer vom syrischen Reiche getrennt; der neue 
Staat der Parther reichte zu beiden Seiten der grofsen Wüste 
vom Oxus und Hindukusch bis zum Tigris und zur arabischen 
Wüste, wiederum gleich dem Perserreich und all den älteren 
asiatischen Grofsstaaten eine reine Continentalmonarchie und 
wiederum eben gleich dem Perserreich in ewiger Fehde begriffen 
einerseits mit den Völkern von Turan, andrerseits mit den Oc- 
cidentalen. Der syrische Staat iimfafste aufser der Küstenland- 
Schaft höchstens noch Mesopotamien und verschwand, mehr 
noch in Folge seiner inneren Zerrüttung als seiner Verkleine- 
rung, auf immer aus der Reihe der Grofsstaaten. Wenn die 
mehrfach drohende gänzliche Unterjochung des Landes durch 
die Parther unterbüeb, so ist dies nicht der Gegenwehr der letz- 
ten Seleuluden, noch weniger dem Einüufs Roms zuzuschrei- 
ben, sondern yiehnehr d^ vielfältigen inneren Unruhen im Par- 
thenreiohe seihst und vor allem den EinMen der turanisc^n 
SteppeuTölker in dessen östliche Landschaften. — Diese Um- 
Lnoccfdenu wandhmg der Yölkerverhältnisse im umeren Asien ist der Weq- 
dej^unkt in der Geschichte des Alterthums. Auf die Völkerflutb, 
die bisher von Westen nach Osten sich eigoss^ und in dem 
grofsen Alexander ihren letzten und höchsten Ausdruck gefün- 
den hatte, folgt die Ebbe. Seit der Partherstaat besteht, ist nicht 
blofs verloren, was in Baktrien und am Indus etwa noch von 
hellenischen Elementen sich erhalten haben mochte, sondern 
auch das westliche Iran weicht wieder zurück in das seit Jahr- 
hunderten verlassene , aber noch nicht verwischte Geleise. Der 
römische Senat opfert das erste wesentliche P^rgebnifs der Poli- 
tik Alexanders und leitet damit jene rückläufige Bewegung ein, 
deren letzte Auslaufer im Alhanibra von Granada und in der 
grofsen Moschee von Constantinopel endigen. So lange noch 
das Land von Ragae und Persepolis bis zum Mittelmeer dem 
König von Antiochia gehorchte, erstreckte auch Roms Macht 
sich bis an die Grenze der grofsen Wüste; der Partherstaat, 
nicht weil er so gar mächtig war, sondern weil er seinen Schwer« 
punkt fem yon der Küste, im inneren Asien fimd, konnte nie- 
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«als emtretan in die Clientel des Mitti toeema chas. Seit Akx- 
ante hatte die Welt den OcddenUden allein geliört und schien 
der Orient för diese nur zu sein was spiter AnMriba und Austra- 
lifln för die Europäer wurden; mit Ifithradates I trat dieser wie- 
der ein in den Kreis der politischen Bewegung. Die Weit hatte 
wieder zwei Herren. 

Es ist noch übrig auf die maritimen Verhältnisse dieser Zeit seererbiui. 
einen Blick zu werfen, obwold darüber sich kaum etwas Anderes 
sagen läfst, als dafs es nirgends mehr eine Seemacht gab. Kar- 
thago w ar vernichtet, Syriens Kriegsflotte vertragsmäfsig zu Grunde 
gerichtet, Aegyptens einst so gewaltige Kriegsmarine unter seinen 
gegenwärtigen schlaflen Hegenten in tiefem Verfall. Die kleineren 
Staaten und namentlich die Kaufstädte hatten wohl einige bewalf- 
nete Falu zeuge, aber sie genügten nicht einmal für die im Mittel- 

j meer so schwierige Unterdrückung des Seeraubs. Mit Nothwen- pmiwi«. 
digkeit fiel diese Horn zu als der führenden Macht im Mittelmeer. 
Wie ein Jahrhundert zuvor die Römer eben hierin mit lieson- 
derer und wohlthätiger Entschiedenheit aufgetreten waren und 

I namentlich im Osten ihre Suprematie sunächst eingeführt hatten 

; durch die sum allgemeinen Besten energisch gehandhabte See- 
poliiei (I, 556), ^nso bestinmit bezeichnet die YoUstündige 

I Nichtigkeit derselben schon im Begmn dieser Periode den fUrcht- 
bir raschen VerM des aristokratischen Regiments. Eine eigene 

! Fktte besalk Aom nicht mehr; man begnügte sich wenn es nöthig 
schien von den italischen, den kleinasiattschen und den sonstigen 
Seestädten Schiffe einzuford<Tn. Die Folge war natürhch, dafs 
das Flibustierwesen sich organisirte und consolidirte. Zu dessen 
Unterdrückung geschah nun wohl, wenn nicht genug, so doch 
etwas, so writ die unmittelbare Macht der Römer reichte, im 
adriatischen und tyrrhenischcn Meer. Die gegen die dalmati- 

, sehen und li^iu ischen Küsten in dieser Epoche g^Tichteten Ex- 
peditionen bezweckten namentlich di(; Unterdrückung des See- 
rdubs in den beiden italischen Meeren; aus gleichem Grunde wur- 
den im J. 6'U die balearischen Inseln besetzt (S. 18). Dagegen i«i 

I in don mauretanischen und den griechischen Gewässern büeb es 
den Anwohnern und den Schiffern uberlassen mit den Corsaren 
aof die eine oder die andere Weise sich abzufinden, da die rö- 
nasche Politik daran festhielt sich um diese entfernteren Gegen- 
den so wenig wie irgend möglich zu kümmern. Die zerrütteten 
oad bankerotten Gemanwesen in den also sich selbst überlasse- 
m Küstenstaaten wurden hieduroh natürlich zu Freistätl^ der 
Cofsuen; und an solchen iieUte es namentlidi in Asien nicht Am 

I 
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xnta. ärgsten sah es in dieser Hmsicht aus auf Kreta, das durch seine 
glückliche Lage und die Schwftche oder Schlaffheit der Groft- 
Staaten des Westens und Ostens allein unter dien griediisdien 
Ansiedhing^ sdoie Unabhängigkeit bewahrt hatte; die romischen 
Commissionen kamen und gingen freilich auch auf dieser Insel, 
aber richteten hier noch weniger aus als selbst in Syrien und 
Aegypten. Fast schien es aber, als habe das Schicksal den Kretern 
die Freiheit nur gelassen um zu zeigen >vas herauskomme bei 
der hellenischen Unabhängigkeit. Es war ein schreckliches Bild. 
Die alte dorische Strenge der Gemeindeordnungen \var ähnlich 
wie in Tarent umgeschlagen in eine wüste Demokratie, der ritter- 
liche Sinn der Bewohner in eine wilde Rauf- und Beutegier; ein 
achtbarer Hellene selbst bezeugt es, dafs allein auf Kreta nichts 
für schimpflich gelte, was einträglich sei, und noch der Apostel 
Paulus fuhrt billigend den Spruch eines kretischen Dichters an: 
,LägDer sind all, Ftalrusen, nnsaiibere Thier« die Kreter'. 

Die ewigen Bftrgerkriege verwandelten trotz der römischen Frie- 
densstiftungen auf der ahen »Insel der hundert Städte' eme blü- 
hende Ortschaft nach der andern in Ruinenhaufen. Ihre Be- 
wohner durchstreiften als Räuber die Heimath und die Fremde, 
die liänder und die Meere; die Insel ward der Werbeplatz für die 
umliegenden Königreiche, seit dieser Unfug im Peloponnes nicht 
mehr geduldet ward, imd vor allem der rechte Sitz der Piraterie, 
wie denn zum Beispiel um diese Zeit die Insel Siphnos durch eine 
kretische Corsarenflotte völlig ausgeraubt ward. Hliodos, das 
ohnehin von dem Verlust seiner Besitzungen aul dem Festland 
und den seinem Handel zugefügten Schlügen (I, 785) sich nicht 
erholen vermochte, vergeudete seine letzten Kräfte in den Krie- 
gen, die es zur Unterdrückung der Piraterie gegen die Kreter zu 
160 fuhren sich genöthigt sah (um 600) und in denen die Römer zwar 
zu vermitteln suchten, indefs ohne Ernst und wie es scheint ohne 

■uium. Erfolg. — Neben Kreta ling bald auch Kilikien an für diese Fli- 
bustierwirthschaft eine zweite Ueimath zu werden; und es war 
nicht blofs die Ohnmacht der syrischen Herrscher, die ihr hier 
Vorschub that: der Usurpator Diodotos Tryphon, der sich vom 

t4e-i89 Sklaven zum König Syriens aufgeschwungen hatte (608 — 615), 
f&rderte, um durch Gorsarenhülfe seinen Thron zu befestigen, in 
seinem Hauptsitz, dem rauhen oder westlichen Kililiien mit aUen 
Mitteln von oben herab die Piraterie. Der ungemein gewinn- 
bringende Verkehr mit den Piraten, die zugleich die hauptsach- 
lichsten Skkveniänger und Sklavenhändler waren, venchaflte 
ihnen bei dem kaufmännischen Publicum, sogar in Alexandreia, 
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Rhodos und Delos eine gewisse Duldung, an der selbst die Re- 
gierungen wenigstens durch Passivität sich Letlioiligten. Das 
Lehel ward so ernsthaft , dafs der Senat um 6 1 1 seinen besten u» 
Mann Scipio Aemilianus nach Alexandreia und Syrien sandte, um 
ao Ort und Stelle zu ermitteln, was sich dabei thun lasse. Allein 
diplomatische Vorstellungen der Römer machten die schwachen 
Uegierungen nicht stark; es gab keine andere Abhülfe als geradezu 
♦^ine Flotte in diesen Gewässern zu unterhalten, wozu es wieder 
der römischen Regierung au Energie und Consequenz gebrach. 
So blieb eben alles beim Alten, die PiratenÜotte die einzige an* 
sehnliche Seemacht im Mittelmeere, der Menschenfang das ein- 
zige daselbst blühende Gewerbe. Die römische Regierung sah 
den Dingen zu, die römischen Kaufleute aber standen Ida die 
besten Kunden auf dem Sklavenmarkt mit den Piratencapitänen 
als 6&k bedeutendsten GroHüiindlem in dieaem Artikel wkfMM 
und sonst in regem und fireundlichem Gesi^äflsyerkehr. 

Wir haben die Umgestaltung der äufseren Verhältnisse Roms e« »»«t. 
und der römisch-hellenischen Welt Oberhaupt in üuren Umrissen*"**^ 
TOB der Schlacht bei Pydna bis auf die Graocfaenzeit, ?om Tajo 
md Yom Bagradas zum NU und zum Euphrat begleitet Es war 
eine grofse und schwierige Aufgabe, die Rom mit dem Regimente 
dieser römisch-hellenischen Welt übernahm ; sie ward nicht völlig 
verkannt, aber keineswegs gelöst. Die Unhaitbarkeit des Ge- 
dankens der catonischen Zeit den Staat auf Italien zu beschranken 
und aufserhalb Italiens nur durch Clientel zu herrschen, ward 
von den leitenden Miinnern der folgenden Generation wohl be- 
griffen und wohl die Nothwendigkeit eingesehen an die Stelle 
dieses Clientelregiments eine die Gemeindefreiheiten wahrende 
unmittelbare II» rrschaft Roms zu setzen. Allein statt dies»* neue 
Ordnung fest, rascli und gleichmäfsig durchzuführen, wurden 
einzelne Landschaften eingezogen, wo eben Gelegenheit, Eigen- 
sinn, Nebenvortheil und Zufall dazu führten, wogegen der gröfsere 
Tbeü des Clienteigebiets entweder in der unerträglichen Halbheit 
seiner bisherigen Stellung verblieb oder gar, wie namentlich 
Syrien, sich gänzlich dem Einllufs Roms entzog. Aber auch das 
Regiment selbst ging mehr und mehr auf in einem schwächlichen 
und kurzsichtigen Egoismus, Man begnögte sich Yon heute auf 
moigen zu regieren und nur eben die Uufenden Geschäfte noth- 
dürftig zu erledigen. Man war gegen die Sdiwachen der strenge 
Herr — als die freie Stadt Mylasa in Karien dem Publuis Grassus 
Consnl 623 zur Erbauung eines Sturmbocks einen andern Balken iti 
ab den verlangten sandte, ward der Yorstand der Stadt deOs- 

MonnteD, rtai* Ctoseb« II. 4. AnS. 5 
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wegen ausgepeitscht; und Crassus war kein schlechter Mann und 
ein streng rechthcher Beamter. Dagegen ward die Strenge da 
verinifst, wo sie an ihrem Platz gewesen wäre, wie gegen die an- 
grenzenden Barbaren und gegen die Piraten. Indem die Centrai- 
regierung auf jede Oberleitung und jede Uebersichl der Pro- 
vinzialverhältnisse Verzicht that , gab sie dem jedesmaligen Vogt 
nicht blofs die Interessen der linterthanen, sondern auch die des 
Staates vollständig preis. Die spanisclien Vorgänge, unbedeutend 
an sich, sind hierfür beleluread« üier, wo die Regierung weniger 
als in den übrigen Provinzen sich auf die blofse Zuschauerrolle 
beschränken konnte, wurde nicht blofs von den römischen Statt- 
haltern das Völkerrecht gradezu mit Füfsen getreten und durch 
dne Wort- und Treulosigkeit sonder gleichen, durch das frevel- 
hafteste Spiel mit Gapitulationen und Yertrigen, durch Nieder- 
metzelung unterthäniger Leute und Mordanstiftung gegen die 
feindlichen Feldhoren die römische Ehre dauernd im Kothe ge- 
schleift, sondern es ward auch gegen dea ausgesprodienen Willen 
der römischen Oberi>ehörde Krieg geführt und Friede geschlossen 
und aus unbedeutenden Vorfällen, wie Eum Beispid dem Unge- 
horsam der Numantiner, durch eine seltene Vereinigung von Ver- 
kehrtheit und \ erruchtheit eine für den Staat verhängnifsvolle 
Katastrophe entwickelt. Und das alles geschah, ohne dafs in Horn 
auch nur eine emstliche Bestrafung defswegen verfügt ward. 
Ueher die Besetzung der wichtigsten Stellen und die Behandlung 
der bedeutendsten politischen Fragen oiitsehieden nicht blofs die 
Sympathien und Bivalitäten der vtTscliiedenen Senatscoterien 
mit, sondern es fand selbst schon das Gold der auswärtigen Dy- 
nasten Eingang bei den Ilathsherren von Itoui. Als der erste, der 
mit Erfolg versuchte den römischen Senat zu bestechen, wird 
Timarchos genannt, der Gesandte des Königs AntiochosEpiphanes 
164 von Syrien (f 590); bald wurde die Beschenkung einüufsreicher 
Senatoren durch auswärtige Könige so gewöhnlich, dafs es auüiel, 
als Scipio Aemilianus die im Lager vor Numantia ihm von dem 
König von Syrien zugekommenen Gaben in die Kriegskasse ein- 
warf. Durchaus liefs man den alten Grundsatz fallen, dafs der 
Lohn der Herrschaft einzig die Herrschaft und die Herrschaft 
d>en so sehr eine Pflidit und eine Last wie ein Recht und ein 
Vortheil sei. So kam die neue Staatswirthschaft auf, welche von 
der Besteuerung der Börger absah und dagegen die Untertbanen- 
sdiaft als einen nutzbaien Besitz der Gemeinde theils von Ge- 
meindewegen ausbeutete, fheils der Ausbeutung durch die Börger 
überlieferte; nicht blofs wurde dem rücksichtslosesten Geid- 
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hunger des römischen Kaufmanns in derProvinzialverwaltung mit 
frevelhafter Nachgiebigkeit Spielraum gestattet, sondern es wurden 
sogar die ihm mifsliebigen Handelsrivalen durch die Heere des 
Staats aus dem Wege geräumt und die herrlichsten Städte der 
Nachbarländer nicht der Barbarei der Herrschsucht, sondern der 
weit scheufslicheren Barbarei der Speculation geopfert. Durch den 
Kuia der älteren der Bdrgerschaft allerdings schwere Opfer auf- 
erlegenden Kriegsordnung grub der am letzten Ende doch nur auf 
semem militärischen Uebergewidit ruhende Staat sich selber die 
Stütze ab. Die FJette liefs man ganz eing^en, das Landkriegs- 
Wesen in der unglaublichsten Weise Terfoflen. Die Bewachung der 
asiatischen und afrioanlschen Grenzen wurde auf die Unterttuuien 
abgewälzt und was man nicht von sich abwälzen konnte, wie die 
italische, makedonische und spanische Grenz?ertheidigung, in 
der elendesten Weise verwaltet. Die besseren Klassen fmgen an 
i so sehr aus dem Heere zu Terschwinden, dafs es schon schwer 
hielt für die spanischen Heere die erforderliche Anzahl von Offi- 
zieren aufzutreiben. Die immer steigende Abneigung naiiuntlich 
gegen den spanischen Kriegsdienst in Verbindung mit der von 
den Beamten bei der Aushebung bewiesenen Parteilichk(Ml nothig- 
ten im J. 602 zum Aufgeben der alten Uebung die Auswahl der 1 68 
erforderlichen Anzahl Soldaten aus der dienstpflichtigen Mann- 
schaft dem freien Ermessen der Offiziere zu ilberlasscn und zu 
(l«'ren Ersetzung durch das Loosen der sämmtlichen Dienstpllich- 
ligen — sicher nicht zum Vortheil des militärischen (icinein- 
geistes und der kriegstüchtigkeit der einzelnen xVbtheilungen. 
Die Behörden , statt mit Strenge durchzugreifen, erstreckten die 
leidige Volksschmeichelei auch hierauf mit: wenn einmal ein Con- 
sul für den spanischen Dienst pflichtmäfsig strenge Aushebungen 
yeranstaltete, so machten die Tribunen Gebrauch von ihrem ver- 
&ssuiigsmäl)»igen Recht ihn zu verhaften (603. 616); und es ward tsi isa 
sdion bemerkt, dafs Scipios Ansuchen, ihm für den numantini- 
schen Krieg dieAushebung zu gestatten, vom Senat geradezu abge- 
schlagen mrd. Schon erinnern denn auch die römischen Heere 
vor Karthago oder Numantia an jene syrischen Armeen, in denen 
die Zahl der Bäcker, Köche, Schauspieler und sonstigen Nicht- 
combattanten die der sogenannten Soldaten um das Vierfache 
fiberstieg ; schon geben die römischen Generale ihren karthagi- 
schen Collegen in der Heerverderbekunst wenig nach und werden 
die Kriege in Africa wie in Spanien, in Makedonien wie in Asien 
regelmärsig mit Niederlagen erüfliiet ; schon schweigt man still 
zu der Ermordung des Gnaeus Octav ius, schon ist Viriathus Meu- 
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chelmoTd ein Meisterwerk römischer Diplomatie , schon die Er- 
obening von Numantia eine Grofsthat Wie völlig der Begriff von 
Volks- und Mannesehre bereits den Römern abhimden gekomoien 
war, z^gte mit qMgrammatisclier Sdiäife die BüdsSule des ent- 
kleideten und gebuiudenen Mancinus, welche dieser selbst, stolz 
auf seine patriotische Aufopferung, m Rom sidi set^sen liefe. 
Wohin man den Blick audi woidet, findet man Roms innere 
Kraft wie seine äufsere Macht in raschem Sinken. Der inRiesen- 
kftmpfen gewonnene Rodau wird in dieser Friedenszeit mdit «r- 
wdtert, ja nicht einmal behauptet Das Weltregiment, sdiwer zu 
erringen, ist schwerer noch zu bewahren; jenes hatte der römische 
Senat vermocht, an diesem ist er gescheitert. 
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Die Reformbewegung und Tiberiuf Grteekns. 

Ein volles Menschenalter nach der Schlacht von Pydna er- Das rSmineb« 
freute der römische Staat sich der tiefsten kaum hie und da an J^Ji^^^Iü! 
der Oberfläche bewegten Ruhe. Das Gd)iet ddinte td>er die drei mii. 
Welttheile sidi aus; der Glanz der rdmischen Macht und der 
Rnhm des römischen Namens waren in dauerndem Steigen; aller 
Augen ruhten auf Italien, alle Talente, aller Reichtfaum strömten 
dafin: ehie goldene Zeit friedlicher Wohlfahrt und geistigen Le- 
bensgmusses schien dort heginnen zu müssen. Mit Bewunderung 
erzählten sich die Orientalen dieser Zeit von der mächtigen Re- 
publik des Westens, ,die die Königreiche bezwang fern und nah 
md wer ihren Xamen vernahm, der fürchtete sich ; mit den Freun- 
den und Schutzbefohlenen aber hielt sie guten Frieden. Solche 
Herrlichkeit war bei den Römern, und doch setzte keiner die 
Krone sich auf und prahlte keiner im Purpurgewand ; sondern 
wen sie Jahr um Jahr zu ihrem Herrn machten, auf den hörten 
sie und war bei ihnen nicht Neid noch Zwietracht.* 

So schien es in der Ferne ; in d(T Nahe sahen die Dinge FAnnihtnim 
anders aus. Das Regiment der Aristokratie war im vollen Zuge 
sein eigenes Werk zu verderben. Nicht als wären die Söhne 
und Enkel der Besiegten von Cannae und der Sieger von Zama 
so völlig aus der Art ihrer Väter und Grofsväter geschlagen; es 
Wen weniger andere Menschen , die jetzt im Senate safsen, als 
eine andere Zeit. Wo eine geschlossene Zahl alter Familien fest- 
gegründeten Reichihums und ererbter staatsmännischer Bedeu- 
tung das Regiment' flQlirt» wird de in den Zeiten der Gefahr eine 
dwoso unvergleiddiek Folgeriditigkeit und heldemnüthige 
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OpferHihigkeit entwickeln wie in den Zeiten der Ruhe kurzsich- 
tig, eigensüchtig und schlaff regieren — zu dem einen wie dem 
andern liegen die Keime im Wesen der Erblichkeit und der Col- 
legiaUtät. Der Krankheitsstoff war längst vorhanden, aber ihn zu 
entwickeln bedurfte es der Sonne des Glückes. In Catos Frage, 
was aus Rom werden solle, wenn es keinen Staat mehr zu fürdi- 
ten haben werde , lag ein tiefer Sinn. Jetzt war man so weit: 
jeder Nachbar, den man hatte furchten mOgen, war pohtisch 
vernichtet, und von d^ Blannem, welche unter der alten Ord- 
nung der Dinge, in der ernsten Schule des hannibalischen Krie- 
ges erzogt waren und aus denen der Nachklang jener gewaltigen 
Zeit bis in ihr spätestes Alter noch wiederfaallte, rief der Tod 
ebnen nach dem andern ab, bis endlicii auch die Stunme des 
letzten von ihnen, des alten Gato im Rathhaus und auf dem 
Marktplatz Terstummte. Eine jüngere Generation kam an das 
Regiment und ihre Politik war eine arge Antwort auf jene Frage 
des altm Patrioten* Wie das üntwlhanenregiment und Se 
äufsere Politik unter ihren Händen sich gestalteten, ist bereits 
dargelegt worden. Wo möglich noch mehr liefs man ui den in- 
neren Angelegenheiten das Schiff vor dem Winde treiben ; wenn 
man imter innerem Regiment mehr versteht als die Erledigung 
der laufenden Geschäfte, so ward in dieser Zeit überhaupt in 
Rom nicht regiert. Der einzige leitende Gedanke der regierenden 
Corporation war die Erhaltung und wo möglich Steigerung ihrer 
usurpirten Privilegien. Nicht der Staat hatte für sein höchstes 
Amt ein Anrecht auf den rechten und den besten Mann, sondern 
jedes Glied der Camaraderie ein angeborenes weder durch un- 
billige Concurrenz der Standesgenossen noch durch üebergriffe 
der Ausgeschlossenen zu verkürzendes Anrecht auf das höchste 
Staatsanit. Darum steckte die Clique zu ihrem wichtigsten poli- 
tisciien Ziel sich die Beschränkung der Wiederwahl zum Consulat 
und die Ausschliefsung der , neuen Menschen*; es gelang denn 
1 auch in der That Jene um das Jfahr 603 gesetzlich untersagt zu 
halten'' ) und auszureichen mit einem Regiment adlicher r^ulU« 



*) Im J. 537 wurde das die WiederwakI zum Consulat beschränkende 
GesetB otT die Dauer des Krie^M In Rallei (also bit 551) suspendirt (I, 

801 ; Liv. 27, 6). Nach Marcellus Tode 546 aber sind Wiederwahlen sm 
Consulat, wenn die abdicirenden Consuln von 592 nicht mit gerechnet wer- 
den, überhaupt nur vorgekommen in den J. 547. 554. 560. 570. 5S5. 5S6. 
591. 59Ü. 599. 602; also nicht öfter in diesen sech.sundfunfzig als zum i 
Bei^id im des sehn Jahren 401— 410. Nur eine von diesen, und eben die 
letale» iifc Mit Verfatmc das aeliyShri0eB IritorvilU 
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täten. Auch die Thatenlosigkeit der Regierung nach aufsen hin 
hängt ohne Zweifel mit dieser gegen die Bürgerlichen ausschlie- 
fsenden und gegen die einzelnen Standesgheder mifstrauischen 
Adeispolitik zusammen. Man konnte gemeine Leute, deren Adels- 
brief ilire Thaten waren, von den lauterea Kroisen der Aristo- 
kratie nicht sicherer fernhalten, als indem man überhaupt es 
keinem gestattete Thaten zu verrichten; auch würde dembcste- 
bendcn Kegioient der allgemeinen Mittelnuirsigkeit selbst ein «dÜ- 
dMr Eroberer Syriens oder Aegyptens scbon unbequem gewe- 
sen sein. — Allerdings fehlte es aucb jetzt an misr OpiMisition Mwmrtr. 
mtht und sie war bis zu eimmi gewias^ Grade erfolgreich, x^'^^« 
Man Yeibesserle die Recbtspflege, Die Admimatgatiijuris&tion, iyJS^ll" ' 
im dcff Senat sie entwed^ selbst oder gelegaitlich durch aufser- 
ordenfliche Gommissionen über die Provinaialbeamten auaflbte, 
reichte anerlKanntermaften nicht aus; es war eine für das ganze 
öffeaatäehe Leben der rdmisdien Gemeinde folgenrei«die Neuerung, 
dafs im h 605 auf Vorschlag des Lucius Caipumius Piso eine 149 
ständige Senatorencommission {fuaetHo ordimria) niedergesetzt 
ward, um die Beschwerden der Provinzialen gegen die vorge- 
setzten römischen Beamten wegen Gelderpressung in gericht- 
lichen Formen zu prüfen. Man suchte die Comitien von dem 
übermachtigen Eiiiüufs der Aristokratie zu emancipiren. Die ««iieimo Ab- 
Panacee auch der römischen Demokratie war die geheime Ab- 
Stimmung in den Versammlungen der Börgerschaft, welche zu- 
rrst für die Magistratswahlen durch das gabinische (615), danuisd 
für die Volksgerichte durch das cassische (617), endlich für die ts? 
Abstimmung über (iesetzvorschläge durch das papirische Gesetz 
(623) eingeführt ward. In ähnlicher Weise wurden bald nachher »«i 
(um 625) die Senatoren durch Volksbeschlufs angewiesen beii2*'*JJ"Jre- 
dem Eintritt in den Senat ihr Ritterpferd abzugeben und also 
auf den bevorzugten Stimmplatz in den achtzehn Kittercenturiea taiioi. 
(1,797) zu verzichten. In diesen auf die Emancipation der Wäli- 
Jerschaft von dem regierenden Herrenstand gerichteten Mafs re- 
geln mochte die Partei, die sie veranlafste, vielleicht den Anfang 
zu einer Regenmtion des Staates erblicken; in der That ward 



oteeZweiidl ist die seltsame Wahl des Marens Marcellus CoDSul 58S uni 
599 zum dritten Coosulat für 602, deren nähere Umstände wir nicht ken- 
nen, die Veranlassung der gesetzlichen Untersagung der Wiederwahl zum 
GoDsulat überhaupt (Liv. ep, 56) geworden; zumal da dieser Antrag, 
als ¥011 Gato «ntersMitzt (p. 55 Jordao) , vor 605 eingebracü werde« 
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dadurch in der Nichtigkeit und Unfreiheit des gesetzlich höch- 
sten Organs der römischen Gemeinde auch nicht das mindeste i 
geändert, ja dieselbe allen, die es anging und nicht anging, nur ' 
noch haikigreiflicher dargethan. Ebenso prahihaftig und ebenso I 
eiteL war die formliche Anerkennung der Unabhängigk^t md 1 
Sovminelit der Bärgmcfaaft, welche ihr durch die Verlegmig 
ihres Versammlungsplatzes von der alten Dingstatt unter dem 
i4iilathhaus auf den Marktplatz zu Theü ward (um 609)« — Aber 
dtose Fehde der formalen VolkssouiF^netftt gegen die thatsäch- 
Ikh trastehimde Yeitesung war zum guten Theü scheinhafler 
Art. DiePiurleiphra»eniffa^tenundkSrrten; yondenPartöm 
edbst war in den wiitiich und unmittelbar ]»nktisdien Angele- 
m« ctaMi». genMten wenig zu spdren. Das ganze siebaite Jahrbundert 
^'"'^ lundunsh bildeten die jährlidien Gemeindewahlen zu dim bfir- 
geiydi» Aemteni, namentiich zum Consulat und zur Genzor, 
die eigentlidi atmende Tagesfirage und den Bienimunkt des poM- 
tisdien Treibens; aber nur in einzdbnen seltenen Fallen waren in 
den verschiedenen Candidaturm auch entgegengesetzte politische { 
Principien verkörpert; regelmäfsig blieben dieselben rein per* 
sönhche Fragen und war es für den Gang der Angelegenheiten 
gleichgültig, ob die Majorität der Wahlkörper dem Caecilier oder 
dem Cornelier zufiel. Man entbehrte also dessen, was die Uebel- 
istände des Parteilebens alle uberträgt und vergütet, der freien 
und gemeinschaftlichen Bewegung der Massen nach dem als 
zweckmäfsig erkannten Ziel, und duldete sie dennoch alle ledig- | 
lieh zum Frommen des kleinen Spiels der herrschenden (ioterien. 
Es war dem römischen Adlichen verbrdtnifsmäfsig leicht die I 
Aemterlaufbahn als Quaestor und Voikstribun zu betreten, aber 
die Erlangung des Consulats und der Censiir war auch ihm nur 
durch grofse und jahrelange Anstrengungen möglich. Der Preise 
waren viele, aber der lolmenden wenige; die Kämpfer liefen, wie 
ein römischer Dichter einmal sagt, wie in einer an den Schran- 
ken weiten allmählich mehr und mehr sich verengenden Bahn. 
Das war recht, so lange das Amt war wie es hiefs, eine ,Ehre* 
und militdrische , poUtische, juristische Gapacitäten wetteifernd 
um die seltenen Kränze warben; jetzt aber hob die thatsächüche 
Geschlossenheit der Nobilität den Nutzen der Goncurrenz «uf 
und hefs nur ihre Naehtheile übrig. Mit wenigen Ausnahnaen 
drängten die den regierenden Familien angehörenden jungen 
Bfänner sich in die politische Laufbahn und der hastige und un- 
reife Ehrgeiz griff bald zu wirksameren Mittehi als nützliche Thi- 
tigkeit das gemeine Beste war. Die erste Bedingung ftr die 
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Öffentliche Laufbahn wurden mächtige Verbindungen; dieselbe 
begann also nicht wie sonst im Lager, sondern in den Vorzim- 
mern der einflufsreichen Männer. Was sonst nur Scbutzbefoh- 
lene und Freigelassene gethan, dafs sie ihrem Herro am frühen 
Moifea aufzuwarten kamen und öffentlidi in aänem Gefolge 
erscUoien, das übertrug sich jetzt auf die neoe vornehme ClienteL 
Aber auch der Pöbel ist ein grofser Herr imd will als solcher 
respectlrt sein. Der Janhagel iing an es als sein Recht zu for- 
dero^ dafs der künftige Gonsui in jedem Lumpen Ton der Gasse 
das souverSne Volk erkenne und ehre und jeder Bewerber bei 
seinem ,Umgang* (ambUus) jedoi dnzelnen Stimmgdlter bei Na- 
men begrfifse und ibm die Haid dröeke. Bereitwillig ging die 
veniehme Welt ein auf diesen entwürdigenden Aemterbett^. 
Der riditige Gandidat kroch nicht blofs im Palast, sondmi auch 
auf der Cvasse und empfihl sich der Menge durdi lidiiageleien, 
Nachsichtigkeiten, Artigkeiten ?on fernerer oder gröberer Quali- 
Iftt. Der Ruf nach Reformen und die Demagogie wurden dazu 
▼enMzt sich bei dem Publicum bekannt und beliebt zu machen; 
und sie wirkten um so mehr, je mehr sie nicht die Sache an- 
griffen, sondern die Person. Es ward Sitte, dafs die bartlosen 
Jünglinge vornehmer Geburt, um sich glänzend in das öllent- 
liehe Leben einzuführen, mit der unreifen Leidenschaft ihrer 
knabenhaften Beredsamkeit die Rolle Catos weiter spielten und 
aus eigener Machtvollkommenheit sich wo möglich gegen einen 
recht hochstehenden und recht unbeliebten Mann zu Anwälten 
des Staats aufvvarfen; man liefs es geschehen, dafs das ernste 
Institut der Criminaljustiz und der politischen Polizei ein Mittel 
für den Aemterbewerb ward. Die Veranstaltung oder, was noch 
schlimmer war, die Verheifsung prachtvoller Volkslustbarkeiten 
war längst die gleichsam gesetzliche Vorbedingung zur Erlan- 
gung des (Konsulats (I, 822); jetzt begannen auch schon, wie das 
um 595 dagegen erlassene Verbot bezeugt, die Stimmen deri69 
Wähler geradezu mit Geld erkauft zu werden. Vielleicht die 
schlimmste Folge des dauernden Buhlens der regierenden Ari- 
stokratie um die Gunst der Menge war die Unvereinbarkeit dieser 
Bettler- und Schmeichlerrolle mit deijenigen Stellung, welche 
der Regierung den Regierten gegenüber von Rechts wegen zu- 
kommt. Das Regiment ward dadurch aus einem Segen für das 
Volk zum Fluch. Man wagte es nicht mehr über Gut und Blut 
der Bürger zum Besten des Vaterlandes nach Bedürfnifs zu ver- 
filgra. Ibn liefs die Bürgerschaft sksh an den gefahrUchen Ge- 
danlMt gewtora, dafs sie sdbst Yon dw vorschufsweisen £nt- 
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richtung directer Abgaben gesetzlich befreit sei — nach dem 
Kriege gegen Perseus ist kein Schofs mehr von der Gemeinde 
gefordert worden. Man liefs lieber das Heerwesen verfallen , als 
dafs man die Burger zu dem verhafsten überseeischen Dienst 
zwang; wie es den einzelnen Beamten erging, die die Conscription 
nach der Strenge des Gesetzes durchzuführen versuchten, ist 
schon gesagt worden (S. 67). — In verhängmfsvoller Weise ver- 
ropaiaien. g(.i||i||g0|| ^eh in dem Rom dieser Zeit die zwiefachen Mifsstände 
enouer ausgearteten OUgaichie und einernoch unentw ickeiten, aber 
schon im Keime vom Wunnfrafs ergriffenen Demokratie. Ihren 
Parteinamen nach, weld^e zuerst in dieser Periode gehört w^en, 
wollten dia ,0][itimaten' den Willen der Besten, die «Popolaren' 
im der Gemeinde zur Geltung bringen; in der That Aer gab 
es in dem damaligen Rom weder eine wahre Aristokratie nodi 
eine wahriiaft sieh selber bestimmende Gemeinde. Bode Par- 
teien stritten gl^dier Haben für Schatten und zählten in Oma 
Reihen nur entweder Schwärmer od«* Heuchler. Beide waren 
von der politischen Fäulnifs gleichmäfsig ergriffen und in der 
That beide gleich nichtig. Beide waren mit Nothweiidigkeit in 
den Statusquo gebannt, da weder hüben noch drüben ein politi- 
scher Gedanke , geschw eige denn ein politischer Plan sich fand, 
der über diesen hinausgegangen wäre, und so vertrugen denn 
auch beide sich mit einander so vollkommen, dafs sie auf jedem 
Schritt sich in den Mittehi wie in den Zwecken begegneten und 
der Wechsel der Partei mehr ein Wechsel iler j)olitischen Taktik 
als der politischen Gesinnung war. Das Gemeinwesen hätte ohne 
Zweifel gew onnen, wenn entweder die Aristokratie statt der Bür- 
gerschafts wählen geradezu einen erblichen Turnus eingeführt 
oder die Demokratie ein wirkliches Demagogenregiment aus sich 
hervorgebracht hatte. Aber diese Optiraaten und diese Populären 
des beginnenden siebenten Jahrhunderts waren die einen für die 
andern viel zu unentbehrüch, um sich also auf Tod und Leben 
zn bekriegen; sie konnten nidit blofs nicht einander vernichte 
sondmiy warn sie gekonnt hätten , hätten sie es nicht gewoitt. 
DarQber wich denn freilidi pcrfitisch wie sittlich das Gemeinwesen 
immer mehr aus den Fugen und ging seiner völligen Aufidsimg 
entgegen. 

Ma]«Krii«. Es ging denn auch die Krise, duroh wdche dtie rtaiseiie 
Revolution «röllbet ward, nicht aus diesem dürftigen poütischai 
Confliet hervor, sondern aus den ökonomischen und socialen 
Verhältnissen, welche die römische Regierung wie alles andere 
lediglich gehen hels und welche also Gelegenheit fanden, den seit 
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langem gährenden KrankheitsstofT jetzt ungehemmt mit furcht- 
barer Raschheit und Gewaltsamkeit zu zeitigen. Seit uralter Zeit 
beruhte die römische Oekonomie auf den beiden ewig sich su- 
chenden und ewig hadernden Factoren, der bäuerlichen und der 
GtklwirthfldiaCU Schou einmal hatte die letztere im eogiten 
BaaAe mit dem grofsen Grmidbesitz Jahrhunderte lang gegoi den 
Bauemstttid einen Krieg gefuhrt, der mk dem Untergang zuent 
der Bauernschaft und demnächst des ganzen Gemeinwesens en- 
digen zu mAssen schien, aber ohne eigentliche Entscheidung ab- 
gdiroehfin ward in Folge der glüelüiehen Kriege imd der hiedurch 
mOgUeh gemaclileii nndlpgliohen und grofaartigen IkHuannkuf- 
tbeämg. Es iwd schon firöher gezeigt (I» 84d--S55), dafii in 
dtnelben Zeit, welche den Gegmatz zwieehoi Patriden nnd 
Piebejeni unter y^indertaa Namen emeoerte, das noverfaftltiüfs- 
nAllaig anschwellende Capital einen zweiten Sturm geg^n die 
hineradie Wirthsdwft Yorimreitete. Zwar der Weg war m an- 
dmr. Ehemals war der kleine Bauer rainirl wiMrden durch Yor- 
schfisse, die ihn thatsSehlii^ zum Meier maß» GttiAigers herri>- 
druckten; jetzt ward er erdruckt durch die Concurrenz des über- 
seeischen und insonderheit des Sklavenkorns. Man schritt fort 
mit der Zeit; das Capital führte gegen die Arbeit, das heifst gegen 
die Freiheit der Person, den Krieg, natürlich wie immer in streng- 
ster Form Rechtens, aber nicht mehr ia der unziemlichen Weise, 
dafs der freie Mann der Schulden w egen Sklave ward , sondern 
von Haus aus mit rechtmäfsig gekauften und bezahlten Sklaven; 
der ehemahge hauptstädtische Zinsherr trat auf in zeitgemäfser 
Gestalt als industrieller Plantagenl)esitzer. Allein das letzte Er- 
gebnifs war in beiden Fällen das gleiche ; die Entvverthung der 
itahschen Bauernstellen , die Verdrängung der Klcinwirthscbaft 
zuerst in einem Theil der Provinzen, sodann in Italien durch die 
Gutswirthscbaft; die vorwiegende Richtung auch dieser in Italien 
auf Viehzucht und auf üel- und Weinbau; schliefslich die Er- 
setzung der freien Arbeiter in den Provinzen wie in Itaüen durch 
Sklaven. Eben wie die Nobihtät defshalb gefahrlicher war als das 
Patriciat, weil jene nicht wie dieses durch eine Verfassungsände- 
roBg sich beseitigen hefs : so war auch diese neue Capitalmacht 
darum gefahrlicher als die des vierten und fünften Jahrhundearts, 
weil gegen sie mit Aenderungen des Landrechts nichts auszu- 
richten war. 

Ehe wir es versuchen , den Verlauf dieses zweiten gro&en Die 8kl»Ter«i 
Gonflicts von Arbeit und Capital zu schildern , wird es nothwen- """^ 
d^ über das Wesen und denUm&ng der StdaYenwirtheohaft hier 
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einige Andentmigen emzuschalten. Wir haben es hier nicht zit 
thun mit der alten gewiss^raafsen unschuldigen Feldsklaverei, 
wonach der Bauer entweder zugleich mit seinem Knechte ackert 
oder auch , wenn er mehr Land besitzt als er hewirthschaften 
kann, denselben, entweder als Verwalter oder auch nnter Yer- 
pflkifatiing zur Ablieferung eines Theils vom Ertrag gewisser- 
nafaenalaPftelitery Aber emen abgetheiltenMeierhef 8etzt(I, IM); 
aokhe YerhUtabse bestände«! zwar m aUen Zeiten — um Comnim 
znmB^^iel waren sie noch in der Kaismeü die Regel — ^ attein 
als AnMudunstttStflnde berorzogter Landschaften nnd milde ver- 
waltete Gdter* Hier ist die Grofswirtiischatt mitSkhnren gemeiBt; 
w<^he im rOmischen Staat wie einst im karthagischen aus der 
Uebermacht des Gapitals sich entwickelte. Währ»d fflr den 
Sklarenbestand der äitem Zeit die Kriegsgefangenschafl und die 
Eiblichkeit der Knechtschaft ausreichte, beruht diese Sklaven- 
wirthsehaft, völlig wie die amerikanische, auf systematisch be- 
triebener Menschenjagd, da bei der auf Leben und Fortpflanzung 
der Sklaven wenig Rücksicht nehmenden Nulzungsweise tlieSkla- 
venbevülkerung Ix stiindig zusammenschwand und selbst die stets 
neue Massen auf den Sklaveiiniarkt liefernden Kriege das Deficit zu 
decken nicht ausreichten. Kein Land , wo dieses jagdbare Wild 
sich vorfand, blieb hiervon verschont; seihst in Italien war es kei- 
neswegs unerhört, dafs der arme Freie von seinem Brotherrn 
unter die Sklaven eingestellt ward. Das Negerland jener Zeit 
aber war Vorderasien*), wo die kretischen und kilikischen Cor- 
saren, die rechten gewerbmäfsigen Sklavenjäger und Sklaven- 
händler, die Küsten Syriens und die griechischen Inseln aus- 
raubten, wo mit ihnen wetteifernd die römischen Zollpäehter in 
den Clientelstaaten Menschenjagden veranstalteten und die Ge- 
fangenen unter ihr Sklavengesinde untersteckten — es geschah 
to«dies in solchem Lmfang, dafs um 650 der König von Bithynien 
sich unfähig erklärte den verlangten Zuzug zu leisten, da aus 9^ 
nem Reich aMe arbeitsfähigen Leute von den ZoUpächtem weg» 
geschleppt seien. Auf dem grofsen Sklavenmarkt in Delos , wu 
die kleinasiatischen Sklayenhändler ihre Waare an die italischen 
Spekulant^ absetzten, sollen an einem Tage bis zu 10000 Skla- 
ven des Morgens ausgeschifft und vor Atond alle yeikaufl ge- 



*) Auch damals wurde es geltend gemacht, dafs die Menschenrace da- 
selbst durch besondere Dauerhaftigkeit sich vorzugsweise zum Sklaven- 
Stand eigne. Schon Plautus {Irin. 542) preist ,den Syrerschlag, der mehr 
▼ertrizt ab ein aadrer fonit*. 
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wesen sein — ein Beweis zugleich, welche ungeheure Zahl von 
Sklaven geliefert ward und wie dennoch die >iachfrage immer 
noch das Angebot überstieg. Ks war kein Wunder. Bereits in 
der Schilderung der römischen Oekonomie des sechsten Jahr- 
hunderts ist es dargelegt worden, dafs dieselbe wie überhaupt 
die gesammte Grofswirthschaft des Alterthums auf dem Skiaven- 
betiiebe ruht (I, 843 f. 857). Worauf immer die Speculation sich 
warf, ihr Werkzeug war ohne Ausnahme der rechtüch zum Thier 
herabgesetzte Mensch. Durch Sklayen wurden groDsentheils 
die Handwerke betrieben, so dafs der Ertrag dem Herrn zuüel. 
Durch die Sklaven der Steuerpachtgesellschaften wurde die 
E^riiebung der öiTentlichen Gefalle in den untern Graden regel- 
mäTsig beachaffk, Uire Hände beaoiigten den Grubenbau, die 
Padthötlen und ms der Art aonst Yorkommt; schon firnh 
kam et auf Sklavenheerden nach den apamschen Bein^erkeoi 
zu senden, derw Vorsteher sie bereitwillig annahmen imd 
hoch. Tersinateo. Die Wein- und Olivenlese wurde in Italiea 
nNsht von den Leuten auf dem Gut bewirkt, sondern einem 
SkUnrenbesitm in Aocord gegeben. Die Hfttung des Vidis 
ward aUgunein durch Sklayen beschafft; der bewafiheten, häufig 
bmttenen Hirtenskkyen auf den groltoi WeidestredLen Italiens 
ist bereits gedacht worden (I, 849) und dieselbe Art der Weide- 
wirthschaft ward bald auch in den Proyinzen ein beliebter Gegen- 
stand der römischen Speculation — so war zum Beispiel Dalmatien 
kaum erobert (599), als die römischen Capilalisten anfingen dort i 
in italischer Weise die Viehzucht im Grofsen zu betreiben. Aber 
in jeder Beziehung weit schlimmer noch war der eigentliche Plan- 
tagenbau, die Bestellung der Felder durch eine Heerde nicht sel- 
ten mit dem Eisen gestempelter Sklaven, welche mit Fufsschellen 
an den Beinen unter Aufsehern des Tags die Feldarbeilen thateu 
und Nachts in dem gemeinscliaftlicheii häufig unterirdischen Ar- 
beiterzwinger zusammengesperrt w urden. Diese IMantagen wirth- 
schaft war aus dem Orient nach Karthago gewandert (1, 494) 
und scheint durch die Karthager nach Sicilien gelangt zu sein, 
wo, walirscheinlich aus diesem Grunde, die Plantagenwirthschaft 
früher und vollständiger als in irgend einem andern Gebiet der 
römiscben Herrscbaft durcbgebiidet auftritt*). Die ieontinische 

*) Auch die hybrid fi^riecbische BeneonuDgdes Arbeitshauses {ergaitulum, 
von iqya^ofiai nach Analogie von slabulunif operculum) deutet darauf, 
dafs diese Wirthschaftsweise aus einer Gegend des griechischen Sprach- 
90bieto vid in einer noeh lieht helleniieh dnrebgebildeten Zeit den Ranern 
mukain. 
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Feldmark von etwa 30000 Jugera urbaren Landes, die als rö- 
mische Domäne (I, 630) von den Censoren verpachtet wurde, 
ünden wir einige Decennien nach der Gracchenzeit getheilt unter 
nicht mehr ab 84 Pächter, von denen also dorchachniulich auf 
jeden 360 Jugera kamen und unter denen nur ein einziger Leon- 
tiner, die übrigen ^pende, meistens römische Speculanten waren. 
Man si^t hieraus, mit welchem Eifer die rtaiischen SpecokmlM 
hier in dIeFaiSBStaqrf'en ihrer Vorgänger traten nnd welche grofs» 
artigen Geschälte mit sieilisciiem Vieh und skUischeiii Sklmn» 
kom die rdmiscben und mchtr&mischen Sfieoidanten gemadrt 
haben werden, die mit ären Ihitungen luid Pflanzungen die 
sdUtaie Insel bedeckten. Italien indefs blieb von dieser seblinn- 
sten Form der Sklavenwirthschaft für jetzt noch wesentlich Ter- 
schont. Wenn gleich in Etrurien , wo die Plantagenwirthschaft 
zuerst in Italien aufgekommen zu sein scheint und wo feie wenig- 
stens vierzig Jahre spater in ausgedehntestem Umfange bestand, 
höchst wahrscheinlich schon jetzt es an Arbeiterzwingern nicht 
fehlte, so ward doch die italische Ackerwirthschaft in dieser Zeit 
noch überwiegend durch freie Leute oder doch durch ungefesselte 
Knechte, daneben durch Accordirung gröfserer Arbeiten an Un- 
ternehmer betrieben. Recht deutlich zeigt sich der Unterschied 
des italischen Sklavenwesens von dem sicilischen darin, dafs bei 
1S6 US dem sicilischen Sklavenaufstand 619 — 622 allem die Sklaven der 
nach italischer Weise lebenden mamertinischen Gemeinde sich 
nicht betheiligten. — Das Meer von Jammer und £iend, das in 
diesem elendesten aUer Proietanate sich vor unsem Augen auf- 
thut, mag ergründen wer den Blick in solche Tiefen wagt -/es ist 
leicht möglich, dafs mit denen der römisdien SklavauMi^iEft Yer- 
glichen die Summe aller NegerieideneinTropfen ist. Hierkomsit 
es wMuger auf den Nothstand der SklavenschaftsdHbst an als a«f 
die G^üuren, die sie über dm römischen Staat Inachte und aof 
das Vttiialten der Regierung denselben gegenüber. Daüi diee 
Proletariat weder durdi die Regierung ins Leben gerufen war 
noch geradezu von ihr beseitigt werden konnte, leuchtet ein; es 
hätte dies nur geschehen können durch Heilmittel, die noch 
schlimmer gewesen wären als das Uebel. Der Regierung lag nur 
ob theils die unmittelbare Gefahr für Eigenthum und Leben, wo- 
mit das Sklavenproletariat die Staatsangehörigen bedrohte, durch 
eine ernstliche Sicherheitspolizei abzuwenden, theils auf die mög- 
lichste Reschränkung des Proletariats durch Hebung der freien 
Arbeit hinzuwirken. Sehen wir, wie die römische Aristokratie 
diesen beiden Aulgaben nachkam^ 
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Wie die Polizei gebandhabt ward, zeigen die allerorts aus- »kuvcn.uf. 
brechenden Sklavenverschwörungen und Sklavenkriege. In Ita- 
lien schienen die wiisten Vorgänge, wie sie in den unmittelbaren 
Nachwehen des hannibahschen Krieges vorgekommeil waren 
(I, 870), sich jetzt zu erüeuern; auf einmal mofste man in der 
Hauptstadt 150, in Minturnae 450, in Sinuessa gar 4000 Sklaven 
angreifen und hinrichten lassenX621). Noch sehlimmer stand es ist 
begreiflicher Weise in den Provinzen. Auf dem grofsen Sklaven- 
markt zu Delos und in den attischen Silbergruben hatte man nm 
dieselbe Zeit die aufständischen Sklaven mit den Waffen zu Paa- 
•ren zu treiben. Der Krieg gegen Arislonikos nnd sdne klein- 
asitttisdien ,Somi^8tädter' war wesentlieh ein Krieg der Be- 
ftitienden gegen die empörten Sklaven (8. 54). Am S^ten aber 
stand es natärlicher Weise in dem gelobtoi Lmde des Planta- 
gensystems, in SiciUen. Die lUuberwirÜisduilt war daselbst, zu- «nt« ii. 
mal im Binnenlande, längst ein stehendes Uebd; sie fing an sich 
zur Insnnection zn steigern. Ein reicher nnd mit den italischen ' 
Herren in industrieller Exploitirung seines Mendigen Capitals 
wettdfemder Pflanzer von Enna (Castrogiovanni), Damophilos 
ward von seinen erbitterten Feldsklaven überfallen und ermordet; 
worauf die wilde Schaar in die Stadt Enna strömte und dort der- 
selbe Vorgang in j^iörserem Mafsstab sich erneuerte. In Masse 
erhoben die Sklaven sich gegen ihre Herren, tödteten oder knech- 
teten sie und riefen au die Spitze des schon ansehnlichen Insur- 
gentenheeres einen Wundermann aus dem syrischen Apameia, 
der Feuer zu speien und zu orakeln verstand , bisher als Sklave 
Eunus genannt, jetzt als Haupt der Insurgenten Antiochos der 
König der Syrer. Warum auch nicht? Hatte doch wenige Jahre 
zuvor ein andrer syrischer Knecht, der nicht einmal ein Prophet 
war, in Antiochia selbst das königliche Stirnband der Seleukiden 
getragen (S. 64). Der tapfere , Feldherr^ des neuen Königs, der 
griechische Sklave Achaeos, durchstreift«; die Insel und nicht 
blofs die wilden Hirten strömten von nah und fern unter die 
seltsamen Fahnen — auch die freien Arbeiter, die den Pflanzern 
alles Leble gönnten, machten mit den empörten Sklaven gemein- 
schafthche Sache. In einer andern Gegend SiciUens folgte ein 
kilikischer Sklave, Kleon, einst in seiner Heimath ein dreister 
Räuber, dem gegebenen Beispiel und besetzte Akragas, und da 
die Hfiupter mit einander sich vertrugen , gelang es ihnen nach 
manchen geringeren £rfolgen zuletzt den Praetor Lucius Hy- 
peaew s^st mit semer grftfstentheils aus sicilischen Miliien be- 
stehenden Annee ginzlich zu sdilagen nnd sein Lager zu ^- 
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übern. Hiedurch kam fast die ganze Insel in die Gewalt der 
Aufständischen, deren Zahl nach den mäfsigsten Angaben sich 
auf 70000 Waffenfähige belaufen haben soll ; die Römer sahen 
134 182 sich gcnülhigt drei Jahre nach einander (620—622) Consuhi 
und coüsularische Heere nachSicilien abzusenden, bis nach man- 
chen unentsclüedenen, ja zum Theil ungläcklichen Gefechten 
endlich mit der EinnalimeViron Tauromenion und von Enna der 
Aufstand überwältigt war. Von der letzteren Stadt, in die sich 
die entschlossenste Mannschaft der Insurgenten geworfen hatte, 
um sich in dieser onbezwmghchen Stellung zu verttieidigen, wie 
sich Manner vertheidigen, die an Rettung wie an Begnadigung 
vereweitdn , lagerten die Goosuhi Ludus Galpumius Piso und 
Publius Rupilius zwei Jahre hindurch und bezwangen sie endlieh 
mehr durch den Hunger als durch die Waffen*^). — Das waren 
die Ergebnisse der Sicherheitspolizei, wie sie Ton dem römischen 
Senat und dess^ Beamtai in Italien und den Provinzen gehand- 
habt ward. Wenn die Aufgabe das Proletariat zu beseitigen die, 
ganze Macht und Weisheit der Regierung erfordert und nur zu 
oft übersteigt, so ist dagegen die polizeiliche .Niederhaltung des- 
selben für jedes gröfsere Gemeinwesen verhällnifsniäfsig leicht. 
Es stände wohl um die Staaten , wenn die besitzlosen Massen 
ihnen keine andere Gefahr bereiteten als wie sie auch droht von 
Bären und Wölfen; nur der Aengsterling und wer mit der alber- 
nen Angst der Menge Geschäfte macht, prophezeit den Untergang 
der bürgerhchen Ordnung in Sklavenaufständen oder Proletariat- 
insurrectionen. Aber selbst dieser leichteren Aufgabe der Bändi- 
gung der gedrückten Massen ward von der römischen Regierung 
trotz des tiefsten Fliedens und der unerschöpflichen Hülfsquellen 
des Staats keineswegs genügt. Es war dies ein Zeichen ihrer 
Schwäche; aber nicht ihrer Schwäche allein. Von Rechts w^en 
war der römische Statthalter verpflichtet die Landstrafs^ rein 
zu halten und die auigc^griflenen Räuber, wenn es Sklaven warai, 
ans Kreuz sdüagen zu bissen; natürlich, denn Sklavenwirthschaft 
ist nicht möglich ohne Schreckensregiment. Allein in dieser Zeit 
ward in Sicilien w<dil auch mitunter, wenn die Stradsen aUzu 
unsicher wurden, von dem Statthalter eine Razzia yeranstaltet, 
aber um es mit desi italischen Pflanzern nicht zu verderben, wur^ 
den die gefangenen Räuber von der Behörde in der Regel an ihre 



*) Noch jetzt finden sich vor Castro^iovanni, da wo der Aufdrang am 
wenigsten jäh ist, nicht selten römische Schleuderkogeln mit dem JMamen 
i3a des CoDsals von 621: Püo L.J\ cos. 
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Herren xa gutfindender Bestrafung abgegeben; und diese Herren 
waren sparsame Leute, welche ihren Hirtenknechten, wenn sie 
Kleider begehrten , mit Prug«'ln antworteten und mit der Frage, 
ob denn die Reisenden nackt durch das Land zögen. Die Folge 
solcher Gornnrenz war doDtn, dafs nach üeberwSltijgimg des Skia* 
tenanfetandes der Gonsol PubJius Rupilios alles , was Idiiend in 
seine Hände kam, es helfst Aber 20000 Menschen» ans Kreuz 
sdilagen liefs. Es war freilich nicht länger möglich das Capital 
2u schonen. 

Unendlidi sdiwer^r zu gewinnende, freilich auch unendlich Die itallMli« 
reichere Früchte Terhiefs die IPürsorge der Regierung für Hebung 
der freien Arbeit und folgeweise für Beschränkung des Sklaven- 
proletariats. Leider geschah in dieser Beziehung schlechterdings 
gar nichts. In der ersten socialen Krise hatte man gesetzlich dem 
Gutsherrn vorgeschrieben eine nach der Zahl seiner Sklaven- 
arbeiter abgemessene Anzahl freier Arbeiter zu verwenden (1,298). 
Jetzt ward auf Veranlassung der Regierung eine punische Schrift 
über den Landbau (1, 504), ohne Zweifel eine Anweisung zurPlan- 
tagenwirtlischaft nach karthagischer Art, zu Nutz und Frommen 
der italischen Speculanten ins Lateinische lUersetzt — das erste 
und einzige Beispiel einer von dem römischen Senat veranlafsten 
litterarischen Unternehmung ! Dieselbe Tendenz offenbart sich in 
einer wichtigeren Angelegenheit oder vielmehr in der Lebensfrage 
für Rom, in dem Colonisirungssystem. Es bedurfte nicht der 
Weisheit, nur der Erinnerong an den Verlauf der ersten socialen 
Krise Roms, nm zu b^^reifen, dafs gegen em aghcoles Proletariat 
die dnztge emstliche Abhülfe in dnem nmftssenden nnd regulari- 
arten Emigrationssystem bestand (I, 306), wozn die ftufseren 
Verhältnisse Roms die gflnstigsteGeleg^eü darboten. Bis gegen 
das Ende des sedisten Jahrhund(»1s hatte man in der That dem 
fortwährenden Zasammenschwinden des itafisdien Kleinbesities 
durch fortwährende Gründung neuer Baoerhnfen entgegengewirkt 
(I, 827). Es war di« s zwar keineswegs in dem Mafse gesdiehen, 
wie es hätte geschehen können und sollen ; man hatte nicht blofs 
das seit alten Zeiten von I*rivaten occupirte Donianialland (I, 271) 
nicht eingezogen, sondern auch weitere Occupationen neugewon- 
nenen Landes gestattet und andere sehr wichtige Erwerbungen, 
wie namentlich das Gebiet von Capua, zwar nicht der Occupation 
preisgegeben, aber doch auch nicht zur Vertheilung gebracht, son- 
dern als nutzbare Domäne verwerthet. Dennoch hatte die Land- 
auweisung segensreich gewirkt, vielen der Nothleidenden Hülfe 
uad allen üolfnung gegeben. Allein nach der Gründung Yon Luna 

MMIIIIUI0II, rtfm. Geseb. IL 4. Aufl. 6 
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m(577) findet sich, aufser der vereinzelt stehenden Anlage der 

tBY picenischen Colonie Auxiinum (Osimo) im J. 597 , von weiteren 
Landanweisungen auf lange hinaus keine Spur. Die Ursache ist 
einfach. Da seit der Besi^gang der Bokr und Apuaner aul'ser den 
wenig lockenden Ugurischen Thälern neues Gebiet in Italien nicht * 
gewoimen ward, war daselbst kein anderes Land zu vertheüen 
als das verpachtete oder occupirte Domanialland« dessen Antastung 
der Aristokratie hegreitlicher Weise jetzt ebensowenig genehm 
war .wie vor dreihundert Jahren. Das aufserhalb Italien gewonnene 
Gebiet zur Yertbeilung zu bring^i schien aber ans politischen 
Gründen unzulässig; Italien sollte das herrschende Land bldben 
und die Scheidewand zinschen ittlisehen Heiren und dienenden 
Provinzialen ucht fiülen. Wenn man nicht die Röcksichten der 
hdheren Politik oder gar die Standesuitmssen bei Seite setaen 
wollte, blieb der Regierung nichts übrig als dem Ruin des itah- 
sehen Bauernstandes zuzusehen; und also geschah es. Die Ca- 
pitalisten t'uliren fort die kleinen Besitzer auszukaufen, auch wohl 
wenn sie eig( iisiiiaig blieben, deren Aecker ohne Kauf brief ein- 
zuziehen, wobei es begreit'lich nicht immer gütlich abging — eine 
besonders beliebte Weise war es dem Bauer, wahrend er im 
Felde stand, Weib ur'' l*''inder vom Hute zu stofsen und ihn mit- 
telst der Theorie der vollendeten Thatsache zur Nachgiebigkeit 
zu bhngcn. Die Gutsbesitzer fuhren fort statt der freien Arbeiter 
sich vorwiegend der Sklaven zu bedienen , schon defshalb , weil i 
diese nicht wie jene zum Kriegsdienst abgerufen werden konnten, \ 
und dadurch das frei(j Proletariat auf das gleiche Niveau desElends 
mit der Sklavenschaft herabzudrücken. Sie fuhren fort durch 
das sp Ott wohlfeile sicilische Sklav^ikorn das itaUsche von dem 
hauptstädtischen Markt zu verdrängen und dasselbe auf der gan- 
zen Halbmsel zu entwerthen. In Etrurien hatte die alte ein- 
heimische Aristokratie im Bunde mit den römischen Capitalisten 

184 schon im J. 620 es so weh gebracht, dafs es dort keinen freien 
Bauer mehr gab. Es konnte auf dem Markt der Hauptstadt laut 
gesagt werden, dafe die Thiere ihr Lager hätten, den BArgem ab« 
nichts gehUehcR sei als Luft und Sonnensd^ und dafs die, 
welche die flerren der hieften, keine SdioUe mehr ihr 
eigen nennten. Den Gommentar zu Worten lieferten «Ke 
Zählung^listen der rftimschen Bärgerschaft. Yom Ende ^ han- 

i0»niba]isdien Krieges bis zum J. 595 ist die Burgerzahl in stetigem 
Steigen, wovon die Ursache wesentlich zu suchen ist in den fort- ' 
dauernden und ansehnlichen Vertheilungeu von Domanialiand 
(1, 868); nach 595, wo die Zählung 328000 waflenfähige Bürger 
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rrgali, zeifit sich dagegen ein rcgelmäfsiges Sinken, indem sich 
die Liste im J. 600 auf 324000, im J. 007 auf 322000, im J. 623 im i4T iti 
auf 319000 wafl'enfähige Burger stellt — ein erschreckendes Er* 
gebnifs für eine Zeit tiefen inneren und äufBeren Friedens. Wenn 
das 80 fortging, löste die Burgerschaft sich auf in Pflanzer und 
Sklaven und konnte schliefslich der römische Staat, wie es bei 
den Parthem geschah, seine Soldaten aof dem SklaTenmarkt 
kaufen. ^ 

So standen die äufserea und inneren Vcarhältnisse Roms, 
als Staat euitrat in das sidienle Jidubundert seines Bestan- 
des. Wohin man auch das Auge wandte, fiel es auf Mifsbrfiuöhe 
und Verfall , jedem einsichtigen und wohlwollenden Mann mufste 
die Erwägung sich aufdrängen, ob denn hier nidit au helfen und ' 
zu bessern sei. Es tMie an solchai in Rom mcht; aber keiner 
schloii mehr bemfiNi su dem grufsen Werk der politischen und 
Socialen Reform als der Lieblingssohn des Aemilius PauUus, der Seipio Aeml* 
Adoptivenkel des grofsen Seipio, der dessen glorreichen Africaner- 
namen nicht blofs kraft Erb-, sondern auch kraft eigenen Hechtes 
trug, Publius Coniclius Seipio Aenüüanus Africanus (570 — 625). i«* r.a 
Gleicli seinem Vater war er ein inafsvuller durch und durch ge- 
sunder Mann , nit^ krank am Körper und. ««sicher (iber den 
nächsten und nothwendigen Entschlufs. Schon in seiner Jugend 
hatte er sich fem gehalten von dem gewöhnlichen Treiben iler 
politischen Anfänger, dem Antichambriren in den Zimmern der 
vornehmen Senatoren und den gerichtlichen Declaniationen. Da- 
gegen liebte er die Jagd — als Siebzehnjähriger hatte er, nach- 
dem er den Feldzug gegen Perseus unter seinem Vater mit Aus- 
zinchnung mitgemacht hatte, als Belohnung dafür sich freiePirsch 
in dem seit vier Jahren unberührten WUdbag der Könige von 
Makedonien erbeten — und Tor allen Dingen wandte er gern seine 
Mufse auf wissenschaftlichen und litterarischen Genufs. Durch 
die Fürsorge seines Vaters war er früh in diejenige echte grie- 
chische Bildung eingeföhrt weiden, w^he über das gesdmack-' 
lose Hdlenisiren der gemeinen Halbbildung hinaushob; durch 
seine ernste und treffende Würdigung desEditeii -und des Sdile<^- 
ten in dem gnechlsdieD Wesen und durch sein adhfihes Auftreten 
iraponirte dieser Rftmer den HMen des Ostens, ja sogar den q»ott- 
hurtigen AleianMuem. Sehlen HeUemsmus erkannte man vor 
allem in der feinen Ironie seiner Rede und in seinm klassisch 
reinen Latein. Obwohl nicht eigentlich Schriftsteller, zeichnete 
er doch wie Cato seine politischen Reden auf — sie wurden gleich 
den Briefen seiner Adoptivschwester, der Mutter der Gracchen, 
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voll den späteren Litteratoren als Meisterstücke mustergültiger 
Prosa geschätzt — und zog mit Vorliebe die besseren griecliischen 
und römischen Litteraten in seinen Kreis, welcher plebejische 
Umgang ihm freilich nicht wenig verdacht ward von denjenigen 
(Kollegen im Senat, die auf ihre edle Geburt als einzige Auszeich- 
nung angewiesen waren. Ein sittlich fester und zuverlässiger 
Mann galt sein Wort bei Freund und Feind ; er mied Bauten und 
Specttlationen und lebte einfach ; dafür bandelte er. in Geldan- 
gelegenheiten nicht blofä ehrlich und uneigennützig, sondern auch 
mit einer dem kaufmännischen Sinn seiner Zeitgenossen seltsam 
dünkenden Zartheit und Liberalität. Er war ein tüchtiger Soldat 
und 0£6zier: aus dem afincanischen Krieg brachte er den Ehrm- 
kränz heim, der wegen Rettung gefährdeter Bfiiger mit eigener 
Lebensgefiüir orthdlt zu werden pflegte, und beendete den Krisg- 
als Feldherr, den er als Offizier begonnen hatte; an wirklich 
schwierigen Aufgaben sein Feldheim^schick zu erproben boten 
die Umstünde ihm keine Gelegenheit Sdpio war so wenig wie 
sein Vater eine geniale Natur — davon zeugt schon seine Vor- 
liebe für Xenophon, den nüchternen Militär und correcten Schrift- 
steller — , aber ein rechter und echter Mann, der vor Andern be- 
rufen schien dem beginnenden Verfall durch organische Reformen 
zu w elu'en. Um so bezeichnender ist es, dafs er es nicht versucht 
hat. Zwar half er, wo und wie er konnte, Mifsbräuche abstellen 
und verhindern und arbeitete namentlich hin auf Verbesserung 
der Rechtspflege. Hauptsächlich durch seinen Reistand vermochte 
Lucius Cassius, ein tüchtiger Mann von altvaterischer Strenge und 
Ehrenhaftigkeit, gegen den heftigsten Widerstand der Optimaten, 
sein Stimmgesetz durchzubringen, welches für die noch immer 
den wichtigstenTheilderCrimina^urisdiction umfassenden Volks- 
gerichte die geheime Abstimmung einführte (S. 71). Ebenso zog 
er, der die Knabenanklagen nicht hatte mitmachen mögen, in 
seinen reifen Jahren selbst mehrere der schuldigsten Manner der 
Aristokratie vor die Gerichte. In gleichem Geiste hat er als Feld- 
herr vor. Karthago und vor Numantia die Weiber und PüEtffen zu 
den Thoren des Lagers hinausgejagt und das Soldatengesindel 
wieder zuruckgezwungen unter den eisernen Druck der alten 
141 Heereszucht, als Gensor (612) unter der voraehoMm Welt der 
glattkinni^en ManschetteoMger au^&umt und mit ernsten 
Worten die Bürgerschaft ermahnt an den rechtschaffenen Sitten 
der Väter treulidier zu halten. Aber niemand und er selber am 
wwiigsten konnte esverkennen, dafs die Verschärfung der Rechts- 
pflege und das vereinzelte Dazvvischenfahren uicl^t einmal Anfange 
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waren zur HeUang der orgamsehen Uebd, an 'denen der Staat 
krankte. An diese bat Scipio nicht gerfihrt. Gaius Laefius (Gon- 
sol 614), Scipios älterer Freund und sein politischer Lehrmeister uo 
und Vertrauter» hatte den Plan gefafst die Einziehung des unver- 
gebenen, aber ▼orläufig occupirten italischen Domaniallandes Yor- 
zQschlagen und durch dessen Auftheilung der zusehends Yer- 
fallenden italischen Bauerschaft Hülfe zu hringen ; allein er stand 
von dem Vorschlag ah, als er sah, welchen Sturm er zu erre^M'ii 
im Begriff war, und ward fortan , der Verständige* genannt. Auch 
Scipio »lachte also. Er war von der Gröfse des Uehels völlig 
durchdrungen und grill', wo er nur sich selber wagte, mit ehren- 
werlhem Math ohne Ansehen der Person rücksichtslos an und 
durch; allein er hatte sich auch überzeugt, dafs dem Lande nur 
zu helfen sei um den Preis derselben Revolution, die im vierten 
und fünften Jahrhundert aus der Reformfrage sich entsponnen 
hatte, und ihm schien, mit Recht oder mit Unrecht, das Heil- 
mittel schlinuner als das Hebel. So stand er mit dem kleinen 
beis seiner Freunde zwischen den Aristokraten , die ihm seine 
Beforwortung des cassischen Gesetzes nie verziehen, und den 
Demokraten, denen er doch auch nicht genügte noch genügen 
wollte; während seines Lebens einsam, nach seinem Tode ge- 
feiert Ton beiden Parteien, bald als Vormann der Aristokratie, 
bald als Begünstiger der Reform. Bis auf seine Zeit hatten die 
Gensoren bei der Niederiegung ihres Amtes die Gdtter angerufen 
dem Staat gröDsere Iftfocht und Herrlichkeit zu verleihen; der 
Censor Scipio betete, da(Ss sie geneigen möchten den Staat zu er- 
bähen. Sein ganzes Glaubensbekenntnifs liegt in dem schmerz- 
lichen Ausruf. 

Aber wo der Mann versagte, der zweimal das römische Heer Tib«ria« 
ans tiefem Verfall zum Siege geführt hatte , da getraute sich ein Qr«««!»»«- 
thatenloser Jüngling zum Retter Italiens sich aufzuwerfen. Er 
hiefs Tiberius Sempronius Gracchus (591 — 621). Sein gleich- io3 isa 
namiger Vater (Consul 577. 591; Censor 585) war das rechten? igs i«» 
Musterbild eines römisclien Aristokraten. Die glänzende nichi 
ohne Redrückung der abhängigen Gemeinden zu Wege gebrachte 
Pracht seiner ädilicischen Spiele hatte ihm schweren und ver- 
dienten Tadel vom Senat zugezogen (I, 815), während er durch ' 
sein Einschreit)ßn in dem leidigen Prozefs gegen die persönlich 
ihm verfeindeten Scipionen (I, 760) sein ritterliches und wohl 
auch sein Standesgefühl, durch sein energisches Auftreten gegen 
iüe Freigelassenen in seiner Censur (I, 831) seine conservative 
Mnnong bethätigte und als Statthalter der EbroproTinz (1, 690) 
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durch Tapferkeit und vor allem durch Gerechtigkeit sich um sdn 
Vaterland ein bleibendes Verdienst und zugleich in den Gemüthem 
der unterworfenen Nation ein dauerndes Gedächtnifs in Ehrfurcht 
und Lid)e erw«rb. — Sinne Mutter GorneUa war die Tochter des 
Siegers von Zama, wdkdier eben jenes kochherzigen Dazwischen- 
tretens wegen den bisherigen cS^gner sidi zum Schwiegersohn 
erkoren hatte; sie selbst eine hochgebildete und bedeutende 
Frau, die nach dem Tode ihres viel älteren Gemahls die Hand 
des Königs von Aegypten zurückgewiesen hatte und im Anden- 
ken an den Gemahl umd den Vater die drei ihr gebliebenen Kin- 
der erzog. Der ältere von den beiden Söhnen Tiberius war eine 
guU' und sittliche Natur, sanften BUcks und ruhigen Wesens, 
wie es schien zu allem andern eher bestimmt als zum Agitator 
der Massen. Mit allen seinen Beziehungen und Anschauungen 
gehörte er dem scipionischen Kreise an, dessen feine griechische 
und nationale Durchbildung er und seine Geschwister theilten. 
Scipio Aerailianus war zugleich sein Vetter und seiner Schwester 
Gemahl; unter ihm hatte Tiberius als Achtzehnjähriger die Er- 
stürmung Karthagos mitgemacht und durch seine Tapferkeit das 
Lob des strengen Feldherrn und kriegerische Auszeichnungen 
erworben. Dafs der tüchtige junge Mann die Anschauungen über 
den Yeiüall des Staats an Haupt und Gliedern, wie sie in diesem 
Kreise gaii<;har waren, die Gedanken namentlich über die lie- 
bung des italischen Bauernstandes mit aller Lebendigkeit und 
allem Rigorismus der Jugend in sich aufnahm und steigerte, ist 
begreiflidi; waren es doch nicht blolis die jungen Leute, deneu 
das Zurückweichen des Laelius vor der DunMührung seiner Re- 
formideen nicht verständig erschien, sondern schwach. Appius 
14a 186 Claudius, der gewesene Consul (611) und Gensor (618), einer 
der angesehensten Männer des Senats, tadelte mit all der gewalt- 
samen Leidenschaftlichkeit, die in dem Geschlecht der Claudier 
eihlich war und blieb , dafs der scipionische Kreis den Plan der 
Domänenauftheilung so rasch wiederhabe fallen lassen; um so 
bitterer, wie es scheint, weil er mit Scipio AemiUanus bei der 
IJewerbung um die Censur in persönüche Conllicte gekommen 
war. Ebenso sprach Publius Crassus Mucianus (S. 55) sich aus, 
der derzeitige Oberpontifex , als Mensch und Rechtsgelehrter im 
Senat wie in der Bürgerschaft allgemein verehrt. Sogar dessen 
Bruder Publius Mucius Scaevola, der Begründer d<»r wissenschaft- 
lichen Jurisprudenz in Rom, schien dem Reformplan nicht abge- 
neigt und seine Stimme war von um so gröfserem Gewicht, als 
er gewissermafsen auf serhalb der Parteien stand. Aehnlich dachte 
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QuiDtus Metellus, der üeberwinder Makedoniens nnd der Achaeer, 
mehr aber noch als seiner Kricgsthateu halber geachtet als ein 
Muster alter Zucht und Sitte in seinem hauslichen wie in seinem 
öflentiichen Leben. Tiberius Gracchus stand diesen Männern 
oalue, namentlich dem Appiug, d«s8ea Tochter er, und dem Mu> 
maoBr dessen Tochter sein Bruder zum Weib genomvien hatte; 
es war kein Wunder, dafs der GedaniM sich in ihm. regte den 
Reformplan selber wieder aufzunehmen, «obald er sich in einer 
SteUung befinden werde, die ilun Terüassungsmälsig die Initiative 
gestatte. PersönlicliQ MotiTe mochten ihn hierin bestäiken. Der 
Eriedensvertrag, denMancinos 617 mit den NiinüntineiaabBchlofe, itv 
war. wesentlich Graochus W«rk (S. 15) ; dafs der Senat ihn cassirt 
hattfi, dals der Feldherr defowegen den Feinden ausgeliefert wor- 
den und Gracchus mit den übrigen höheren OfQzieifeii dem gld- 
dien Schicksal nur durch die grdfsere Gunst, deren er bei der 
Bürgerschaft genofs, entgangen war, konnte den jungen recht- 
schairenen und stolzen Slann nicht milder stimmen gegen die 
herrschende Aristokratie. Die hellenischen R betören, mit denen 
er gern pliilosophirte und polilisirte, der Mytilenaeer Diophanes, 
der Kynnaet r Gaius Blossins, nährten in seiner Seele die Ideale, 
luit denen er sich trug; als seine Absichten in weiteren lü'eisen 
bekannt wurden, fehlte es nicht an billigenden Stimmen und 
mancher öflenthche Ansclüag forderte den Enkel des Africaners 
auf des armen Volkes, der Rettung Italiens zu gedenken. 

Am 10. December 620 übernahm Tiberius Gracchus dasi34i c^ar. 
Volkstribunat Die entsetzlichen Folgen der bisherigen Mifsre- «»»»•^][^'*»>°- 
gicrung , der politische, militärische, ökonomische, sitthche Ver- 
fall der Burgerschaft lagen eben damals nackt und blofs Jeder- 
mann vor Augen. Von den beiden Gonsuhi dieses Jahres focht 
der eine ohne £rfolg in Sicilien gegen die aufständischen Skla- 
ven und war der andere, Sdpio ^mihanusi seit Monaten be- 
schäftigt eine kldne spanische Landstadt nidit zu besiegen, son- 
dern zu erdrücken. Wenn es noch einer besonderen Aufforderung 
bedurfte, um Gracchus Entschlufs zur That werden zu lassen, 
sie lag in diesen jedes Patrioten Gemüth mit unnennbarer Angst 
srf&itoden Zuständen. San Schwiegervater versprach Beistand 
mit Rath und That, man durfte hoffen auf die Unterstützung des 
Juristen Scaevola, der kurz vorher zum Consul für 621 erwählt 133 
worden war. So beantragte Gracchus gleich nach Antritt seines AckergMei«. 
Amtes die Erlassung eines Ackergesetzes , das in gewissem Sinn 
nichts war als eine Erneuerung des licinisch- sextischen vom J. 
3b7 der Stadt (1, 298). £s sollten danach die sämmthcheu occu- ui 
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pirten und von den Inhabern ohne Entgelt benutzten Staatslän- 
dereien — die verpachteten wie zum ßeisi)iel das Gebiet von 
Gapua berührte das Gesetz nicht — von Staatswegen eingezogen 
werden, jedoch mit der Beschränkung, dafs der einzekie Occu- 
pant für sich 500 und für jeden Sohn 250 , im Ganzen jedoch 
nicht äber 1000 Morgen zu bleibendem und garanturtem BesiU 
solle behalten oder dafür Ersatz in Land in Anspruch nehmen 
dürfen. Für etwanige von den bisherigen Inhabern vorgenom- 
mene Yert>esserungen, wie GebHude nnd Pflanzongen, schemt 
man EntachAdigmig bewilligt zu haben. Das also eingezogene 
Domanialland sollte in Loose von 30 Morgen zerschlagen nnd 
diese theils an Bürger, theils an italische Bundesgenossen vertheiH 
mrden, nicht ails freies Eigen, sMidem als unverftu(iserliohe Erh* 
pacht, deren Iiriiaber das Land zum Feldbau zu benutzen .und 
eine mäfsige Rente an die Staatskasse zu zahlen sich verpflich- 
teten. Ein GoUegium von drei Bfännem, die als ordentliche und 
stehende Beamte der Gemeinde angesehen und jährlich von der 
Volksversammlung gewalilt wurden, ward mit dem Einziehungs- 
und Auftheilungsgeschäft beauftragt, wozu später noch der wich- 
tige und schwierige Auftrag kam rechtlich festzustellen, was Do- 
manialland und was Privateigenthum sei. Die AuftlieÜung war 
demnach angelegt als stetig fortgehend und die gesammte der- 
• selben bedürftige Klasse umfassend; wobei wohl angenommen 
werden mufs, dafs, wenn die sehr ausgedehnten und schwer 
f festzustellenden italischen Domänen endlich regulirt sein wurden^ 
weitere Mafsregeln in Aussicht standen, beispielsweise den Thei- 
lungsherren jährlich aus der Staatskasse eine bestimmte Summe 
zum Ankauf von aufzutheilenden italischen Grundstücken aus«- 
geworfen werden sollte. Hit dem licinlsch-sextischen Gesetz ver- 
glichen waren neu in dem sempronischen Ackergesetz theils die 
Glausei zu Gunsten der beerbten Besitzer, theils die für die neoen 
Landstellen beantragte Erfopachtgutsqualität und Unveräufser- 
lichkeit, theils und vor allem die bleibende Executive, deron 
Fehlen in dem älteren Gesetz hauptsSdilich bewirkt hatte, 
dafs dasselbe ohne nadihaltige praktische Anwendung geblieben 
war. — Den grofsen Grundbesitzern, die jetzt wie vor drei Jahr- 
hunderten ihren wes^tliehen Ausdruck fanden im Senat, war 
also der Krieg erklürt und seit langem zum erstenmal stand wie- 
der einmal ein einzelner Beamter in ernsthafter Opposition gegen 
die aristokratische Regierung. Sie nahm den Kampf auf in der 
für solche Fälle hergebrachten Weise die Ausschreitungen des 
Beamtenthums durch dieses selbst zu paralysii'en (1, 318). Ein 
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College des Gracchus , Marcus Octavius , ein entschlossener und 
von der Verwerflichkeit des beantragten Domanialgesetzes ernst- 
lich überzeugter Mann, that Einspruch, als dassellie zur Abstim- 
moDg gebracht werden sollte; womit verfassungsmäfsig der An- 
trag beseitigt war. Gracchus aistirte nun seinerseits die Staats- 
i:eschäf)e und die Rechtspflege und legte seine Siegel auf die öiTent- 
lichen Kassen; man nahm es hin — es war iiid)equeiii9 aber das 
Jahr ging ja doeh auch zu £nde. Graochus, rathlos, brachte sein 
GeselB zum i weiten Mal zur Abstimmung; natürlich wiederholte 
Octavina seinen Einspruch und auf die flehentlidie ^tte seines 
GoOsgen und bisherige Freundes, ihm die Rettung Italiens nicht 
m wäiren, mochte er erwiedem, dafe darüber, wie Italien ge- 
rettet werden k5nne, dben die Ansichten Tmchieden, sein ?er- 
fi»Bungsmäfsiges Recht aber gegen den Antrag des GoUegen sei- 
nes Veto sich zu bedienen aufser allem Zweifel sei. Der Senat 
machte jetzt den Versuch Gracchus einen leidlichen Rückzug zu 
eröffnen : zwei Consulare forderten ihn auf die Angelegenheit in 
der Curie weiter zu verhandeln und eifrig ging der Tribun hier- 
auf ein. Er suchte in diesen Antrag hineinzulegen, dafs der Senat 
damit die Domanialauftheilung im Princip zugestanden habe; 
allein weder lag dies darin noch war der Senat irgend geneigt in 

^ iler Sache nachzugeben ; die Verhandlungen endigten ohne jedes 
Resultat. Die vcrtassungsmäfsigen Wege waren erschöpft. In 
früheren Zeiten hatte man unter solchen Verhältnissen es sich 
nicht verdnefsen lassen den gestellten Antrag für dies Jahr zur 

I Ruhe zu legen, aber in jedem folgenden ihn wieder aufzunehmen, 
bis der Ernst des Forderns und der Druck der öffentlichen Mei- 

; nung den Widerstand brachen. Jetzt lebte man rascher. Gracchus 
schien sich auf dem Punkte angelangt, wo er entweder auf die Re- 

' form überhaupt verzichten oder die Revolution beginnen mufete; 
er that das letztere, mdem er mit der ErkUrung vor die Bdrger*- 

I Schaft ,trat, dafs entweder er oder Octavius aus dem GoUeghim 

I ao88cheiden müsse und diesem ansann die- Bürger darüber ab- 
stnamen zu lassen, welchen von ihnen sie entlassen wollten. 
Eine Ämtsentsetzung war nach der römischen Verfassung eine 
constitutionelle Unmöglichkeit; Octavius weigerte sich natürlich 
auf diesen die Gesetze und ihn selbst verhöhnenden Antrag ein- 
zugehen. Da brach Gracchus die Verhandlung mit dem CoUegen 
ab und wandte sich an die versammelte Menge mit der Frage, 
üb nicht der Volkstribun, der dem Volk zuwider handle, sein 
Amt verwirkt habe; und die Versaniinlung, langst gewohnt zu 

I allen an sie gebrachten Anträgen Ja zu sagen und grölstentheils 
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zusammeDgesetzt aus dem vom Lande hereingeströmten und bei ' 
der Durchführung des Gesetzes persönlich interessirten agricoleu 
Proletariat, bejahte fast einstimmig die Frage. Marcus Octavius ' 
ward auf Gracchus Befehl durch die Gerichtsdiener von der Tri- 
bunenbank entfernt und hierauf unter allgemeinem Jubel das 
Ackergesetz durchgebracht und die ersten Theilungsherren er- 
nannt. Die Stimmen fielen auf den Urheber des Gesetzes nebst 
seinem erst zwanzigjährigen Bruder Gaius und seinem Sch\vie- 
gervater Appius Claudius. Eine solche Familienwalü steigerte , 
die Erbitterung der Aristokratie. Als die neuen Beamten sich wie 
üblich an den Senat wandten um ihre Ausstattungs - und Tag- 
gelder angewiesen zu erhalten, wurden jene verweigert und ein 
Taggeld angewiesen von 24 Assen (10 Groschen). Diei Febde 
griff immer weiter um sich und ward immer gehässiger und 
sönlicher. Das schwierige und verwickelte Geschäft der Abgren- 
zung, Einziehung und Auftheilung der Domänen trug den Hader 
in jede Bürgergemeinde, ja selbst in die verbündeten italischea 
öfMdnu Städte. Die Aristokratie hatte es kein Hehl, dafs sie das G^etz 
vielleicht, weil sie müsse, sidi gefallen lassen, der unberu&ne 
Gesetzgeber aber ihrer Rache nimmermehr entgehen werde; und 
die Ankündigung des Quintus Pompeius, dafs er den Gracchus 
an demselben Tage, wo er das Tribunat niederlege, in Ankla^ 
stand yersetsen werde, war unter den Drohungen, die gegen den 
Tribun fielen, noch bei weitem nicht die schlimmste. Gracchus i 
glaubte, w^rscheinheh mit Recht, seine persönliche Sicherheit { 
bedroht und erschien auf dem Markt nicht mehr ohne ein Gefolge ' 
von 3 — 4000 Menschen, worüber er selbst von dem der Reform 
an sich nicht abgeneigten Metellus im Senat bittere Worte hören 
nmfste. Ueberhaupt, wenn er gemeint hatte mit Durc]il)ringung j 
seines Ackergesetz<'s am Ziele zu sein, so liatte er jetzt zu lernen, 
dafs er erst am Anfang stand. Das ,Volk' war ihm zu Dank ver- i 
pflichtet; aljer er war ein verlorener Mann, wenn er keinen an- 
dern Schirm mehr hatte als diese Dankbarkeit des Volkes, wenn 
er demselben nicht unentbehrlich blieb und durch andere und 
weiter greifende Vorschläge neue und immer neue hiteresscn 
und Hoffnungen an sich knüpfte. Eben damals war durch das 
Testament des letzten Königs von Pergamon den Römern Reich und 
Vermögen der Attäliden zugefallen (S. 54); Gracchus beantra<.te 
bei dem Volk den pergamenischen Schatz unter die neuen Land- i 
besitzer zur Anschaffung des erforderlichen Beschlags zu verthei- ' 
len und vindicirte überhaupt, gegen die bestehende Uebung, der 
Börgerschaft das Recht über die neue Provina definitiv su ent- 
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scheiden. Weitere populäre Gesetze, über Abkürzung der Dienst- Bewerbung 
zeit, über Ausdehnung des Provocationsrechts, über die Aufhebung *5^J^J[^^^ 
des Vorrechts der Senatoren ausschliefslich als Civilgeschw orene 
zu fungiren, sogar über die Aufnahme der italischen Bundesge- 
nosseoinden römischen Bürgerverband, soll er vorbereitet haben; 
wie weit seine Entwürfe in der That gereicht haben, UXst sich nicht 
»tftcheiden, gewifs ist nur, dafs Gracchus seine einxige Ket- 
tung darin sah das Amt , das ihn schützte, von der Bdigmchaft 
auf ein zweites Jahr verUehen zu erhalten und dafs er, um diese 
YerfasiMingftwidrigeVCTläDgenmg zubewirken, weltoieReformen m 
Aossiokt stellte. Hatte er aniluags sich einfpeaetzt um das Gemein- 
wesen zu retten, so mufste er jetzt schon um sidi zu retten das 
Gemeinwesen aufs Spiel setzen. Die Bezirke traten zusammen 
zur Wahl der Tribunen fflr das nächste Jahr und die ersten Ab- 
theilungen gaben ihre Stimmen für Gracchus; aber die Gegen- 
partei drang mit ihrem Einspruch schliefslich wenigstens inso- 
weit durch, dafs die Versammlung unverrichteler Sache aufge- 
löst und die Entscheidung auf den folgenden Tag verschoben 
ward. Für diesen setzte Gracchus alle Mittel in Bewegung, er- 
laubte und unerlaubte : er zeigte sich dem Vollme in Trauergewand 
und emi)fahl ihm seinen unmündigen Knaben; für den Fall, 
dafs die Wahl abermals durch Einspruch gestört werden würde, 
traf er Vorkehrungen den Anhang der Aristokratie mit Gewalt 
von dem Versammlungsplatz vor dem capitolinischen Temp(!l zu 
vertreiben. So kam der zweite Wahltag heran; die Stimmen 
fielen wie an dem vorhergehenden und wieder erfolgte der Ein- 
spruch; der Auflauf begann. Die Börger zerstreuten sich; die 
Wahlversammlung war üaMitisch aufgehoben; der capitolinische 
Tempel ward geschlossen; man erzälüte sich in der Stadt, bald 
dafs Tiberius die sämmtlichen Tribunen abgesetzt habe, bald 
daCs er ohne Wederwahl sein Amt fortzuführen entsdilossen 
seL Der Senat versanunelte sich im Tempel der Treue hart bei or.cchu. 
dem Jupitertempel; die erbittertsten G^pm des Gracchus fähr- 
ten in der Sitzung das Wort; als Tiberius die Hand nach der 
Stirn bewegte, um in dem wilden G^Ammel dem Volke zu er- 
kennen zu gebmi, dafs sein L^bm bedroht sd , hieCi es, er fordere 
sdion die Leute auf, sein Haupt mit der königlichen Binde zu 
schmücken. Der Consul Scaevola ward angegangen den Hoch- 
verräther sofort tödten zu lassen; als der gemäfsigte der Re- 
form an sich keineswegs abgeneigte Mann das ebenso unsin- 
nige wie barbarische Begehren unwillig zurückwies, rief der 
Consular Publius Scipio iNasica, ein harter und ieideuschaftiicher 
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Aristokrat , die GleichgesinDten auf sich zu bewaffnen , wie sie 
könnten , und ihm zu folgen. Von den Landleuten war zu den 
Wahlen fast niemand in die Stadt gekommen; das Stadtvolk 
wich scheu auseinander, als es die Toraehmen Männer mit Stuhl- 
bemen und Knittehi M den Händen zornigen Auges heranstür- 
men sah; Gracchus versuchte yon wenigen begleitet zu entkom- 
men. Aber er stürzte auf der Flucht am Abhang des Capitols und 
ward Ton einem der Wüthenden — Publius Satureius und Lucius 
Rufttsstrittoisidiapftterum dieHenkerehre — vor den Bildsäulen 
d<»r rixkm Könige am Tempel derTreae durch einen Knittdschhig 
auf die Schläfe getödtet; mit ihm dreihundert andre Männery 
kc^er durch Eisenwafßen. Als es Abend geworden war, wurden 
die Körper in dm Tiberflufs gestürzt; vergebens bat Gaius ihm 
die Leiche seines Bruders zur Bestattung zu vergönne. Solch 
einen Tag hatte Rom noch nicht erlebt. Der mehr als hundert* 
jährige Hader der Parteien während der ersten socialen Krise 
hatte zu keiner Katastrophe gefuhrt, wie diejenige war, mit der 
die zweite begann. Auch dem besseren Theil der Aristokratie 
mochte schaudern ; indefs man konnte nicht mehr zurück. Man 
hatte nur die Wahl eine grofse Zahl der zuverlässigsten Partei- 
genossen der Rache der Menge preiszu^ijeben oder die Verant- 
wortung der Mnthat auf die Gesammtheit zu rdxTnphmen ; das 
Letztere geschah. Man hielt ofliciell daran fest, dafs Gracchus 
die Krone habe nehmen wollen und rechtfertigte diesen neusten 
Frevel mit dem uralten des Ahala (l, 295); ja man überwies sogar 
die weitere Untersuchung gegen Gracchus Mitschuldige einer be- 
sondern Commission und liefs deren Yormann, den Consul Pu- 
blius PopiUius dafür sorgen, dafs durch Blutsentenzen gegen 
eine grofse Anzahl geringer Leute der Blutthat gegen Gracchus 
nachträglich eine Art rechtlichen Gepräges aufgedrückt ward 

IM (622). Nasica, gegen den vor allen andern die Menge Rache 
schnaubte und der wcmigstens den Muth hatte sich offen vor 
dem Volk zu seiner That zu bekennen und sie zu Tertreten, ward 
unter ehrenvollen Vorwänden nach Asien gesandt und bald dar- 

lao auf (624) abwesend mit dem Oberpontificat bekleidet. Auch die 
gemäfsigte Partei trennte sidi hierin nicht von ihren Gollegen. 
Gaius LieUus betheiligte sich bei den Untersuchungen gegen die 
Gracchaner; Publius Scae?ola, der die Ermordung zu verhindmi 
gesucht hatte, yertheidigte sie später im Senat; als Scipio Aemi- 

ittlianus nach seiner Rückkehr aus Spanien (622) aufgefordert 
ward sich dflentlieh darüber zu erklären, ob er die Tödtung sei- 
nes Schwagers billige oder nicht, gab er die wenigstens zweideu- 
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tige Antwort , dafs , wofern er nach der Krone getcaditet habe, 
er mit Recht getödtet worden sei. 

Versuchen wir über diese folgenreichen Ereignisse zu einem di« Doms 
lirtheil zu gelangen. Die Einrichtung eines Beamtencollegiuius, " 
das dem stetigen Zusammenschwinden der Bauerschaft durch 
stetige Gründung neuer Kleinstellen aus Staatunittefai entgegen- 
wwirken hatte, war freilich kein Zeichen eines gesunden volks- 
wthschaftlichen Zustandes, aber unter den obwaltenden politi- 
schen und socialen VerhaUiussen zweckmäDsig. Die AuilheUuDg 
der Domänen femer war an sich keine poUtische Parteifirage; sie 
konnte bis auf die letste Scholle durch^^luhrt werden, ohne da£s 
die bestehende VcrfiiSBung geändert, das Regiment d«r Aristokratie 
irgend erschüttert ward. Eben so wenig k<»nte hier Ton einer 
RechtsverletKung die Rede sein« Anerkanntefiiia&en war der 
Eigenthümer des occupirten Landes deirStaat; der Inhaber konnte 
als blofs geduldeter Besitaer in der Regel nicht einmal den gut- 
gläubigen* Eigenthumsbesitz sich zuschreiben und wo er aus- 
nahmsweise es konnte, stand ihm entgegen, dafs gegen den Staat 
nadi römischem Landrecht die Verjährung nicht lief. Die Do- 
mänenautiheilung war keine Aufhebung, sondern eine Ausübung 
des Eigentluims ; iihcr die formelle Rechtsbeständigkeit derselben 
waren alle Juristen sich einig. Allein damit, dafs die Domänen- 
auftheilung weder der bestehenden Verfassung Eintrag that noch 
eine Rechtsverletzung in sich schlofs, wai* der Versuch diese 
Rechtsansprüche des Staats jetzt durchzuführen politisch noch 
keineswegs gerechtfertigt. Was man wohl in unsern Tagen er- 
iimert hat, wenn ein grofser Grundherr rechtüch ihm zustehende, 
aber thatsächlich seit langen Jahren nicht erhobene Ansprüche 
plötzlich in ihrem ganzen Umfang geltend zu machen beginnt, 
konnte mit gleichem und besserem Rechte auch gegen diegrattcbi- 
sehe Rogation eingewendet werden. Unleugbar hatten diese occu- 
pirten Domänen zum Theil seit dreihundert Jahren sich in erb- 
lichem Privatbesitz befunden; das Bodeneigenthum des Staats« 
das seiner Natur nach, überhaupt leiditer als das des Burgers den 
pcivatxechtliehen Charakter Terhert, war an diesen Gnmdatüdien 
so gut wie yerschoUen und die jetzigenlnhaberdurcfagingig durch 
KaidT oder sonstigen lästigen Erwerb zu diesen Besitzungen ge- 
langt Der Jurist mochte sagen, was er wollte; den Geschäfts- 
leuten erschien die Mafsregel als eine Expropriation der grolsen 
Gmndbeützer zum Besten des agricolen Proletariats; und in der 
That konnte auch kein Staatsmann sie anders bezeichnen. Dafs 
die leitenden Männer der catonischen Epoche nicht anders geur- 
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theilt hatten, zeigt sehr klar die Behandlung eines ähnlichen zu 
tu ihrer Zeit vorgekommenen Falles. Das im Jahr 543 zur Domäne 
geschlagene Gebiet von Capua und den Nachbarstädten war ia 
den folgenden unruhigen Zeiten thatsächlich gröfstentheils in 
Privatbesitz lÜMiigegangen. In den letzten Jahren des sechsten 
Jahrhunderts, wo man vielfaltig, besonders durch Oslos fanfiofs 
bestimmt, die Zügel des Regimrats wieder straffer anzog, be- 
schKofs die Böi^genchaft das campanlsehe Gebiet wieder an sich 
zu nehuMi und zun Besten des Staatssdiataes zu verpadtten 
US (582). Dieser Besitz beruhte auf eino* nicht durch yorgängige 
AidHorderung, sondern höchstens durch Gonnivenz d«r Behörden 
gerechtfertigten und nirgends viel Itber ein Menscheaaltca* hinaiis 
fortgesetzten Oceupation; dosnoch wurden die Inhdier nicht an- 
ders als gegen eine im Auftrag des Senats von dem Stadtpraetor 
Publius Lentulus ausgeworfene Entschädigungssumme aus dem 
165 Besitz gesetzt (c. 589 *). Weniger bedenklich vielleicht, aher doch 
auch nicht unbedenklich war es, dafs für die neuen Landloose 
Erbpachtsqualität und Unveriiufserlichkeit festgestellt ward. Die 
liberalsten Grundsätze in Bezug auf die Verkehrsfreiheit hatten 
Rom j^rofs gemacht und es vertrug sich sehr wenig mit dem Geist 
der römischen Institutionen, dafs diese neuen Hauern von oben 
herab angehalten wurden ihr Grundstück in einer bestimmten 
Weise zu bewirthschaften , und dafs für dasselbe Retractrechte 
und alle der Verkehrsbeschränkung anhängenden Einschnürungs-» 
maisregein festgestaüt wurden. — Man wird einräumen, dafs 
diese Einwürfe gegen das sempronische Ackergesetz nicht leicht 
wogen. Dennoch entscheiden sie nicht. Jene thatsächüche Ex- 
propriation der Domänenbesitzer war sicher ein grofses Uebel; 
aber sie war d^noch das einzige Mittel, um einem noch viel grO- 
fseren« ja dem Staat geradezu vernichtenden, dem Untm^g des 
italisdiea Bauernstandes wenigstens auf lange hinaus zu Stenern. 
Darum begreift man es wohl, warum die ausgezekfanetsten und 
patriotischsten Mlnner audi der conservativen Partei, an ihrer 
Spitze Gaius Laelins und Sdplo Aemflianus, die Demlnenaiif» 
thefiung an sich billigten und wUnscfaten. — Aber wenn der Zweck 



*) Diese bisher nur aus Cicero (de l. agr. 2, 31, 82: vf?l. Liv. 42, 2. 
19) theilweise bekannte Thatsacbe wird jetzt durch die Fragmente des Li- 
eiaiftDos p. 4 wesentlich vervollständigt. Die beiden Beriehte sind dahin 
zu vereioisen, difs Lentalas die PossessoreB gegen eine von ihm fest- 
gesetzte Entschädigungsumme exproprürte, bei deo wirklichen Grundeigen- 
tbiimern aber nichts ausrichtete, da er sie zu exproprüreo niehthefogt War 
and sie auf Verkaof sich iucht einlassen wollten. 
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des Tiberius Gracchus wohl der grofsen Majorität der einsichti- I>ie Dorni- 
gen Vaterlandsfreunde gut und heilsam erschienen ist, so hat da- Xi^'J^,^ 
gegen der Weg, den er einschhig, keines einzigen nennenswerthen 
und |MitriotisdieQ Mannes Billigung gefunden noch fmden können. 
Horn ^Tirde um diese Zeit regiert durch den Senat. Wer gegen 
die Majorität des Senats eine Verwaltongsmafsregel durchsetzte, 
der machte Revolution. £s war Re?oiution gegen den Geist 
der Y^assung, als Gracchns die Domftnenfrage vor das Volk 
biachte; Revohition auch gegen den Bochstatei, als er das €or^ 
rectiy der Staatsmaschine, durch weiches der Senat die Enigriffe 
in sein Regiment verflsissmigsmär&ig beseitigte , die tribunicische 
bteroession durch die inconstitutionelle und mit unwürdiger So* 
phis^ geredUfertigte Afosetiung seines €k>Uegen nicht blofs fi§r 
jetzt , sondern für alle Folgezeit zerstörte. Indefs nicht hierin 
liegt die sittliche und politische Verkehrtheit von Gracchus Thun. 
Für die Geschichte giebt es keine llochverrathsparagraplien ; wer 
<'ine Macht im Staat zum Kampf aufruft gegen die andere, der ist 
gewifs ein lievolutioiiär, aber vielleicht zugleich ein einsichtiger 
und preiswürdiger Staatsmann. Der wesentliche Fehh^r (ler 
gracchischen Revolution liegt in einer nur zu oft übersehenen 
Thatsache: in der Beschaffenheit der damaligen Bürgerversamm- 
lungen. Das Ackergesetz des Spurius Gassius (I, 282) und das 
des Tiberius Gracchus hatten in der Hauptsache denselben Inhalt 
und denselben Zweck ; dennoch war das Beginnen beider Männer 
nicht weniger verschieden als die ehemalige römische Bürger- 
schaft, welche mit den Latinem und Hemikern die Volskerbeute 
theilte, und die jetzige, die die Provinzen Asia und AMca ein- 
heilten liefs. Jrae war eine städtische Gemeinde, die cusammen- 
treten nnd zusammenfaandeln konnte; diese ein grofser Staat, 
desMi Angehörige in einer und dersdlben Urveisammiung zu 
vereinigen und diese Vmammlung entsdteiden ta lassen ein 
diienso klägfidies wie llcherliches Resultat gab (1, 819). Es raciite 
sieh hier der Grandfehl^ der Politie des Alterthums, dafs sie nie 
ToBstlndig Ton der stidtischen zur staatUchen Verfassung oder, 
was dasselbe ist, von dem System der Urversammlungen zum 
parlamentarischen fortgegangen ist. Die souveräne Versammlung 
lloms war, was die souveräne Versammlung in England sein 
würde, wenn statt der Abgeordneten die sänmitlichen Wähler 
Englands zum Parlament zusammentreten w oUten : eine unge- 
schlachte von allen Interessen und allen Leidenschaften wust be- 
wegte Masse, in der die Intelligenz spurlos verschwand; eine 
Hasse , die weder die Verhältnisse zu übersehen noch auch nur 
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einen eigenen Entschlufs zu fassen vermochte; eine Blasse vor 
allem, in welcher, von seltenen Ausnahmfällen abgesehen, unter 
dem iNamen der Burgerschaft ein paar hundert oder tausend von 
den (iassen der Hauptstadt zufallig aufgegrifl'ene Individuen han- 
delten und stimmten. Die Bürgerschaft fand sich in den Bezirken 
wie in den Hundertschaften durch ihre factischen Repräsentanten 
in der Regel ungefähr ebenso genügend vertreten wie in den 
Curien durch die daselbst von Rechtswegen sie repräsentirenden 
dreifsig Gerichtsdiener; und eben wie der sogenannte Curien- 
beschlufs nichts war als ein Beschlufs desjenigen Beamten , der 
die Gerichtsdiener zusammenrief, so war auch der Tribus- und 
Geniurienbeschlufs in dieser Zeit wesentlich nichts als ein durch 
einige obligate Jaheiren legalisirter Beschlufs des vorschlagenden 
Beamten. Woin dbef in diesen Stimmversammlungen, den Co- 
mitien, so wenig man es auch mit der Qualification genau nahm, 
im Ganzen doch nur Burger erschienen , so war dagegen in den 
hloüsen Volksversammlungen, den Contionen, platz- und sdirei- 
berechtigt, was nur zwei Beine hatte, Aegypter und Juden, Gassen- 
buben und Sklaven. In deu Augoi des Gesetzes bedeutete aller- 
dings ein soldies Meeting nichts; es konnte nidit abstimmen 
noch beschlie&en. Allein thatsSchHch beherrsdite dasselbe die 
Gasse und sdion war die Gassenmeinung eine Macht in Rom 
und kam etwas darauf an, ob diiese wüste Masse Im dem was ihr 
mitgetbeilt ward schwieg oder schrie, ob sie klatschte und jubelte 
, oder den Redner auspfiff und anheulte. Nicht Viele hatten den 
Muth die Haufen anzuherrschen, wie es Scipio Aemilianus that, 
als sie wegen seiner Aeufserung über den Tod seines Schwagers 
ihn auszischten: ihr da, sprach er, denen Italien nicht Mutter ist, 
sondern Stiefmutter, ihr habt zu schweigen! und da sie noch 
lauter tobten : ihr meint doch nicht , dafs ich die losgebunden 
fürchten werde, die ich in Ketten auf den Sklavenmarkt geschickt 
habe? — Dafs man der verrosteten Maschine der Comitien sich 
für die Wahlen und für die Gesetzgebung bediente, war schon 
Übel genug. Aber wenn man diesen Massen, zunächst den C*»- 
mitien und factisch auch den Contionen, Eingriffe in die Ver- 
waltung gestattete und dem Senat das Werkzeug zur Verhütung 
solcher Eingriffe aus den Händen wand; wenn man gar diese so- 
genannte Bürgerschaft aus dem gemeinen Seckel sich sellier | 
Aecker sammt Zubehör decretiren liefs ; wenn man einem Jeden, i 
dem die Verhältnisse und sein Einflufs beim Proletariat es mög- I 
lieh machten die Gassen auf einige Stunden zu beherrschen, 4k 
Möglichkeit erOfihete seinen Projecten den legalen Stempel des 
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^uveränen Volks willens aufzudrücken, so war man nicht am 
Anfang, sondern am Ende der Volksfreiheit, nicht bei der Demo- 
kratie angelangt, sondern bei der Monarchie. Darum hatten in 
der vorigen Periode Cato und seine Gesinnungsgenossen solche 
Fragen nie an die Burgerschaft gebracht, sondern lediglich sie im 
Senat verhandelt ( I, 836). Darum bezeichnen Gracchus Zeitge- 
nossen, die Männer des scipionischen Kreises, das flaminische 
Ackergesetz von 522 , den ersten Schritt auf jener verhängnifs- sst 
vojlca Bahn, als den Anfang des Verfalles der römischen Gröfse. 
Darum liefsen dieselben den Urheber der Domanialtheihing fidlen 
und eibliekten in seinem schrecklichen £nde i^chsam ein^ 
Damm gegen künftige ähnliche Versuche, während sie doch die 
von ihm durchgesetzte Domanialtheilung selbst mit aller Energie 
festhielten und nutzten — so jammenroU standen die Dinge in 
Rom, dab redliche Patrioten in die grauenvolle Heuchelei lunein* 
gedrängt wurden den Yorbredier piebzugeben und die Frodit 
des Veiteechens sich anzueignen. Darum hatten auch die Gegner 
des Gracchus in gewissem Sinne nicht Unrecbt, als sie ihn l>e- 
flchnldigten nadi der Krone zii strdben. Es ist für ihn vielmehr 
eine zweite Anklage als eine Reditfertigung, dafs £eser Gedanke 
ihm selber wahrscheinlich fremd war. Das aristokratische Regi- 
ment war so durchaus verderblich, dafs der Bürger, der den 
Senat ab - und sich an dessen Stelle zu setzen vermochte, viel- 
leicht dem Gemeinwesen mehr noch nützte als er ihm schadete. 
Allein dieser kühne Spieler war Tiberius Gracchus nicht, sondern 
ein leidlich fähiger durchaus wohlmeinender conservativ patrioti- 
scher Mann, der eben nicht wufste was er begann, der im besten 
Glauben das Volk zu rufen den Pöbel beschwor und nach der 
Krone grilTohne selbst es zu wissen, bis die unerbittliche Conse- 
quenz der Dinge ihn unauflialtsam drängte in die demagogisch- 
l>Tannische Bahn, bis mit der Familiencommission, den Eingrif- 
fen in das öffentliche Kassenwesen , den durch Noth und Ver- 
zweiflung erprefsten weiteren ,ReformenS der Leibwache von 
der Gasse und den Strafsengefechten der bedauemswerthe Usur- 
|iator Schritt für Schritt sich und Andern klarer hervortrat, bis 
endlich die entfesselten Geister der Revolution den unfähigen 
Beschwörer packten und verschlangen. Die ehrlose Schlächterei, 
durch die er endigte , richtet sich selber wie sie die Adelsrotte 
richtet, von der sie ausghig; allein die Mirtjreis^orie, mit der sie 
Tiberius Gracchus Namen geschmflckt hat, kam hier wie gewöhn- 
lich an den unrechten Mum. Die besten seiner Zeitgimossen 
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urtheilteü anders. Als dem Scipio Aemiiianus die Kilafttroplie 
gemeldet ward, sprach er die Worte Hamers: 

Also Verderb' eu Jeder, der ümlieke Werke vellfiikrt fcati 

und als des Tiberius jüngerer Bruder Miene machte in gleicher 
Weise aufzutreten, schrieb ihm die eigene Mutter: ,Wird denn 
unser Haus des Wahnsinns kein Ende finden? wo wird die 
Grenze sein? haben wir noch nicht lünreichend uns zu schämen 
den Staat verwirrt und zerrüttet zu haben ?^ So spricht nicht 
die besorgte Mutter, sondern die Tochter des Ueberwinders der. 
Kartliager, die noch ein grölserefi Unglück kennt als den Tod 
ihrer Kinder. 
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Die Revolution und Gaim Gracckas. 

TlberiosGracito wartodl;iDdefejW^ dutm. 
ImtoifUmihng wie 4ie ReMuüon, tteildbten ihrai UriMriMr.^*""'^^^"^' 
Dem wkoBUBQnden agrieolen Proletariat gegenüb^ konnte der 
Senat wohl einen Mord wagen , aber nicht diesen Mord zur Auf- 
hebung des sempronischen Ackergesetzes benutzen; durch den 
wahnsinnigen Ausbruch der Partei\Mith war das Gesetz sell)st 
weit mehr befestigt als erschüttert worden. Die reformistisch 
gesinnte Partei der Aristokratie, welche die Domam'altheilung 
üffeu begünstigte, an ihrer Spitze Quintus Metellus, eben um 
diese Zeit (623) Censor, und Pubhus Scaevola, gewann in Ver- m 
bindung mit der Partei des Scipio AemiUanus, die der Reform 
wenigstens nicht abgeneigt war, selbst im Senat für jetzt die 
Oberhand und ausdrückhch wies ein Senatsbeschlufs die Theil- 
herren an ihre Arbeiten zu beginnen. Nach dem sempronischen 
Gesetz sollten dieselben jährüch von der Gemeinde ernannt wer* 
dea und es ist dies auch wahrschainlich geschehen; allein bei 
der BescbalTenheit ihrer Aufgabe war es natürlich, dafs die Wahl 
wd^ und ^eder auf dieselben Männer Gel und oig(>ntliche 
Neuwahlen nur slatt fanden, wo ein Platz durch den Tod sich 
erledigte. Se U$t für Tiberius Gracchus in die^lbe ein der 
^wieg^mter seines Bruders Gaius, Publius Grassus Mudanus ; 
und ab dieser 624 gebtten (S. 55) and auch Appius Claudius tao 
gniorhen war, leiteten das Theikmgegeschitft in GemeinBcbaft 
Biit dem jungen Gaius Gracchus swei der thätigsten Führer 
der Bewegungspartei, Mavcns Fulfius Flaoeu^ und Gaius Papi- 
riueCadio. ttaten die Nimn dies^ Minner 
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man das Geschäft der Einziehung und Auftheilung des occupir- 
ten Doinaniallandes mit Eifer und Nachdruck angriff, und in der 
That fehlt es auch dafür nicht an Beweisen. Bereits der Consul 

ita des J. 622 Pubhus Popillius, derselbe der die Blutgerichte gegen 
die Anhänger des Tiberius Gracchus leitete, verzeichnet auf einem 
öflentUchen Denkmal sich als ,den ersten, der auf den Domänen 
die Hirten aus- und dafür die Bauern eingewiesen habe% und 
auch sonst ist es überliefert, dafs sich die Auftheilung über ganz 
Italien erstreckte und überall in den bisherigen Gemeinden die 
Zahl der Bauerstellen vemehrt ward — denn nicht d urch Grün- 
dung neuer Gemeinden, sondern durch Verstärkung der beste- 
henden die Bauerschaft su heben war die Absicht des semproni- 
schen Ackergesetzes. Den Umfluig und die tief|greifende Wirkung 
dieser Auftheilungen bezeugen die sahbeieheii in der römischen 
Feldmesserkunst auf die gracchischen Landanweisungen zurück- 
gehenden Einrichtungen; wie denn zum Beispiel eine gehörige 
und künftigen Irrungen vorbeugende Marksteinsetzung zuerst 
durch die gracchischen Grenzgerichte und Landauftheilungen ins 
Leben gerufen zu sein scheint. Am deutlichsten aber reden die 

181 Zahlen der Bürgerliste. Die Schätzung, die im J. 623 veröCfent- 

tsi licht ward und thatsächlich wohl Anfang 622 stattfand, ergab 
nicht mehr als 319000 waffenfähige Bürger, wogegen sechs Jahre 

it5 später (629) statt des bisherigen Sinkens (S. 83) sich die Ziffer 
auf 395000, also um 76000 hebt — ohne allen Zweifel lediglich 
in Folge dessen, was die Theilungscommission für die römische 
Bürgerschaft that. Ob dieselbe auch bei den ItaUkern die Bauer* 
stellen in demselben YerhaltnÜs vermehrt hat, läTst sich bezwei- 
feln; auf alle Fälle war das , was sie erreichte , ein gtofses und 
segensreiches Resultat. Freilich ging es dabei nicht ab ohne viel- 
fache Verletzung achtbarer Interessen und bestehender Rechte. 
Das Theilherrenaiiit, besetzt mit den entsdiiedensten Partdmän- 
nera und durchaus Richter in eigener Sache, ging mit seineii 
Aibdten röcksichtsbs und selbst tumultuarisch Tor; dientliche 
Ansdiläge forderten jed^ der dazu im Stande sei« auf über die 
Ausdehnung des Domaniallandes Nachmisungen zu geben; un- 
eri>ittlich wurde zurückgegangen auf die alten Frdbücher und 
nicht blofs neue und alte Occupation ohne Unterschied wieder 
eingefordert, sondern auch vielfaltig wirkliches Privateigenthum, 
über das der Inhaber sich nicht genügend auszuweisen vermochte, 
mit conüscirt. Wie laut und grofsentheils begründet auch die 
Klagen waren, der Senat liefs die Auftheiler gewähren: es war 
einleuchtend, daüs, wenn man einmal die Domanialfirage erledigen 
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urilü» olma g»ldMiyilfltofcitfil#iei Durchgreifca Bdde<jitqr< 
iiklit doivliiakoiiiiiieii war. AUem es hatte dies Gewährenlassen 

doch seine Grenze. Das italische Domanialland war nicht aus- auuranc 
schliefslich in den Händen römischer Bürger; grofse Strecken des- ^.^^^JJJJ^ 
selben waren einzelnen bundesgenössischen Gemeinden durch durch Sdpio 
Volks- oder Senatsheschlüsse zu ausschliefsUcher Benutzung zu- 
gewiesen, andere Stücke von latinischen Bürgern erlaubter oder 
unerlaubter Weise occupirt worden. Das Theilungsamt griff endlich 
auch diese Besitzungen an. Nach formalem Rechte war die Einzie- 
hung der von Nichtbürgem einfach occupirten Stücke unzweifel- 
haft zulässig, nicht minder vermuthlich die Einziehung des durch 
Senatsbeschlüsse, ja selbst durch Staatsverträge den italischen 
Gemeioden überwiesenen Domaniallandesy da der Staat damit 
keineswegs auf sein £igeDthum verzichtete und allem Anschein 
nach an Gemeinden eben wie an Private nur auf Widerruf verlieh. 
Allein die Beschwerden dieser Bundes- oder Uaterthanengemeln- 
den, dafs Rom die mit ihnen abgeschlossenen Verträge nicht ein- 
halte» konnten doch nicht, wie die Klagen d^ duidi das Tbei- 
luQgsamt veiletzten römischen BOrger, eintkh hA Seite gelegt 
mden. Rechlüchmochten jene niät besser begründet sdn^ds 
fiese; aber wenn es in diesem Falle sidi um Privatinteressen 
f<ui Staatsangehörigen bandelte, so kam in Beiiebung auf die 
ktinisdien Possessionen in Frage, ob es politisch richtig sei die 
mflitärisch so wichtigen und schon durch zahlreiche rechtliche 
und factische Zurücksetzungen (I, 8 10 f.) Rom sehr entfremde- 
ten latinischen Gemeinden noch durch diese empflndliche Ver- 
letzung ihrer materiellen Interessen aufs neue zu verstimmen. 
Die Entscheidung lag in den Händen der Mittelpartei ; sie war es 
gewesen, die nach der Katastrophe des Gracchus im Bunde mit 
seinen Anhängern die Reform gegen die Oligarchie geschützt hatte 
und sie allein vermochte jetzt in Vereinigung mit der Oligarchie 
der Reform eine Schranke zu setzen. Die Latiner wandten sich 
persönlich an den hervorragendsten Mann dieser Partei , Scipio 
Aemilianus, mit der Bitte ihre Rechte zu schützen; er sagte es zu 
und wesentlich durch seinen Einflufs ward im J. 625 durch it» 
Volksschlufs der Theikommission die Gerichtsbarkeit entzogen 



*) Hieher gehört seine Rede contra ledern iudidariam Ti. Gracchi, 
womit nicht, wie man gesagt hat, ein Gesetz über Quaestionengerichte 
Semeint ist, sondern das Supplementargesetz zu seiner Acker rogation: ut 
t/immri iwUcarmi, qua yubUeus ager^ qua j^ivahu esset (Liv* ep, 68; 
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an die Gonsiilii gewiesen, denen sie, wo nMi beioniere Geselse 

anders bestimmte, verfessangsmäfsig zukam. Es war dies 
nichts anderes als eine Sistirung der weiteren Domanialaufthei- 
lung in milder Form. Der Consul Tuditanus , keineswegs grac- 
chanisch gesinnt und wenig geneigt mit der bedenklichen Boden- 
reguhrung sich zu befassen, nahm die Gelegenheit wahr zum 
illyrischen Heer abzugehen und das ihm aufgetragene Geschäft 
unvollzogen zu lassen; die Theilungscommission bestand zwar 
fort, aber da die gerichtliche Regulirung des Domaniallandes 
stockte, blieb auch sie nothgedrungen unthätig. Die Reform- 
partei war tief erbittert. Selbst Männer wie Publius Mucius und 
Quintus Metellus mifsbilligten Scipios Zwischentreten. In andern 
AMiUanus Kreiscu begnügte man sich nicht mit der Mifsbilligung. Auf 
taMidinis. einen der nächsten Tage hatte Scipio einen Vortrag über die 
Vertiältnisse derLftttner angekündigt; am Morgen dieses Tages 
ward er todt in seinem Bette gefunden. Dafs der sechsundfiinf» 
agährige in voller Gesundheit und Kmft stehende Mann , der 
noch den Tag vorher dffentlich gesprochen und dann am Abead 
um seine Rede für den nächsten Tag lu entwerte, sidi früier 
als gewOhnüdi in sein Schlaf^emach zurCk;kgezogen iwtte, das 
Opfer einea pofitisdien Mordes geworden ist, lunn nicü bonnci- 
fiiit werden; er aefbat hatte kurz Toriier der gegen ihn geridrteteB 
MoidanaehUlge Mfantiidi erwBhnl Welcbe meueh^bade End 
den ersten l^tmann und den ersten FeUttiemi seiner Zeit bei 
nSchtlidier Wdle erwürgt hat, iat nie an den Ttog gekommra 
und es ziemt der Gmsliidite weder die aus dem gleichzeitigen 
Stadtklatsch tU>erlieferten CrerAchte zu wiederholen noch den 
kindischen Versuch anzustellen aus solchen Acten die Wahrheit 
zu ermitteln. Nur dafs der Anstifter der That der Gracchen- 
partei angehört haben mufs, ist einleuchtend; Scipios Ermordung 
war die demokratische Antwort auf die aristokratische Blutscene 
am Tempel der Treue. Die Gerichte schritten nicht ein. Die 
Volkspartei, mit Recht fürchtend, dafs ihre Führer, Gaius Grac- 
chus, Flaccus, Garbo, schuldig oder nicht, in den Prozefs möchten 
verwickelt werden, widersetzte sich mit allen Kräften der Einlei- 
tung einer Untersuchung; und auch die Aristokratie, die an 
Scipio ebenso sehr einen Gegner wie einen Verbündeten verlor, 
liefs nicht ungern die Sache ruhen. Die Menge und die gemäfsig- 
ten Männer standen entsetzt; keiner mehr ^ Quintus Metellus, 
der Sciiiios Einschreiten gegen die Reform gemifsbilligt hatte, 
aber von soldien Bundesgenossen sdiaudenid sich abwandte vad 
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vier Sdhncn befahl die Bahre des gro&ea Gegners zur . 
Feoerstatte zu tragfiB. Die LeicheiriMitalliuig ward besehknuugi; 
fyhükii Hil^»tes waid der JMite «ift dem Geschleehl im Sie- 
gers Ton Zama hinausgetragen, «hne daTa JevaanA mfor dea 
Tiidtaft AallHi bttte idM Mtef wad die Fl^^ 
tiAudem yamhrtett mit der HflUe dea holm Mann» i«|leidi 
dia Sfum das YaikmiMiui. — Die GeadUehte Reue kemü 
auuMtei geniakraaMawab Sdpio Aemtlioiiiai aber keinen, dar 
in aüliiiilier Reinheit, in Tdlifger Abweaaiheit dea pelitiacheii 
Egoismua, an edelster Vaterlandsliebe ihm gleich kommt; vie^ 
leicht auch keinen, dem das Geschick eine tragischere Rolle zu- 
ge>>ie8en hat. Des besten Willens und nicht gemeiner Fähigkei- 
ten sich bewufst, war er dazu verurtheilt den Ruin seines Vater- 
landes vor seinen Augen sich vollziehen zu sehen und jeden 
emstlichen Versuch einer Rettung , in der klaren Einsicht nur 
übel damit ärger zu machen, in sich niederzukämpfen; dazu 
verurtheilt Unthaten wie die des Nasica gutheifsen und zugleich 
das Werk des Ermordeten gegen seine Mörder vertheidigen zu 
müssen. Dennoch durfte er sich sagen nicht umsonst gelebt zu 
haben. Er war es, wenigstens ebenso sehr wie der Urheber des 
sempironiachen Gesetzes, dem die römische Bürgerschaft einen 
Zowaeha von gegen 80000 neuen Bauerhufen yeidankte; er war 
eg audi, der diese Domanialtheilung hemmte, als sie genützt • 
hatte, was aie nüzen iionnte. DaDi ea an der Zeit war damit 
aliiuliffecbea, ward ivar damela anch Ten wohlmeinenden Män- 
mm beetiitten; Aer die Thatoache, dafa anch Gaius Gracchus 
Inf dieae nadi dem G<»eti aeinea Bnadera an Yertteilendea und 
merOcilt gehliebeiien Beaitimigea nidit enatlich rarOckkam, 
spricht gar aebr dMr^ dafa Scipio im WeaentUchea den riehligan 
Momant traf . Beide Mateegeln woidaa den Parteiea al^ 
g«i, die erate der Ariatekratie, die zweite den Reforoifireiiiiden; 
die letztere bezahlte ihr Urheber mit seinem Leben. Es war ihm 
beschieden auf manchem Schlachtfeld für sein Vaterland zu fech- 
ten und unverletzt heimzukehren, um dort den Tod von Mör- 
derhand zu finden; aber er ist in seiner stillen Kammer nicht 
minder für Horn gestorben, als wenn er vor Karthagos Mauern 
gefallen wäre. 

Die Landauftheilung war zu Ende ; die Revolution ging an. lumokna. 
Die revolutionäre Partei, die in dem Theilungsamt gleichsam eine 
oonstituirte Vorstandschaft besafs , hatte schon bei Scipios Leb- ««d »uoo»». 
Zeiten hie und dort mit dem bestehenden Regiment geplänkelt; 

aamaitiich GariH», einea. dea auageieichneteten ft adne rt atoite 
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181 ser Zeit, hatte als Volkstribun 623 dem Senat nicht wenig zu 
iKlnffeii gealaclit, die geheime AiMrtiflimuiig in den Bürgerschail»- 
Versamnrinngen durchgesetzt, soweit es niehts bereits früher 9»> 
schehen war (S. 71), und sogar den bezeieknesioi Antrag ge- 
strilt den Volkstribunen die Wiederbewerbimg om dasselbe Ant 
nar da» mnittelbar folgende Jahr Ireiiagehen, atoo äm Hnier- 
dilii, an tan TUMriattoeohus zuaichstfetehekart mr, feaels- 
fid^ sn beaeMgen. Per Pto war damala toch den WiiUaHliBi 
ßeipioa vereHeH woMen^ einige Jähre a^ter, wie es'sdieint naeh 
dess^ Tode, ging da« Geseti dmtii» Die hauptsäddiche AMdit 
Partei ging indefe auf Reactiriiinig deateliadLauIwrT^ 
tigkeit gesetzten TMkmgainila; unter den Ffihmn ward dar 
Plan emstlich besprochen die Ifinderoisse, die die itafiaehan 
Bundesgenossen derselben entgegenstellten, durch Ertheilung 
des Bürgerrechts an dieselben zu beseitigen und die Agitation 
nahm vorwiegend diese Richtung. Um ihr zu begegnen, liefs der 

186 Senat 628 durch den Volkstribun Marcus Junius Pennus die Aus- 
weisung sämmtlicher Nichtbürger aus der Hauptstadt beantragen 
und trotz des Widerstandes der Demokraten, namentlich des 
Gaius Gracchus, und der durch diese gehässige Mafsregel her- 
vorgerufenen Gährung in den latinischen Gemeinden ging der 
Vorschlag durch. Marcus Fulvius Flaccus antwortete im folgen- 

125 den Jahr (629) als Consul mit dem Antrag, dafs es jedem Bun- 
desgenossen verstattet sein solle das römische Bürgerrecht zu 
erbitten und über diese Bitte in den Comitien abstimmen zu 
lassen; allein er stand fast allein — Garbo hatte inzwischen die 
Farbe gewechselt und war jetzt eifriger Anatokrat, Gaius Graa- 
chus abwesend als Quaestor in Sardinien — und scheiterte an 
dem Widerstand nicht blofe dea Senats, sondern auch der Bur- 
gerschaft, die der Auadetanung ihrer Privilegien auf noch weitm 
Kreise sehr w#nig geneigt war. Flaccus Yerliefs Rom um den 
Oberbefehl gegen die Kelten au läMmehinen; auch ao durdi seine 
tranaal|ilniachen Erobenu^ien den grofaen Pl^ 
torarbeitend, sog er zugleich aich aua der üblen Lage hifws ge- 
gen die ton im aettier^iufgestifketen Bundeagedoeaendie Wofite 
tuMnmg tragen zu mteen« Fregellae, an der Grenze ton LatiuB und 
Gampanien am HauptCÜbergang über den Liria inmitten eraea 
grofaen und fruditbaren Gebiets gelegen, danuda TieUeidht die 
sweite Stadt ilafiena und in den Verhandlungen mit Rom der 
gewöhnliche Wortführer für die sämmtlichen latinischen Colo- 
nien, begann in Folge der Zurückweisung des von Flaccus einge- 
bfaclilen Antrags den Krieg gegen Rom — seit hundertfunfzig 



uiyiti^uü Ly Google 



Jahren der erste Fall einer ernstlichen nicht durch auswärtig 
Midite iMiMgeidhrten SchüdeKMmng Italiens gegen die r6mi- 
ifihft Hegemonie, kidefs gelang es die8^Ml noch den Brand, eh# 
er andere bundesgenössische Gemeinden ergriff, im Keime zu er- 
süstai; nickt durch die Ueberlegenheit dar Hmmdam Waieii, 
soidm dank den Vermk eiMS FtefßUnmni Qukitiis Nu- 
nlonB Nhis imd der Pneter Umo^ 
tter die enqiMe Stftdt, die ihr Stadtreekl und flm Umok ver- 
leif«id|^€apiia«kiDoifmri. Anf Thal ihm G#- 
Uel» ward OM die Cohuie Fdnsteria gegründet; der BmI wd im 
die dianalige Slail mMwI wurden unter die umliegenden Ge- 
meinden v^theilt. Das schnelle und furchtbare Strafgericht 
schreckte die Bundesgenossenschaft und endlose ilochverraths- 
prozesse verfolgten nicht blofs die Fregellaner, sondern auch die 
Führer der Volkspartei in Rom, die begreiflicher Weise der Ari- 
stokratie als an dieser Insurrection mitschuldig galten. Inzwischen 
erschien Gaius Gracchus wieder in Rom. Die Aristokratie hatte 
den gefurchteten Mann zuerst in Sardinien festzuhalten gesucht, 
indem sie die übhche Ablösung unterliefs und sodann, da er ohne 
hieran sich zu kehren dennoch zurückkam, ihn als einen der Ur- 
heber des firegellanischen Aufstandes vor Gericht gezogen (629 tti 
I —630). Allein die Bürgerschaft spradi ihn frei und nun hob auch 1 1« 
er den Handechuh auf, bewarb sich um das Volkstribunat und 
ward in emer ungewöhnüch zahlreich beeuckten Wahlversanua- 
kng zum Yolkstribun auf das J. 631 ermMOl. Der iüriegmritt 
iko eiiüftrt. Die denokratische Partei , immer arm an Mtenden 
Gq^eeitäten, hatte neun Jakre kindorok nolkgedmiigen ee gmt 
lie geteert; jctrt war der Waflwutinetend m Ende und eeeliiiid 
dnenid milmr Spitweuillann» der rodKchrr ab Gtiko und 
tilttkmller ab Flaooue in jeder Bei^^ 
ndninnr. 

' Qmm Gfacdn» (601 — 688) war eekr vevaekiedea ven aei- tst^tst 
MBomnenJdmtiteraiBnider. Wiedieaer war er tremeteir^y 
Lot nad gemeinem Treiben «Angewandt, ein durchgebildeter Mann 

und ein tapferer Soldat; er hatte vor Numantia unter seinem 
Schwager und später in Sardinien mit Auszeichnung gefochten. 
Allein an Talent, Charakter und vor allem an Leidenschaft war 
er dem Tiberius entschieden überlegen. An der Klarheit und 
Sicherheit, mit welcher der junge Mann sich später in dem Drang 
der verschiedenartigsten zur praktischen Durchführung seiner 
zahlreichen Gesetze erforderlichen Geschäfte zu bewegen wufste, 
erkannte man das echte ataataroanniache Taientt wie an der lei- 
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denschaftlichen bis zum Tode getreuen Hingebung, mit der seioe 
näheren Freunde an ihm hingen , die Liebefahigkeit dieses adü- 
eben Gemüthes. Der E^rgie seines Wollens und Handelns war 
die durchgemachte Leidensschule, die Botkgedrungene Zorück- 
haltung während der Utaälm neun Jahre zu Gute gekoiamen; 
nicht mit geminderter, nur mit verdichteter Gluth flammte IB üw 
die tief in die innerste Brust zurückgedrängte Erbitterung fegBQ 
die Partei, die das Vateriand zerrüttet und ihm den Brüdern^ 
mordet hatte. Ihxnk dteae ftvahtbauB f<aid«iadiafl mbm 69r 
flrtKhfl»i9t«rdMr mteRBdMTgewinkii, don Roon jcMls ga- 
hAi lud; dna sie wMkn i9lr iki waKrnriwrtKtii dm ersten 
Steatsttimeni aUer Zeiten bdzäUen dürfen. Nach nater dan 
iwenigen Tidmmni aefaier aofjgenidiiBa Bedaa and joande 
aAtt hl diaaen Znstende von kenmdidftteiBder Ittckti^eit*) 
und weld begreift aaan, dalb wer sie hMe oder auch nur las, 
fortgerissen ward rm dem brausenden Stnnn seiner Worte. 
Dennoch so sehr er der Rede Meister war, bemeisterte nicht sd- 
ten ihn selber der Zorn, so dafs dem glänzenden Sprecher die 
Rede trübe oder stockend ilofs. Es ist das treue Abbild seines 
politischen Thuns und Leidens. In Gaius Wesen ist keine Ader 
von der Art seines Bruders , von jener etwas sentimentalen und 
gar sehr kurzsichtigen und unklaren Gutmüthigkeit, die den po- 
litischen Gegner mit Bitten und Thränen hätte umstimmen mö- 
gen; mit voller Sicherheit betrat er den Weg der Revolution und 
strebte er nach dem Ziel der Rache. ,Auch mir*, schrieb ihm 
seine Mutter, , scheint nichts schöner und herrlicher als dem 
Feinde zu vergelten, wofern dies geschehen kann, ohne dafs das 
Vaterland zu Grunde geht. Ist aber dies nicht möglich, da mögen 
unsere Feinde bestehen und bleiben was sie sind, tausendnaal 
lieber als dafs das Vaterland verdecbeS Cornelia kannte ihren 
Sohn; sein Glaubenshekenntnifs war eben das GegenthaiL Rache 
wollte er imtuni an der elenden Regierung, iUeke um jeden 
Pteis, mochite auch er seihst, ja das Gemeinwesen dafdber ao 
^»nmde^kin— die Ahnung, dafiidasVeriiinsnifiifluianaiQlitf 



*) So die bei der Ankündigung seiner Gesetzvorschläge gesprochenen 
Worte: ,Wenn ich zu euch redete und von euch begehrte, da ich von edler 
Htrkvait Ua vad miimem Iraiflr na earemniM aiaeaMbl labe lud nuo 
Bienaad weHer ilffte ist von des Poblius AfHcaMB und dos Tibertes Qvm^ 

chus Nachkommen als nur ich und ein Knabe, mich fSr jetzt feiern zu las- 
sen, damit nicht unser Stamm mit der Wurzel ausgerottet werde und ein 
Spröfsliog dieses Geschlechts übrig bleibe: so möchte wohl solches mir 
TTva eBch bereitwillig zosestandeo wordei teinS 



( 



ffiBoB weidSf nio dm Anidor, tridb flui imr tisli su'bMiitti f^ridi 
dHh ISMidi YlvwunMtti » taf iMi iiif 4ni Fiini wMI. Mi 
■Ktter ä tMt edler ; aiidli im Sote » diiM 1ii%miil» ki« 
taMslMfttMi «m«^ durdhm MieftiMdie Natur hat dia MmIh 
fPilt noch Mlagt als getaMt md lio hat mhl dann 
gethan. 

Tiberius Gracchas war mit einer einzelnen Administrativ- 
reform vor die Büi^erschaft getreten. Was Gaius in einer Reihe "j^'**"' 
gesonderter Vorschläge einbrachte , war nichts anderes als eine 
vollständig neue Verfassung, als deren erster Grundstein die schon 
früher durchgesetzte Neuerung erscheint, dafs es dem Volks- 
tribun freistehen solle sich für das folgende Jahr wiederwählen 
zu lassen. Wenn hiermit für das Volkshaupt die Möglichkeit einer 
dauernden und den Inhaber schützenden Stellung gewonnen war, 
so galt es weiter demselben die materielle Macht zu sichern , das 
heifst die hauptstädtische Menge — denn dafs auf das nur von 
Zeit zu Zeit nach der Stadt kommende Landvolk kein Verlafs 
war, hatte mä sattsam gezeigt — mit ihren Interessen fest an 
de& Führer zu knöpfen. Hierzu diente zuvörderst die £iafiihfimg 
der hauplatadlischen Getreidevertheümg. Schon früher war das 
im tSlaat aus den Pro?Hisialzehitte& iiiüiommeiide Getnide oft- 
mals wa ScUenderprdseB m die Btegevadnft a b gegebe« worden 
9f850). Gfaecima ▼«rfllgte, dalli fertan 
BnylBtadt sich HieldeDANi Bfirger mtmaUkih eiiie heatemte 
<kumat ~ ea acfaekH 5 Modü (| pmifii« ScheM) — ans den 
MeBüdm Magaziim ferabfoi§^ werden solle, dw Modiiia au 
HA8(2| Gr.) oder flock aiditteliameehieaiiiedrigeDD^^ 
SGbnittspreises (I, 851 A<); m welchem Ende dorch Anlage der 
neuen sempronischen Speicher die öffentlichen Kornmagazine 
erweitert wurden. Diese Vertheilung, welche folgeweise die aufser- 
halb der Hauptstadt lebenden Bürger ausschlofs und noth wendig 
die ganze Masse des Bürgerproletariats nach Bom ziehen mufste, . 
sollte das hauptstädtische Bürgerproletariat , das bisher wesent- 
lich von der Aristokratie abgehangen hatte , in die Clientel der 
Führer der Bewegungspartei bringen und damit dem neuen Herrn 
des Staats zugleich eine Leibwache und eine feste Majorität in 
den Comitien gewähren. Zu mehrerer Sicherheit hinsichtlich 
dieser wurde femer die in den Centuriatcomitien noch bestehende Z^'"*''*' 
StimmordnoDg» wonach die ftof Vermögensklassen in jedem Be< 
zirk nach eiiUDider ihre Stimmen abgaben (I, 830), abgescbalR; 
itatt dessen sottten in Zukui^ sämmtliche Centurien nach ein- 
mint bk einar jedeeBial d«wh daa Looa Mmukikaim fteihstt- 
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folge stimmen. Wemi diese Bestimmungen wesentlich darauf hin- 
nelten durch das hauptstädtische Proletariat dem neuen Staats- i 
Oberhaupt die vollständige Herrschaft über die Hauptstadt und : 
damit über den Staat» die iEreieste Dia{mition über die Maschine I 
der GoHBtkll und die Möglichkeit zu yerachaffen den Senat und 
die Beamten nöthigenfalls zu terrorisiren, so fafste doch der 
GM0tig«ber daneben aUerdiogs auch die Heilung der bestehenden 
60dal€ii8diideniiiHfirast «ndNachAiic^ Zwair die itfläsebe 

AoteffMetM-Dombkei^rage war in gewissem Sinne abgethioi. Das Ackeigeseti 
des Tiberios und se&st das Tfaeiliuigsamt bflitanden wäslÜiA 
noehfoii; dasvonGaiiisdiirchi^rai^AGkeigesetzlumnii^ 
neu feslipesetei liiben ds die ZiirfickgAe der yerioienen Gerichts- 
barkeit «a die Thcffluneii. DafsfaimHiiiir das PriBcip gerettet 
werden sollte und die Ackervertheilung wenn üb^riiaupt, doch nur 
in sehr beschränktem Umfeng wieder au^nommen ward , zeigt 
115 116 die Bürgeriiste , die für die Jahre 629 und 639 genau dieselbe 
Kopfzahl ergiebt. Unzweifelhaft ging Gaius hier defshalb nicht 
weiter, weil das von seinem Bruder zur Vertheilung bestimmte 
Domanialland wesentlich bereits vertheilt war, die Frage aber 
wegen der von den Latinem benutzten Domänen nur in Verbin- 
dung mit der sehr schwierigen über die Ausdehnung des Bürger- 
rechts wieder aufgenommen werden durfte. Dagegen that er 
einen wichtigen Schritt hinaus über das Ackergesetz des Tiberius, 

coionie Ca. indem er die Gründung von Colonien in Italien, namentlich ia 
Tarent und vor allem in Capua beantragte, also auch das von 
Gemeindewegen verpachtete bisher von der Auftheilung ausge- 
schlossene Domanialland zur Vertheilung mit heranzog, und iwar 
nicht zur Vertheilung nach dem bisherigen die Gründuiig neuer 
Gemeinden aussdiUefseadea Verfahren (S. 100), sondern nach 
dem Colonialsystem. Ohne Zweifel soUten auch diese Colonien 
die Revolution, der sie ihre Existenz verdankten, dauenid ver- 
üebeneel- theidigen helfen. Bedeutender nnd folgenreicher noch war es, 
dafs Gaius Gracchus zuerst dazu schritt das italische Pielelaikt 
in den überseeisclien Gebieten des Staats lu yfmwrpm^ indem er 
an die Stätte, wo Karthago gestanden, 6000 vieUädit nftcht Uofe 
aus den römisdien Bürgern, sondern auch aus den ftalischen 
Bundesgenossen erwttdte Ck^onisten sendete und der neuen Stadt 
JuBonia das Redit einer idmiscben Bürgenxdonie verlieh. Die 
Anlage war wichtig, aber wichtiger noch das damit hingestellte 
Princip der überseeischen Emigration, womit für das italische 
Proletariat ein bleibender Abzugskanal und in der That eine mehr 
als provisorische Hülfe eröffnet, freilich aber auch der Grundsatz 
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des bisherigen Staatsrechts aufgegeben ward, Italien als das aus- 
schliefslich regierende, das Provioziaigebiet als das ausscbüelslicb 
regierte Land zu betrachten. 

Zu diesen auf die grofse Frage hinsichtlich des Proletariats iciid«nmiM 
unmittelbar bezüglichen Mafsregeln kam eine Reihe von Verfü- 
gongen, die hervorgingen aus der allgemeinen Tendenz gegenüber 
der altvaterischen Strenge der bestehenden Yerfassung gelindere 
und zeitgemafsere Gnmdsätze zur Geltung wol bringen. Hieher 
gehören die Milderungen im Militärwesen. Hinsichtlich der Lftrige 
der Dienstzeit bestand nach altem Recht keine andere GreD», 
daiB kern B&rgw Tor Toliendetem eechzehaten und nadi rM^ 
endetem aecluraaidTteiigstesi Jalffe Elim ordentlktai FelddieBst 
pflichtig war. Als sodann in Folge der Besetrang Spawens der 
INenet anfing stehend su werden (I, 688), scheint saerst gesell* 
Ml Terfügt zn sein, dalli wer sedis Jahre hloter einaaider na 
Fdde gestanden, dadurch sonächst ein Recht erfaidte auf den Ab*- 
schied, wenn gleich dieser noch nicht vor einer känftigen Wieder* 
einberufung schützte; später, vielleicht um den Anfang dieses 
Jahrhunderts, kam der Satz auf, dafs zwanzigjähriger Dienst zu 
Fufs oder zehnjähriger zu Hofs überhaupt vom weiteren Kriegs- 
dienst befreie *). Gracchus erneuerte die vermuthlich öfter ge- 
waltsam verletzte Vorschrift keinen Bürger vor dem begonnenen 
siebzehnten Jahr in das Heer einzustellen und beschränkte auch, 
wie es scheint, die zur vollen Befreiung von der Militärpflicht er- 
forderliche Zahl von Feldzügen; überdies wurde den Soldaten 
die Kleidung , deren Betrag ihnen bisher am Solde gekürzt wor- 
den war, fortan vom Staat unentgelthch geüefert. — Hieher ge- 
hört ferner die mehrfach in der gracchischen Gesetzgebung her- 
Tortretende Tendenz die Todesstrafe wo nicht abzuschaffen, dwik 
noch mehr als es schon geschehen war zn beschränken, die zum 
Thdl selbst in der Militärgerichtsbarkeit sich gettead macht. 
Sdion seit Einführung der RepubUk hatte der Beamte das tMkd 
terioren fhber den Bbrger die Todesstrafe ohne Befragung der 



*) So möchte die Angabe Appians {Hisp, 78), dafs secksjähriger Dienst 
berechtige den Ahschied zu fordern, auszugleichen sein mit der bekannte- 
ren des Polybios 6, 19, über welche Marquardt (Alterth. 3, 2, 286 A. 1580) 
richtig artheilt. Die Zeit, wo beide Neaerangen aufkamen , RflitaiA sieli 
«railer bestem^, aia dafs iaiB ertle wihrMMalieh lehoi iai J. 003(Ifitzsch 
Qmehen S. 231), die zweite sicher schon zu Polybias Zeit beatand. Dafs 
Gracchus die Zahl der gesetzlichen Dienstjahre herabsetzte, scheint aus 
Asconias in ConuL p. 68 xu fotgen; vgl. PiaUrch Ti. Graooh, 16. Dio/r. 
«3, 7 Bekk. 
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Gemeinde zu verhängen auJGser nach Kriegsrecht (I, 252. 439); 
wenn dies Provocationsrecht des Bürgers bald nach der Gracchen- 
zeit auch im Lager anwendbar und das Recht des Feldherrn To- 
desstrafen zu vollstrecken auf Bundesgenossen und Unterthaneii 
beschränkt erscheint , so ist wahrscheinlich die Quelle hievon zu 
suchen in dem Provocationsgesetz des Gaius Gracchus. Aber 
auch das Recht der Gemeinde die Todesstrafe zu verhängen oder 
vielmehr zu bestätigen ward mittelbar, aber wesentlich dadurch 
beschränkt, dafs Gracchus diejenigea gemeinen Verbrechen, diem 
faiufigsten zu Todesurtheilen Veranlassung gaben» GiCiiuischeris 
und überhaupt Mord der Burgerschaft entzog und an standigs 
Gommissionsgerichte überwies« weldie uohl wie die Voiksgeiidite 
4iircli£üaechreiten eines Tribuns gespreagl werden konnten und 
V0B denen sieht Uoüb kene Appelation an die Gemeinde ffag^ 
ieodem denen Webn^cbe amdi so woiig wie die der attbofe* 
bnditfin Qvilgeschworaiea der Gamtioa durch die fawiinde 
upleriegen. M denBdigmehaflflgerichten war es« namen^ 
bei den ei^endieii peJitisciMn Prezeeeco, zwar auch längst Regel, 
dafs der Angdüagte auf freiem Puls prozesort und ihm gestatte 
ward durch Aitfgebung seines Burgerrechts der Strafe sich zu 
entziehen und Leben und Freiheit so wie sein Vermögen zu 
retten , naturlich so weit nicht Civilansprüche gegen das letztwe 
geltend gemacht wurden. Allein vorgängige Verhaftung und voll- 
ständige Execution bheben hier wenigstens rechthch möghch und 
wurden selbst gegen Vornehme noch zuweilen vollzogen, wie zum 
142 Beispiel Lucius Hostilius Tubulus Praetor 612 , der wegen eines 
schweren Verbrechens auf den Tod angeklagt war, unter Verwei- 
gerung des Exilrechts festgenommen und hingerichtet ward. Da- 
gegen die aus dem Civilprozefs hervorgegangenen Commissions- 
gerichto konnten von Haus aus Freiheit und Leben des Burgers 
nicht antasten und höchstens auf Verbannung ^kennen — diese, 
bisher dne desi eehnldig befundenen Mann gestattete Strafinilt* 
derung, ward nun zuerst zur f5nnhchen Strafe. Auch dieses un- 
freiwillige Exil liefs gleich dem freiwilligen dem Verbannten das 
Vermögen , so weit es nicht zur Befriedigung der Ersatzforde- 
rungen und Geldfoufeen darauf ging. — im Sdmldweeen endlidi 
hat Gaius Gracchus zwar nichts geneuert; doch behaupten edir 
achtbare Zeugen, dalls er den venMhuldeten Leuten auf Minderung 
oder Erlall der Fofderungm Hoffimng gemacht habe, was, wenn 
es richtig ist, gleichfalls diesen radieal popullren Mafsregeln ben 
zuzählen ist. 

Während Gracdius also sidi lehnte auf die Menge, die von 
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ihm eine materielle Yeii>es8erung ihrer Lage tiieils erwartete, 
theils empfing, arbeitete er mit gleicher Energie an dem Huin der^jj^jj^jj^ 
Aristokratie. Wohl erkennend , wie wisicher jede blofs auf das 
Proletariat gebaute Herrschaft des Staatsoberhauptes ist, war er 
vor allem darauf bedacht die Aristokratie zu spalten und einen 
Theil derselben in sein Interesse zu ziehen. Die Elemente einer 
solchen Spaltung waren vorhanden. Die Aristokratie der Reichen, 
die sich wie ein Mann gegen Tiberius Gracchus erhoben hatte, 
bestand in der That aus zwei wesentUch ungleichen Massen, die 
man einigermafsen der Lords- und der Gtyaristokratie y«nffaMi4if 
?)Qf)gleichen kaniL fiid «ina iwilafste den thats&chlich geschloss^ 
Ben Kreis der regierenden senatorischeft Familien, im d«r 91^ 
mittelbaren Speculation sich fem hieklaft und ihre ungeheuren 
Capitalien theils m taadboitz anle|>len, tlKult ato stille GeseUr* 
• ci ii tflaf M 4m gfofttn 4wiocmtiiHpn Yerwcrftdcs, Den Ibm 
te «waitm Warnt hMttm die Speadarttn» welche 9k Genatm 
iamtar QmtMukKAm oder Mrf dgeM Baad die firaft> und Geld* 
ge— Mfto im gmen ÜMfiuig der iiiliiiriien Hayneaie tejaMbea» 
fe iatsAm4Mt§iMlkjntdm (1, 862 1), wie dieMil«M Kiaiee 
namenffidi im Lfwfo des Mdisten Murfaunderts aUmihlich der 
senatoriecheii Aristokratie an die Seite trat und wie die gesetz- 
liche Ansschliefsung der Senatoren von dem kaufmännischen 
Betrieb durch den von dem Vorläufer der Gracchen Gaius Flami- 
nias veranlafsten claudischen Voiksschlufs eine äufsere Scheide- 
wand zwischen den Senatoren und den Kauf- und Geldleuten 
zog. In der gegenwärtigen Lpoche beginnt die kaufmännische 
Aristokratie unter dem Namen der , Ritterschaft' einen entschei- 
denden £influfs auch in politischen Angelegenheiten zu üben. 
Diese Bezeichnung, die ursprünglich nur der dienstthuenden 
Bürgerreiterei zukam, übertrug sich allmählich, wenigstens im 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, auf alle diejenigen, die als JBesitzer 
! eines VermAgena V4in mindestei» Sesterzen zum Roüi« 

> dkttst im Allgemeinen ptlichtig waren und begriff also die g^ 
sammte senatorische und nichtsenatoriaefcte vornehme romische 
GeseiledMift. Nachdem indels nicht lange vor Gaius Gracduie 
dk imxnnpatibililit des Sites in der Gmie 
gemaiieh fMgeitdli (8. 71) mid die Scaatom aiso «iie den 
Rütavfihigcn awgwchieden waren, konnte der Rittaetandt im 
GfolBen auad Oanmi genommen, MrachM werden ala im Ge- 
gensati imn Senat die SpecalanteDariBlokndie Terti«l»d, ob- 
. weiri die nicht in den Senat emgetretenen, nementiieh also die 
jüngeren Glieder der senataritchen Familien nicht aufhörten üb 
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Ritter zu dienen und also zu heifsen, ja die eigentliche Bürger- 
reiterei, das heifst die achtzehn Kittercenturien, in Folge ihrer 
Zusammensetzung durch die Censoren, fortfuhren vorwiegend aus 
der jungen senatorischen Aristokratie sich zu ergänzen (I, 798). 
— Dieser Stand der Ritter, das heifst wesentlich der vermögen- 
den Kaufleute berührte vielfältig sich unsanft mit dem regieren- 
den Senat. Es war eine natürliche Antipathie zwischen den vor- 
nehmen Adüchen und den Männern , denen mit dem Geide der 
Rang gekommen war. Die regierenden Herren , vor aUenB die 
beaaerea von ihnen« standen den Speculationen eben so teil, wie 
die politischen Fragen und Cotonefehden den Männern der me* 
teriellen Interessen gleioligAltigiianB. Jene und diese mrai jmh 
menllich in den Provinzen schon öfter hart giiftamip^ft^|fMiftfBnn . 
dam wenn aneh im Allgemeinen die Previmnalmi ¥reit mahr 
Grand hatten sicli Aber die Parteilichlwit d« 
an beschweren als die rftmischen fispitaliften, saMefeeadoch die 
regierenden Herren Tom Senat sich nicht daxn heribei den Befghbr^ 
Udikeiteii mid UnrechtlBrligluiten der GeldmioBer auf Kostai 
der Unlerlhanen so durdiaiia und udbedingt dieftnd an leihen, 
vne es Ton jenen begehrt ward. Trotz der Eintracht gegen einen 
gemeinschaftlichen Feind , wie Tiberius Gracchus gewesen war, 
klaflte zwischen der Adels- und Geldaristokratie ein tiefgehender 
Rifs; und geschickter als sein Bruder erweiterte ihn Gaius, bis 
das Bündnifs gesprengt war und die Kaufinannschaft auf seiner 
Seite stand. Ob die äufseren Vorrechte, durch die späterhin die 
' Männer von Hittercensus von der übrigen Menge sich unterschie- 
den — der goldene Fingerreif statt des gewöhnlichen eisernen 
oder kupfernen und der abgesonderte und bessere Platz bei den 
Bürgerfesten — der Ritterschaft zuerst von Gaius Gracchus ver- 
liehen worden sind, ist nicht gewifs, aber nicht unwahrscheinlich. 
Denn aufgekommen sind sie auf jeden Fall um diese Zeit und 
wie die Erstreckung dieser bisher im Wesentlichen senatorischen 
Privilegien (I, 795. 802) auf den Ton ihm cmpemebebenen Hit- 
terstand ganz in Gracchus Art ist, so war es auch recht eigentttch 
sein Zweck der Ritterschaft den Stempel eines iwischen der ee- 
natorisdien Aristokratie und der gemeinen Menge in der IGtle 
stdienden ebenfUls geschlosseneilen nnd pri?ihf|irten Standes 
«afirodrAcken; und dben dies hsiMm jene StandesahseicheB, ivie 
gering sie an sich aneh waren vnd wie ride RitleifUüge nach 
ihrer sidi nicht bedKenen mochten, mehr gefordert als mandM an 
sieh weit widitigereYerenhinng. bdefs £e Partei der materiellen 
iMefessen, wenn sie dergleichen Ehren auch keineswegs ver- 
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schmäht^ ist doch dafür allein nicht zu haben. Gracchus erkannte 
es wohl, dafs sie zwar dem Meistbietenden von Rechtswegen zu- 
filllt, aber es auch eines hohen und reellen Gebotes bedurfte-, und 
so bot er ihr die asiatischen Geßlle und die Gescfawomeiigerichte. 

Das System der rdmischen Finanzverwaltung sowohl die illrB«MM«nii« 
directen Stenern wie auch die Domanialgefälle durch Mittelsmänner 
sn erheben gewährte an sich schon dem rdmischen Gapitalisten- 
stand anf Kosten der Steuerpflichtigen die ausgedehntesten Yor- 
theile. Die directen Abgaben indefo bestanden entivederf wie In 
den meisten Aemterny fai fMten fon den Q^emeinden su enfridi- 
teoden Gddsnmmen, ivas die DaxwisdMnikunfl rtadsdier Capi- 
ti^sten Ton selber ausilddolii, oder, ivie in l^cQien nnd Sardfaden, 
in einem Bodennelmten, de^en Efbebung für jede dnselne Ge- 
meinde in den Profinsen selbst verpaebtet ward nnd wobei also 
regelmäfsig die yerm6genden Provinzialen und sehr häufig die 
zehntpflichtigen Gemeinden selbst den Zehnten ihrer Districte 
pachteten und dadurch die gefahrlichen römischen Mittelsmänner 
von sich abwehrten. Als sechs Jahre zuvor die Provinz Asia an 
die Römer gefallen war, hatte der Senat sie im Wesentlichen nach 
dem ersten System einrichten lassen (S. 55). Gaius Gracchus *) 
stiefs diese Verfügung durch einen Volksschlufs um und be- 
lastete nicht blofs die bis dahin fast steuerfreie Provinz mit den 
ausgedehntesten indirecten und directen Abgaben, namentlich 
dem Bodenzehnten, sondern er verfugte auch, dafs diese He- 
bungen für die gesammte Provinz und in Rom verpachtet werden 
sollten — eine Bestimmung, die jede Betheiligung der Provin- 
zialen thatsächlich ausschlofs und die in der Mittelsmännerschaft 
für Zehnten, Hutgdd und Zölle der Provinz Asia eine Capitalisten- 
association von colossaler Ausdehnung ins Leben ijef. Charak- 
teristisch für tocchns Bestreben den Capitalisteifstend vom Senat 
mabhingig zu machen ist dabei noch die Bestimmnng, dafs der 
Tifflige odor teilweise Ertafs der Pachtsumme nicht mehr, wie 
biriier» vom Senat nach Ermessen bewilligt werden, sondern un- 
ter bestimmten Toraussetsnngengeaetsiich eintreten ii(^e. Wenn 
Mer dem Ranftnannsstand Äe Goldgrabe eiMnet und in den 
Bfitg^edera der neuen Gesdtednft ein selbst der Begieiung im- 
p on ire n der Ecm der hohen Fhians, ein «Senat der Kaofinann- 
sdiaft^ constittturt ward, so ward demsdben zu^eich in den 6e- 



*) DaFs er und nicht Tiberius der Urheber dieses Gesetzes ist, zeigt 
jetzt Fronto in den Briefen an Verus z. A. Vgl. Graccliai boiGelL 11, 10; 
Cic. de rep. 3, 29 und rerr. 3, 6, 12 ; Vellci. 2, 6. " 

HoouDutn, röm. Qetch« II. 4. Anfl. S 
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schworneDgerichten eine bestimmte öffentliche Thätigkeit zuge- 
oeMiiwor wiesen. Das Gebiet des Crinünalprozesses, der von Rechtswegen 
Mngwickte. Y^j. Bürgerschaft gehörte, war bei den Römern von Ilaus aus 
«ehr eng und ward, wie bemerkt (S. 110), durch Gracchus noch 
.weiter verengt; die meisten Prozesse, sowohl die wegen gemei* 
ner VerbrecbioB aU auch die Civilsachen , wurden entweder wmt 
Einzeigesch women oder von theils stehendeilt tbeüs aufaeror- 
dentlidieQ Commisaiooen entschiedenu Bisher waren jene und 
diese anaichliefslich aus dem Senat genommen worden; Gracchus 
tti^wies sowoW in den eigentUchen Givil^foiC|Men als Jbei den 
stSfidigsn mi nkht siftndägen Gonunissioim die Gescbwomcii- 
functiepen an den Rilterstand, indem er die GesdiwofiaeiiUale 
nach Analogie der Rittercentiirieii ans den simmttiehen xhter- 
fSlugen tadlYidiien Jährlidi neu farmken lieb mi die SenafMum 
geradezu, die jungen Männer der senatorischen Familien durch 
Festsetzung einer gewissen Altersgrenze von den Gerichten aus- 
schlofs*). Es ist nicht unwahrscheinlich, dafb die Geschwurnen- 
wahl vorwiegend gelenkt ward auf dieselben Männer, die in den 
grofsen kaufmännischen Associationen namentlich der asiatischen 
und sonstigen Steuerpächter die erste Rolle spielten, eben weil 
diese ein sehr nahes eigenes Interesse daran hatten in den Ge- 
richten zu sitzen; und iielen also die Geschwornenliste und die 
. Publicanensocietäten in ihren Spitzen zusammen, so begreift 
man um so mehr die Bedeutung des also constituirtcn Gegen- 
senats. Die wesentliche Folge hievon war , dafs, während bisher 
.08 nur zwei Gewalten im Staate gegeben hatte, die Regierung als 
verwaltende und controlirende, die Bürgerschaft als legislative 
Behörde, die Gerichte aber zwischen beiden getheilt waren, j#|«t 
die Geldari^toij^iatie nicht hlofs auf der soliden Basis der ma- 
terielltfi Inleressea fJs fest gesi^ssene und privilegirte Kia^ 
aieh aasanunenbnd, sondern auch ak richtige und cmUdo* 
lirende CSewalt in im Staat emlrat miA ^ regimnden Artalo- 
.kratie aicfa Dust ebenbärtig m Seite stettta. All di^ alten Ajiidür 
patUen der Kaufieute gegen den Adel mulktepi fortag in ^jen, 
WahfBprMm 4Mr Geflchwornen ein^m nur au praktis^en Amr- 
druck finden; vor allen Dingen in den Rechenschaftsgerichten 
dßr Provinzialstattbalter hatte der Senator nicht mehr wie bisher 



*) IKe zonädut durch diese VerKnderungf def RichterpersoiiaU veraa- 
liDiteiicue Gericktsordnnog iiir die attiodige Gonmission weg^en Erpres- 
sungen besitzen wir noch zum grofsen Thcil : sie ist bekannt unter dem 
I^ameii des serviUscben oder vielmehr aciliscben Aepetoadeogesetzes. 
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von seines Gleichen, sondern von Grorshändlern und Banquiers 
die Entscheidung zu erwarten über seine bürgerliche Existenz. 
Die Fehden zwichen den römischen Capitalisten und den römi- * 
sehen Statthaltern verpflanzten sich aus der Provinzialverwaltung 
auf den bedenklichen Boden der Rechenschaftsprozesse. Die 
Aristokratie der Reichen war nicht blofs gespalten, sondern es 
war auch dafür gesorgt, d^i« d^r Zwist immer n«iMi Nabning und 
Imhten Ausdruck fand. 

Mit den also bereiteten Waffen , dem Proletariat und dem IConnrcht- 
Kaufmannsstand ging Gracchus an sein Hauptwerk, an dea Sturz 
der regierenden Ari^kntü«. Senat stürzen hiefs einerseits d«« •»•ton. 
durch gMetzUche Neuerungen seine wesentliche Compotenc ihm 
«nUielien, andrerseits durch Mafsregeln mehr persönlicher und 
Uiaaitoiißcher Art die l^estebande imtoiuatie zu Grunde rifik- 
ten ; Gracchus hat Jieides gethan. Y<Nr allem die Yerwaltinig faptt^ 
bisher dem Senat anssdüiefslich zugeatanden; Gracehiia nahm 
aie ihm ab, indem er tbeils die widüig&len Adinimatjnitivika^ip 
dwdi Gomitialgeselsei das. beifst thatsäddicli durch tirUimudsdie 
MaditsprüQlie eatschied, theib in den laufntiden AngelegeiEdieftteD 
den Senat mflglidist bearJirftnk te, theil» selbst in der xanimmif 
stea Weise die (veacUlta ap sich zog. Dia Maferegehi der erstell 
CUtttung sind scheu erwAat: der neue Herr des Staats disponirte 
obne den Senat zu fragen über die Staatskasse, indem er durch 
die Getreidevertheilung den öflentUchen Finanzen eine dauernde 
und drückende Last aufljürdete, über die Domänen, indem er 
Colonien, nicht wie bisher nach Senats-, sondern nach Volks- 
schlufs aussandte, über die Provinzialverwaltung, indem er die 
vom Senat der Provinz Asia gegebene Steuerverfassung durch ein 
Yolksgesetz umstiefs und eine durchaus andere an deren Stelle 
setzte. Eines der wichtigsten unter den laufenden Geschäften 
des Senats , die willkürliche Feststellung der jedesmaligen Com- 
petenz der beiden Consuln, wurde ihm zwar nicht entzogen, aber 
der bisher dabei geübte indirecte Druck auf die höchsten Beam- 
ten dadurch aufgehoben, dafs der Senat angewiesen ward diese 
Competenzen festzustellen, bevor die betreifenden Consuln ge^ 
wählt seien« Mit beispielloser Xhatiglbsit endlich coooentrirte 
Gaius die verschiedenartigsten und vcrwiekeltsten Regienings- 
geschäfte in seiner Person: ereettM^ überwachte die Getreidever- 
theilung, erlas die Geschwornen, gründete trotz des gesetzlich 
an die Stadt ibn fesselnden Amtes persönlich die Colonien, re- 
gulirte das Wegewesen und schlofs die Bauverträge ah, leitete 
die Senatsverlumdkmgen, bestimmte die Consulwablen — kurz 

8* 
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er gewöhnte das Volk daran, dafs in allen Dingen ein Mann der 
erste sei und verdunkelte die schlafle und lahme Verwaltung des 
senatorischen CoUegiums durch sein kräftiges und gewandtes 
persönliches Regiment. — Noch energischer als in die Verwal- 
tung griff Gracchus ein in die senatorische Jurisdiction. Dafs er 
die ordentliche Gerichtsbarkeit der Senatoren beseitigte, ward 
schon gesagt; dasselbe geschah mit der Jurisdiction, die der Se- 
nat als oberste Verwaltungsbehörde sich in Ausnahmsfallen ge- 
stattete. Bei scharfer Strafe untersagte er, wie es scheint in dem 
erneuerten Provocationsgesets % die Niedersetzung aufserordent- 
lieber Hoehvemtbacolnmisnoiien durch SenatsbeschluCs, m 
diejenige gewesen war, weiche nach seines Bruders Ermordimg 
Aber dessen Anhänger zu Gericht gesessen hatte. Die Simme 
dieser Mabregdn Ist, dafo der Senat die Gontroto gani verlor j 
mid von dar Verwdtmig nur behielt, was das Staatshanpt ibm 
ni lasseii Iftr gnt luid« Indefa diese constitm if e n Maferegehi ge- 
nügten nicht; audi der gegenwirtig regierenden Arirtokräs 
winde unnutlelbaria Leibe gegang^. EfaibloiiMr ActderRadie 
war es, da& dem luletit erwähnten Gesetz rfidswiifcende Kraft 
beigelegt und dadurch deijenige Aristokrat , den nach Nasicas 
inswisdien erfolgtem Tode derHafli der Demokraten hauptsft^ 
lieh traf, Publius Popillius genöthigt ward das Land zu meiden. 
Merkwürdiger Weise ging dieser Antrag nur mit 18 gegen 17 
Stimmen in der Bezirksversammlung durch — ein Zeichen, was 
wenigstens in Fragen persönlichen Interesses noch der EinfluTs 
der Axistokratie bei der Menge vermochte. Ein ähnliches , aber 
weit minder zu rechtfertigendes Decret, den gegen Marcus Octa- 
vius gerichteten Antrag, dafs wer durch Volksschlufs sein Amt 
verloren habe, auf immer unfähig sein solle einen öffentlichen 
Posten zu bekleiden , nahm Gaius zurück auf Bitten seiner Mut- 
ter und ersparte sich damit die Schande durch die Legalisirung 
einer notorischen Verfassungsverletzung das Recht offen zu ver- 
höhnen und an einem Ehrenmann, der kein bitteres Wort gegen 
Tiberius gesprochen und nur verfassungs- und seiner Pflicht, wie 
er sie yerstand, gemft£i gehandelt hatte , niedrige Rache zu neb« 
men. Aber von ganz anderer Wichtigkeit als diese Ihifsreg^ ; 
war Gaius freilich wohl schwerlich zur Ausführung gelangter 
Pbaa» den Senat durch 300 neue ifitgjieder, das heifst ungefibr 
eben so fiele als er bisher hatte, su yentirkea und diese aw 



*) Dies und das Gesetz n« qui* iudieio circtfmvmiatur dürften ideii' 
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dem Ritterstand . dtudk die GNnitien wählen zu lassen — eine 
Piirscreining im umfaHBendat» Stil, die den Seoal indie.ToUr 
sttlldig8le AUAngigkeit von den Staaleoberlianpt gobrachMiar 
bon würde« 

D11B8 18t die Staatsrerfiisaaiigy mkhe Gaiua Gnochoa eatr ohM«iti«i. 
werfen und wlhreod der beidai . Jahre aonee Volkstriliiui^tts '^^^^ J;;* 
(6SL 632) in jbren weaentiithaten Ponkten dmrchgefübrt hat,.»» «»i 
so w^it wir sdbm .ohne auf irgend einen nemienswerthen Wider- 

stand zu stofsen üid ohne zur Erreichung seiner Zwecke Gewalt 
anwenden zu müssen. Die Reihenfolge, in der diese Mafsregeln 
durchgebracht sind , läfst in der zerrütteten UeberlieferuDg. sich 
nicht mehr erkennen und auf manche nahe liegende Frage müs- 
sen wir die Antwort schuldig bleiben; es scheint indefs nicht, 
dafs uns mit dem Fehlenden sehr wesentliche Momente entgan- 
gen sind, da über die Hauptsachen vollkommen sichere Kunde 
vorliegt und Gaius keineswegs wie sein Bruder durch den Strom 
der Ereignisse weiter und weiter gedrängt ward , sondern offen- 
bar einen wohl überlegten umfassenden Plan in einer Reihe von 
Specialgesetzen im Wesentlichen vollständig realisirte. — Dafs 
nun Gaius Gracchus keineswegs, wie viele gutmüthige Leute in 
alter und neuer Zeit gemeint haben , die römische Republik auf 
neue demokratische Rasen stellen, sondern vielmehr sie abschaffen 
und in der Form eines durch stehende Wiederwahl lebenslangUeb. 
und durch unbedingte Reherrschung der formell souveränen. 
Gomitien absolut gemachten Amtes, eines unumschränkten Volks- 
tribunats auf Lebenszeit, anstatt der Republik die Tyrannis, das. 
heifst nach heutigem Sfiraohgebrauch die nicht feudalistische und 
mdit theokratische, die nap^^eonißch abspluteMenarchie Anfuhren 
wollte, das oAsobart.^ aeinproniadie Yerfiiasuiig s^bat mit yaI- 
1er DentUcfakeit dneoa jeden, der Augen bat und haben will. In. 
der That, wenn Gracdius, wie aehie Worte deutlich und deut- 
lidier seine Werke es sagen, den Sturz des Senatregiments be- 
zweckte, was blieb in einem Gemeinwesen, das'übei: die Urrer- 
sammlungen hinaus und fiOar das der Parlamentarismus nicht yor- 
handen war, mxk don Sturz des aristokratischen Regiments 
ftr eine andere politische Ordnung möglich als die Tyrannis? 
Träumer, wie sein Vorgänger einer war, und Schwindler, wie sie 
die Folgezeit heraufführte, mochten dies in Abrede stellen ; Gaius 
Gracchus aber war ein Staatsmann und wenn auch die Formu- 
lirung, die der grofse Mann für sein grofses Werk bei sich selber 
aufstellte , uns nicht überliefert und in sehr verschiedener Weise 
denkbar ist, so w)i|ste er doch unzweifelhaft, was er that. So. 
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urenig die beabsichligte Usurpation der monarchisclieii Getmlt 
fässk vefkemieii Uillst, m wenig wird, wer die VeifiäUniste ÜMf^ 
sielit, de&GtacclMisdelliwegeiilid^ Eine «bwM^ Menandne 
ist ein grobes Ungläck für die Nation, aber ein minderet als eine 
abeolnte Oiigarchie; und wer der Fiatioa sUM des grUlwMii das 
kMnere Leiden anfisriegt, den darf die GescMdite i^tscbellBD, 
am wenigsten eine so MAmsdiafllidi ernste und aUemttaneiMii 
so fem stehende NaAiir wie fiains Gfaeebns. ABem nidrts desto 
weniger darf sie es nicht Tencliweigen, dafs durch die ganze Ge^ 
setzgebung desselben eine Zwiespältigkeit verderblichster Art 
geht , indem sie einerseits das gemeine Beste bezweckt, andrer- 
seits den persönlichen Zwecken, ja der persönlichen Rache des 
Herrschers dient. Gracchus war emstlich bemüht für die socia- 
len Schäden eine Abhülfe zu finden und dem einrdfsenden Pau- 
perismus zu steuern; dennoch zog er zugleich durch seine Ge- 
treidevertheilungen , die für alles arbeitscheue hungernde Bür- 
gergesindel eine Prämie werden sollten und wurden , ein haupt- 
städtisches Gassenproletariat der schlimmsten Art absichtlich 
grofs. Gracchus tadelte mit den bittersten Worten die Feilheit 
des Senats und deckte namentlich den scandalösen Schacher, den 
Manius Aquillius mit den kleinasiatischen Provinzen getrieben, 
mit schonungsloser und gerecht« Strenge auf*). Aber es war 
desselben Mannes WerlL, dafs der souveräne Pöbel der Haupt- 
stadt för seine Regierangssorgen sich von der Unterthanenschaft 
alimentiren üeHs. Gracchus mifsbilligte lebhaft die schändliche 
Ausplünderung der Provinzen und Teianlafirte nicht blofb, dafr 
in einseinen Fällen mit beüsamer Strenge eingeschritt^ wwd, 
sondern auch die Ai>sdialfong der dnrehaus unzueiehenden sena- 
toiischen Goicble, rot denen sdbst Scipio Aemfliamis» um die 
entsdiiedensten Frerler sur Strafe zu neben, sein ganzes Ansdien 



*) Auf diesen Handel um den Besitz von Phrygien , welches nach der 
Einziehung^ des attalischen Reiches von Manius Aquillius den Königen von 
Bitbynien and von Pontos zu Kauf geboten und von dem letzteren durch 
Meir^tbot «ritandM ward (S. 56), lieBidht sieh rtm naeh voflUMideaet IIa» 
geres Redebruchsliiek des Graoelnt. Er bemerkt darin, dafs von des 
Senatoren keiner umsonst sich um die öffentlichen Angelegenheiten be- 
kümmere uud fügt hinzu: in Beziehung auf das in Rede stehende Gesetz 
(über die Verleihung Phrygiens an König Mithradates) theile der Senat 
sieh in drei Klassen: solcher die dafür seien, solcher die dagegen seien und 
solditr die ttlUsehwtasea — dia erstmi leioB baatocten voa BiUhne 
datea, dia zweiten von König Nikomedes, die dritten aber seien die feinstan« 
dann diese liefsen sich von den Gesandten beider Könige bezahlen nodjada 
Partei glauben, dafs in ihrem Interesse scschwiegen werde. 
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vergeblich eingesetzt hatte. Dennoch überlieferte er zngleich 
durch die Einführung der Kaufmannsgerichte die Provinzialen 
mit gebundenen Händen der Partei der materiellen Interessen 
und damit einer noch rücksichtsloseren Despotie, als die aristo- 
kratische gewesen war, und fährte in Asia eine Besteuerung ein, 
gegen welche selbst die nach karthagischem Muster in Sicilien 
gehende Steoermfassung gelind und menschlich heifsen konnte 
— beides weil er theüs der Partei der Geldmänner, tknls fOr 
seine GetTeidevertheUangen und die sonstigeii den Finanien nea 
«%ebArdeteii Lasten neuer und «nfimMiider HMb^joelleii be« 
doille. Gnodiiis woUte ohne 2hfreiM dne feste Terwalt^ 
eine geordnete Recktspflege, wie saUreiebe dnrcbans swedtasl^ 
fsige Anordnungen beieugen; dennoch bembt sein neues Ter- 
wattnngssystent tof einer fortliiidBnden Reihe ebttdner nur fbr- 
mell legdisinnr Usurpationen; dMMeh sog er das Gericbtswe- 
sen, das jeder geordnete Staat so weit irgend möglich zwar nicht 
über die politischen Parteien, aber doch aufserhalb derselben zu 
stellen bemüht sein wird , absichtlich mitten in den Strudel der 
Revolution. Allerdings fallt die Schuld dieser Zwiespältigkeit in 
Gaius Gracchus Tendenzen zu einem sehr grofsen Theil mehr 
auf die Stellung als auf die Person. Gleich hier an der Schwelle 
der Tyrannis entwickelt sich das yerhängnifsvolle sittlich -poli- 
tische Dilemma , dafs derselbe Mann zugleich man möchte sagen 
als Räuberhauptmann sich behaupten und als der erste Burger 
den Staat leiten soll; ein Dilemma, dem auch Perikles, Caesar, 
Napoleon bedenkhche Opfer haben bringen müssen. Indefs ganz 
lärst sich Gaius Gracchus Verfahren aus dieser Nothwendigkeit 
nicht erklären; es wirkt daneben in ihm die verzehrende Leiden- 
schaft, die glühende Rache , die den eigenen Untergang voraus- 
sdumd d<A Feuorbrand schleudert in das Haus des Feindes. Er 
9eH>er bat es ausgesprochen, wie er äber seine Geschworaenord- 
nug.soid ahnlicbe auf die SfiaUnng der Arklokralie abswockende 
Mafsregehi dadite; Dolche nannte er sie, die er aitf den Marirt 
geworfen, damit iHe Bürger — die Toffnebmen , Tmitefat sich — 
mit ihnen sieb unter einander leriklschen m(W:liten. Er war ein 
pcditisoher Bmdstifter ; nicbt blofs die bund^jlbrige Rordution, 
dteTon fbm datiit, ist, so weit sie eines flfensdien Werk ist, das 
Werft des Gaius Gracchus , sondern vor aflem ist er der wabm 
Stifter jenes entsetzlichen von oben herab beschmeichelten und 
besoldeten hauptstädtischen Proletariats, das durch seine aus den 
Getreidespenden von selber folgende Vereinigung in der Haupt- 
stadt theüs YollstSndig demorahsirt, theils seiner Macht sich be- 
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sprächen und seiner Fratie von YoUfMOUveitSlieUt ein halbes 
Jahrtauseud hindurch wie ein Alp auf dem rOmischra Gemein- 
wesen lastend nur mit diesem zugleich miterging. Und doch — 
dieser gröfste der politischen Verbrecher ist auch wieder der 
Regenerator seines Landes. Es ist kaum ein constructiver Ge- 
danke in der römischen Monarchie , der nicht zurückreichte bis 
auf Gaius Gracchus. Von ihm rührt der wohl im gewissem Sinne 
im Wesen des althergebrachten Kriegsrechls begründete, aber in 
dieser Ausdehnung und in dieser praktischen Anwendung doch 
dem älteren Staatsrecht fremde Satz her, dafs aller Grund und 
Boden der unterthänigen Gemeinden als Privateigenthum des 
Staats anzusehen sei — ein Satz, der zunächst benutzt ward un 
dem Staat daa Aecht zu yindiciren diesen Boden behebig zu kt- 
steuem» ym es in, Asiea, oder auch zur Anlegung von Golonien 
zu Terwenden, wie es in Africa geschah, und. der späterhin ein 
fundamentaler Heichtssata der Kaisenteit umi- Von ihm rührt 
die Taktik der Demagogen und Tyrannen her auf die nateiMtai 
Interessen sich stützend die legierende Aristokratie zu sprengep, 
fibftdttopt.aber durch eine sinmge imAaweckmllfsige A4^^ 
tion aaatatt des.biah^igenBliliunegiments.die Verfaaanogatede- 
rang naehtiiglidi an legitimiren« Auf ilin gehen vor. alk^^aii- 
rdck die AnÖsge einer Ausgleidmag iwiaäian Rflna und den 
Provinzen, wie sie die HeratdOung der MoniffcUe unfenneidfiA 
mit sidi .bringen mnOste; der Teranch das durdi die italisq^ 
Rivalität zerstörte Karthago wieder aufzubauen und filierhaupt 
der italischen Emigration den Weg in die Provinzen zu eröirneu 
ist das erste Glied in der langen Kette dieser folgen- und 
segensreichen Entwickelung. Es sind in diesem seltcjnen Mann 
und in dieser wunderbaren politischen Gonstellation Recht und 
Schuld, Glück und Unglück so in einander verschlungen, dafs es 
hier sich wohl ziemen mag, was der Geschichte nur selten ziemt, 
mit dem Urtheil zu verstummen. 
Dia Bande «. Als Gracchus die von ihm entworfene neue Staatsverfas- 
•JJJI^' sung wesenthch vollendet hatte, legte er Hand an ein zweites 
und schwieriges Werk. Noch schwankte die Frage hinsichtlich 
- der italischen Bundesgenossen. Wie die Führer der demokrati- 
schen Partei darüber dachten, hatte sich sattsam gezeigt (S. 104); 
sie wünschten natürlich die möglichste Ausdehnung des Mali- 
schen Burgerrechts, nicht blofs um die von den Ljuänem qm- 
pirlen Domänen inr Vertheilung bringen zu können, sondern vor 
allem um mit der un^diwen Masee dar MeuMirfir ihre Gbentol 



ZU xmiSriM, um die Comitialmaschine dufoh iflitter weitere 
Ausdehnung der bercidMigteii WlUmchaft imiMr YoUstandiger 
in ihre.Gcmwtt .ia bringen, übfiriMpt um einen Unlerscliied xu 
beseitigen, dar mit dem Sturz der lepnAUkanifldien YerGpasung 
«Rellin jede ernstliche Bedeotiuig verlor» AUdn hkrstiersiinsie 
auf Widersjteidbei ihrer eignen Partei.und TomebailiGhbei der- 
jenigen Bande, die sonst berettwülig eu allem was sie Tmland 
und nidit vmtand ihr souverSnes Ja gab; aus dem einfachen 
Grunde, dafs diesen Leuten das römische Bürgerrecht so zu 
sagen wie eine Actie erschien, die ihnen Anspruch gab auf aller- 
lei sehr handgreiflliche directe und indirecte Gewinnanlheile , sie 
also ganz und gar keine Lust hatten die Zahl der Actionäre zu 
vermehren. Die Verwerfung des fulvischen Gesetzes im J. 629 126 
und der daraus entsprungene Aufstand der Fregellaner waren 
warnende Zeichen sowohl der eigensinnigen Beharrlichkeit der 
die Comitien beherrschenden Fraction der Bürgerschaft als auch 
des ungeduldigen Drängens der Bundesgenossen. Gegen das Ende 
seines zweiten Tribunats (632) wagte Gracchus, wahrscheinlich i«t 
durch übernommene Verpflichtungen gegen die Bundesgenossen 
I gedringt, einen zweiten Versuch; in Gemeinschaft mit Marcus^ 
I Flaccus, der, obwohl Consular, um das früher von ihm ol^ie 
Erfolg beantragte Gesetz jetit duidisubringen, wiederuni dfis 
Volkstribunat übernommen hatte , stellte er den Antrag den lit' 
tiocm das ¥oMe Bürger^, d^ übrigen italischen Bundes^ 
das bisberige Recht der Laliner sa gewfthren. Allein d^ Antrag 
slisfe 9fit die reüeinigte Opposition des Senats .und des haupt-. 
I slldtisdieii PMiels; welcher Art diese Ckuilition war und wie sie 
I focht, zeigt scharf und bestimmt ein aus der Rede, die der Gon- 
80I Gaius Famdas vor der Bürgersdiaft gegen den Antrag hielt, 
1 zufallig erhaltenes Bruchstück. ,$0 memt ihr also', sprach der 
! Optimat, ,wenn ihr den Latinem das Bürgerrecht ertheilt, eben 
wie ihr jetzt dort vor mir steht, auch künftig in der Bürgerver- 
sammiung oder bei den Spielen und Volkslustbarkeiten Platz 
finden zu können? glaubt ihr nicht vielmehr, dafs jene Leute 
1 jeden Fleck besetzen werden?* Bei der Bürgerschaft des fünften 
Jahrhunderts, die an einem Tage allen Sabinern das Bürgerrecht 
verlieh, hätte ein solcher Redner wohl mögen ausgezischt werden; 
die des siebenten fand seine Gründe ungemein einleuchtend und 
den von Gracchus ihr gebotenen Preis der Assignation der lati- 
nischen Domänen weitaus zu niedrig. Schon dafs der Senat es 
durchsetzte die sämmtlichen Nichtbürger vor dem entscheiden- 
den AbstiwHnwngptag aus der Stadt weisen su dürfen, zeigte das 
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Schicksal, das dem Antrag selbst bevorstand. Ais- danft rar dar 
Abstimmung ein College des Gracchus Lifitts Drusus gegen das 
Gesetz einschritt, nidim das Volk dieses Veto in eiBer Wdse auf; 
dafs Gracchus nicht wagen konnte weiter m gehen oder gar dem 
Dtbsiis das Schicksal des Marcus Octavius zu bereiten. — Es 
waTy wie es se^^it, dieser EiMg^ der dem Senat den Math nb 
dotiStm des siegreichen Denagogen XU vennclMD. DieAiigrHb- 
mittel wareo wesentlkli diese&en, mit denen Mker GffmA« 
sdbsl operirt hatte. Gracchus Macht mhte auf derKauÜMBii- 
sduA imd dem Proletariat, aimSchBt anf dem ktiteren, daa in 
diesem Kampf, in wddiem mttitirlsdier Rückhalt heidemits 
nicht yorhanden war, gleichsam die Rolle der Armee spielte. Es 
war einleuchtend, dafs der Senat weder der Kaufraannschaft noch 
dem Proletariat ihre neuen Rechte abzuzwingen mächtig genug 
war; jeder Versuch die Getreidegesetze oder die neue Geschwor- 
nenordnung anzugreifen hätte, in etwas plumperer oder etwas 
civilisirterer Form , zu einem Strafsenkrawall geführt , dem der 
Senat völlig wehrlos gegenüberstand. Allein es war nicht minder 
einleuchtend, dafs Gracchus selbst und diese Kaufleute und Pro- 
letarier einzig zusammengehalten wurden durch den gegenseitigen 
Vortheil und dafs sowohl die Männer der materiellen Interessen 
ihre Posten als der eigenthche Pöbel sein Brotkorn ebenso von 
jedem andern zu nehmen bereit waren wie von Gaius Gracchus. 
Gracchus Institutionen standen, für den Augenblick wenigstens, 
unerschütterlich fest mit Ausnahme einer einzigen: seiner eigenes 
Oberhauptschaft. Die Schwäche dieser lag darin, dafs in Grac- 
chus Verfassung zwischen Haupt und Heer schlechtenHngs ein 
Treaverhältnifs aidit bestand und in der neuen Verfossimg wohl 
alle andern Elemente der Lebensfähigkeit vorhanden waren^ nur 
ein einziges nicht: das sittliche fiand zwischen Herrscher und 
Beherrschtem, ohne das jeder Staat auf tätaenien Föfeen sMit 
In der Verwerftang des Antrags die Latiner iti den Börgenreitaid 
aufamielmiieii war es mit schneidender Deutlichkeit zu Ti^ ge- 
kommen, dab^ die Menge in der That niemals fSat €nieetaa 
stimmte, sondern immer niur lir ädi; die Aristokratie eatwaof 
den Pkm dem ürbeber der Getreidespenden imd Landanweisiui- 
gen auf seinem eigenen Boden die Schlacht anzubieten. Es ver- 
steht sich ton selbst, dafs der Senat dem Proletariat nicht blufs 
das Gleiche bot, was Gracchus ihm an Getreide und sonst zu- 
CMiearrtn«. gesichert hatte, sondern noch mehr. Im Auftrag des Senats 
i^tSllu. schlug der Volkstribun Marcus Livius Drusus vor den gracchi- 
?!t!"''*° sehen Landempfangern den auferlegten Zins (S. 88) zu erlassen 
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Uli ilm Jbmdloo«» lOr Mm»' und v^rtafaffwigHilhiget Bifen^ 
tan ka oUlnD; ftiMr, still ii den "tibmmMbm, d» fr»* 
Mriil M immmgm im mitf üaiiMl« 42oloiite ; jtds «oa SOM- 
GeMfllai, jm dmi AnslQkfHig da^Tolk die gseigneta Hlfr* 
mrenMiiMiMge; oarAniiassdbilterMitete-^iMG^^ 
Müi gegcD dts gnocIMhe FamüieiicoUegiuai auf jegliclM^ 
fMtaalraie ui dfeMU ebraMroitaa GMcfaait Als diejenigen, die 
dii Kosten dieses Plans zu tragen hltlen, wurden vermuthlich die 
Ijtfaier genannt, denn anderes occupirtes Donianialland von eint- ^ 
gern Umfang als das von ihnra benutzte scheint nicht mehr in 
Italien vorhanden gewesen zu sein. Auch finden sich einzelne Ver- 
fügungen des Drusus, wie die Bestimmung, dafs dem latinischen 
Soldaten nur von seinem vorgesetzten latinischen , nicht von dem 
römischen Offizier Stockprügel sollten zuerkannt werden dürfen, 
die allem Anschein nach den Zweck hatten die Latiner für andere 
Verluste zu entschädigen. Der Plan war nicht von den feinsten. 
Die Concurrenzunternehmung war allzu deutlich, allzu sichtlich 
das Bestreben das schöne Band zwischen Adei und Proletariat 
dmch weiteve gemeiBschaftliche TfranDisirungderLatiiier noch 
enger zu iMm« die Frage allzu nahe gelegt^ wo denn auf der 
HiiMniely aadriem die üslisdien DoiBteen in der Bmtj^imSbß 
schon meggßgAmk mma^ auch wenn umi die gesummten den 
Latinem überwiesenen ooifiseirtey das lör iwW neu zu bildende 
zahlreidie und gescMosseae EAigersdiafta erforderliciie ooon- 
pirte Pol— iblhind eigentttda bellen sein möge, endMch Drosas 
UdiniBg, daii er mit dsr AniläunHig seines Cieseties nichtB 
n tan haben unsUe, so verwflnsoht geselKil, dab sie beinalM 
^mäSA Arnim, bdelb für das plnnipe Wild, das nun Iuh 
fgm wollto) m die grobe Sddinge dien reeht Es kam fainzo 
md «ar vielleicht entscheidend, dafs Gracchus, auf dessen per- 
staüdien Einflufs alles ankam, eben damals in Africa die kartha- 
! gisdie Colonie einrichtete, und sein Stellvertreter in der Haupt- 
stadt Marcus Flaccus durch sein heftiges und ungeschicktes Auf- 
treten den Gegnern in die Hände arbeitete. Das ,Volk* ratili- 
cirte demnach die livischen Gesetze ebenso bereitwillig wie früher 
die sempronischen. Es vergalt sodann dem neuesten Wohl- 
tliltcr wie üblich dadurch, dafs es dem früheren einen niäfsi- 
gen Tritt versetzte und als dieser sich für das J. 633 zum dritten- tsi 
mal um das Tribunat bewarb, ihn nicht wieder wählte; wobei 
übrigens auch noch Unrechtfertigkeiten des von Gracchus früher 
beleidigten wahlleitenden Tribuns vorgekommen sein soll^. 
I^ttnt braeh die Cinmdlage seiner Idachthaberschaft unter ihmr 
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zusammen. Ein zweiter Schlag traf ihn durch die Consulwahlen, 
dia nicht blofs im Allgemeinen gegen die Demokratie ausfielen, 
aattdem durch welche in Lucius Opimius der Mann, der als Prae- 
tt6 tar 629 Fregellae erobert hatte» an die Spitie des Staates gesteUl 
ward, eines der entscliiedensten und am wenigsten bedenkikhen 
Häupter der strengen AMspartei und fest entschloiBsen den ge- 
fiUurlichea Gegner hei erster Gelegenheit zu beseitigen. Sie ted 
ist sidi bald. Am 10. Ike. 632 h5ite Gnodm snf Volkatrihu M 

AnffW [III 9m\ am 1. Jan. 683 trat Opimins sein Amt an. Der ers^ An- 
*l^L!!co ^ ^ ^ nttt^iehstei und die nnpopuHnte Jbftngel 

K»taimff. des Gmchus, die Wiederherstelhmg von Kertfia^a* Hatte man 
bisher^ ftbefseeiaeh^ CMonien nur mittelbar dmch^^ 
deren italischen angegriffen, so wAttan jelst aft i aa n iats lie Hyi- 
nen die neugesetzten karthagischen Grenzsteine auf und die 
mischen I*faffen bescheinigten auf Verlangen, dafs solches Wunder 
imd Zeichen ausdrücklich warnen solle vor dem Wiederaufbau 
der gottverfluchten Stätte. Der Senat fand dadurch sich in sei- 
nem Gewissen gedrungen ein Gesetz vorschlagen zu lassen , das 
die Ausführung der Colonie Junonia untersagte. Gracchus , der 
mit den andern zur Anlegung derselben ernannten Männern eben 
damals die Colonisten auslas , erschien an dem Tag der Abstim- 
mung auf dem Gapitol, wohin die Bürgerschaft berufen war, um 
mit seinem Anhang die Verwerfung des Gesetzes zu bewirken. 
Gewalthätigkeiten wünschte er zu vermeiden, um den Gegnern, 
nicht den Vorwand den sie suchten selbst an die Hand zu ge- 
ben; indefs hatte er nicht wehren können« dafiseiagro&er Theü 
seiner Getreuen, der Katastrophe des Tiberius sich erinnernd und 
wohl bekannt mit den AbsictUen der Aristokratie, bewafinet aidi 
ein£and und bei der migeheuren Aufregung auf beiden Seil^ 
waren Händel kanm zu yermeiden. In d^ Hrile des eapito- 
linisdMii Tempels vanriofatete der Gonenl I^ncioa Ofiminn das 
ÜUiofae Arandqplbr; einer der ihm dabei liehAUichen toicikta- 
diener, Quintus ibitnllias hemdite, die hdügen Biifeweide in 
der Httid, die «sehlechtMi Börger* an die HaÜe zn räumen imd 
sohlen sogar an Gaios aalhat Hand legen bu' wottm; vromf ein 
eifriger Graeehaner das Schwärt zog und den Bfenschen meder^ 
stiefs. Es entstand ein furchtbarer Lärm. Gracchus suchte jF€r- 
gebhch zum Volk zu sprechen und die Urheberschaft der gottes- 
lästerlichen Mordthat von sich abzulehnen; er lieferte den Geg- 
nern nur einen formalen Anklagegrund mehr, indem er, ohne 
dessen in dem Getümmel gewahr zu werden, einem eben zum 
Volk sprechenden Tribun in die Rede fiel, worauf ein verschol- 
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loKB Statut aus der Zeit des alten Standehadm (I, 276) die 
schwerste Strafe gesetzt hatte. Der Consul Lucius 0|>unius traf 
Seme Mafsrogeln« um den Aufstand zum Sturz der republikani- 
achen Verfassung, wie man die Vorgänge dieses Tages zu be- 
Miduaen beliebte, mit bewa£Daeter ^nd ni vätordrickeiL Er 
selbst toohwadile die Nacht im Gastortempd tm Markte; mit 
den fMiesten Morgen fUlte das Gapitd sicli mh kretisdieii Bo- 
gensdiatiea, Rathhnis und Maikt mh den Minneni &tt Regie- 
nmgspartei, den Senatoren und der ihnen aadiängigett Fmetion 
der Rittersehirft , weldie auf Geheife des Consuls s&mmtlich be- 
ivilftiet und jeder von zwei bewaf&ieten Sklaven begleitet sich 
eingefunden hatten. Es fehlte keiner von der Aristokratie, selbst 
der ehrwürdige hochbejahrte und der Reform wohlgeneigte Quin- 
tus Metellus war mit Schild und Schwert erschienen. Ein tüch- 
tiger und in den spanischen Kriegen erprobter Offizier, Decimus 
Brutus übernahm das Commando der bewaffneten Macht; der 
Rath trat in der Curie zusammen. Die Bahre mit der Leiche des 
Gerichtsdieners ward vor der Curie niedergesetzt; der Rath, 
gleichsam überrascht , erschien in Masse an der Thüre um die 
Leiche in Augenschein zu nehmen und zog sich sodann wieder 
zoritek um das Weitere zu beschhefsen. Die Führer der Demo- 
hitie hatten sich vom Capitol in ihre Häuser begeben; Marens 

I Flaccus hatte die Nacht damit logebracht zum Strafsenkrieg zu 
rösten, während Graeohns es su yerschmtiien schien mit dem 
Veikfingnifs zu kämpfen. Als man am andern Morgen die aitf 

I dem Capitol und dem Markt getroffenen Anstalten der Gegner 
«ftdv, begaben beide sich auf den A?entin, die alte Burg der 
Volkspartd in den Kämpfen d^ Patrider und Plebqer. Sdiwei- 
paA mid mdiewaffleiet ging Graochns doi< hfti; Racons rieC die 

^ Sklaven in den Waflhn und Tersduute sidi im Tempel der 
Nma^ iväupend er zugleich seinen jüngeren Saim Quintos in das 
fimdfiohe Lager sandte, um wb mOglidi eiiien Tergieiell ni Ter» 
fluttehi. Dieser kam zurück mit der Meldung, dafo dKe Aristokratie 
unbedingte Ergebung verlange; zugleich brachte er die Ladung 

j des Senats an Gracchus und Flaccus vor dem Senat zu erschei- 
nen und wegen Verletzung der tribunicischen Majestät sich zu ver- 
antworten. Gracchus wollte der Vorladung folgen, allein Flaccus 
hinderte ihn daran und wiederholte statt dessen den ebenso ver- 
kehrten wie schwächlichen Versuch solche Gegner zu einem Ver- 
gleich zu bestimmen. Als statt der beiden vorgeladenen Führer 

- blofs der junge Quintus Flaccus abermals sich einstellte, behan- 
delte der Gonsnl die W^erung jener sich au stellen als den An* 
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fang der offeneD Insurrection gegen die Regierung; er liefs den 
Boten verhaften und gab das Zeichen zum Angriff auf den Aven- 
tin, indem er zugleich in den Strafsen ausrufen liels, dafs dem, 
der das Haupt des Gracchus oder des Flaccus bringe, die Regie- 
rung dasselbe buchstäblich mit Gold aufwiegen werde, so wie 
dafs sie jedem, der vor dem Beginn des Kampfs den Aventiu ver- 
lasse, volle Straflosigkeit gewährleistete. Die Reihen auf dem 
Aventia lichteten sich schnell ; der tapfere Adel im Verein mit dea 
Kxeteni und dvpi Skixten erstürmte den fast unvertheidigten Berg 
und erschlug wen er vorfand, bei 250 meist geringe Leute. Mar- 
cus FiaoGus flüchtete mit seinen ältesten Sohn in einen Versleck, 
wo sie bald nw^er aufgejagt und niedergame^ Gmc* 
cbus hattet als das Gefecht hcgann, sich in den Ten^ der Mi- 
nenra zurückgezogen und wottte hier sich.mt den Sdiwette 
durchbehrait als sein Fkeund I^lins JLaeteaus ihn in dm ^km 
fiel und ihn bdchsnir, wo m^lgGdli sieb für besam Zdtenjmer^ 
halten» Gracdiuc lie^ sieb bewegen einen Yersodi- zu aaaehen 
nach dem andern Ufer der Tiber zu entkommen; allein den Berg 
biiiabeilend stürzte er und verstauchte sich den Fufs. ihm Zeit 
zum Entrinnen zu geben, waifcn seine beiden Begleiter Marcus 
Pomponius an der Porta Trigemina imter dem Aventin , PuhUus 
Laetorius auf der Tiberbrücke, da wo einst Horatius Codes allein 
gegen das Etruskerheer gestanden haben sollte , den Verfolgern 
sich entgegen und liefsen sich niedermachen ; so gelangte Grac- 
chus, nur von seinem Sklaven Euporus begleitet, in die Vorstadt 
am rechten Ufer der Tiber. Hier im Hain der Furrina fand man 
spater die beiden Leichen; es schien, als habe der Sklave zuerst 
dem Herrn und dann sich selber den Tod gegeben. Die Köpfe 
der beiden gefallenen Führer wurden der Regierung wie befohlen 
•eingehändigt, auch den Ueberhringer des Kopfes des Gracchus» 
einem vornehmen Mann» Lucius Septumuleius der bedungw^ 
Preis und darüber ausgezahlt, dagegen die Mörder des FJaccns^ 
§miffi Leute, mit leeren Händen fiirtgeschickt. fiie Körper der 
^tüdtetcn wurden in den Flttfo geworfen, die Häuser der Fubrer 
w Plünderung der Hei^e preisgegeben. die Anhängig 

des Gracchus begann der Proaefskrieg im großartigsten Stil; bis 
3000 derselben sollen im Kericer au%eknüpft wor4vi sein, unter 
ihnen der aditsehnjährige Quintus Fiaeeas, der an. dem Kampf 
nicht theilgenomm^ häto und wegen seinsr Jugend und seiner 
Liebenswürdigkeit allgemein bedauert ward. Auf dem Freipiatz 
unter dem Capitol , wo der nach wiederhergestelltem innerem 
Frieden von Camiüus geweihte Altar ()[, 299) und andere bei 
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ähnlichen Veranlassungen errichtete Heiligthümer der Eintracht 
sich befanden, wurden diese kleinen Kapellen niedergerissen und 
aus dem Vermögen der getödteten oder verurtheilten Hochver- 
nlther, das bis auf die Mitgift ihrer Frauen hin confiscirt ward, 
nach Beschlufs des Senats von dem Consul Lucius Opimius 
o'm neuer glänzender Tempel der Eintracht mit dazu gehöriger 
Halle errichtet — allerdings war es zeitgemäfB die Zeichen der 
alten Eintracht zu beseitigen und eine neae zu inaugurirai über 
den Leichen der drei Enkel des Siegers von Zama, die nun alle, 
zuerst Tiberius Gracchus, dann Scipio AemilianoSy endlich der 
jängste und gewaltigste fou ihnen Mus Gracchus Ton der Revo- 
lution Yersdilungen worden waren. Der Graccfaen Andenk^i 
hlidi offiddl geichtet; nicht einmal das Trauergewand durfte 
Cornelia um den Tod ihres letzten Sohnes anlege; allein die 
lodenschaftliche Anhänglichkeit, die gar lide im Leben fOr die 
bddoiedlenBrüderundyomehmlich fürGaius empfanden hatten, 
nigte sich in rührender Weise auch nach ihfem Tode in der ftst 
religiösen Verehrung , die die Menge ihrem Andenken und den 
Stätten, wo sie gefallen win m , allen polizeilichen Vorkehrungen 
zum Trotz fortfuhr zu zollen. 
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Die AestauratioasherrAchaft. 

ritditwff Dm neue GdMlude, dts Gahis Graccbns aiil|eflttirt bAHe, 
war mit seinem Tode eme Ruine. Wohl mr sein Tod wie der 

seines Bruders zunächst nichts als ein Act der Rache; allein es 
• war doch zugleich ein sehr wesent*J<**»'^r Schritt zur Restauration 
der alten Verfassung, dafs aus der iüonarchie, eben da sie im Be- 
grilTwar sich zu begründen, die Person des Monarchen beseitigt 
ward; und in diesem Falle um so mehr, weil nach der Kata- 
strophe des Gaius und dem gründlichen opimischen Blutgericht 
im Augenhhck schlechterdings niemand vorhanden war, der, sei 
es durch Blutsverwandtschaft mit dem gefallenen Staatsoberhaupt, 
sei es durch überwiegende Fähigkeit, auch nur zu einem Versuch 
den erledigten Platz einzunehmen sich legitimirt gefühlt hätte. 
Gaius war ohne Kinder aus der Welt gegangen und auch Tiberius 
hinterlassener Knabe starb, bevor er zu seinen Jahren kam ; die 
ganze sogenannte Volkspartei war buchstäblich ohne irgend einea 
andi nur namhaft zu machenden Fuhrer. Die gracchiacbe Ve^ 
fittenng güdi einer Festung ohne Gommandanten; Mauern wi 
Besatzung waren unversehrt, aber der Feldherr fehlte und 
inemand vorhanden, der an den lemn Platz sidi hitte 
mögen als eben die gestürzte Regierung. 
fltorMU». So kam es denn auch. Nadi Gaius Gracchus eibloflem Ab' 
gang stdite das Regiment des Smats gleichsam Ton selber sick 
wieder her; und es war dies um so natOriicher, als dasselbe Toi 
Gains Graeehus nidit ägentlich f onndl digeschaflit, sondeniiHr 
durch die Ton ihm ausgehendoi Ausnitoehandlungen tfaatsidH 
lidi zu nichte gemadit worden war. DeDnoGh wMe man sdr 
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kren, weim man in dieser Refttoration mcirts weil^ 
^ ein Zurdcfcgfaiiten der StaatramchiDe in das alte seit Jabr- 
lurferten befi£rene und ansgefiihrene Gdeise. Restauration ist 
mer audiRerolution; in dtesem Falle aber ward nidit so sdur 
alte Regiment restanrirt als dar alte Regent Die Oügarehie 
neu gerAstet in dem Heerzeug der gestftrzten Tyrannis; 
lie der Senat den Gracchus mit dessen eigenen Waffen aus dem 
Mde geschlagen hatte, so fuhr er auch fort in den wesentlichsten 
ttücken mit der \ erfassung der Gracchen zu regieren, allerdings 
bit dem Hintergedanken sie seiner Zeit wo nicht f^anz zu besei- 
ii^en, doch gründlich zu reinigen von den der regierenden Aristo- 
kratie in der That feindlichen Elementen. Fürs erste reagirte verfoifwiftn 
man wesentlich nur gegen die Personen, rief den Publius Po- 
öillius nach Cassirung der ihn betreffenden Verfügungen aus der 
Verbannung zurück (633) und machte den Gracchanern deniti 
Prozefskrieg; wogegen der Versuch der Volkspartei den Lucius 
Üpimius nach Niederlegung seines Amtes wegen Hochverrath zur 
Verurtheilung zu bringen, von der Regierungspartei vereitelt ward 
(634). Es ist für den Charakter dieser Restaurationsregierung ito 
dbezeichnend, wie die Arist^^^ie an Gesinnungstüchtigkeit fort- 
«durüt. Gaius Garbo, einst 'der Rundesgenosse der Gracchen, 
Jiatte seit langem sich bekehrt (S. 104) und noch kurzlich als 
^ßimUkmäagot des Opmiii» seinen Eifer und seine Rraneiibarkeit 
^ewieaen. Aber er blmb dw Ueberttufer; ab gegen ibn von den 
iOeDiokrate& dls gleidie Aiddage wie gegen Opimius erhoben 
rwaid, liefs ihn £e Regierung nidit ungern Men und Caibo» 
;awischen beiden Parteien sich verioren setaid, gab sidi mit eige- 
rnerHand den Tod. So erwiesen die Wtamt der Rsadictt in 
c Personenfiragen sich als lautere Aristokraten. Dagegen die 6e- 
treidevertheilungen, die Besteuerung der Provinz Asia, die gracchi- 
gche Geschwomen- und Gerichtsordnung griff die Reaction zu- 
nächst nicht an und schonte nicht blofs die Kaufmannschaft und 
das hauptstädtische Proletariat, sondern huldigte wie bereits bei 
der Einbringung der livischen Gesetze, so auch femer diesen 
Mächten und vor allem dem Proletariat noch weit entschiedener, 
, als die Gracchen dies gethan hatten. Es geschah dies nicht blofs, 
weil die gracchische Revolution in den Gemüthern der Zeitge- 
nossen noch lange nachzitterte und ihre Schöpfungen schützte: 
die Hegung und Pflegung wenigstens der Pöbelinteressen vertrug 
sich in der That au& voUkommenste mit dem eigenen Vortheil 
der Aristokratie und es ward dabei nichts weiter geopfert als 
blols das gemeine Beste. Alle diejenigen Malaregein, die Ton 

iSm. OM«k« XI. 4. Ani. 9 
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G«iUi» Gracchus zur Förderung des dtleutlichen Wohls g^troffn 
waren t eben den besten, freilich begreiflicher Weise auch da 
unpopulärsten TheÜ aetner C^setifebung, liefs die Aristokratie 
Die DoraÄ- fallen. Nichts wurde so nach und so erfolgreich angegrifleu m 
"«te'iul'^f gr(»faartigste seiner Entwürfe: der Plan zunächst die röi 
B&tffStüuR lind Italien, sodann Italien und die Pravi 
raciitlkAi gleicteiietellen und iikm 
blofs hernehenden und zehrenden und blofa dienenden und 
bettenden StaataangiMrigen veggeräuml ward , zugleidh 
die umliisaendste und syatemaliMhste &nigration, die die 
schichte kennt, die sociale Frage zu lösen. Mit der ganzen V 
bissenheit und dem ganzen grämlichen Eigensinn der Alt 
schwacho drängle die restaurirte Olij^archie den Grundsatz dert 
abgelebten Geschlechter, dafs Italien das herrschende Land ua* 
Koni in Italien die herrschende Stadt bleiben müsse, der (iegen-- 
wart aufs neue auf. Schon bei Lebzeiten des Gracchus war (\w 
Zurückweisung der itahschen Bundesgenossen eine vollendete ^ 
Thatsache und war gegen den grofsen Gedanken der überseeisclKüf 
Golonisation ein sehr ernsthafter Angrift" gerichtet worden, der' 
die nächste Ursache zu Gracchus Untergang geworden war. Nack| 
seinem Tode wurde der Plan der Wiederherstellung Karthaga« 
mit leichter Mühe von der Regierungspartei beseitigt, obgleich dii( 
einzelnen daselbst schon vertheilten Landloose den Empfang) 
^lieben sind. Zwar dafs der demokraüachen Partei auf 
andern Punkte eine ähnliche Gründung gelang, konnte sie m 
wehr«i: im Verlaiif der Eroberungen jenseit der Alpen, welc 
US Marens Flaccas begonnen hatte, wurde daselbst in i. ^ dii 
Ckiknie Narbo (Narbonne) gegr&sdet, die ttteste dberaeeiadn 
Bftrgerstadt im römisehen Bache, wehshe trotz vidheher Aar» 
fecbtungen der Regierungspartei, trotz des geradezu auf Auf- 
hebnng decseUben vom Soiat gestellten Antrags denaoeh dauern- 
den Btttand gehabt bat. Indefe abgesehen von dieser tn Mmr 
Vereinzdang nicht sehr bedeutenden Ausnahme gelang es der 
Regierung die Laudanweisung aufserhalb Itaüen durchgängig zu 
verhindern. — In gleichem Sinne wurde die italische Doraanial- 
frage geordnet. Die italischen Colonien des Gaius, vor allem Cn- 
pua wurden aufgehoben und , soweit sie bereits zur Ausfuhruu^ 
gekommen waren, wieder aufgelöst; nur die tarentinische 
blieb in der Art bestehen, dafs die neue Stadt Neptunia der bis- 
herigen griechischen Gemeinde an die Seite trat. Was durch di«* 
nicht coloniale Assignation von den Domänen bereits vertheil! 
war, bUeb den Empfängern; die darauf von Gracchus im Iat«r- 
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esse det Gmeiawesens gelegten Befichffjnkgnyta, Eribooft wid 
VerioteoDgyverbot, hatte Emita Marais Drusns «^^Bhoben. 
fiageg;e& die noch Bach OocHpationtfeeht hesess^om Domiaeii, 
nekhe anber dem ym den Laüaeni ynutiteiiDoinaniaBand lam 
gröüsteii Theil befanden haben wefdea in dem gemSfa des grao- 
dmchen Maiinnmi (S. 88) denl^iabein geUiebenNi Grandbeeili, 
war man entschlomn den bisherigen Occupanten definiti? zu- 
zuwenden und auch die Möglichkeit künftiger Auflheilung abzu- 
schneiden. Freilich wären es zunächst diese Ländereien gewesen, 
aus denen die 36000 von Drusus verheifsenen neuen ßauerhufen 
hätten gebildet werden sollen; allein man sparte sich die Unter- 
suchung, wo denn unter dem Monde diese hunderttausende von 
Morgen italischen Domaniallauds belegen sein möchten, und legte 
das livische Colonialgesetz, das seinen Dienst gethan, stillschwei- 
gend zu den Acten — nur etwa die wenig bedeutende Colonie 
von Scylacium (Squillace) mag auf das Coloniengesetz des Drusus 
zurückgehen. Dagegen wurde durch ein Gesetz, das im Auftrag 
des Senats der Volkstribun Spurius Thorius durchbrachte, das 
Theilungsamt im J. 635 aufgehoben und den Occupanten destit 
Donaiiiallandes ein fester Zins aufedegt, dessen Ertrag dem 
hauptstädtischen Pöbel zu Gute kam — es scheint , indem die 
ManvedheiluBg zum Theil darauf Ihndut ward: noch weiter 
fehende Voraddilge» vieUeichft eine Steigerang der Getreidespen* 
4eD, wdirte der Teratfindige Volkstribun Gnus Marius ab. Acht 
iihre später (643) geschah der letzte Schritt, Indem durch einen ui 
•enea Volksschkiiis*) das occupirte Domanialland geradezu um- 
gewandeü ward In zinsfreies Prifateigenthum der bkherigen Oc- 
cupanten. Man fügte hinzu, dafs in Zukunft Domanialland über- 
haupt nicht occupirt, sondern entweder verpachtet werden oder 
als gemeine Weide offen stehen solle; für den letzten Fall ward 
durch Feststellung eines sehr niedrigen Maximum von zelm Stück 
Grofs- und fünfzig Stück Kleinvieh dafür gesorgt, dafs nicht der 
grofse Heerdenbesitzer den kleinen thatsächlich ausschliefse — 
verständige Bestimmungen, in denen die Schädlichkeit d(?s übri- 
•r^ens längst aufgegebenen (1, 806) Occupationssystems nachträg- 
lich ofticielle Anerkennung fand, die aber leider erst getrofleu 
\\ur(l(^n, als dasselbe den Staat bereits wesentüch um seine Do- 
maoialbesitzungen gebracht hatte. Indem die römische Aristo- 

*) Er ist grofseDtheiü» uoch vorbandeu uod bekaoot unter dem jetzt 
Mit AwUnndert Jahrea fortg«|iflaaBtea folscken Tiuuiü des thorincheD 
AdnrseietMt. 
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kratie also für sich selber sorgte und was Ton occupirtem Lande 
noch in ihren Händen war , sich in Eigenthum umwandela liefi^ 
toehwichtigte sie zugleich die italigehen Bimdesgenosseii dt- 
dwchy dals sie denselben an den Ton ihnen und namentlich voa 
ihrer mnnkipalen Aristokratie genutzten latinischen Domania^ 
knd zwar nicht das £igenthum verlieh, aber doch das Uumb 
durch ihre PriYÜ^giHi yerbiiefte Recht dann nngeeduiiilHt 
wahrte. Die Gegenpartei war in der flblen Lage, . dafs in 4m 
widitigatoa materieUen Fragen die bitereeeen d«r ItaKker denen 
der hanptatSdtiadien Opposition adoraretndu entgegenli^tn, 
ja jene mit der rdwiefhim Regjewuig eine Art BAndnilli eingingen 
und gegen die anasdiweifenden Äbeiehten mindier rttnatedni 
Meuctet Demagogen bei dem Senat Schutz suchten und ftmden. — Wäh- 
•2JlSi""i!iter rend also die restaurirte Regierung es sich angelegen sein liefs 
«•rBwiam- (Jie Keime zum Bessern, die in der gracchischen Verfassung vor- 
*** banden waren, gründlich auszureuten, blieb sie den nicht zum 
Heil des Ganzen von Gracchus erweckten feindlichen Mächten 
gegenüber vollständig ohnmächtig. Das hauptstädtische Proleta- 
riat blieb bestehen in anerkannter Zehrberechtigung; die Ge- 
schwornen aus dem Kaufmannsstand liefs der Senat gleichfalls 
sich gefallen, so widerwärtig auch dieses Joch eben dem besseren 
und stolzeren Theil der Aristokratie iiel. Es waren unwürdige 
Fesseln, die die Aristokratie trug; aber wir finden nicht, dafs sie 
ernstlich dazu that sich derselben zu entledigen. Das Gesetz des 
issMarcua Aemilius Scaurus von 632, das wenigstens die vcr- 
fiMeungsmSfsigen Beschrankungen des Stimmrechts der Fre^ \ 
laeaenen einschärfte, war für hmge Jahre der einzige sehr xnlime 
Yerauch der aenatorischen Regierung ihren Pöbeltyrannen wieder 
au bändige Der Antrag, den der Gonaul Quintus Gaepio sieh- i 
106 lehn Jahre nach Einführuiig der R^tergerichte (648) eiabracilei 
aaf ZurOckgabederPioaeaaeanaeMiiffiachetieachworTO xm^l 
wMdieRegieriaigwQnadiley aber audi was sie Tefnochtey wmB 
es aichniditdannn handelte Doniinen zu verscUeadem« soatet 
dnem emfloteeidiMi Stande gegenfiber eine Mafaregel duordM- 
aetaen: sie id damit doreh*). Zn einer Emandpalioa der 
gierang von ihren unbequemen Machtgenosaen ktm es 



'*) Das zei^, wie bckaont, der weitere Verlaaf. Mao kat d^gegtm 
tend gemacht, dafs bei Valeriaa Maxims 6, 9, 13 Qaiataa Caepl« 
dea Senats genannt werde; allein theils beweist dies nicht genug, theil 
pafst, was daselbst erzählt wird, schlechterdings nicht aof den Gonsal de 
J. 648 und es mul's hier eine Irrang sein, sei es nnn im Mnaiea eder im 
berichteten Thatsachen. 
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wohl aiMT Ingen diese Matec g dn dazu bei das niemals auirich- 
tiffefimriOiidnirs der ragiaraidiin Anstokrakie mH der KmC« 
MBMdiaft «ad dem Proleluiat noch tener zu irfibea. Mde 
«aftten sehr genaa, dtfo der Senat alle Zugestindnisse mir ans 
Angst uid widerwillig gewilirte ; weder durch DariLbArkeits-' no^ 
Affdi Yffftheflsruekuchten an die Herraehaft des Senats dammd 
gefesselt, warai beide selff bei^ jedem andern Maditliaberv der 
ihnen mehr oder auch nur das Gleiche bed, dieselben Dienste zu 
leisten , und hatten nichts dagegen , wenn sich eine Gelegenheit 
gab, den Senat zu chicaniren oder zu hemmen. So regierte die 
Ilestauration weiter mit den Wünschen und Gesinnungen der 
l<»gitimen Aristokratie und mit der Verfassung und den Regie- 
I iingsmitteln der Tyrannis. Ihre Herrschaft ruhte nicht blofs auf 
den gleichen Basen wie die des Gracchus , sondern sie war auch 
irif ich schlecht, ja noch schlechter befestigt; sie war stark, wo sie 
mit dem Pöbel im Bunde zweckmäfsige Institutionen umstiefs, aber 
den Gassenbanden wie den kaufmännischen Interessen gegenüber 
vollkommen machtlos. Sie safs auf dem erledigten Thron mit 
bösem Gewissen und getheilten Hoffiiungen, den Institutionen des 
«geiMn Staates grollend und doch unfähig aadb nur planmifsig 
«ie umgreifen, unsicher im Thun und im Lassen aufser wo der 
eigene materielle Yorlheil s^radi, einfiüd der Treulosigkeit gegen 
eigene wie die entgeg^i^Sesetzte Partei, des inneren Wider- 
«proGhs, der kli^^icbsleii Obmnaehty des gemeinsten Eigennutaes, 
an anibertroitaes Ideal der Mif sregierung* 

Es konnte nidit anders sein; &b geeammle Nation war in »«MiaMr 
Meetnelkmi mid sittlidiem VerfiU, vor allem aber die höchsten ^ ^V^^"^ 
^iade. Die Aristokratie ?or der Graedhenieit war wabriieh niebt 
Ibemieb an Talenten nnd die Bteke des Senats vollgedrangt von 
I ftigem und verlottertem adlichen Gesindel; indefs es safsen doch 
i in demselben auch Scipio Aemilianus, Gaius Laelius, Quintus Me- 
'telius, Publius Crassus, Publius Scaevola und zahlreiche andere 
achtbare und fähige Männer, und wer einigen guten Willen mit- 
brachte, konnte urtheilen, dafs der Senat in der Ünrechtfertigkeit 
ein gewisses Mafs und ein gewisses Decorum in dem Mifsregiment 
einhalte. Diese Aristokratie war gestürzt und sodann wiederher- 
gestellt worden; fortan ruhte auf ihr der Fluch der Restauration. 
Hatte die Aristokratie früher regiert schlecht und recht und seit 
mehr als einem Jahrhundert ohne jede fühlbare Opposition, so hatte 
<Üe durchgemachte Krise wie ein Blitz in dunkler Nacht ihr den 
Abgrund gezeigt, der vor ihren Füfsen klaffte. War es ein Wun- 
der, dals fi^rtaa der CiroU immer und, wo sie es wagte» der 
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Scbrecken das Regiment der altadlkhen Herrenpartd beieielH 
nete? dafs die Regierenden noch imeiidliGb schroffiBTund gewiü- 
sanier als bish^ als festgeschlossene Partei rasamniiBiistaadeD 
gegen die nichtregierende MemeT daüs die FamilienpolHIk jetit, 
eben wie in'doi schümmsten Zeiten des Patridats, wieder tbb 
sidi griff und zum Beispiel die vier Söhne und (wahrsebeialidi) 
die xwd Neffen des Quüilas HeteOns , mit einer einzigen Aw- 
nahme lauter unbedeutende, zum Theil ArerEinfUt wegen ber»- 
f<me Leute, innerlialb fünfzehn Jahren (631 — 645) slnmilieii mm 
Consulat, mit Ausnahme eines Einzigen aueh zum Triamph ge- 
langten, von den Schwiegersöhnen und so weiter zu schweigen? 
dafs je gewalt- und grausamer einer der ihrigen gegen die Gegen- 
partei aufgetreten war, er desto entschiedener von ihnen gefeiert, 
dem echten Aristokraten jeder Frevel , jede Schamlosigkeit ver- 
ziehen ward? dafs die Regierenden und die Regierten nur darin 
nicht zwei kriegführenden Parteien glichen, dafs in ihrem Krieg 
kein Völkerrecht galt? Es war leider nur zu begreiflich, dafs 
wenn die alte Aristokratie das Volk mit Ruthen schlug, diese 
restaurirte es mit Scorpionen züchtigte. Sie kam zurück; aber 
sie kam weder klüger noch besser. Nie hat es bis auf diese Zeit 
der römischen Aristokratie so vollständig an staatsmännischen 
und militärischen Capacitäten gemangelt wie in dieser Restaura- 
tionsepoche zwischen der gracchischen und der cinnaniscben 
Marcus Aa- Rcvolution. Bczeichuend daför ist der Koryphäe der senatori- 
«IHM »c.u- sehen Partei dieser Zeit, Marcus Aemilius Scaurus. D«r Sohn 
hochadlicher, aber unvermögender Aehem und darum gendthigt 
Gebrauch zu raadiai Ton seinen nicht gemeinen Talenten, schwang 
iid 10» er sieh auf zum Gonsul (639) und Censor (645), war lange Jahre 
Vormann des Senats und das polttiscfae Orakel seiner Standes- 
goiossen und verewigte seinen Namen nicht blofs als Re d toc r 
und Sduiftsteller, sondern auch ak Urheber einigw der ansehn- 
lichsten m diesem Jahrhundert ausgefShrten Staatsbaaten. ht- 
defs wenn man näher zusieht, laufen sone yielgefeierten Qnh- 
thsten darauf hinaus, da& er als Fddherr einige wohilinle Doif- 
triumphe in den Alpen, als Staatsmann mit seinem Stimm- und 
Luxusgesetz einige ungefähr ebenso emsthafte Siege über den 
revolutionären Zeitgeist erfocht, sein eigentliches Talent indefs 
darin bestand ganz ebenso zugänglich und bestechlich zu sein wir 
jeder andere rechtschaffene Senator, aber mit einiger Schlauheil 
den Augenblick, wo die Sache bedenklich zu werden anfing, zu 
wittern und vor allem durch seine vornehme und ehrwürdige 
Erscheinung vor dem Pubhcum den Fabricius zu agiren« In 
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litärischer Hinsicht finden sich zwar einige ehrenvolle Ausnahmen 
tüchtiger Offiziere aus den höchsten Kreisen der Aristokratie; die 
R^el aber war, dafs die vornehmen Herren, wenn sie an die 
Spitze der Armeen treten sollten, schleunigst aus den gnechischen 
KnegshandlMffibeni und den r5mischen Anaato zusammenlagen, 
was nöthig war um einen militärischen Discurs zu föhrai und so- 
dann im FekUager im besten Fall das wirkUche Commando einem 
OKner von niedriger Herkunft und erprobter BeMheidenMt 
tberguhen. In dar TlMt, wenn em paar Jahriinndefte luvor der 
Senal einer V oraiimnh Mig von Kitasiigen gUdh, ao spieHeii diese 
ilire Naehfidiren nieht llbel die Prinaen. Aber der UnlUiigk^ 
dieser restaorirten AdVehen bieh TiUlig die Wage ihre politisdie 
und sÜtlidM NidilBwirdigkeit. Wem nkdit die religi(hBen Zn- 
stiade, auf dieEurMurakomflien sein wird, von derivtUrten Zer- 
fahreAMt dieser Zeit ein treoes Spiegelbild bfilen und dlienso 
die äufsere Geschichte in dieser Epodbedie voUkommaKe Schlech- 
tigkeit des römischen Adels als dnen ihrer wesentlichsten 
Factoren aufwiese, so wurden die entsetzlichen Verbrechen , die 
in den höchsten Kreisen Roms Schlag auf Schlag zum Vorschein 
kamen, allein denselben hinreichend charakterisiren. 

Die Verwaltung war nach innen und nach aufsen, was sie verwaituus 
sein konnte unter einem solchen Regiment. Der sociale Ruin JS?™*" 
Italiens griff mit erschreckender Geschwindigkeit um sich ; seit die 
Aristokratie das Auskaufen der Kleinbesitzer sich gesetzlich hatte 
erlauben lassen und in ihrem neuen üehermuth das Austreiben 
derselben immer häufiger sich selbst erlaubte, verschwanden die 
Bauerstellen wie die Regentropfen im Meer. Wie mit derpoliti- 
sehen die ökonomische Ofigarchie mindestens Schritt hielt, zeigt 
die AeufseruDg» die ein gemäfsigt demokratischer Mann, Lucius 
Marcius Piiilippus um 650 that, dafs es in der ganzen Burger- tot 
Bctaft kanm 2000 vermögende Familien gebe. Den praktischen 
Gommcntar dazu lieferten abermals die Sklavenaufstande, welche 
in den ersten Jahren des kimbrischen Krieges alljährlich in Ita- 
lien ausbraolien, so iü Nuoeria, in Gapua, im Gebiet von Thurii. 
Diese letzte Zusammenrottung war schon so bedeutend, dafs ge- 
gen sie der städtische Praetor mit dner Legion hatte marschiren 
müssen und d^och nicht durch Waffengewalt, sondern nur 
dmdi tdddscim Verrath der Insumction Herr geworden war. 
Auch das war eine bedenkliche Erscheinung, dafs an der Spitae 
derselben kern Sklave gestanden hatte, sondern der römische 
Ritter Titus Vettius, den seine Schulden zu dem wahnsuinigen 
Schritt getrieben hatten seine Sklaven frei und sich zu ihrem 
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m König zu erklären (650). Wie gefährlich die Anhäufung der 
Sklavenmassen in Italien der Regierung erschien , beweisen die 
Vorsichtsmafsregeln hinsichtlich der Goldwäschereien von Victu- 
t4smulae, die seit 611 für Rechnung der römischen Regierung be- 
trieben wurden: die Pächter wurden zuerst verpflichtet nicht 
über 5000 Arbeiter anzustellen, späterhin der Betrieb durch 
Senatsbeschlufs gänzlich eingestellt. Unter einem Regiment wie 
dem gegenwärtigen war in der That alles zu furchten , wenn, 
wie dies sehr möglich war, ein Transalpinerheer in Italien ein- 
diang und die grofsentheils ihnen stammvmrandten Sklaven «i 

w FfmwiB. den Waffen riet — Verbaltnifmifsig mehr nedi üUen die Pro- 
vinzen« Man versuche sich vonustellen, wie es in OsliadieD 
aussehen würde, wenn die englisdie Aristokratie wäre, waeie 
jener Zeit die rdmisehe war, und man wird eine Vontellung der 
Lage von ^ciliea und Asia haben. Die laeseUgAuagy indeiii aie 
der KanftwaansrJMrft die Gontrole der Beamten fibwtnig, nAthigle 
diese gewissermafiBen gemeinschafUiche Sache mit jener au 
machen und durch unbedkigte Nachgiebigkeit gegen dte Gafiila- 
listen in den Prorinsen sich unhesdiritakte PUhiderungsfireiheit 
Fimt«ie.und Sdiutz Yor der Anklage xu erkaufen. Neben diessA <ifficicU 
und halbofl&adl angestellten RSubem plünderten Land- und See- 
piraten die sammtlichen Landschaften des Mitteimeers. Yor 
allem in den asiatischen Gewässern trieben die Flibustier es so 
arg, dafs selbst die römische Regierung sich genöthigt sah im 
10« J. 652 eine wesentlich aus den Schifl'en der abhängigen Kauf- 
städte gebildete Flotte unter dem mit proconsularischer Gewalt 
bekleideten Praetor Marcus Antonius nach Kilikien zu entsenden. 
Diese brachte nicht blofs eine Anzahl Corsarenschifle auf und 
nahm einige Felsennester aus, sondern die Römer richteten hier 
sich sogar für die Dauer ein und besetzten zur Unterdrückung 
des Seeraubs in dem Hauptsitz desselben, dem rauhen oder west- 
lichen Kilikien, feste militärische Positionen, was der Anfang war 
zur Einrichtung der seitdem unter den römischen Aemtern er- 

Kiiiki«n b«.sdieinenden Provinz Kilikien Die Absicht war JAhlich und 

Mtat. 



*) VielfSltis wird aDgenommen, dafs die Einrichtung der Provinz Kili- 
kiea ent erfbtfta naeh 4w kilikiseken BxpeditiM dea Poblim Serviliat 

ts 676 f., allein mit Unrecht; denn schon 662 finden wir SoUa (Appian JÜfittr. 
ia 79 57; b. c. 1, 77; Victor 75^ 674. 675 Gnaeus Dolabella (Cic. f^err. I. 1, 16, 
44) als Statthalter von Kilikien ; wonach nichts übrig bleibt als die Ein- 
iQt ricbtang der Provinz in das J. 652 zu setzen. Hierfür spricht ferner, dafs 
in dieser Zeit die Züge der Römer gegen die Corsaren, wie zum Beispiel 
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Plan an sich zweckmafsig entworfen ; nur bewies leider der Fort- 
bestand und die Steigerung des Corsarenunwesens in den asiati- 
schen GewaMem uad »peciell in KUikien, mit wie UDzulänglichen 
Mitteln man von der neu genommenen Stellung aus die Piraterie 
bekämpfte. Aber nirgends kam die Ohnmacht und die Verkehrt- BkUren*^, 
heit der romischen ProTiniialverwaltang in so Qackler Blöfae '^^^ 
za Tage wie in den Inaurrecüonen des Sklavenproktariats, 
iralehe nü der Reetauration der Aristokmie zngtoioh in den 
fmgan Stand wieder eingeaetst eu aein adhienen. km aua Auf- 
sttoden au Kiiegen anadrireileBden Schüdoiifibungen der Skia- 
Tcnaduft, wie aie eben um daa J. 630 ala eine und vielleidit die tsi 
nidwle Uraaehe der graoehiadm Revohitinn aulgetreten waren, 
eneoena und wiederholen sieh in trauriger Einförmigkeit. Wie- 
der gährte es wie dreifsig Jahre zuvor in der gesammten Skla- 
venschaft im römischen Reiche. Der italisclien Zusammenrottun- 
gen ward schon gedacht. In den attischen Silberbergwerken 
standen die Grubenarbeiter auf, besetzten das Vorgebirge Sunion 
und plünderten längere Zeit hindurch von dort aus die Umgegend ; 
an andern Orten zeigten sich ähnliche Bewegungen. Vor allem D«r >w«ii« 
war wieder der Hauptsitz dieser fürchterlichen Vorgänge Sicilien gjjjjjjjjj^ 
mit seinen Plantagen und den dort zusammenströmenden klein- 
asiatischen Sklavenhorden. Es ist charakteristisch für die Gröfse 
des Uebels, dafs ein Versuch der Regierung den schhmmsten lln- 
rechtfertigkMten der Sklavenhalter zu steuern die nächste Ur- 
ttche d^ neuen Imurrection ward. Dafs die freien Proletarier 
ia SiGÜien wenig beaaer daran waren als die Sklavenschaft, hatte 
schon ihr Verhalten zu dem ersten Aufstand gezeigt (S. 79); 
naeh der Beaiegung deaaelben nahmen die römiachen Speeulan- 



I die balearischen, ligarischen, dalmatischen, regelmäfsig gerichtet erschei- 

I neu auf Besetzung der Kiistenpunkte, von wo der Seeraub ausging; na- 
türlich, denn da die Römer keine stehende Flotte hatten, war das einzige 

' Mitttl clem Seeraub wirksam su steaem die Besetzong der Küsten. Uebri* 
gm ist diraa n erwMni, dtft der ^9griti9t prwMß uokl «rteÜMl 

I Besitz der Landschaft in sich si^elit, tondern an sich nichts ist als 6Ui 
selbstständiges militärisches Commando; es ist sehr möglich, dafs die Rö- 
mer zunächst in dieser rauhen Landschaft nichts nahmen als Station für 
Schiffe und Mannschaft. — Das ebene Ostkilikien blieb bis auf den Krieg 
gegen Tigr«aes bei den syrisehen Reich (Appiao Syr. 48); die ebenala 
IV Kilikien gereebaeteB Landaebaftea n8rdlieb des TavMS, das soaeaaaBte 
kappadokische Kilikien und Kataonien gehörten jenes seit der Au6Ö8aDg 
des attalischen Reiches (Justin 37, 1 ; oben S. 56), dieses wobl scboB seit 
^ca Fneden oiit Aatioehos n KajipsdolÜAB. 
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len ihn* Kevanche und steckten die^fpeien Provinzialen massen- 
weise unter die Sklavenschaflen ein. In Folge einer hiegegen 
tM im i. 650 vom Senat erlassenen scharfen VerföguDg setzte der 
danalige Statthalter von Sicilien Piibtius Licinius Nerva in Syra- 
kus ein Freüleitsgericlit Bieder, das in der TlMtBiit Ernst durch- 
griff; in kurier Zeit war in achthundert ProneM gegm die Skia«- 
venbcttMier entschieden und die Zahl der anhingig geraaditeii 
Sachen irainer noch im Steigal. Die erecliredrten Plantagen- 
beritEer stfemten naoh Syrdkos, nn Ten dem ritaniaelien Stall* 
liailer die SMra^; bMUbt uneriiOrton Reeiitspflege eu evram- 
gen; Nma mr sdiwadi genug eich t e rr ar i w ren sn laann Md 
die proEeftMtlenden Unflreien mit baraelMn Werlm a nrowei ' 
sen, dafs sie sich des MMigen Yeriang» ton Recht und Geredi- 
tigkeit zu begeben und augenbUcklich m denen zurAckEUkehren 
hätten, die sich ihre Herren nennten. Die Abgewiesenen rotte- 
ten statt dessen sich zusammen und gingen in die Berge. Der 
Statthalter war auf militärische Mafsregeln nicht gefafst und 
selbst der elende Landsturm der Insel nicht sogleich zur Hand ; 
wefshalb er ein Bündnifs abschlofs mit einem der bekanntesten 
Räuberhauptleutc auf der Insel und durch das V ersprechen eige- 
ner Begnadigung ihn bewog die aufständischen Sklaven durch 
Venrath den Römern in die Hand zu spielen. Dieses Schwarmes 
ward man also Herr. Allein einer anderen Bande entlaufener 
Sklaven gelang es dafür eine Abtheiluug der Besatzung von £nna 
(Gastrogiovanni) sa schlagen und dieser erste tlrfolg verschaiite 
den Insurgenten, was sie vor allem bedurften , Waffen und Zu- 
lauf. Das ^tfgeriith der gefUlenen und flüchtigen Gegner gab 
die erste Grundlage für ihre militärische Oigamaalion und Md 
war die Zahl der Insurgenten auf viele Tausende angeschwollen. 
Diese Syrer in d^ Fremde schienen bereits, gleich ilum Vor- 
gängern, sich nicht unwördig von Königen regiert zu werden wie 
ihre Landsleute dahdm und — den Lumpenkönig der Heimath bis 
auf den Namen parodirend — stellten sie den SUaven Satvios 
an ihre Spitze als König Tryphon. In dem Stich swieehoi Enna 
und Leontinoi (Lentini), wo diese Haufen ihren Hauptsitz hatten, 
war das offene Land ganz in den Händen der Insurgenten und 
Morgantia und andere ummauerte Städte schon von ihnen 
belagert, als mit den eiligst zusammengerafften sicilischen und 
italischen Schaaren der römische Statthalter das Sklavenheer vor 
Morgantia überfiel. Er besetzte das unvertheidigte Lager; allein 
die Sklaven, obwohl überrascht, hielten Stand und wie es zum 
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Gilecht kam, wich der Landsturm der Ingel nicht blors beim 
entaD Anprall, sondern da die SlÜA?eii j&Aen der die WaffiBit 
wegwarf ungeliiiidert entkommen liersen, benutzten die Milizen 
üti eime Aomahme die gute Gelegenheit ihraa Ahichied zu neh- 
men und das römische Heer lief vollständig aaeoinander. Hätten 
die Skta?en in Biorgantia mit ihren Gcnoaatn Jor te Tlwrai 
gfi n winM ha ft lid» Snche niMken wollen« se wir die Stadt ?er^ 
lern; aia aogen ea indefa- vor von üirai Bamn geaetaMirsig 
<fe Freihe it geadunkl za nehmen mid hdhn ihnen durah iiire 
Tapfeikeit die Stadt rettan, wovanf aodann dar rtanaolM Statt- 
Mtnr daa den Ederen vwi den Heiren Morich gegehene Frei- 
hMtsfersprechen als widerrechtlich erzwungen Ton Rechtawegen 
cassirte. — Während also im Innern der Insel der Aufstand in 
besorglicher Weise um sich griff, brach ein zweiter aus auf der 
Westküste. An der Spitze stand hier Atheniou. Er war, eben 
wie Kleon, einst ein gefürchteter liauherhauptmann in seiner 
Heimath Kilikien gewesen und von dort als Sklave nach Sicilien 
geführt w orden. Ganz wie seine Vorgänger versicherte er sich 
der Gemuther der Griechen und Syrer vor allem durch Prophe- 
zeiungen und andern erbaulichen Schwindel; aber kriegskundig 
und einsichtig wie er war, bewafluete er nicht, wie die übrigen 
Führer, die ganze blasse der ihm zustromenden Leute, sondern 
bildete aus den kriegstüchtigen Mannschaften ein <M^ganiairtea 
Heer, während er die Maaae zu friedlicher fieachäftigung anwies. 
Bei der atiengen Mannszucht, die in aehien Truppen jedes 

I Sdiwanken und jede unbotmafsige Regung niederhielt, und der 
milden Behandinng der friedlichen Landbewohner und selbst der 
Getaganen emaig er rasche und grcüse £rfol§e. Die HoAMing, 
M die heiden Fitoer sich fenmonigen wMen, aeblng den 

i Rtaena amdi dieamal ftU; freiwillig fugte eich Athenion dm 

; acit iimder fth^gen KAnIg Tryphon und erhieh dam^ 
bü nnter den fnaurgenlen. Bald heiiaditen dieae ao gnt wie 

i onanMchränkt anf dem platten Luide, wo die ftmn Proletarier 
wieder mehr oder minder offen mit den Sklaven hielten; die r5- 
aaschen Behörden waren nicht im Stande gegen sie das Feld zu 
aebmen und mufsten sich begnügen mit dem sicilischen und 
üem eiligst herangezogenen africanischen Landsturm die Städte 
zu schützen, welche in der beklagen swerthesten Verfassung sich 
befanden. Die Rechtspflege stockte auf der ganzen Insel und es 
regierte einzig das Faustrecht. Da kein Ackerbürger sich mehr 
vor das Thor, kein Landmann sich in die Stadt wagte, brach 
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die fürchterlichste HuDgersnoth herein und die städtische Bevöl- 
kerung dieser sonst Italien ernährenden Insel mufste von den rö- 
mischen Behörden mit Getreidesendungen unterstützt werden. 
Dazu drohten überall im Innern die Verschwörungen der Stadt- 
Sklaven und vor den Mauern die Insurgentenheere, wie denn selbst 
Messana um ein Haar yon Athenion erobert worden wäre. So 
schwer es der Regierung fiel während des ernsten kiaibrischen 
Krieges eine zweite Armee ins Feld au stellen , sie konnte doch 

lotnidit umhin im J. 651 ein Heer von 14000 Rdmeni und Ila- 
ükern, ungerechnet die überseeischen Miyaen, unter dem Praetor 
Lucius LocuUus nadi der Insd zu entsenden. Bas TeMiiigls 
SIdavenheer stand in den Bergen oberiialb Sciacca vnd nahm die 
Schlacht an, die LucuUus anbot. Die bessere mäitirisclie Orga- 
nisation gab den R6mem den Sieg: Atlienion blieb für todt auf 
der Wahistatt, Trypbon mulbte sicli In die Bargfestung Trkikala 
werfen; die Insuigenten beriethen ernstlich, ob es möglidi wm 
den Kampf länger Ibrtiasetsen. Indefe die Partei, die entndilos* 
sen war auszuharren bis auf den letzten Mann, behielt die Ober- 
hand ; Athenion, der in wunderbarer Weise gerettet worden war, 
trat wieder unter die Seinigen und belebte den gesunkenen Muth; 
vor allem aber that LucuUus unbegreinicher Weise nicht das Ge- 
ringste um seinen Sieg zu verfolgen, ja er soll absichtlich die 
Armee desorganisirt und sein Feldgeräth verbrannt haben , um 
die gänzliche Erfolglosigkeit seiner Amtsführung zu bedecken 
und von seinem Nachfolger nicht in Schatten gestellt zu werden. 
Mag dies wahr sein oder nicht , sein Nachfolger Gaius Servilius 

tot (652) erlangte nicht bessere Resultate und beide Generale sind 
später ihrer Amtsführung we<2;en criminell belangt und verurtheilt 
worden, was freilich auch durchaus kein sicherer Beweis für ihre 

108 Schuld ist. Athenion, der nach Tryi)hons Tode (652) den Ober- 
befebl allein übernommen hatte, stand siegreidi an der Spitze 
Aquii [toi eines ansehnlichen Heeres, als im J. 653 Manins AquiUins, der 
das Jahr zuvor unter Marius im Teutonenkriege sich ausgezeidi» 
n^ hatte, als Consul und Statthalter die Führung des Kriegoo 
übernahm. Nach weijährigen harten Kämpfen — Aquäliua asM 
mit Athe^kion persönlich g^oditen imd ibn im Zweikampf ge* 
tMet haben — achlug der rtaisdie Fekttierr endlidi die mr- 
xw^Mte Gegenwdur nieder und äbenvand die Imugimiim m 
ihroi letxten Sehlupfwinkdn durch Hunger. Den SklB?ea auf 
der Insel wurde daa Wafaitragen untersagt und der Friede log 
wieder jMif ihr ein, das hsiM diie Baun Peiniger w«^ 
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vtiiden altgewAnton; wie denn namentlich der Sieger selbst unter 
te lalilrBichen und energischen Rauberbeamten dieier Zeil eine 
htfYorragende Stelle einnimmt Für wen es aber noch eines 
Reweiees bedarfte, wie das R^ginient der reetaarirten Aristo 
Ol Inneni bopcihalftfi war, den koimte nun aidTdie fiits^vng 
wie auf die Ffibrang dkaes iwdten fOnQ&Mgen siciiiscliai 
Skkfenkfkges wweisen. 

Wo man aber aiieh hinsehen modite in dem weitoi Kreis m« oii«m«u 
der rftmisdien V«rwaltang, es trafen dieselben Ursadien und 
dieselben Wirkungen hervor. Wenn der sicilische Sklavenkrieg 
wigt, wie wenig die RegieruDg auch nur der einfachsten Aufgabe 
das Proletariat niederzuhalten gewachsen war, so offenbarten 
die gleichzeitigen Ereignisse in Africa, wie man jetzt in Horn es 
verstand Glien telstaaten zu regieren. Um dieselbe Zeit, wo der 
sicilische Sklavenkrieg ausbrach, ward auch vor den Augen der 
erstaunten Welt das Schauspiel aufgeführt, dafs gegen die ge- 
^^altige Republik, die die Königreiche Makedonien und Asien mit 
einem Schlag ihres schweren Armes zerschmettert hatte, ein 
unbedeutender Clientelförst nicht mittelst der Waffen , sondern 
mittelst der Erbärmlichkeit ihrer regierenden Herren eine vier- 
zehnjährige Usurpation und Insnrrection durchxufabren Yer- 
nochte. 

Das Königreich Numidien dehnte vom Flusse Molochath numiw. 
ndi ans bis an die grofse Syrte (I, 683 f.), so dafs es einerseits 
graute an das manretanisehe Reich Yen Tingis (das heutige Ma- 
leeee), andrerseits an Kyrene und A^gjptod, und den schmalen 
liitflnatiicfa der rftmisehen ProYins AlHca Yrestlieh, südKch und 
Midi umschlofs; es umüifste aulker den alten Besitsungen der 
■nmidisclien Htoptfinge den bei weitem gr6fsten Thefl desjeni- 
gen GduetSy weldies Karthago in den Zeiten seiner fildthe in 
Africa besesiien hatte, darunter mehrere bedeutende altphöniki- 
Mfae Städte wie Hippo regius (Bona) und Grofsleptis (Lebidah), 
überhaupt den gröfsten und besten Theil des reichen nordafri- 
kanischen Küstenlandes. Nächst Aegypten war ohne Frage Nu- 
midien der ansehnlichste unter allen römischen Clientelstaaten. 
Nach Massinissas Tode (605) hatte Scipio unter dessen dreii^t 
Söhne, die Könige Micipsa, Gulussa und Mastanabai die väter- 
liche Herrschaft in der Art getheilt, dafs der erstgeborne die Re- 
sidenz und die Staatskasse, der zweite den Krieg, der dritte die 
Gerichtsbarkeit übernahm (S. 33). Jetzt regierte nach dem Tode 
seiner beiden Brüder wieder allein Massinissas ältester Sohn Mi- 
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cipM ein schwacher friedlicher Greis, der lieber als mit Staats- 
angelegenheiten sich mit dem Studium der griechiecbeii Philo- 
sophie heschaftigte. Da seine Söhne noch nidit erwaehsen waoeen, 
&farte tfaatsAchJidi die lA(gA der Re^ienmg ein Mle^iiiier Neie 
jiMPurtka. dea JSJSmgß^ der Prini JngurUia. Jagartba war kdn unwMir 
diger Enkel MaaainiBaas. Et war ein achtaer Mann and ein ge- 
wandter und muthiger Reiter und Jäger; seine Landaklile hM- 
ten den klaren und einaididgeB Verwalter in hoben Ehreaa und 
seine nnUtirisGiie foauehbarkett halte er ifo Fiflirer dea muni* 
dischen Contingents vor Numantia unter Scipios Augen erwiesffli. 
Seine Stellung im Königreich und der Einflufs, dessen er durch 
seine zahlreichen Freunde und Kriegskameraden bei der römi- 
schen Regierung genofs, liefsen es König Micipsa rathsam er- 
180 scheinen ihn zu adoptiren (634) und in seinem Testament zu 
verordnen, dafs des Königs beide äJteste leibliclie Söhne Adher- 
bal und Hiempsal und sein Adoptivsohn Jugurtha selbdritte, 
ebenso wie er selbst mit seinen beiden Brüdern , zu gesammter 
Hand das Reich erben und regieren sollten. Zu grofserer Sicher- 
heit wurde diese Verfügung unter die Gaiantie der römischen 
118 Regierung gestellt. Bald nachher, im J. 636, starb König Mi- 
i>«r Bomidi. cipsa. Das Testament trat in Kraft; allein die beiden Söhne 
"*5lkril2S*'"^**^P^*» mehr noch als der schwache ältere Bruder der hef- 
tige Hiempsal , geriethen bald mit ihrem Vetter, doi sie als Ein- 
dringling in die legitime Erbfolge ansahen, so heftig zusammen, 
dafs der Gedanke an eine Gesammtregierung der dm KAn%e auf- 
gegeben werden muftte. Man versüßte eine ReaMieihmg duidir 
zufllihren ; allein die hadernden KAnige yennoditett tiber die Lan- 
des- und Sehatzquoten sidi nicht au einigen und die Sdinti- 
madit, der hier von Rechtswegen das entsdieidende Wort au- 



*) Der StoiBiMUlm der oamidischea Fürsteo ist folseader: 
Massinisfa 516—605 (238—149). 

' ' ^ ^- ■ IUI " ' 

Micipsa Gulussa Mastanabai 

t 636 illS) t vor 636 (118) f vor636(118) 

rr— — _ I 



Adherbal Hiem psal T Micipsa Massiva Gauda Jup:urtha 

t 642 t c. 637 (Diod. p. f 643 tvor666(78) 1 650 (104) 
(Iii) (117) 607) (III) I ! 

Hiempsal II Oxyuta« 

Jvb'a I 

I 
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Staad, beküimiierte wie gewöhDÜch um diese Angelegenheiten 
sich nicht. Es kam zum Bruch ; Adherbal und Hiempsal mochten 
(las Testament des Vaters als erschlichen bezeichnen und Jugurthas 
Miterbrecht überhaupt bestreiten, wogegen Jugurtha auftrat als 
Prätendent auf das gesammte ü&nigreidl. Noch während der 
V crhandlungenüber dieTheiluog ward Hiempsal durch gedungene 
Jtoeheimörder ans dem Wege geschaflit ; zwischen Adherbal und 
Jugurtha kam es zum Burgerkriege, in dem ganz Numidien Par- 
tei nahm. Mit Beinen minder zahlreichen, aber heeaer geähten 
mi hcaeer geführten Truppen siegte Jugurtha und bemftchtigte 
tkk des gesammtea Reichsgebiets unler den graosamaten Ver- 
folgungen gegen die seinem Vetter aidiingenden Häupter. Adhar- 
btl rettete sich nadi der rtaischen Provini und ging von da 
aach Rom um dort Klage zu fidiren. Jugvrtha hatte es erwartet 
ui^ sich darauf euogerichtet der drohenden Intervention zu be- 
gegnen. Er hatte im Lager von Numantia noch mehr von Horn 
kennengelernt als die röniische Taktik: der numidische Prinz, 
eingeführt in die Kreise der römischen Aristokraten, war zugleich 
eingeweiht worden in die römischen Coterieintriguen und halte 
an der Quelle studirt, was man römischen Adiichen zumuthen 
könne; schon damals, sechzehn Jalire vor Micipsas Tode, hatte 
' er illoyale Unterhandlungen über die numidische Erbfolge mit 
vornehmen romischen Kameraden gepQogen und hatte Scipio ihn 
emstlich erinnern müssen, dafs es fremden Prinzen anständiger 
sei mit dem römischen Staat als mit einzelnen römischen Bür- 
gern Freundschaft zu halten. Jugurthas Gesandte erschienen in 
Rom, nicht blofs mit Worten ausgerüstet; dafs sie die richtigen 
diplomatischen Uebmeugungsmiltel gewälüt hatten, bewies der 
Erfolg. Die eifrigsten Vertreter von Adherbals gutem Hecht 
iä)erzeagten in unglaublicher Geschwindigkeit sich davon, dafs 
! Hiempsal semerGransanJieit halber von seineaUnterthanenuni- 
I «ebncht wordoi und dafs der Urheber des Erbfolgdurieges nicht 
iugurtha aci, sondern Adherbal Selbst die leitenden Männer in 
^ Senat mäxnkea vor den Skandal; Marcus Scaurus sudite zu 
, steusftt; es war umsonst Der Senat überging das Ge s chehene 
mit Stillschweigen nnd verfügte, dafs die beiden überlebenden 
Testamentserben das Reich zu gleichen Theilen erhaltcm und xnr 
Verhütung neuen Haders die Theiluug durch eine Commission 
des Senats vorgenommen werden solle. Sie kam ; der Consular 
Lucius Opimius, bekannt durch seine Verdienste um die Beseiti- 
gung der Kevolution , hatte die Gelegenheit wahrgenommen den 
, Lohn für seinen i^atriotismus einzuziehen imd sich an die Spitze 
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dieser Commission stellen lassen. Die Theilung fiel durchaus zu 
Jugurthas Gunsten und nicht zum Nachtheil der Commissarien 
aus ; die Hauptstadt Cirta (Constantine) mit ihrem Hafen Rusicade 
(Phiiippeville) kam zwar an Adherbal , allein eben dadurch ward 
ihm der fast ganz aus Sandwüsten bestehende östliche Thoii des 
Reiches, Jugurtha dagegen die fruchtbare und bevölkerte West- 
hälfte (das spätere caesariensische uod sitifensische Mauretanien) 
zu Theil. — Es war aig; liald kam es noch schlimmer. Um mit 
einigem Schein im Wege der Vertheidigung AdheriMil mn seine 
Häl^e bringen zu können, reizte Jugurtha denselben zum Kriege; 
indefs da der schwache Mann, durch die gemachten Erfahrungen 
gewitzigt^ Jugurthas Reittf sein Gebiet ungehindert brandschatzen 
Hefe und sich iM^ägte in Rom Beschwerde zu führen, begann 
Jugurtha, ung^uklig Aber diese WeülftufUgheiten, auch ohne Vor- 
wand den Kneg. In der Gegend des heu^n PhilippeviUe ward 
Adheibal TollslAndig geschlagen und warf sich in seine nahe 
Hauptstadt Cirta. Während die Belagerung ihren Fortgang nahm 
und Jugurthas Truppen mit den i^ Qrta zahlreich ansässigen und 
bei der Yartheidigung der Stadt l^hafter als die Afiricaner selbst 
sich betheiligenden Italikem täglich sich herumschlugen, erschien 
die von dem römischen Senat auf Adherbals erste Reschvverden 
abgeordnete Commission; naturlich junge unerfahrene Menschen, 
wie die Regierung damals sie zu gewöhnlichen Staatssendungen 
regelmäfsig verwandte. Die Gesandten verlangten, dafs Jugurtha 
sie als von der Schutzmacht an Adherbal abgeordnet in die Stadt 
einlasse, überhaupt aber den Kampf einstelle und ihre Vermitte- 
lung annehme. Jugurtha schlug beides kurzweg ab und die Ge- 
sandten zogen schleunigst heim, wie die Knaben, die sie waren, 
um zu berichten an die Väter der Stadt. Die Väter hörten den 
Bericht an und iiefscn ihre Landsleute in Cirta eben weiter fech- 
ten , so lange es ihnen beliebte. Erst als im fünften Monat der 
Belagerung ein Bote des Adherbal durch die Verschanzungen der 
Feinde sich durchschlich und ein Schreiben des Königs voll der 
flehentlichsten Bitten an den Senat kua^ rallte derselbe sich auf 
und fafste wirklich einen Beschlufs — nicht etwa den Krieg zu 
erklären, wie die Minorität es yerlangte, sondern eine neue Ge- 
sandtschaft zu schicken, aber eine Gesandtschaft mit Mamis 
Scaurus an der Spitze, dem groüBen Bezwioger der Taurisker 
und der Freigdassenen, dem imponirenden Heros der Aristokrio 
tie, dessen bloAes Erscheinen genügen werde den ungehorsamen 
KOnig auf andere Gedanken zu bringen. In der T&t ecschieB 
Jugurtha, wie geheiliMn, in Utica um mit Scaurus zu TefbaDMB; 
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ttdlose Debatten wurden gepflogen; als endlich die Gonfereny 
geschlossen ward, war nicht das geringste Reeiütat erracfal 
Die Geaandtadiaft ging ohne den Krieg erklärt la haben nach 
Rom zurück und der König wieder ab zur Belagerung yon Girta« 
Adheibal sah sich aufs Aeufserete gdiradit und TerzwäfeUe an 
der römischen Unterstfltzung; die Italifcerin Girta, der Bcta- 
genmg müde und für ihre eigene Sicheiheit fest Tertrauoid 
mf & Furcht Tor dem römischen Nam^, Mogten lUbertieB 
zur UdlMrgabe. So capitulirle die Stadt. Jugurte gab BeMl 
seinen Adoptivbrudtf unter i^usamen Martern hinsurichtea, 
^ie sSmmtliche erwachsene männliche Bevölkerung der Stadt 
aber, Africaner wie Italiker über die Klinge springen zu las^ 
sen (642). n« 

Ein Schrei der Entrüstung ging durch ganz Italien. Die Mi- Bgmuche i». 
norität des Senats selbst und alles was nicht Senat war verdamm* 
ten einmüthig diese Regierung, für die die Ehre und das In- 
teresse des Landes nichts zu sein schienen als verkäufliche Arti- 
kel; am lautesten die Kaufmannschaft, die durch die Hinopfe- 
rung der römischen und italischen Kaufleute in Cirta am näch- 
sten getroffen worden war. Die Majorität des Senats sträubte 
sich zwar auch jetzt noch; sie appellirte an die Standesinteres- 
sen der Aristokratie und setzte alle Hebel der collegialischen Ge- 
schäftsverschleppung in Bewegung, um den heben Frieden noch 
femer zu bewahren. Indefs als der för das nächste Jahr be- 
leichnete Volkstribun Gaius Memmius, ebd thätiger und beredter 
Ifann, den Handel öffentlich zur Sprache brachte und die schlimuh* 
ilen Stader als Tribun zu gerichtlicher Verantwortung ziehen 
in woÜen drohte, liefs der Senat es geschehen, dafe der Kneg 
m iugurtha erklärt ward (642/^. Es schien Emst zu werden, ui/t 
Jugm^ias Gesandte wurden olme vorgelassen zu sdn aus lUtr- 
Ken' ausgewiesen; der neue Gonsid Lucius Galpumius Besthi, 
der, unter seinen Standesgenossen wenigstens, durch Einsidit 
«nd Thftti(^eit sidi auszeidmete, betneh die Rfistmigen mit 
Energie ; Marcus Scaurus selbst übernahm eme BefeUshidberstelle 
in der africanischen Armee; in kurzer Zeit stand ein römisches 
Heer auf africanischem Boden und rückte, am Bagradas (Med* 
«cherda) hinaufmarschirend , ein in das numidische Königreich, 
Wo die von dem Sitz der königlichen Macht entlegensten Städte, 
wie Grofsleptis, bereits freiwillig ihre Unterwerfung einsandten, 
während König Bocchus von Mauretanien, obwohl seine Tochter 
mit Jugurtha vermählt war, doch den Römern Freundschaft und 
Bandnifs antrug. Jugurtha selbst verlor den Muth und sandte 

Mommien, röm. QmcIi. II. i. Aufl. 10 
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Boten in das römische Hauptquartier um Waffenstillstaud zu er- 
bitten. Das Ende des Kampfes scliien nahe und kam noch schnel- 
ler als man dachte. Der Vertrag mit König Bocchus scheiterte 
daran, dafs der König, unbel^annt mit den römischen Sitten, die- 
sen daa JSidyn^rii vortheiihaften Vertrag umsonst abscliliersea zu 
]^(tonen gemeint imd deüsfialb versäumt hatte seinen Boten den 
Biarktg^igen Preis römischer Bundnisso nutiMgebeyn« Jugurtha 
kwite WkrdingH römischen Institutionen besser und h^tl^ 
Bicht versäumt aeipe .Waff^ntjttüatandsanträge durch die gehfivi- 
jQB Bi)0Mlgeld^ 9U luiterstutzen; iad^fe aflfb er hatte sich ge* 
.'tliisda. Nad»,den nisteii Verha|idhij»g<vn er^ es sich, dafs im 
fSlpia^bfuil Ib^tqiiprtuir tmH der WaQvistiUiMqii feil «ei, 
. sondern audi der Friede. Die königliche Schatzkapvi^ 
naük TOB ]la«8ttissa$ iUten her woU gtfUlt; mdi w{r man 

Handefe^kug. Der Vertrag ward abgesddosBen» nadideBir.4fr 

F4fTm M|)er ^m^S^ dm Mriegsrath vorgelegt und napd eiiper 
ojaordenl^clMni ^ni möglkhat siupiniBuwchen Verhandlung dei^ 

T«Ttr«s Mwi. sen Zap^iflaa;nip9g erwirkt worden w^r. Jugurtha muborwarf sich 
auf Gq^9 und Ungnade; der Sieg^ aber übte Gnade und gab 
di«a. dem König sein Reich ungeschmälert zunicli gegen eine mäfsige 
Bulse und die Auslieferung der römischen Leberläufer und der 
111 Kfjegselephanten (043), welche letztere der König grofsentheils 
später wieder einhandelte durcli Verträge mit den einzelnen rö- 
mischen Platzconiniandanten und Oflizieren. — Auf die Kunde 
davon brach in Horn abermals der Sturm los. AJle Welt wufste, 
wie der Friede zu Stande gekommen war; selbst Scaurus also 
war zu haben, nur um einen höheren als den gemeinen senatori- 
scben Durchschnittspreis. Die Rechtsbeständigkeit des Friedens 
, ... ward im Senat ernstüch angefochten; Gaius Memmius erklärte, 
dafs der König, wenn er wirklich unbedingt sich UQterworfen habe, 
sich nicht weigern könne in Rom zu erscheinen und manihndemr 
nach vorladen mogo, um hinsichtlich der durchaus irregulären 
FriedensverhandJungen durch Vernehmung der beiden pacisci- 
rej^den f heüe defi Thathest^nd festzustellen. Map fügte sich der 
uobequeipen Foftlening; rrähtBpdng 9fifspi da Üßf König nicht 
ils feind kam, sondern als uoterworfeqfir Udißi^, ^rd tlenaei«- 
ben zugleich sicheres Geleit zugestanden. Darauf hin erschien 
der Ko^g in der That in Born und stellte skh sum Vc^itar ver 
dem versammelten Volke, das mfihsam bewogen ward das stehen» 
JGeleit eu respectiren und den Mrder der cirtensisdien ItaUker 
nicht auf der Stelle zu z^eifsen. AUein kaum hafte CiaiusM(»h> 
mm die erste Frage an den Kdnig gerichtet, als einer «einer CoK 
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l^gen kraft seines Veto einschritt und dem König befahl zu schwei- 
gen. Auch hier also war das africanische Gold mächtiger als de» 
Wille des souveränen Volkes und seiner hdehsten Beamten. In- 
twwdMB fiagoB kn Senat die Verhandlungen ober die Gültigkeit 
des so eben abgeschl owc a en Friedens weiter und der nene Gon* 
Mri Spurius PeetumiM Albinus nahm eifVig Parte! für den An- 
trag denselben zu cassiren , in der Aueeielit dali dMm der Oher^ ' . . ' j 
MeU in AMca an ihn kommen weide; Dmb yenofoftte einen * " 
in Ram lebenden Enkel Mmslnisaas, d^ÜMMiva seine Anspnlehe 
anf das eikdigte nmidisdie Reieh bei dem Senat geftend m - 
■leii^; wefaof ienrfHw« einer der Ve itra H en des Kta^ Ju- ^ 
gurtha, den GenewraHe&^edM fierm, ebne Swtfd in-deeem 
Auftrag, meoeUoiaeb ans den Wege ecballle nd.da Ibai daily 
der Proaefs gmaebt ward» mftfitifb Jngarthas ans Ren entfleb. 
Dies nene unter d<»i Augen der rdmisohen Regierung TefAbt^cMatooiicdM 
Verbrochen bewirkte wenigstens so viel , dafs der Senat nira den ^«•■••^ 
Frieden cassirte und den König aus der Stadt auswies (Winter 
643/4). Der Krieg ging also wieder an und der Consul Spurius m/io 
Albinus übernahm den Oberbefehl (644). Allein das africanische srugtcrkuu 
Heer war bis in die untersten Schichten hinab in derjenigen Zer-*"^ 
ruttung, wie sie einer solchen politischen und militärischen Ober- 
teitung angemessen ist. Niclit hlofs von Disciphn war die Rede 
nicht mehr und die Plünderung der numidischen Ortschaften, ja 
des römischen Provinzialgebiets während der WatTenruhe das 
Hauptgeschäft der römischen Soldatesca gewesen, sondern es 
hatten auch nicht wenige Offiziere und Soldaten so gut wie ihre 
Generale heimliche Einverständnisse angeknüpft mit dem Feinde.- 
ftafs ein solches Heer im Felde nichts ausriebten konnte, ist be*" 
gnifiich, und wenn Jugurtha aoeh diesmal vom rftmischen Ober- 
gfloeral die Unthätigkeit kaufle^, wie dies sj^Mer gegen denselben* 
goriobtidi gdtend gemacht ward, se that er wahrikh ein U^ri- 
gIB. Spvius Albinus als0 begniigte ineh damit nichts zn than;« 
dagegen eeja Bruder, der fiaeb seiner Abreise interimislisch den* 
ObeiliefiBb) tiiemabm, der ebenso lofidreiate als unl&hige A^ua* 
Pestaanus, km mittenim Wfaiter auf den Glaube» dioeb ebMn- 
kahMs Hendstreieb- sieb dsrSebatae des KOnigB mbemftebt^,- 
die in der sebwer zuganglicben tftnd sdmer zn erebemdra Sladl* 
Sntbiri (später Gaiaama, jetzt GimbHa) aSdi b^d». DasHeer^ 
bmeb dabin anf mid erreidile die Stadl; aHm die^iiefegOTng' 
war erfolg- und aussichtslos «id als der KMg, d^ eine 
lang mit seinen Truppen vor der Stadt gestanden; in die WftÜa' 
ging , zog der römische Feldherr es Ter äm m verfolgen. Dlöl' 
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eben hatte Jugurtha beabsichtigt; durch einen nächtlichen An- 
griff, wobei die Schwierigkeiten des Terrains und Jugurthas Ein- 
verständnisse in der römischen Armee zusammenwirkten, erober» 
len dieNumidier das römische Lager und trieben die grofsentheils 
waffenloaea Römer in der voltotaiMU|^teQ und schimpflichsten 
Flucbt Tor sieb her. Die Folge war eina Capitulation, deren Be^ 
^ "^HS^diOffiDS^* Absug de» r&miachen Heeres unter dem ioclit#olor* 
tige Räumung das ganzen numidischan Gehietoy Emenerung 4i8i 
Tom S^t caaairtan fiündiiilisYartrBges, von JugHiiha dkiürt waA 
m m den RöBiam anganomman iravdaa (Anbng 645). 
r. Dias w dann Joch zn arg« W Aroid dia Afinaanar jubel-* 
tan und^iaplMlich aich eröffinende Auaaicht auf denl^kaaiB nmA 
föT möglich gahalteaan Stura dar Frandliaifadiaft nhfareicha 
Stämme der freien und halbfireien WfialenbewokMr unter die 
Fahnen des siegreichen Königs führte, brauste in Italien die öffent- 
liche Meinung hoch auf gegen die ebenso verdorbene als verderb- 
liche Regierungsaristokratie und brach los in einem Prozefssturm, 
der, genährt durch die Erbitterung der Kaufmannschaft, eine Reihe 
von Opfern aus den höchsten Kreisen des Adels wegraflte. Auf 
den Autrag des Yolkstribuns Gaius MamiUusLimetanus w ard trotz 
der schüchternen Versuche des Senats das Strafgericht abzuwen- 
den eine aufserordentliche Geschwomencommission bestellt zur 
Untersuchung des in der numidischen Successionsfrage vorge- 
kommenen Landesverraths , und ihre Wahrsprüche sandten die 
Jl^aidan iusherigen Obarfeyherrea, Gaius Restia und Spuriua AI- 
Ünus, ferner den Lucius Opimius, das Haupt der ersten africani- 
achen Gommission und nebenbei den Henker des Gaius Gracchus, 
«nüierdem zahlreiche andere weniger namhafte schuldige vaui. 
unschuldige Männer der Regierungspartei in die Verbannung. 
9a£i mdels diese Prozesse einäg duauf hinaiialMfen durdi Anl- 
iiyÜBmng eimi^ der am meisten •camiffanuttirtan Pmaoen die 
anfj|flr^öffantlidM)MeinBng namantlif^h der Capitalistenkraiaesil 
bafldiifM^tigen, und dab ddi» von einer AuflehnnnggegendieArir 
atokratie und das aristokratisohe Regiment selbst nkht dtekiaeate 
Spur Yoilianden war, zeigt sehr dentlicb die Thatsache, dafii an 
den Sdmldigst^ unter den Schuldigen, an den klugen und mäch- 
tigen Scaurus nicht blofs niemand sich wagte, sondern dafs er 
eben um diese Zeit zum Gensor, ja sogar unglaublicher Weise 
zu einem der Vorstände der aufserordentlichen Hochverrathscom- 
mission erwählt ward. Um so weniger ward auch nur der Ver- 
such gemacht der Regierung in ihre Competenz zu greifen und 
es bheb lediglich dem Senat überladen dem iMkmidischen Scan- 
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Iii in dflr lir die Aristokratie möglidist geliade» Weise ein Ende" 
n machen; denn dafs dies an der Zeit war, noehle wohl seUM 
jnradUohste AdMie aBümgen ni begreiHen. 

Per Senat oassirte EinAchst audi den iwetten f riedensver- omumc *m 
Inf — dm QbeibefebMuiier, der üin abgeschlossen« dem^Feinde ▼«^••m» . 
fluitiiefem, mt dBes noch vor dreifing Jahren- geseheheA- mr; 
sddni wkA den nM» Begriifoii von der H^igkeit derVertrig» 
lieht ftmer nöthig — und die Emenening des Krieges ward 
diesmal allen Ernstes beschlossen. Man ubergab den Oberbefehl 
in Africa zwar wie natürlich einem Aristokraten, aber docli einem 
der wenigen vornehmen Männer, die militärisch und sittlich der 
Aufgabe gewachsen waren. Die Wahl fiel auf Quintus Metellus. mouum 
Er war wie die ganze mächtige Familie, der er angehörte, seinen 
Grundsätzen nach ein starrer und rücksichtsloser Aristokrat , als 
Beamter ein Mann, der es zwar sich zur Ehre rechnete zum 
Besten des Staats Meuchelmörder zu dingen und was Fabricius 
gogen PjTrhos that, vermuthlich als unpraktische Donquixoterie 
verlacht haben würde, aber doch ein unbeugsamer, weder der 
Furcht noch der Bestechung zug&oghcher Verwalter und ein ein- 
sichtiger und erfahrener Kriegsmann. In dieser Hinsicht war et 
nnh von seinen Standesvorurtheilen so weit frei, dafs et sieh 
seinen Unterbefehlshabern nicht vornehme Leute aussuchte, SOD* 
4m den trelDichen' OS&äeat Puhlins RutUius Rnfus, der wegen 
lODer mnsterhaflen Mannsincht und ids Urheber dnes ferftn- 
teten und vorfoesserten Exercierreglements in militirisdi^ Km* 
m gesdiltit ward, und den tapferen Ton der Pike emporge- 
ieaten latinlsehen Banemsohn Gains Marias. Ton diesen und 
andern fähigen OfBner^i hegleitet erschien Metellus im Laufe des 
1 645 als Consul und Oberfeldherr bei der africanischen Armee, i«» 
die er in einem so zerrütteten Zustand antraf, dafs die Generale 
bisher nicht gewagt hatten sie auf das feindliche Gebiet zu führen 
und sie niemand fürchterlich war als den unglücklichen Bewoh- 
nern der römischen Provinz. Streng uo<I rasch wurde sie reor- 
ganbirt und im Frühling des J. 646*) führte Metellus sie übenot 



*) !■ tiptnaeidmi oai geistreirhea DarstelluDg dieses Krieges von 
Sallttst ist die Chronologie mehr als biUig vernachlässigt. Der Krieg ging 
im Sommer 649 zu Ende (c. 1 14) ; wenn also Marias seine Kriegführung als los 
CoDinl 647 beganu, so fülirte er dort das Commando in drei Campagnen. AI- lof 
lein die Erzählung sdiüdert nur zwei, und mit Recht. Denn eben wie Me- 
teUu allem Aoschefn Bteh zwar schoi645 Africa ging, aber, da er spä- tot 
ter eiatraf (c. aT. 44) aod die Reorganisation des Heeres Zeit kostete (c. 44), 
nbe OperatioMB eivt m hlgßaka Jahr äesaas, trat wmk Mariaai iar 
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die numidische Grenae. Wie Jugurtha der veränderten Lage def 
Dinge inne ward, gab er sich verloren und machte, noch ehe der 
Kampf begann, ernstlich gemeinte Vergleichsanträge, indem er 
schliefslich nichts weiter begehrte, als dafs man ihm das Leben 
zusichere. Indefs Metellus war entschlossen und vielleicht selbst 

4m Kritcea. angewiesen den Krieg nicht anders zu beendigen als mit der un- 
j|»edingten Unterwerfung und der Hinrichtung des verwegenen 
Clientelf ursten; was auch in der That der einzige Ausgang war, 
der den Rämem genügen konnte. Jugurtha gsät seit dem Siog 
über Albinus als der Erlöser Lil^fiiB von der Hertsobaft der ver- 
liaCsten Fremden; rücksichtstoB moA «qIüimi vie ^ und unbehol* 
, fen wie die römische Regierung war, konnte er JedenEeil wiA 
Baeh dem Friedfo^ wieder m, wiaest Heinath den Krieg eAtsän-^ 
den; die Ruhe war nieht di^ gesioliepi und d i» EatCmmg dtr 
«fSn^aniaehon Ämee aixdit eher ]B§gydi id» wen« Kön^ i^gmtikä 
BHsht mebr war. Olfieidi gab Meidim auM^ieluHiide Atttworteii 
naf die Anträge des Kiftniga; insgefadm stififte ef die Mm dea- 
9B)hm auf i^m Erna lätfiod oder tadl an die Römer aoindi»*^ 
fisprlL Indieb wenn der rOmiadie Goiml es wtefroabm mit don 
Afi^QABer auf depi Gebiet des Meudielniords xu wetteifm, so 
fiudd er hier seinen Meister; Jugurtha durchschaute den Plan und 
rüstete sich, da er nicht anders konnte, zur verzweifelten Gegen- 

BehUcht am wchr. J<»nseit des völlig öden Gebirgszugs , über den der Weg 
der Kömer in das Innere führte, erstreckte si^h in der Breite. 



gleichfalls ia Italien längere Zeit sich mit Kriegsvorbereitungen aufhielt 

107 (c. $4), entweder als Coosul 647 sjpät im Jahre uod nach beendigtem Feld> 
tos EQg oder auch erst als Proeonsvl d48 den OherMM an; so dafs also die 

ts« lOf tos beiden Fcldznge des Metellas 646. 647, die des Marius 648. 649 fallen. 
(lOS Dazu palst auch sehr wohl, dafs die Schlacht am Mnthnl und die Bela^»- 
rung von Zama nach dem Verhaltnifs, in dem sie zu Marius BewerböBg 

108 um das Coosalat stehen, nothwendig in das Jahr ü4ß gesetzt werden müs- 
sen. Vo« UDgeaanigkeiteu ist der Schriftsteller auf keinen Fall ireizu- 

105 sprechen ; wie denn mkrias sogar noeh 649 bei ihm Consvl genannt wird. 
^ Bntsdieideiid würde «s^aein, wenn der Senat dem Metellas sein Com* 
maodo verlängert und diese Verläogerung Marius Abreise verzögert hat; 

108 denn dies könnte nicht auf den Feldzug von 646 gehen, für den Marius gar 
keinen Anspruch auf das Commando machen konnte, sondern nur auf den 

ipf von 647. AilelB j«D0 biahlir gangbare Auuahiue beruht nur aal' einer in 
den besten Handsehriften beider Faimilieq^ fdüendea Interpolation von 
c. 73, 7 und ist an sich nicht wahrscheinlich, da rechtlich das Senaksdecret 
dem Volksschlufs keinen Eintrag thun konnte und Sallustius davon, dab 
Marius freiwillig insoweit nachgab, weiterhin nirgends ein Wort, sundern 
ei^er das Gegentheil sagt. An der aagegebeucu iiiekenkaiten Stelle stand 
vermiithlich ganz etwas anderes, etwa: [ei {Afario] uti Gallia proviftcia 
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voü vier deutschen Meilen bis zu dem dem Gebirgiizug parallel 
iaufeaden Flusse Mulhul eine weite Ebene, welche bis auf die un- 
mittelbare Naclibarschaft des Flusses wasser- und baumloi» war^ 
ufid nur durch einen mit uiedrigem Gestrüpp bedeckte Hügel- 
rücken in die Ouere durchsetzt wai'd. Auf diesem llügeh ücken 
erwartete Jugurtha das römische Heer. Seine Truppen standen 
ifl zwei Massen: die eine, ein Theil der Infanterie und die Ele- 
phanten, unter Bomilkar da wo der Kücken aushef gegen dea 
Fiufs, die andere, der Kern des Fufsvolks und die gesammte Rei- 
terei, höher hinauf gegen den Gebirgszug verdeckt durch das 
Gestrüpp. Amtei^Getoge debouchirend, erbUckten die Kömer 
den Feiod in mer ihre rechte Flanke vollständig heberrsebeBden 
Steiloog imA hatten, da Me auf dem kahlem und wasserlosen Ge^: 
kK|riBUBBi iionAglich verweilen konnten und den FluTs noth« . 
i!«8dig erreichen mufttom ^ sohmvip» Au%»be zu loaea duiutt 
im mr Meilen, bmte gans ofSrae Eben«, unter dai Augen i» 
bMiUMDleitar rmA mUmi oYm Iriicbte OwriOlfiM^ m den Str on 
n «Btei^ii, MeleHiu eststtldl» m MßtAmm wtev RufiNr 
i» pnä$f Eiditiiog ul dan FkÜi, wi tedM m Ufeor pi 
Mklagen ; die Hav^OiMBso 
Nilis in acfaräger BteMimg di^ 

«lon den Feind voBteiiBeUienhernMisi^^ IMnlhdieeer 

Marsch in der Ebene drohte das YcirdedM de» Haem m wefw 

kü, denn während numidische Infanterie im RMm det Kernst . 
4e Gebirgsdebleen besetzte , wie diese sie räumten^ sah skh die' 
römische Angriffscolonne auf allen Seiten von den feindMchen, 
Heitern umschwärmt, die von dem Ilügelrücken herab angriffen. 
Das stete Anprallen der feindlichen Schwärme hinderte den Vor- 
marsch und die Schlacht drohte sich in eine Anzahl verwirrter 
Detailgefechte aufzulösen ; während gleichzeitig Bomilkar mit sei- 
ner Abtheilung das Corps unter Kufus festliielt, um es zu hin- 
dern der schwer bedrängten römischen Hauptarmee zu Hülfe zu 
eilen. Jedoch gelang es Metellus und Marius mit ein paar Tau- 
send Soldaten den Fufs des Högelrückens zu erreichen; und das 
ftumidische Fufsvolk, das die Höhen vertheid igte , lief trotz der 
lic^mahl und der gänstigen Stellung fast ohne Widerstand da- 
vpB, als die Legionäre im Sturmschritt den Berg hinauf angrif- 
fen. Ebeeieo schlecht inelt sich das numidische Fufsvolk gegen, 
ttftfus; es ward bei denä enien Angriff zerstreut und die Elephan- 
\m m dem doiehschnittenen Terrain alle getodtet oder gefangen. 
Spfit am Abend trafen die beiden remischen Heerhaufen, jeder, 
ftr sidi Siegar wid|«davlMaoigliimdf«SckiakaaI de9a^i»i^ 
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swlBCbien den beiden Wahlplätzen zusammen. Es war eine* 
Schlacht, die für Jugurthas ungemeines militärisches Talent 
ebenso zeugte wie für die unverwiistliche Tüchtigkeit der römi- 
sehen Infanterie, welche allein die strategische Niederlage in einen 
Sieg umgewandelt hatte. Jugurtha sandte nach der Schlacht einen 
grofsen Theil seiner Truppen heim und beschrankte sich auf den 
kleinen Krieg, den er gleichfalls mit Gewandtheit leitete. Die bei- 
^Tmirr" römischen Colonnen , die eine von Metellus geführt, die an- 
dere von Marius, der, obwohl von Geburt und Rang der geringste, 
seit der Schlacht am Muthul unter den Corpschefs die erste Stelle 
dniUilmi, durchzogen das numidische Gebiet, besetzten die Städte 
und machten, wo dne Ortschaft die Thore nicht gfutwülig geöff- 
net halte, die erwachsene männliche Bevölkerung nieder. Alleiii 
die ansehnhchste unter den Städten im Thale desBagradas, Zama, 
leistete den Römern ernsthaften Widerstand, den der König 
nadidrdcklich unterstfltzte. Sogar an Ueberfail des rftmisdMD 
LagM gelaog ihin und die Aömlsr sahen sich endüdi genötliigt 
dw Belagemag aaftaheben ad in das Winterqoartier an geheft. 
Jkr Ittditerai Verpflegung wegen verlegte Metelins dasseMNi, 
vnlier ZorAdüassnng von Besatzungen in den eroberten Stftdien, 
in die rt^misdieProTinz und boratzte ^ Wafilenndie um wieder 
Unteiliandiungea anzuknüpfen, indem er sich geneigt zeigte dem 
König mm ertriglidien Frieden zu bewilligen. Jqgurttia ging 
darauf bereitwillig ein; bereits hatte er sich anheischig gemadit 
200000 Pfund Silber zu entrichten , ja sogar seine Elephanten 
und 300 Geifseln schon abgeliefert, ebenso 3000 römische 
üeberläufer, die sofort niedergemacht wurden. Gleichzeitig aber 
>vurde des Königs vertrautester Rathgeber, Bomilkar, der nicht 
mit Unrecht besorgte , dafs, wenn es zum Frieden käme, Jugur- 
tha ihn als den Mörder des Massiva den römischen Gerichten 
überliefern werde, von Metellus gewonnen und gegen Zusiche- 
rung der Straflosigkeit für jenen Mord und grofser Belohnungen 
zu dem Versprechen bewogen den König den Römern lebendig 
oder todt in die Hände zu liefern. Indefs weder jene officielle 
Verhandlung noch diese Intrigue führte zu dem gewünschten 
Resultat. Als Metellus mit dem Ansinnen herausrückte, dafs der 
König persönlich sich als Gefangener zu stellen habe, brach dieser 
die Unterhandlungen ab; Bomilkars Verltehr mit dem Feinde 
ward ^tdeckt und derselbe festgenommen und hingerichtet. Es 
soll keine Schutzrede sein für diese diplomatischen Kabalen nie^ 
drigster Art; aber die Römer hatten allen Grund darnach zu 
trachten sich der Person ihres Gegners zu bemichtigai. Der 
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Krieg war auf dem Punkt angelangt, wo man ihn weder weiter- 
fahren noch aufgeben konnte. Wie die Stimmung in Numidien 
war, beweist zum Beispiel der Aufstand der bedeutendsten unter 
den von den Römern besetzten Städten, Vaga*) im Winter 
046/7, wobei die gesammte römische Besatzung, Officiere undiot/t 
Gemeine, niedergemacht wurde mit Ausnahme des Commandan- 
tcn Titus Turpilius Silanus , welcher später wegen Einverständ- 
nisses mit dem Feinde, ob mit Recht oder Unrecht läfst sich- 
nicht sagen, von dem römischen Kriegsgericht sum Tode venir- 
tlnät mMi hingencktel ward. Die Stadt wurde Ton Metettus am 
zwolen Tage nach dem Abfall übermmpelt und der ganzen 
Strenge des Kriegsrechts preisgegeben; allein weim die Geo^ 
tlKT der Imht erreichbaren mfafiMuftmifBig ftgaanen Anwdi-* 
Her dea Bugradaa also gratimmt waren, wie mochte es da aas» 
scImd wmler landeinwirta mid bei den schweifnideD Stimmen 
der Wiste? Jugurtba war dw Abgott der AfHcaiier, die m ihm 
dm doppelten Braderm6rder gern fibersidien iber dem Retler 
Ulli Rfcfaer der Natum. Zwanzig Jähre naddMr mnürte em ou- 
mH iat il i eii Corps, das Ittr die Rtaer in Itriien focht, schleunigst 
nach Afirica luröckgesandt werden, als in den feindlichen Reihen 
Jugurthas Sohn sich zeigte; man mag daraus schliefsen, was er 
selber über die Seinen vermochte. Wie war ein Ende des Krie- 
ges abzusehen in Landschaften , wo die vereinigten Eigenthüm- 
Üchkeiten der Bevölkerung und des Bodens einem Führer, der 
sich einmal der Sympathien der Nation versichert hat, es gestat- 
\m den Krieg in endlosen Kleingefechten fortzuspinnen oder 
auch gar ihn eine Zeitlang schlafen zu legen, um ihn im rechten 
Augenblick mit neuer Gewalt wieder zu erwecken? — Als Me- 
tellus im J. 647 wieder ins Feld rückte, hielt Jugurtha ihm nir- uf 
gends Stand: bald tauchte er da auf, bald an einem andern weit 
entfernten Punkt; es schien als würde man eben so leicht Herr 
werden über die Löwen als über diese Reiter der Wüste. Eine 
Schlacht ward geschlagen, ein Sieg gewonnen; aber was man 
mit dem Sieg gewonnen hatte, war schwer zu sagen. Der König 
war Terschwunden in die unabsehliche Weite. Im Innern des wMMhiitv. 
heutigen Beilek von Tunis, hart am Saum der grofsen Wüste 
QImI vom Medscherdathal durch eine wasser- und baumloBO 
Ton lehn Neikn in der Breite geschieden, lugen in quel- 
final Oasen zwei feste Plltie, nlMhch Thata (qiiter Thdepte, 
M Basdi d Chemo), weKer sfidlieh Gapsa (Ibd^ 

•) 04er Vacea, jeltt l>iscia aa der IMtdwrda. 




SMt hatte Jngurtlm sich zuräckgeaiigen mit mum Um& ei m ^ 

seinen Schätzen und dem Kern seiner Truppen, bessere Zeiten 
daselbst abzuwarten. Metellus wagte es durch eine Einöde, 
wo das Wasser in Scliläuchen mitgeführt werden muTste , dem 
r . König zu folgen; Thala ward erreicht und liel nach vierzigtägiger 
Belagerung; allein nicht blofs vernichteten die römischen üeber- 
läufer mit dem Gebäude, in dem sie nach Einnahme der Stadt 
sich selber verbrannten, zugleich den werthvollsten Theil der 
Beute, sondern, worauf mehr ankam, der König Jugartha war mit 
seinen Kindern und seiner Kasse entkommen. Numidien zwar 
var 80 gut wie ganz in den Händen der Römer; aber statt dafs 
vmt 4am^ am Zusle gestanden liäUe» schiea der Krieg nur uJmt 
ein immer weiteres Gebiet sich aomidehnen. Im Süden bc^gur 
nen die freioi gaetuiisdiMi Stämme der Wüste auf Jugurthas 
Ruf den WatlawiHrrieg gegen di« Römer, im Westen scliiei^ U*- 

" ^^JLy - pig Bocchns lon Bfauretanian, dcmm FramdadMtft die BUmer 
ia frtiiefer Zeit v^mteiht hiitaB, je^ 
Dem Sehwiegmelui gegen sie ^omeiiDchaftli^ Siehe n umr 
dm: er nehm ihn udit hlofiMl eich «tf» eendmifldiLteMidii 
mü dan eigfloen eehHeecB ReitendMnrai ivgmrUiee HmAb Tie»* 
migend, m die Gegend von Girltv wo Metdine eich im Wilfr 
qnerlier befiwd. Man begann zu imterhandeln ; es war Idar, 
dafs er mit Jugurthas Person den eigentlichen Kampfpreis für 
Rom in Händen hielt. Was er aber beabsichtigte, ob den liümoru 
den Schwiegersohn theuer zu verkaufen oder mit dem Schwie- 
gersohn gemeinschaftlich den Nationalkrieg aufzunehmen, wufs- 
. ten weder die Römer noch Jugurtiia und vielleicht der König 
selbst nicht; derselbe beeilte sich auch keineswegs aus seiner 

itaiiiB oiMT. zweideutigen Stellung herauszutreten. Darüber verlieis Metellus 
die Provinz , die er durch Volksbeschlufs genöthigt w orden war 
seinem ehemaligen Unterfeldherrn, dem jetzigen Consul Marius 
106 abzutreten und dieser übernahm für den nächsten Feldzug 648 
den Oberbefehl. Er verdankte ihn.gewissermafsen einer Revolu- 
tion. Im Vertrauen auf die von ilun gdeieteten Dienste und ue-* 
. l)enher auf die ihm zu Thdl gewordenen Orakel hatte er sieh, 
entschlossen als Bewerber mn das Gonsulat aufzutreten. Wenn 
die AnstolKreAie die ebenso verfassungsmäfsige wie sonst voll- 
kommen gmchtfertigte Bewerbung des tuditigen durchaus niofal 
oppoeitioneH gednnften Mannee UBtenttitit hätte, so wurde dabei 
niditft hereofgekonmien aein als die Vereeidmung eines neuen. 
Geschlechts in den consularischen Fasten; statt dessen wurde 
der nicht adJiche Bfann, derdie hftcliete <ieni9iiidew0rda fir sich 
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begehrte, von der ganzen regierenden Kaste als ein frecher 
Neuerer und Revolutionär geschmäht, vollkommen wie einst der 
plebejische Bewerber von den Patriciern behandelt worden war, 
nur jetzt ohne jeden formalen Kechtsgrund , der tapfere Offizier 
mit spitzen Raden von Metellus verhöhnt — Marius möge 
mit seiner Candidatur warten, hiefs es, bis Metellus SoUq, ein 
bartloser Knabe, mi ihm sich bewerben könne — und kaum im 
letzten Augenbück lufs Ungnädigste entlassen, um für das Jahr 
W alA Beiwilier um das Consulat m der Hauptstadt aufzutreten* itr 
Hier iFi^rgidttef i»& erlittene Unrecht seinem Feldhemi reichlich, 
mt$Bi' er vor der gaffenden Menge die Kriegfiihmng und Yerwal- 
Ing de9 MetoUua in Afirwa in einer eban^o QQBiiiitäriBdm ate 
idiaiHilk* imbitHgw^ Weise kiitiairte, ja aogar es nicht ver< 
nhmlhte dem KelMi.ewig von geheinen kSdiet unerhörten und 
kMBt uwveifidMUA Gooej^ticHiiai der. Tosnehinen Herren 
Mnketaiden PdM das phitte MUbidiBn anfnitischen, dalhBletel- 
kH den Krieg aheWitB^h yetedüeppe , um to lange ¥ne möglich. 
OMMfeldshaber am bleiben* Den tesenbuben leuchtete dies 
vollkommen ein; zahlreiche aus guten und schkchten Ursachen 
der Regierung mifswoUende Leute, namentlich die mit Grund 
erbitterte Kaufmannschaft, verlangten nichts besseres als eine 
solche Gelegenheit die Aristokratie an ihrer empfindlichsten 
Stelle zu verletzen; er wurde nicht blofs mit ungeheurer Majori- 
tät zum Consul gewählt, sondern ihm auch, während sonst nach 
dem Gesetze des Gaius Gracchus die Entscheidung über die jedes- 
maligen Conapetenzen der Consuln dem Senat zustand (S. 1 1 5), 
ausnahmsweise durch Volksschlufs der Oberbefehl im africani- 
schen Krieg übertragen. Demgemäfs trat er im J. 648 an Metellus lo«] Erfolg. 
Stelle; allein die zuversichtliche Verheifsung es besser zu maclien^®'* ^«»p'«- 
als sein Vorgänger und den Jugurtha an Händen und Füfsen 
gebunden schleunigst nach Rom abzuhefern war leichter 
als erfüllt. Marius schlug sich herum mit denGaetulem; 'er un- 
terwarf einzelne noch n^t besetzte Städte ; er unternahm eine 
Expedition nach Capsa , welche die von Thala an Schwierigkeit 
noch übeihot» nahm die Stadt durch Capitulation und hefs trotz 
4es Vertrages alle m^chsene Männer darin tödten — • freilich 
das eöaaige IQttel.dM WiederabfaUder fism liegenden Wustenstadt 
m Terhftten; er griffeai am Fbife Moloduith« der das numidiscbe 
Gebiet voqi muretaniachm schied« belegenes Bergeastell an, in 
das Jugurtha seme Kasse geschafft hatte und erslärmte^ ebei^ 
er schon am Ekfolg yerzweifelnd von der Belagerung abstehen 
^Ute , duroh den Handstreich einiger kühnen, Klet^r^r glijiokUch, 
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das unbezwingliche Felsennest. Wenn es blofs darauf angekom- 
men wäre durch dreiste Uazzias das Heer abzuhärten und denv 
Soldaten Beute zu schaden oder auch Metellus Zug in die Wüste 
durch eine noch weiter greifende Expedition zu verdunkeln , so 
konnte man diese Kriegführung gelten lassen; in der Uauptsac^he 
ward das Ziel, worauf alles ankam und das Metettus nut fesl^ 
Gonsequenz im Auge behalten hatte, die Gefangennehmuog 
Jogortha, dabei völHg bei Seite gesetst. Der Zug des Marius 
Gapsa war ein ebenso zweckloses wie der des Meteiins nmiAt 
Thala ein zwedunSüsiges Wagnife; die Expeditioii aber m 
Holochath, weldie an, wo nicht in das numreitaniadie Gebieit 
streifte, war gen^ezu zweckwidrig. König Boct^us, in deflseo 
Hand es lag den Krieg zu einem för die Mmer günstigen Am* 
gang zu bringen oder um ins Endlose zu ?erlfingern, schlofe jetsl> 
mit Jugurtha einen Vertrag ab , in dem dieser ihm dnen Thelf 
seines Reiches abtrat, Bocchus aber versprach den Schwieger- 
sohn gegen Rom thätig zu unterstützen. Das römische Heer, das 
vom Flufs Moiochath wieder zurückkehrte, sah sich eines Abends 
plötzlich umringt von ungeheuren Massen mauretanischer und 
numidischer Reiterei; man mufste fechten, wo und wie die Ab- 
theilungen eben standen, ohne dafs eine eigentüche Schlacht- 
ordnung und ein leitendes Commando sich hätten durchführen 
lassen, und sich glücklich schätzen die stark gelichtetpn Truppen , 
auf zwei von einander nicht weit entfernten Hügeln vorläufig für 
die Nacht in Sicherheit zu bringen. Indefs die arge Nachlässig- 
keit der von ihrem Siege trunkenen Africaner entrifs ihnen die 
Folgen desselben; sie Uefsen sich von den während der Nachl 
einigermafsen wieder geordneten römischen Trappen beim* 
grauenden Morgen im tiefen Schlafe überfallen und worden 
glücklich zerstreut. Daraitf setzte das römische He^ in besserer 
Ordnung und mit gröfserer Vorsicht den Rfickzog fort; alleni 
noch einmal wurde es auf demselben Ton allen vier Seiten zu- 
gleich angefallen und schwebte in greiser Ge&br , bis Reü^ 
obrist Lucius Cornelius SoBa zuerst die ihm gegenfibeffstehaideo 
Reiterhaufen aus einander stäubte und von deren Verfolgung 



da wo sie persönlich das römische Fufsvolk im Rücken bedräng- 
ten. Also ward auch dieser Angriff glücklich abgeschlagen; Ma- 
rius brachte sein Heer zurück nach Cirta und nahm daselbst das 
ver- [i»e;6 Winterquartier (648/9). Es ist wunderlich, aber freilich begreif- 
^iJSSiJ, lieh, dafs man römischerseits um die Freundschaft des Königs 
Bocchus, die man anfangs verschmäht, sodann wenigstens niehi 
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ipben gesacht hatte, jetzt, nachdem er den Krieg begonnoi Intte, 
Miag sich aufs eifir^te zu bemühen ; wobei es den Rtaim zti 
Statten Inm, dafs von mauretanischer Seite keiiiefihniilkbeKnegs«- 
cfkJdnnig stattgef onden hstte. Nickt UDgern trat Kftnjg Boccliiifl 
mtüHk im aeiiie alte zweideutige SteUung; ohne den Vertrag mit 
Jbgiirtha aufiraldaen oder diesen zu entlaflsm lieJh er mit dem 
rtmiedien Feidiwrin sich ein auf Vcrliandlttngen Aber ^ Bedin* 
gungen eines BAndmsses mit Rom. AJs man emig gewoiden war 
oder n sein schien, eii»at sich der König, dafs Marios mm Ab« 
scblufs des Vertrages und mr Uebemalmie des königlichen Ge« 
fangenen den Lucius Sulla an ihn absenden möge, der dem König 
bekannt und genehm sei theils von der Zeit her, wo er als Ge- 
sandter des Senats am mauretanischen Hofe erschienen war, theils 
durch Empfehlungen der nach Rom bestimmten mauretanischen 
Gesandten, denen Sulla unterwegs Dienste geleistet hatte. Marius 
war in einer unbequemen Lage. Lehnte er die Zumuthung ab, 
so führte dies wahrscheinlich zum Bruche; nahm er sie an, so 
gab er seinen adlichsten und tapfersten OfGcier einem mehr als 
unzuveiiässigen Mann in die Hände, der, wie nianniglich bekannt, 
mit den Römern und mit Jugurlba doppeltes Spiel spielte und 
der fast den Plan entworfen zu haben schien an Jugurtha und 
Sulla sich Yorläufig nach beiden Seiten hin Geifsehi zu schaffen. 
Indefs der Wunsch den Krieg zu Ende zu bringen überwog jede 
andere Rücksicht und Sulla verstand sich zu der bedenklichen 
Aufgabe, die Marius ihm ansann. Dreist brach er auf, geleitet von 
König Bocdms Solm Volux und seine Entschlossenheit wankte 
selbst dum nicht, als s«n Wt^weiser ihn mitten durch das La- 
ger des Jugurtha fUirte* Er iries die Idrinmütbig^ Finchtvor- 
sdilige seiner Beg^idter araröek und sog, des Königs Sohn an der 
SeÜe^ imverletit dnr^ die Feinde^ Dieselbe Entsdnedenhehbe- 
«vftfarte der iLecke Offiiier in Aea Verhandlungen mit dem Sultan 
und bestimmte ihn endlieh ernstlich eine Wahl su treffen* Ju-» jrmf^ 
gnrthn ward aufgeopfert Unter dem Vorgdien, dafe alle seine ^^'^{^ 
Begehren bewil!^^ werden soUlra, vnnrde er von dem eigenen ««nt» 
Schwiegervater in einen Hinterhalt gelockt, sein Gefolge nieder- 
gemacht und er selbst gefangen genommen. So Gel der grofse 
Verräther durch den Verrath seiner Nächsten. Gefesselt brachte 
Lucius Sulla den listigen und rastlosen Africaner mit seinen Kin- 
dern in das römische Hauptquartier; damit war nach siebenjäh- 
riger Dauer der Krieg zu Ende. Der Sieg ging zunächst auf den 
Namen des Marius ; seinem Triumphalwagen schritt in königlichem 
Schmuck und in Fesseln König Jugurtha mit seinen beiden Söhnen 
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104 vorauf, als der Sieger am 1. Jan. 650 in Rom einzog ; auf seinen 
Befiehl starb der Sohn der Wüste wenige Tagedaniitf ukAi^ ua- 
terirdischen Stadtgefängnifs, dem idtea BnilHlfBhws m GafMloU 
dem ,eisigen BadgemaebS wie der AMcaner es nannte, ala er liie 
Schvdla ttbonicluittf um daselbst sei es erdfosadt zu werden^ 
m es «mnriuNDnMB durck JUHe und Uuager. AMa es hmfä 
«ich iiioht ieugnoi, dafo Ibriua an di» «iiUWMiD firfrigm im 
geringsten Antiunl hatte, dafs Nimidiens EroUfvg bi» m dkn 
Saum der Wnate das Weik dea Ihteltaia» Ju^pittaa Gefepgea- 
aaiine das dea Sulla war und rmehen beidin Ntnua eine liir 
einen ehrgeizigen fimporkdotmling einigennafsen eemprwuttfr« 
rende Rolle spielte. Marins ertrug es ungern, dafs sein Vorgin- 
ger den Namen des Siegers von INumidien ai^nahm; er brauste 
zornig auf, als König Boccluis später ein goldues Bildwerk auf 
dem Capitol weihet^?, weiches die Auslieferung des Jugurtha an 
3ulla darstellte-, und doch stellten auch in den Augen unbefan- 
gener IJrtheiler die Leistungen dieser beiden des Marius Feld- 
herrnschaft gar sehr in Schatten, vor allem Sullas glänzender Zug 
in die Wüste, der seinen Muth, seine Geistesgegenwart, seinen 
Scharfsinn , seine Macht über die Menschen vor dem 1* eidherrn 
selbst und vor der ganzen Armee zur Anerkennung gebracht hatt^ 
An sidi wäre auf diese militärischen Rivalitäten wenig angekoni'* 
men , wenn sie nicht in den politischen Parteikampl eing^rifleii 
hätten; wenn nicht die Opposition durch Marius den anaatoriaciwia 
iseneial verdrängt gehabt, nicht die Regierungspartei Meteüus und 
melur nook SuUa mit erhittamder Ahsichtlichkeit als die niktaii- 
sdhen Körnten geleiert und dem namineUen Sieger yorfgn»* 
gen h&tte — wir miden auf die yahängnilSivellen Folgen die-r 
ser Verhetauugen in der Darstettung der innaren Geacbicfale »a» 
Knaidtons rfioksttkiNnmen haboL — Im .UelNngen.Yeriicf diese bauvreeliM 
'*^uon."*'des numidisolMn Oientelstaüs, dae weder in den aligmeiiiai 
« • poUtiscben Yeiiiältnissen noeh auch nur in denen der afiricani-. 
. ' sehen Provinz eine merkliche VerSiMlerung hervorzubringen. Ab- 
. . weichend von der sonst in dieser Zeit befolgten Politik ward Nu- 
midien nicht in eine römische Provinz umgewandelt; olfenbar 
delshall) , weil das Land nicht ohne eine die Gi*enzen gegen die 
Wilden der Wüst(j deckende Armee zu behaupten und man kei- 
neswegs gemeint war in Atrica ein stehendes Heer zu unterhalten. 
Man begnügte sich defshalb die westlichste Landschaft Numidiens, 
wahrscheinlich den Strich vom Flufs Molochalh bis zum Hafen 
von Saldae (Bougie) — das spätere Mauretanien von Caesiirea 
(Provinz Ai^^) — au dem üeick des JB«cchus au adilagen und 
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das dmim verkleinerte Königreich IK^idien auf diu letzten nach 
iebenden legitimen Enkel Massinissas, JuglUtl^B an Körper uQd 
.tieist schwachen Halbbruder daßti^ zu öbe^agen, welcher be- 
reite ifß 4, 64i& attl V^fffBlasäiiiig dsslfiiriDa «eiQs^^pirächeJb^i^ 10$ 
dem Senat geltend ^macht hutte*). )S|i^eie)i worden die gaetur 
üscben Sflmme im inneren Africa als i|reie BiindeegcaMisfien unr 
tu die mit dtn Bto^rn in Vertrag stehenden unabhliiigigen Nar 
tknen antkenommen, — WidUiger als diese Regulirung der a&i» rduMhai*. 
aii|8e)ien Ciientel waren die poUtiBchen Folgen des jugurüiinischen "'^^ 
Krieges oder vielmehr der jugurthinischen Insurrection, obgleich 
auch diese häufig zu hoch angeschlagen worden sind. Allerdings 
waren darin alle fcjchädcn des Regiments in unverhüiiter Nacktheit • 
zu Tage gekommen ; es war jetzt nicht blofs notorisch, sondern so 
zu sagen gerichtlich constatirt, dafs den regierenden Herren Roms 
alles feil war, der Friedensvertrag wie das Intercessionsrecht, der 
Lagerwall und das Leben der Soldaten ; der Africaner liatte nicht 
mehr gesagt als die einfache Wahrheit, als er bei seiner Abreise 
vun Korn äufserte, wenn er nur Geld genug hätte, mache er sich 
anheischig die Stadt selber zu kaufen. Allein das ganze äufsere 
und innere Regiipent dieser Zeit trag den gleichen Stempel teuf* 
lischer £r))ärmUchkeit. i^nr jfOß verschiebt der Zufall, dafs uns 
der Usifg in Afi^ durch bessere Bericht^ Aa^er gerückt ist al^ 
JÜe ai|4|Nren gleichzeitigen, mihtärischen unA pDlitisehep £reig~ 
Qbse, riebüf^ P^ffUtt^Otive; #e Zeitgenpsaen erfii(aren dwdi 

^ Mlpita poUtisfhes GenregmaSM« itsn jvfsrtiaalfeliM Krifigia, in 
der aoDKt vSUig verblafsten und verwaschenen Tradition dieser Ep^ieke 

das einzige in frischen Farben ühv'v^ {gebliebene Bild, schliefst mit Jugur- 
thas Katastrophe, seiner Conipnsitionsweise getreu, poetisch, nicht histo- 
risch; uüd auch anderweitig feblt es an einem zusammenhängenden Be- 
' rifiht 4ie Qehapdluog des aoiiudischeB Reiches. Dar« Ganda JogorÜiAa 
Nachfolgar warä, deuten Siillaat e. 65 und Dio/r. 79 , 4 Bekk. «d und be« 
stätigl eioe Inschrift v on Cartagena (OreU. 630), die ihn König uod Vater 
Uiempsals II nennt. Dafs im Westen die zwischen Numidien einer- und 
dem römischen Africa und Kyrene andrerseits bestehenden Grenzverhält--^ 
pisse unverändert blieben, zeigt Caesar 6. c. 2, 3b, h. Jfr. 43, 77 und die 
spatere Provinzialverfussung. Dagegen liegt es in der JVatur der Sache 
und urird auch von Sallost e. 97. 102. III angedeutet, dafs Bocchns Reich 
!"'deutend vergröfsert ward; womit es unzweifelhaft zusammenh'dngrt, dafs 
Mauretanien, ursprünglich beschränkt auf die Landschaft von Tingis (Ma- 
rocco), in spaterer Zeit sich erstreckt auf die Landschaft von Caesarea 
(Provinz Algier) und die von Sitiüs (westliche Jlulfte der Pro\i(iz Coustau- 
tioe). Da Mauretanien zweimal von den Hörnern vergröfsert ward, zuerst 
649 na^ inf^rthas Auslief)ßning, sodann 708 nach AnflBsnni^ des nomidi- t05*4a 
wMii Reiches, so ist wahrscheinlich die Landscfaaft von GaMarea iei der 
enMm, ^ Y^n 8iti#a liei 4^ Bwoit^« Vm NM«fni9C Wnsufekaiimm. .; 
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jene EnthuUiuigen dwD iiiehto, als was jedermann längst wuTste 
und jeder unersdunockeDe Patriot längst mit Thatsachen m be- 
legem im Stande war. Dafs maa f&r die mir durch ilwe Uiifthig<- 
kcih aufgewogene NiederMohli^Leit der restanirtea Senatsregie— 
nmg jetat einige neue midi stMere und nodi «nwiderlegficlifire 
Beweise in dk Hftnde Mam, bitte domo^ von Wicbtieikeit 
sdn kftnnen, wenn es eine Oi^sition und eine Mmtfiehe Bfei— 
nung gegeben bitte, mit denen ike Regierung genirtbigt gewesen 
wire sich abzufinden. ADem dieser Kneg hatte in der That i^eift 
minder die Regierung prostituirt als die vollständige Niditigkeit 
der Opposition offenbart. Es war nicht möglich schlechter zu 
I IT -10« regieren als die Restauration in den Jahren 037 — 645 es that, 
nicht möglich wehrloser und verlorener dazustehen als der rö- 
10» mische Senat im J. 645 stand; hätte es in Rom eine wirkliche 
Opposition gegeben, das heifst eine Partei, die eine principielle 
Abänderung der Verfassung wünschte und betrieb, so mufste 
diese nothwendig jetzt wenigstens einen A ersuch machen den 
restaurirten Senat zu stürzen. Er erfolgte nicht; mau machte 
aus der politischen eine Personenfrage, wechselte die Feldherren 
und scliickte ein paar nichtsnutzige und unbedeutende Leute in 
die Verbannung. Damit stand es also fest, dafs die sogenannte 
Popularpartei als solche weder regieren konnte noch regieren 
wollte; dafs es in Rom schlechterdings nur zwei mögliche Re*- 
gierungsformen gab, die Tyrannis und die Oligarchie; dafs, so 
lange es zufallig an einer Pers&niichkeit fehlte, die wo nicht be- 
deutend, doch bekannt genug war, um sich zum Staatsoberhaupt 
aufzttwerfen, die ärgste Mifswirthschaft höchstens einzelne Ott- 
garcben, aber niemals die Oligardiie gefährdete ; dais dagegen, so 
wie ein solcher P^tendent auftrat, nidits leichter war als dte 
morsdien ciuiiliscben Stöhle zu ersdifttlem. fai dieser Hinsicht 
war das Auftreten des Marius bezeidmend, eben weil es an sidi 
so TöUig unmotivirt war. Wenn die Bürgerschaft nach Albinns 
Niederl^ie die Curie gestAnnt hätte, es wäro b^greiflidi, um nidit 
m sagen k der Ordnung gewesen ; aber naA der Wenduag, 4ift 
Ifetdlus dem nnmidisch^ Krieg gegeben hatte, konnte von 
schlechter Führung , geschweige denn von Gefahr für das Ge- 
meinwesen wenigstens in dieser Beziehung nicht mehr die Rede 
sein; und dennoch gelang es dem ersten besten ehrgeizigen Of- 
fizier das auszuführen, womit einst der ältere Africanus der Re- 
gierung gedroht (1, 835), und sich eines der vornehmsten mili- 
tärischen Commandos gegen den bestimmt ausgesprochenen Wil- 
len der Regierung zu verschaffen. Die öiTentUche Meinung, nich- 
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fi^in den Händen der sagenannten Populaiparteiy mrd zur un- 
mderstebüdien Waffe in der Hand des künftigen Königs Ton 
Kom. Es soll damit nicht gesagt werden, da£g Marius beabsich- 
tigte den Prätendenten zu spielen , am wenigsten damals schon, 
ib er um den Obeibefelil Yon AfHca bei dem Volke waib ; aber 
iDochte er begrdfen oder nicht begreifen, was er that, es war 
augenscheinlich zu Ende mit dem restaurirten aristokratischen 
Regiment, wenn die Comitialmaschine anfing Feldherren zu ma- 
chen oder, was ungefähr dasselbe war, wenn jeder populäre Offizier 
im Stande war in legaler Weise sich selbst zum Feldlirn n zu 
ernennen. Ein einziges neues Element trat in diesen vorläufigen 
Krisen auf; es war das Hineinziehen der militärischen Männer 
und der mihtarischen Macht in die politische Revolution. Ob 
Marius Auftreten unmittelbar die Einleitung sein werde zu einem 
neuen Versuch die Oligarchie durch die Tyrannis zu verdrängen 
oder ob dasselbe, wie so manches Aehnliche, als vereinzelter 
Eingriff in die Prärogative der Regierung ohne weitere Folge vor- 
übergehen werde, hefs sich noch nicht bestunmen; wohl aber 
war es vorauszusehen, dafs, wenn diese Keime einer zweiten 
Tyrannis zur Entwickelung gelangten, in derselben nicht ein 
Staatsmann 9 wie Gaius Gracchus, sondern ein Offizier an dk 
Spitze treten werde*. Die gleichzeitige Reoi^ganisation des Heer- 
wesens; indem zuerst Marius bei der Bildung seiner nach Africa 
bestimmten Armee yon der bisher geforderten Termögensqua- 
lification absah und auch dem ärmsten Börger, wenn er spnsit 
biauchbar war, als Freiwilligem den Eintritt in die Legion gestat- 
tete, mag von ihrem Urheber aus rein militärisdieai Rücksichten 
mnstaltet worden sein; aUein darum war es nichts desto we- 
niger ein folgej^iches polHisches Ereignifs, dafs das Heer nicht 
Bdir wie ehemals aus denen, die Tiel, nicht einmal m^ wie in 
jüngsten Zeit aus denen, die etwas zu verlieren hatten, gebil- 
to ward, sondern anfing sich zu verwand^hi in emen Haufen 
▼Ml Leuten , die nichts hatten als ihre Arme und was der Feld- 
berr ihnen spendete. Die Aristokratie herrschte im J. 650 ebenso loi 
unumschränkt wie im J. 620; aber die Zeichen der herannahen- is* 
^en Katastrophe hatten sich gemehrt und am politischen Hori- 
tODt war neben der Krone das Schwert au%egangen. 



Monuasen, röm. Qesch. II. 4. Aufl. 



u 



KAPITEI T. 



Dl« V«Uer 4et Jford««i. 

Seit dem End« des sechßten Jahrhunderts belierr$chtt3 die 
*" '^iwf'"'' römische G^neiode die drei grefsen von dem Bördlicben Cowti- 
neni in das Mitleineer hineinragenden Halbinseln wenigstens im 
Ganzes «genonimen ; denn freilich innerhalb derselben fuhrao im 
Norden und Westen Spaniens, in den liguri sehen ApeDfiinen*»llild 
AlpeQÜiftleni, in den Georgen Makedoniens und Thrakiens 
die ganz «der balfafMen YOlkeivcliaitoa fort der soUaffen remi- 
sdieii Rei^onmg eu itrotzen. Pemor war oontiimtala Yer- 
binduiig zwischen Spanien und Üafien wie mk^bm Itafisn and 
Makedcttien nm* in der djeiftebttchstea Waise hergeslsHl, md 
die LandsdhiAx»! jenseits der Pyrenten» der ilpen «nd der Bid- 
-kankette, die frofsen Stromgebiete der Rhime, des Rbeins ud 
der Donau lagen wesenttiok aufis^^sA des poiiiliBchen Gesic]^ 
kreises de» Rim e r. Es ist Iner darmteUen, w«i römischer Seite 
gesdiah, um nach dieser Richtung hin das Reich lu siehera und 
•EU mondiren und wfc zugleich die grofeen Völkermassen , die 
-hinter jenfm gewahigen Gebirgsvorhang ewig auf und nieder 
wogten, anllng<»n an die Thore der nördlichen Gebirg<' zu pochen 
und die griechisch- röni Ische Welt wieder einmal unsanft daran 
zu mahnen , da(s sie mit Uoreekl meine die Erde für sich aliein 
zu besitzen. 

Ol« Und- Fassen wir zunächst die Landschaft zwischen den West- 
.^^^Au^n **'P^^ Pyrenäen ins Auge. Die Römer beherrschten die- 

o. rTnaiira. sen Theil der Kiiste des Mittelmeers seit langem durch ihre 
Clienteis ta dt Massalia, eine der ältesten, treuesten und mächtig- 
sten der von Rom abhangigen bundesgenössischen Gemeinden» 
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(lerm SeestatMami, westlich A^the (Agde) und Rhode (Rosas), 
(istlich Tauroention (Ciotat), Oibia (Uyeres?), Antipolis (Antihes) 
und Nikaw (I^s^)» 4lie Kwikiifahrt wie 4ea hfioAwsg von 4eü 
Pyyenfita xu 4cft A^ea «achei^ <md deren meroanüle uad^o- 
it^tte YeAmiw§m weit is» Binpftwland kioein raofa^n. »»1^ «u 
ExpedUim m die Alpen «kerhalb Nim vß^ Antibes i^sgen iiie'»"«"^ 
ügurisGlueii OxyW und Dek|etea wd jw J; 6p0 djui BA-im 
mm tteite Anrndnea der Xaseati^ten« AaMf im dgenea br 
tefißsee unteiwmmaa und napli lioftigcai und vm TheU veriu^lr 
Toien €>efedMin dneer TlieU des Gebirges gezwungen den lla^ 
salioten fortan stehende GieaTseln zu geben und ihnen jähiÜGben 
Zills zu zahlen. £s ist nkht imwahrscheinlich , dafs um diese 
L'\X zugleich iii dem ganzen von l^lassalia abhängigen Gebiete 
jenseit dejr Alpen der nach dem 31usU*r des massaliolischen da- 
selbst aufblühende Wein- und Uelbau im Interesse der italischen 
liulsbesitzer und Kaufleute untersagt ward*). Einon ähnlichen and d«a 8a> 
Charakter finanzieller Six'culation trägt der Krieg, der wegen der '•■•^ 
Goldgruben und Gold Wäschereien von Vicluiuuiae (in der Ge- 
geüd von VerccÜi und ßard und im ganzen Thal der Dorea Ral- 
tea) von den Römern unter dem Consul Appius ^Haudius im J. 61 1 u« 
liegen die Salasser geführt ward. Die grofse Ausdehnung dieser 
Wäschereien, welche den Bewohnern der niedriger liegenden 
Landschaft dUs Wasser für ihre Aecker entzog , rief erst einen 
Vermittlungsversuch , , sodann die be^N alTnete Intervention der 
Römer liicrvor; der Kii^, obwohl die Römer aucb ihn wie alle 
übrigen dieser Epoche mit einer Nie4wlage begannen, führte 
endikh zu der Unterwerfung der Salasser und der Abti*etung des 
Goldbezirkes an das römieokie Aevar. Einige Jahrzehnte spater 
654 ward auf dem hier gewonnenen Gebiet die Colonie Epooedi^ to« 
(I?rea) angel^, hauptsächlicb w^ .«m durch sie den «wUi« 
chen wie d^roh A^nileia den ^tUAen Alpen^afe hehem(i)wi- 
Emen. ernsteren Cbarakler natocn diese alpinisdiett Kri^-ecfl TnaMipiid. 
aa, de Vimm FnlTu» Flacous , der taue fipmde^enppfse 4^ "^ Mü^ "*' 
Gains Gracchus, als Conen! in diew Ck^end den Ql^diicÄld m 



*) Wenn CIcief o , indem er dies den Afrif anos S(*hon im J. 625 sa^n tt9 
iäret {de rep. 3, nicht eioen Aoachronismos sich bat zu SchfaUen kom< 
nea l^sen, so bleii>t wohl nur die im Text ibezeickuete AaM&sams inüig- 
Jkk, Auf Norditalien nad Linien bezielit diese Verfu^S aidl iiidit, wie 
lehon der Weinbau der Genvaten im J. 637 (I, 854 A.) beweist; ebenso- nr 
wenig auf das unmittelbare Gebiet von Massalia (Jost. 43, 4; Poseidoa. 
fr. 25 Müll. ; Slrabon 4, 179). Die starke Ausfuhr von Oel und Wein ans 
Italien nacb dem ftbonesebiet im siebenten Jabrb. der jStadt ist bekannt. 
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4Ul>enMdlin. Er zuerst betrat die Bahn der transalpinisctoi Erobe^ 
rungen. In der vielgetheilten keltischen Nation war vm diese 
Zeit, nachdem der Gau der Biturigen seine wirkliche Hegemonie 
eingebüfst und nur eine Ehrenvorstandschaft behalten hatte , der 
effectiv führende Gau in dem Gebiet von tai Pyrenäen bis mm 
Anrm«. Rhein und'vom Mittehneer bis zur Westsee der der Arfemer 
und es erscheint darnach nicht gerade fibertridben, da£s er bie 
180000 Mann ms Feld zu stellen vermodite. Ifit ihnen mge» 
daselbst die Haeduer (um Autun) um die Hegemonie ak un- 
gleiche Rivalen; wätrend in dem nordöstlichen Gidhen die Kö- 
nige der Suessionen (um Soissons) den bis nach-Britannien hin- 
über sicii erstreckenden Völkerbund der Beigen unter ihrar 
Schutzherrschafk vereinigten. Griechische Reisende jener Zeit 
wufsten viel zu erzählen von der prachtvollen Hofhaltung des 
Arvernerkönigs Luerius, wie derselbe umgeben von seinem glän- 
zenden Clangefolge, den Jägern mit der gekoppelten Meute und 
der wandernden Sängerschaar, auf dem silberbeschlagenen Wagen 
durch die Städte seines Reiches fuhr, das Gold mit vollen Händen 
auswerfend unter die Menge, vor allem aber das Herz des Dich- 
ters mit dein leuchtenden Hegen erfreuend — die Schilderungen 
von der oirenen Tafel, die er in einem Räume von 1500 Doppel- 
schritten ins Gevierte abhielt und zu der jeder des Weges Kom- 
mende geladen war, erinnern lebhaft an die Hochzeitstafel Cama- 
chos. In der That zeugen die zahlreichen noch jetzt vorhandenen 
arvemischen Goldmünzen dieser Zeit dafür, dafs der Arvernergau 
zu ungemeinem Reichthum und einer verhältnifsmäfsig hoch ge- 
AUebroffi Steigerten Civilisation gediehen war. Flaccus Angriff traf indefs 
Jjjj^^ zunächst nicht auf die Arverner, sondern auf die kleineren Stamme 
SM* in dem Gebiet zwischen den Alpen und der Rhone , wo die ur- 
sprünglidi ligurischen Einwohner mit nachgerückten keitischea 
Schaaren sich vermischt hatten und eine der keltiberischen ver- 
gleichbare keltoligurische Bevölkerung entstanden war. Er focht 
tu tt4(629. 630) mit Glück gegen die Saly^ oder Sallumr in der Ge- 
gend Yon Aix und im Thal der Durance und geg^ ihre nörd- 
lichen Nachbarn, die Yocontier (Dep. Yaucluse und Brome), 
tM itt ebenso sein Nachfolger Gaius Sestius dalvinus (631. 632) gegen 
die Allofarogen, einen m&chtigen kdtiscfaen Gan in dem relchai 
Thal der bere, der auf 'die Bitte des landflflchtigen KMgs 
der Salyer Tutomotulus gekommen war, ihm sein I^d wieder 



*) In der Aiivergoe. Ihre Hauptstadt, Nemetum oder Nemossus, las 
nicht weit voa Glermont. 
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erobern zu helfen, aber in der Gegend von Aix geschlagen wurde. 
Da die Allobrogen indefs nichts desto weniger sich weigerten den 
Salyerkönig auszuliefern , drang Calvinus Nachfolger Gnaeus Do- 
nitius Ahenobarbus in ihr eigenes Gebiet ein (632). Bis dahinist 
hatte der führende keltische Stamm .deqA Umsichgreifen der ita- 
jjsobea Nachbarn zugesehen; der Airemerkönig Betuitus, jenes 
Lnniiis Sohn, schien nicht sehr geneigl des losen SchuUverhäit* 
Bisses wegen, in dem die östlichen Gaue zu ihm stehen mochten, 
in. einen bedenkhehea Krieg sich einsulassen. Indefs als die Rö- 
Bor Mkoe machten, die Allobrogen auf ihrem eigenen Gebiet 
iungre^, hot er seine Vennitttwig an, dem ZnrOckweiBttng 
nr Folge hatte, dafls er mit seiner gesammten Macht d^ AUo- 
hrogen zu HIdfe erschien; wogegen wieder die Haeduer Partei 
«igriffen für die Römer. Auch die Römer ^dten auf die Nadi- 
ridit von d^ Sehüderhehung der Arvemer den Gonsuldes jl. 633 ist 
Quintas Fahrns Mazimus, um in Verbindung mit Ahenobarbus 
te drohendoi Sturm zu begegnen. An der sädlichen Grenze 
aUobrogischen Cantons, am Einflufs der Isere in die Rhone, 
ward am 8. August 633 die Schlacht geschlagen, die über dieiti 
torrschaft im südlichen Gallien entschied. König Betuitus, wie 
er die zahllosen Haufen der abhängigen Clans auf der über die 
Rhone geschlagenen Schilibrücke an sich vorüberziehen und 
gegen sie die dreimal schwächeren Römer sich aufstellen sah, 
soll ausgerufen haben, dafs dieser ja nicht genug seien um die 
Hunde des Kellenheeres zu sättigen. Allein Maximus, ein Enkel 
ües Siegers von Pydna, erfocht drnnoch einen entscheidenden 
Sieg, welcher, da die Schidhrücke unter der Masse der Flüchten- 
den zusammenbrach, mit der Vernichtung des gröfsten Theils der 
arvernischen Armee endigte. Die Allobrogen , denen ferner Bei- 
stand zu leisten der An^ernerkönig sich unfähig erklärte und 
denen er selber rieth mit Maximus ihren Frieden zu machen, 
unterwarfen sich dem Consul, worauf derselbe, fortan der AUo- 
brogiker genannt, nach Italien zurückging und die nicht mehr 
ferne Beendigung des arvernischen Kneges dem Ahenobarbus 
«liorliefs. Dieser, auf König Betuitus persönlich erbittert, weil er 
die Allobrogen veranlafst habe sich dem Maximus und nicht ihm 
vergeben, bemächtigte sich in treuloser Weise der Person des 
KönifpB und sandte ihn nach Rom , wo der Senat den Bruch des 
Treuworts zwar mifsbilligte, aber nicht blofs den verrathenen 
'fami festhielt, sondern auch befohi den Sohn desselben, Gon- 
gonnetneus g^eichflaiUs nach Rom zu senden. Dies schemt die 
Unacbe gewesen zu sein, dafs der fiist sdion beendigte arremi- 
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sehe Krieg noch einmal aufloderte und es bei Vindalium (ober- 
hatt) Avignon) am Einflufs der Sorgue in die Rhone zu «ner 
zweiten Entscheidrmg durch die Warten kam. Sie fiel nicht an- 
ders aus als die erste ; es waren diesmal hauptsächlich die afri- 
canischen Elephanten, die das Keltenheer zerstreuten. Hierauf 
bequemten sich die Arvemer zum Frieden und die Ruhe war ia 

FfOTinE Kar- dem Keltenland wiederhergestellt*). — Das Ergebiiifs dieser mi- 
^' litariseben Operationen war die Einrichtung einer neuen römi- 
schen Provinz zwischen den Seeaipen und den Pyrenäen. Die 
sämfliitlkhea Völkerschaften zwisdien den Alpen und der Rhone 
wiurden rm den Rdraern abhängig und , soweit sie nicht nach 
Massalia zinsten , vermuthlich schon jetzt den Römern tributär. 
In der Landscbafl zwnehen der Rhone und den Pyrenäen behiel- 
ten die Arverner zwar die Freiheit nnd wurden nicht den R6- 
mem zou^iehtig; allein sie hatten den südlichstes Theil ihres 
mittel* oder unmitlefl^aren Gebiets, den Stiiek sMIdh der Ce- 
Tenlien Mi an das Mittelmeer «nd den oberen Lanf der Garonne 
bfe nach Tdbsa (Toalouse), an die Rtaer almtrelen. 1^ der 
nSehste Zweek dktfer OoeupatiMien die Serstellung eöier Land- 
Teibindong zwischen Spanien nnd Italien wnr, so wurde unmit- 
telbar nadh d^ Besetzung gesorgt (Qr die CSiausrirang dea Eü- 
stenweges. Zu diesem Ende winrde vcm d^ A^ran zur Rhone 
der Küstenstrich in der Breite Ton ^ bis einer deutschen Meile 
den Massalioten, die ja bereits eine Reihe von Seestationen an 
dieser Küste besafsen, üi)erwiesen mit der Verpflichtung die 
Strafse in gehörigem Stand zu halten; wogegen von der Rhone 
bis zu den Pyrenäen die Römer selbst eine Militärchaussee an- 
legten, die von ihrem Urheber Ahenobarbus den Namen lier do- 
mitischen Strafse erhieU. Wie gewöhnlich verband mit dem 
Strafsenbau sich die Anlage neuer Festungen. Im östlichen Theil 

^J£j;Sl"fiel die Wahl auf den Platz, wo Gaius Sextius die Kelten ge- 
schlagen hatte und wo die Anmuth und Fruchtbarkeit der Ge- 
gend wie die zahlreichen kalten und warmen Quellen zur An- 



*) Die Sciilaclit bei Viadaiiuui slelleu zwar der Uvitnische Epitoma- 
tor and OroAiiu vor die «n der Isara; aUein auf die mDgekehrte Folge 

fuhren Florns nnd Strabon 4, 191 und sie wird bestäti^^t thells dudurch, 
dal's Maxiimis nach dem Auszug des Livins und Plinius h. n. 7 , r>() sie als 
Consul lieferte, theils besonders durch die capitolinischen Fasten, oaeh de- 
neu nicht blols Maxiums \ov Aheuobarbus triumphirte, sondern auch jener 
über die AUobrogen und den ArveruerkÖnig, dieser nur über die Arverucr. 
Ei ist eiDlenchtend, dab die Schlaclit gegen AUobrogen und Arverner firä- 
her atattgeßindea men mala als die gegen die Arvemer allem. 
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adlune e W ^P ; biir Mt^tani ein« liOinußqbfi Ortscbaft. ^ 
3Sder des SiotwS Ai^ua« Stextuie.(Ais). WestUdi^aii der RiiMie 
siedeltea die Rönfir in Narbo sich aa, einer uralten Kjeltciistadt 
an deiHL sckiff baren Flufs Atax (Aude) in geringer Entfernung 
vom Meere, die bereit* Hekataeos nennt und die schon vor ihrer 
Besetzung durch die Römer als lei)hafter an dem britannischen 
Zinnhandei betheiUgter Handelsplatz mit Massalia rivaiisirte. 
Äquae erhielt nicht Stadtrecht, sondern blieb ein stehendes La- 
ger*); dagegen Narbo, obwohl gleichSaUs wesenthch als Wach- 
und Vorposten gßgen die Kelten gegründet , ward als ,Marsstadt' 
römische Bürgercolonie und der gewöhnliche Sitz des Statthalters 
der neuen transalpinischen Keltenprovini oder, wie sie noch häu- 
figer genannt wird , der Provinz Narbo. — Die gracduschc Par- Da« vordHn. 
tei, welche diese transalpinischen Gebietserwerbungen veranlafste, Jj^^ljj^^ 
wollte offenbar sich hier ein neues und unermefaliebts Qcibiet für 
ihw ColonifiÄtionspläfiiQ eröffnen, das dieseiben Vmdge darfaot"^^|^^|[*' 
wia Siatioii und Africa und leichtui: den Eingeboriken entrissm 
werden konnte ab^ die sicilisdien und libyschen Aecket den ita- 
lischen Capitaiisten. Der Sturz des Gaius Graccluis maohte Sni^ 
üdi aHch hm sich fühlbar ip.dev Beichränkung der Groberungen 
uad mehr der StaiUgriladuogiai; mdeft wann die Absicht 
nicht in. ¥o|fom fJmfoQg cneioht wd, m ymi m docb aiwb 
Aidit Yi^lüg voreiMt gewoim^ Gd^iciiiiid ipebr noch die 
btedung ^0 NvIm, wekAer Anaiediung di^ Senat yergehUeh 
das SduckaaL der kactbagwchen zu kereiten ««cbte, Ukdbieii als 
unfertige , aber des kAtmgen Nachfolger dea Gracehu» an dia 
FarUetzung dea Bans niabnmde Ansätze stehen. Offenbar 
sdwtzte & rdmische Kaufmannschaft, die nur in Naibo niH 
Magsalia m dem gallisch -britannischen Handel zu concurriren 
Wnochte, diese Anlage vor den AngrifTen der Optimaten. 

Eine ähnliche Aufgabe wie im Nordwesten war auch gestellt Di« uiyri- 
im Nordosten von Italien ; sie w ard gleichfalls nicht ganz ver- 
Bachlässigt , aber noch unvollkommener als jene gelöst. Mit der 
Anlage von Aquileia(571) kam die istrische Halbinsel in den Besitz iss 
der Römer (I, 675); in Epirus und dem ehemaligen Gebiet 
der Herren von Skodra geboten sie zum TheU bereits geraume 



*) Aquae ward nicht Colonie, wie Livius ep. 61 sagt, sondern Gasteli 
(Strtbon 4, 180; Vellei. 1, 15; Madvig opwic. I, 303). Dasselbe gilt von 
Italica (S. 4) irad vielen anderen Orten se ist «am Bewpiei Vinioiiisu 
i^chtHch nie etwas anderes gewesen als ein keltisches Dorf, aber dabei zu- 
Slflkb ein Mestigtea ffiniidiits Lf^r «14 eine aehr auabslieh» Ortsebaft. 
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Zeit frfther. Allda nirg^ndB reichte ihre fierrsdiaft tes BiniHD- 

land hinein und selbst an der Küste beherrsditen sie kaum dem 

Namen nach den unwirthlichen Ufersaum zwischen Istrien und 
Epirus, der in seinen wiidverschlungenen weder von Flufsthälern 
noch von Köstenebenen unterbrochenen schuppenartig an einan- 
der gereihten Bergkesseln und in der längs des Ufers sich hinzie- 
henden Kette felsiger Inseln Italien und Griechenland mehr schei- 
det als zusammenknüpft. Um die Stadt Delmion schlofs sich 
hier die Eidgenossenschaft der Delmater oder Dalmater, deren 
Sitten rauh waren wie ihre Berge: während die Nachbarvölker 
bereits zu reicher Culturentwicklung gelangt waren , kannte man 
in Dalmatien noch keine Münze und theilte den Acker, ohne daran 
ein Sondereigenthiun anzuerkennen, von acht zu acht Jahren neu 
auf unter die gemeinsässigen Leute. Land- und Seeraub waren 
die einzigen bei ihnen heimischen Gewerbe. Diese Völkerschaften 
hatten in früheren Zeiten in einem losen Abhängigkeitsyerhätt- 
nifs zu den Herren von Skodra gestanden und war^ insofeiii 
mitbetrolTen worden Yon den römischen Expeditionen geg^ die 
Königin Teata (I, 656) mid Demetrios Tcm Pharos (J, 558); allein 
bei dem Regierangsantritt des Königs Gtttithios hatten sie sich 
losgemacht und waren dadnidi dem Schicksal entgangen, das das 
südliche JQlyrien in den Sturz des makedonischen Reiches ver- 
flocht und es Ton Rom dauernd abhängig machte (I, 781). 
Römer überliefsen die wenig lockende Landschaft gern sich selbst 
AUein die Klagen der römischen Illyrier, namentlich der Daorser, 
die an der Narenta südlich von den Dalmatern wohnten, und der 
Bewohner der Insel Issa (Lissa), deren continenlale Stationen 
Tragyrion (Trau) und Epetion (bei Spalato) von den Eingebornen 
schw er zu leiden hatten, nöthigtendie römische Regierung an diese 
eine Gesandtschaft abzuordnen und, da diese die Antwort zurück- 
brachte, dafs die Dalmater um die Römer weder bisher sich ge- 

ifte kümmert hätten noch künftig kümmern würden, im J. 598 ein 
Heer unter dem Consul Gaius Marcius Figulus dorthin zu senden. 
nw Unte r» Er drang in Dalmatien ein, ward aber wieder zurückgedrängt 
**'^'' bis auf das römische Gebiet. Erst sein Nachfolger Publius Scipio 

i*«Nasica nahm 599 die grofse und feste Stadt Delmion, worauf 
die Eidgenossenschaft sich zum Ziel legte und sich bekannte 
als den Römern unterthänig. Indefs war die arme und nur 
oberflächlich unterworfene Landschaft nicht wichtig genug um 
als eigenes Amt yerwaltet zu werden; man begnügte sich, 
wie man es schon für die wichtigeren Besitzungen in Epirus ge- 
than, sie Ton Italien aus mit dem diesseitigen Keltenland zugleieh 
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verwalten zu lassen ; wobei es wenigstens als Regel auch dann 
blieb, als im J. 608 die Provinz Makedonien eingerichtet und de- im 
reo nordöstliche Grenze nördlich von Skodra festgestellt worden 
war*). — Aber eben diese Umwandlung Makedoniens in eine du Römer u 
V n Rom unmittelbar abhängige Landschaft gab den Beziehun- 
i;t n Roms zu den Völkern im Nordosten gröfsere Bedeutung, in- 
dem sie den Körnern die Verpflichtung auferlegte die überall 
ofTene Nord- und Ostgrenze gegen die angrenzenden barbarischen 
Stamme zu vertheidigen; und in ähnlicher Wdse ging nicht lange 
darauf (621) durch die Erwerbung des bisher zum Reich der At- iss 
taliden gehörigen thrakischen Chmones (Halbinsel von Gallipoli) 
lüe bisher den Königen von Pergamon obliegende Verpflichtung 
Lysimacheia gegen die Thraker zu schdtzen gleichfalls auf die 
Römer Aber. Von der zwiefiichen Basis ans, die das Pothal und 
die makedonische Landschaft dari>oteD, konnten die Römer jetzt 
emstlich gegen das Quellgebiet des Rheins und die Donau vor- 
gelieii imd der nördlichen Gebirge wenigstens in so weit sich he- 
nächtigen, ab die Sicherheit der sädlichen Landschaften es er- 
forderte. Auch in diesen Gegenden war damals die mächtigste 
Nation das grofse Keltenvolk, welches der ehiheimischen Sage ^^„,He?a^ 
(1, 331) zufolge aus seinen Sitzen am westlichen Ooean sich umiiM»««!»». 
dindbe Zeit südlich der Hauptalpenkette in das Pothal und nörd- 
Ml derselben in die Landschaften am oberen Rhein und an der 
Bonau ergossen halte. Von ihren Stämmen safsen auf beiden newetier. 
Ufern des Oberrheius die mächtigen, reichen und, da sie mit den 
Hümen nirgends sich unmittelbar berührten, mit ihnen in Frie- 
fif'n und Vertrag lebenden lleivetier, die damals vom Genfersee 
Ibzum Main sich erstreckend die heutige Schweiz, Schwaben 
und Franken inne gehabt zu haben scheinen. Mit ihnen grenzten boiw. 
(lie Boier, deren Sitze das heutige Baiern und Böhmen gewesen 
sein mögen**)« Südöstlich von ihnen begegnen wir einem an- 



*) S. 41. Die Pirusten in den Thälern des Drin gehörten zur Provinz 
BIdiedoniea, streiften aber hinüber in das benaohbarte lUyricnm (Caesar 

*.C.5,1). 

**) , Zwischen dem herkyniscben Walde (d. h. hier wohl der rauhen 
Aip)) dem Rhein und dem Main wohnten die Helvetier^ sagt Taeitss {ßtnk, 

»weiter bin die Boier'. Aaeb Poseidonlos <^ei Straben 7, 293) fiebc an, 
iab die Boier zu der Zeit, wo sie die Kiodirer absebfaigen, den Inrlmii- 
«dien Wald bewohnten, d. h. die Gebirge von der rauhen Alp bis zum BSh- 
»erwald. VWnn Caesar sie Jenseit des Rheines* versetzt {h. G. 1, 5), so 
ist dies damit nicht im Widerspruch, denn da er hier von helvetischen Ver- 
^bainea ausgeht, kann er sehr wobl die Landschaft nordostlieh vom Bo- 
icaieendiien; womit velUtommen übereinstimmt y dafs Strabon (7, 292) 
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dem Keltanstamni, der ift d« SMemark u^d Kimtben wa^er 

den Namen der Taurisker^ später der Noriker, in Friaiü« Knän, 
Istriea unter dem der Ivaroer aulritt. Ihre $t«dt INoffeia (unweit 
St. Veit nördüdii von Klagenfurt) war blähend uöd weitbekannt | 
durch die schoa damals ia dies^ Gegend eifrig betriebenen 
Eisengnibea; mehr noch wurden eben in dieser Zeit die Italiker 
dorthin gelockt durch die dort zu Tage gekommenen reichen 
Goldk^er y bis die Cingebornen sie ausschlössen und dies Cali- 
fomien der damaligen Zeit für sich allein nahmen. Diese zu 
beiden Seiten der Alpen sich ergiefsenden keltischen Schwärme 
hatten nach ihrer Art vorwiegend nur das Flach- und Hügelland 
besetzt; die eigentliche Al|>enlandsckaft und ebenso das Gebiet 
iMter, Ba. (kf £tsch ttod des untern Po war xm ihnen unbeset;it und ia 
dea tünden der firüher dort einheimisehen Bevölkerung gehlie- 
ben, wdche, ohne daHs über ihre Nationalität bis jeitzt etwas Siche- 
rn XU effmittek gelungen w äre^ unter dem Nanen d^ Raetev in 
den Gebirgen dei Oetai^weiz und Tirofe , unter den der 
neer und Veneier um Fadna und Venedig auftretüi, an dnAi an 
dieaem letEten Punkt diabeidäi greisen IMtensliQine.faat «kh | 
berfihien und nur ein sohntalerSlieif fingQbonierBevMkening| 
die keilieehen Genoinaner unL fiieacia Tan d^ 
HiFfiauladHidei DieEugeneer und Veiietervnra längst ftM- j 
Uohe Untertkinen der Römer; dagegen die eigentlidien Alpen- 
völker waren nicht blofs noch frei , sondern machten auch von ; 
ihren Bergen herab regeirnüfsig Streif züge in die Ebene zwischen 
den Alpen und dem Po , wo sie sich nicht begnügten zu brand- 
schatzen , sondern auch in den eingenommenen Ortschaften mit 
fürchterlicher Grausamkeit hausten und nicht selten die ganze 
männliche Bevölkerung bis zum Kinde in den Windeln nieder- i 
machten — vermuthlich die Ihatsächliche Antwort auf die römi- I 
sehen Razzias in den Alpenthalem. Wie gefährlich diese raeti- 
84 sehen Einfälle waren, zeigt, dals einer derselben um das J. 660 



die ehemals boische Landschaft als dem Bodensee angrenzend bezeichnet, 
nur daPs er nicht ganz genau als Anwohner des Bodensees die Vindeliker i 
daneben nennt, da diese sich dort erst festsetzten, nachdem die Boier diese 
S^ehe geraunt hatten. Ans diesen ihren Sitzen waren die Boier von den 
Bbreeaannen und andem dentsohen Stünmeii sehen vor PoaeidoBiofl Zdt, 
100 abo vor 650 vertrieben ; Splitter derselben irrten m Caeears Zeit in Kära- 
then umher (Caesar b. G. 1 y b) und kamen von da zu den Helvetiem nad 
in das westliche Gallien; ein andrer Schwärm fand neue Sitze am Platten- 
60 see, wo er um 700 von den Geteu vernichtet ward, die Landschaft aber, 
die sogenannte ,boische Binfide^ den Namen dieses geplagtesten aller kel- 
tisehea VSlkir bewahrte. VgL 1, 616 A. 
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die aneehnliche Ortschaft Comum zu Grunde richtete. Wenn be- 
rehs diese auf nnd jenseit der Alpenkette sitzenden keltischen 
und nicht keltischen Stämme vielfach sich gemischt haben mö- 
gen, so ist die Vöikermengung wie begreiflich noch in viel um- 
fassenderer Weise eingetreten in den Landschaften an der unteren 
Donau, wo nicht wie m den westlichere die hohen Gebirge als 
natürikhe Sdieidewinde dienen. Die urspränglich iUyrische Be- mjrincha 
Talkefmig, d«ren ktstisr reiner Ueberrest die beutigen AJbanesen 
m sein edimnen, war durchgängig wenigstens im Binnenland 
stak gemengt mit kdtöicheii Elementen und die keltische Be- 
wiMniig vM iriispweise hier wohl überall eingefCdurt. Zu- 
QlNihslu^TaiirifllMrMMoflRe^ die auf den 

jnUsdiea Aipm int heotigüi Kmti^ bis htmb nadi Finme und 
Zoig scfben, $am «rsprunglich wohl illyriseher, aber «lariL mit 
Keilen genanohMr 0I«bbbi. ka sie greOEten an Littoral die 
sdien genannim iMimMer, üa deren rmdie Gebiige die Kelten 
iMit endgedrong^ ra mIa aeheineii; im Binneabnd dagegen 
wanen die kellischen Skordisker, denen das ehemals hier vor al-skotduk«. 
km mächtige Volk der Triballer erlegen war und die schon in 
den Keltenzügcn nach Delphi eine Hauptrolle gespielt hatten, an 
der untern Save bis zur Morawa im heutigen Bosnien und Ser- 
j bien um diese Zeit die führende Nation , die weit und breit nach 
Moesien, Thrakien nnd Makedonien streifte und von deren wilder 
Tapferkeit und grausamen Sitten man sich schreckliche Dinge 
erzählte. Ihr Hauptwaflenplatz war das feste Segestica oder Sis- 
cia an der Mündung der Kulpa in die Save. Die Völker des heu- 
tigen Ungarns, der WallaclKi und Bulgariens blieben für jetzt 
noch aufserhalb des Gesichtskreises der Börner; nur mit den 
. Thrakern beröhrte man sich an der Ostgrenze Makedoniens in 
den Bhodopegebirgen. — £g wäre för eine kraftigere Regierung, Orenige- 
als die damalige rönnscbe es war, keine leichte Angabe gewesen, 
fdfim diese weit^ nnd barbansclien Gebiete eine geordnete und 
, ausreichende Grenimtheidigmig einzurichten; was unter den 
I Attspicien der Restaurationsregierung für den wichtigen Zweck 
, geschah, genfigt aneh den mäfsigsten Anforderungen nicht. An 
Expeditionen gegen die A^enbewohner scheint es nicht gefdblt 
ZQ haben; im h 636 ward triumphirt über die Stoener , die in its 
den Hergen oberhalb Verona gesessen haben dOrften; im J. 659 »5 
Kefe der Gonsol Lucios Grassns die Alpenfhäier weit nnd breit 
durchstöbern und die Einwohner niedermachen nnd dennoch ge- 
bug es ihm mcht derselben genug zu erschlagen, um nur einen 
Dwhriumphfeiem und mit seinem Rednerruhm den Siegerlorbeer 
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paaren zu können. Allein da man es bei derartigen Razzias be- 
wenden liefs , die die Eingebornen nur erbitterten ohne sie un- 
schädlich zu machen, und, wie es scheint, nach jedem solchen 
Ueherlauf die Truppen wieder wegzog, so blieb der Zustand ia 
der Landschaft jenseit des Po im Wesentlichen wie er war. — <- 
laTbsM B.Auf der entgegengesetzten Grenze in Thrakien scheint man sicli 
wenig um die Nachbarn bekümmert zu haben; kaum dafs im 
tot 97 J. 651 Gefechte mit den Thiakeni, im J. 657 aadere mit dm, 
Maedm in den Grenzgebirgen zwischen Makedonien und Thr»* 
i> mrHtn. kien erwähnt werden. — Ernstlichere Kampfe üauMlen statt im 
iUynschen Land, wo über die unruhigen Dalmater von den Nach- 
barn, uad den SchifTem auf der adriatischen See bestäadig Be*- 
schwerde geführt ward ; und an der völlig offenen Nordgrense Ma- 
kedoniens, ivelche na^ dm i^tiäxSmeodea Aiudnidi eoies Ri&» 
mers so weit giog als die idmitdieii SdBmler und Spewe radi- 

ISS ten, ruhten Sß Kämpfe mit dm Naeldiam niiBHMls. Im L 619 
ward ein Zug gemacht gegen die Ardyam oder VanHaecr und dk 
Pleraeer oder Paraher, eine dahnatisiuie ViMtosehaft in dem Lit> 
toral nördlidi der NwentamAndung, die nicht aufhörte anf dmi 
Meer und an der gegeniberliegenden Kf»te Unfug zu treiben; auf 
Geheifs der Römer siedelten sie von der Küste weg im Binnm- 
lAnd, der heutigen Herzegovdna sich an und begannen den Acker 
2U bauen, verkümmerten aber in der rauhen Gegend bei dem un- 
gewohnten Beruf. Gleichzeitig ward von Makedonien aus ein An- 
griff gegen die Skordisker gerichtet, die vermutblich mit den an- 
gegrillenen Küstenbewohnern gemeinschaftliche Sache gemacht 

189 hatten. Bald darauf ( 625 ) demüthigte der Gonsul Tuditanus in 
Verbindung mit dem tüchtigen Decimus Brutus , dem Bezwinger 
der spanischen Gallaeker, die Japyden und trug, nachdem er an- 
fanglich eine Niederlage erlitten, schliefslich die römischen Waf- 
fen tief nach Dalmatieu hinein bis an den Kerkaflufs, 25 deutsche 
Meilen abwärts von Aquileia; die Japyden erscheinen fortan als 
eine befriedete und mit Bom in Freundschaft lebende Nation. 

119 Dennoch erhoben zehn Jahre später (635) die Dalmater sich aufs 
Neue, abermals in Gemeinschaft mit den JSkordiskern. Während 
gegen diese der Gonsul Lucius Cotta kämpfte und dabei wie es 
scheint bis Segestica vordrang, zog gegen die Dalmater sein Col- 
lege, der ältere Bruder des Besiegers von Numidien, Lucius Me- 
tellus, seitdem der Dalmatiker genannt, überwand sie und über- 
winterte in Salona (Spalato) , welche Stadt fortan als der Haupt- 
waffenplatz der Börner In dieser Gegend erschemt. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dafs in diese Zeit aiich die Anlage der gabini- 
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sehen Chaussee fallt, die von Salona in östlicher Richtung nach An- 
detrium (bei Much) und von da weiter landeinwärts führte. Mehr Die Bömer 
den Charakter des Eroberungskrieges trug die Expedition des Con- ^^J^oni- 
sols des J. 639 Marcus Aemüius Scaunis gegen die Taurisker *) ; er ti» 
ib crfl t i flg, der erste unter den Römern, die Kette der Ostalpen 
m ihrer niedrigsten Senkung zwischen Triest und Laibach und 
sehlofs mit den Tauriskem Gastfireuiidschaft, wodurch der nicht 
mwkiitige Handelsverkehr gesichert ward , ohne dafs doch die 
n^mer, wie eine formhche Unterwerfong dies nach sich gezo^ 
gm Imbfln wttarde, ia die Y(Mkeri>ewegQiigeii nordwiris der Alpen 
UBdBgesogen wofden wären. INeiundiesdbeZeitTOiiMakado* 
flien ans gegen dieDonauittgariohtelien Angriffe ergaben . 
rin seitf^ ungünstiges Resultat; der (kmsul des J. 640 Gahis Por- tu 
eins €ato mtd in den seibiscliai Gdbiigen Ton den Skeidiskem 
überfiidleii und teni Heer Tdlstlndig anliiferiebenf während er 
seiist uü Wen^jen schimpflich entfloh; mähsam schirmte der 
Ihmstor Bferens Didius die römische Grenze. Glücklicher foditen ^ 
seine Nachfolger Gaius Metellus Caprarius (641. 642), Marcus Li- *" ül. 
vius Drusus (642. 643), der erste römische Feldherr, der die Do- iit tit 
nau erreichte, und Marcus Minucius (644), der die Waffen längst n« 
der Morawa**) trug und die Skordisker so nachdrücklich schlug, 
dafs sie seitdem zur Unbedeutendheit herabsinken und an ihrer 
Stelle ein anderer Stamm, die Dardaner (in Serbien) in dem Ge- 
biet zwischen der Nordgrenze Makedoniens und der Donau die 
erste Rolle zu spielen beginnen. 

Indefs diese Siege hatten eine Folge, welche die Sieger nicht Di« Kimbrer. 
ahnten. Schon seit längerer Zeit irrte ein ,unsteles Volk' an dem 
nördlichen Saum der zu beiden Seiten der Donau von den Kelten 
eingenommenen Landschaft. Sie nannten sich die Kimbrer, das 
heifst die Chempho, die Kämpen oder, wie ihre Feinde übersetz- 
ten, die Räuber, welche Benennung indefs allem Anschein nach 
sdion vor ihrem Auszug zum Yolksnamen geworden war. Sie 
harnen aus dem Norden und stiefsen unter den Kelten samt» so 
irait hekannt, auf die ßoier, wahrscheinhch in Böhmen. Ge«- 
naneres öher die Ursache und die Richtmig ihrer Heerfiahrt halten 



*) GaUi Kami lieifsen sie in den Trimj^lfosten, LIgures Taurisci 
(denn so ist statt des Sberiieferton Ugwr— tit CmgrUvk sv aekreikea) bei 
Vktor. 

**) Da nach Vellerns und Eutrop die von Minucius besiegte Völker- 
schaft die Skordisker warea, so kaua es nur ein Fehler von Floros sein^ 
daCi er statt des Margos (Bforawa) den Hebros (dKe Maritas) neut. 
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die Zeitgenossen aufzuzeichnen versäumt*) und kann auch durch 
keine Muthmafsung ergänzt werden , da die derzeitigen ZuBtände 
nördlich von Böhmen und dem Main und östlich vom unteren 
Rheine unseren Blicken sich vollständig entziehen. Dagegen da- 
für , dafs die Kimbrer und nicht minder der ihnen später sich 
anscblieCsende gleichartige Schwärm der Teutonen ihi'em Kerjue 
nadn nicht der keltischea Nation angehören, der die Römer sie 
anfänglich ziirechneteii, sondern der deutiMsbeii, «ppecheiidie he- 
stiauDteBten TliateadMtii: £j»che«Mi zweier kleiner gleich- 
namiger Stamme , allem Anschein nach in den Ursitzen zurück- 
geblietaierResle, der Kimbrer im heutigen Dänemark, der Tau- 
tonen im noriöstMMO Deutschland in der l*fähe der Ostsee, wp 
ifarar^Mduin JUeanders des Crmben Zeitgoiosse Pyäieas b«i Ge- 
legtsättl des BewstemhaiuMs gedenkt, die Veraeidmniig der 
Kinbm mid TentttMn in der genBMUsftoi VAke^ 
fagaevQien neben 4mi Gbenksni; dfts UrtheilCeesm, der mepst 
die Btaier den Unterschied der Dsütodien und d^ KettnJkenj^ 
lehrte md dieftinibrert deren er selb* noch m^en i^aeben 
haben muTe« doi Deiitechen betzlhlt; end&ieh die V^lkenoianm- 
sdbst und die Angaben tfier ahm K^ipeibikluQg und ihr sonsti- 
ges Wesen^ die etrar enf die NordlSnder überhaupt^ aber •d^di 
▼orwiegend auf die Deulischen passen. Andererseits ist es be- 
greiflich , dafs ein solcher Schwärm, nachdem er vielleicht Jahr- 
zehnte auf der Wanderschaft sich hefunden und auf seinen 
Zögen an und in dem Keltenland ohne Zweifel jeden Waffenbru- 
der, der sich aiischJofs, willkommen geheifsen hatte, eine Menge 
keltischer Elemente in sich schlofs ; so dafs es nicht hefremdet, 
wenn Männer keiti^i^hen Namens an der Spitze der Kimbrer stehen 
oder wenn die Römer sich keltisch redender Spione bedienen um 
bei ihnen zu kundschaften. Es war ein wunderbarer Zug, dessen 
gleichen die Römer noch nicht gesehen hatten; nicht eine Raub- 
fahrt reisiger Leute, auch nicht ein ,heihger Lenz* in die Fremde 
wandernder junger Mannschaft, sondern ein wanderndes Volk, 
das mit Wedj und Kind, mit Habe und Gut auszog eine neue 
Heimath sich zu suchen. Der Karren, der überall bei den noch 
nicht völlig seishaft gewordenen Völkern des Nordens eine an- 



*) DeiiD der Bericht, dafs an den Küsten der ]Vor48ee dnrch Starmflo- 
then grol'se Landschaften weggerissen und dadurch die massenhafte Aus- 
wanderung der Kimhrer veranlafst worden sei (Strabon 7, 293), erscheint 
zwar uns nicht, wie denen die ihn aufzeichneten, mährcheubaft; allein ob 
er mt Uehcilkferiiiif oder Vemratfaucp sich gründet, iifc doeh «ieit m 
entseheiiiB» 
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dere Bedeutung hatte als bei den Hellenen und den Italikern 
aod auch von den Kelten durchgängig ins Lager mitgeführt ward, 
war hier gleichsam das Haus , wo unter dem überges]painiteil 
LedenUch neben dem Gerath Platz sich fand für die Frau und 
die Kinder und selbst für den Mau&hund. Die Südländer sahen 
mit Verwunderung diese hohen tßhlaiiken Gestalten mit den tief- 
Mondea Locken und dem haUMaufiD Augen, die derben stattlichen 
Frauen, die den Mämiem an Gröfse und Stärke wenig nadigatoi, 
die ünder mit den Gieimhaar , wia die Haüeaflr wwQQdunid 
die fiadiakOifigen Augen des Nordlandes benichaeteB. Das 
Kfiegswesaa m wasnlikk das lUten di^ 
■ehr wis eiast die Hafisdien bartaisptig nd Uofs nit Sebrnt 
imd Boloh fodiien« seflidera Bwt Inffanen oft rtadigesclMiflck- 
ten Helmen «nd Mit einer figeHrilmlidien Woffiiafie, der Ma- 
terfs; 4hmIma war das grolM Sdiwert geblieben and der lange 
sdiraale Scfeild, aeben dmn man aneh wohl nodi einen Panser 
trug. An Reilerei fehlte es nicht; doch waren die Römer in die- 
ser Walle ihnen überlegen. Die Schlachtordnung war wie früher 
eine rohe angeblich eben so viel Glieder tief wie breit gestellte 
Phalanx, deren erstes Glied in gefahrlichen Gefechten nicht selten 
die metallenen Leibgürtel mit Stricken zusaninienknüpfte. Die 
Sitten waren rauh. Das Fleiiüch ward häufig roh verschlungen. 
Heerkönig war der tapferste und wo möglich der längste Mann. 
Nicht selten ward , nach Art der Kelten und überhaupt der Bar- 
baren , Tag und Ort des Kampfes vorher mit dem Feinde ausge- 
macht, auch wohl vor dem Beginn der Schladit ein einzelner 
Gegner zum Zweikampf herausgefordert. Die Einleitung zum 
Kampf machten Verhöhnungen des Feindes durch unschickliche 
Geberden und ein entsetzliches Gelärm, indem die Männer ihr 
Schlachlgebräll erhoben und die Frauen imd Kinder durch Auf- 
pauken auf dfo ledernen Wagendeckel nachhalfen. Der Kimbre 
foekt tapfer — galt ihm doch der Tod auf dem fieU der Ehre als 
der einzige, der des freien Mannes >vwndig war — , allein nach 
dem Siege hielt er sich schadlos durch die wildeste Bestiaülit 
nnd TeiUefii micfa woU im Torans den SchlacbIgMIeiii dam- 
bringen, iias der 8ieg In 4ie QeiR# der Sieger gd»en würde. 
Dana ward das G^rftth nrsdüagcn, die Pfnrde getödket, die Ge- 
flmgenen anlfcetmflpft oder mat aaMwhatoi, gm den Cdttewi ge- 
ojifert Btt wenden* fis waren die PitesteiianeQ, gme Franen in 
weüben Snnenen fiiewändera nnd nnbescbubt, die mt Iphigeneia 
im Bkythenland diese Opfer vollzogen und ans dem rinnenden 
Bkit des geopfertoi Kriegsgefangenen oder Verbrechers die Zu- 
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kuoft wiesen. Wie viel von diesen Sitten allgemeiner Brauch der 
nordischen Barbaren, me viel von den Kelten entlehnt, wie viel 
deutsches Eigen sei, wird sich nicht ausmachen lassen; nur die 
Weise nicht durch Priester, sondern durch Priesterinnen das Heer 
• geleiten und leiten zu lassen, darf als unzweifelhaft deutsche Art 
angesprochen werden. So zogen die Kimbrer hinein in das un- 
bekannte Land, ein ungeheures Knäuel mannichfaitigen Volkes, 
das um einen Kern deutscher Auswanderer von der Ostsee räch 
zusanunengeballt hatte, nicht unvergleichbar d«i Emigra&t^i- 
massen, du in unsem Zeiten ähnlich belastet und ähnlich ge- 
misdit und nicht vid minder ins Blaue hindn äbers Ifeer &hreii ; 
ihre schwerföUige Wagenburg mit der Gewandtheit, die ein lan- 
ges Wanderldb^en giebt, hinübarfüihrend über Ströme und Gebirge, 
gefährlich den dvilisirter^ Nationen wie die Meereswoge und 
die Windsbraut, aber wie diese launisch und unberedienlNur, hald 
rasch vordringend, bald plötzlich stockend oder seitwärts und 
rückwärts sich wendend. Wie ein Blitz kamen und trafen sie ; 
wie ein ßlitz waren sie verschwunden, und es fand sich leider in 
der unlebendigen Zeit, in der sie erschienen, kein Beobachter, 
der es werth gehalten hätte das wunderbare Meteor genau abzu- 
schildern. Als man später anling die Kette zu ahnen, von wel- 
cher diese Heerfahrt, die erste deutsche, die den Kreis der anti- 
ken Civilisation berührt hat, ein Glied ist, war die unmittelbare 
und lebendige Kunde von derselben längst verschollen. 
Umbrüche Dies heimathlosc Volk der Kimbrer, das bisher von den 
^Jj^pfcf Kelten an der Donau , namentlich den Boiern verhindert worden 
war nach Süden vorzudringen, durchbrach diese Schranke in 
Folge der von den Römern gegen die Donaukelten gerichteten 
Angriffe, sei es nun dafs die Donaukelten die kimbrischen Geg- 
ner zu Hülfe riefen gegen die vordringenden Legionen oder dafs 
jene durch den Angriff der Römer verhindert wurden ihre Nord- 
22*^ grenzen so wie Insher zu schirmen. Durch das Gebiet der Skor- 
ita disker einrückend in das Tauriskerland näherten sie im J. 641 
sich den krainer Alpenpassen , zu deren Deckung der Consul 
Gnaeus Papirius Garbo auf den Höhen unweit Aquileia sich auf- 
stellte. Hier hatten siebzig Jahre zuTor keltische Stämme sich 
diesseit der Alpen anzusiedehi versucht, aber auf Gefaei& der 
Römer den schon oocupirten Boden ohne Widerstand gerftumt 
(I, 675) ; auch jetzt erwies die Furcht der transalpuiischen Yölk^ 
vor dem römischen Namen sidi mächtig. Die. Kimbrer griffim 
nicht an; ja sie fügten sich, .als Carbo sie das Gcdliiel der Gast- 
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fmmde Roms, der Tamisker, räumen hiefs, wozu der Vertrag 
mt diesen ihn keineswegs verpflichtete und folgten den Führern, 
ik ihnen Garbo gegeben hatte, um sie Uber die Grenze zu gc- 
Wien. Allein diese Führer waren vielmehr angewiesen die Kim- 
brer in einen Hinterhalt zu locken, wo der Consul iiuer war- 
tete. So kam es unweit Noreia im heutigen Kärnthen zum Kampf, 
in dem die Verrathcnen über den Verräther siegten und ihm 
beträchtlichen Verlust beibrachten; nur ein Unwetter, das die 
Kämpfenden trennte, verhinderte die vollständige Vernichtung 
der römischen Armee. Die Kimbrer hatten sogleich ilu'en Angrift* 
gegen Italien richten können; sie zogen es vor sich westwärts 
zu wenden. Mehr durch Vertrag mit den Helvetiern und den 
Sequanem als durch Gewalt der Waffen eröffneten sie sich den 
Weg auf das linke Rheinufer und über den Jura und bedrohten 
hier einige Jahre nach Carbos Niederlage abermals in nächster 
Nähe das römische Gebiet. Die Rheingrenze und das zunächst ^HJjJU^^ 
gefährdete Gebiet der Allobrogen zu decken erschien 645 im lo» 
südlichen Gallien ein romisches Heer unter Marcus lunius Si- 
lanus. Die Kimbrer baten ihnen Land anzuweisen, wo sie fried- 
lich sich niederlassen könnten — eine Bitte, die sich allerdings 
aidit gewähren liefs. Der Consul griff statt aller Antwort sie an; 
er ward vollständig geschUigen und das römische Lager erobert. 
Die neuen Avsbebungen, welche durch diesen UnfaU verankifst 
wurden, stiefsen bereits auf so grofse Schwierigkdt, dafs der 
Senat defshalb die Aufhebung der Termuthlicb von Gaius Grac- 
chns herrährenden die Verpffichtung zum Kriegsdienst der Zeit 
nach einschrSnkenden Gesetze (S. 109) bewirkte. Indefs die 
Gmbrer, statt ihren Sieg gegen die Römer zu verfolgen, sandten 
la den Senat nach Rom , die Bitte um Anweisung von Land zu' 
wiederholen, und beschäftigten sich inzwischen, wie es scheint, 
mit der Unterwerfung der umliegenden keltischen Cantone. So Einfau d« 
hatten vor den Deutschon die römische Provinz und die neue "*'''*il*f 

du sudlioM 

römische Armee für den Augenblick Ruhe; dagegen stand o4Ui«n. 
ein neuer Feind auf im Keltenlande selbst. Die Helvetier, die 
in den steten Kämpfen mit ihren nordöstlichen Nachbarn viel zu 
leiden hatten, fühlten durch das Beispiel der Kimbrer sich ge- 
reizt gleichfalls im westlichen Gallien sich ruhigere und frucht- 
harere Sitze zu suchen und hatten vielleicht schon, als die Kim- 
Itrerschaaren durch ihr Land zogen, sich dazu mit ihnen ver- 
bündet; jetzt überschritten unter Divicos Führung die Mann- 
schaften der Tougener (unbekannter Lage) und der Tigoriner 

MoiBiB8«ii, TSm. Qescb. II. 4. Aufl. 12 
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(am See von Murten) den Jura*), und gelangten bis in das Ge- 
futiBTif ge.biet der Nitiobrogeu (um Agen an der Garunne). Das römische 
Heer unter dem Gonsul Lucius Cassius Longinus, auf das sie 
hier stiefsen, hefs sich von den Helvetiern in einen Hinterhalt 
locken, wobei der Feldherr selber und sein Legat, der Consular 
Gaius Piso, mit dem gröfsten Theil der Soldaten ihren Tod fan- 
den; der interimistische Oberbefehlshaber der Mannschaft, die 
sich in das Lager gerettet hatte , Gaius Popillius capitulirte auf 
Abzug unter dem Joch gegen Auslieferung der Hälfte der Habe, 
die die Truppen mit sich führten, und Stellung TOD Geifseln 
m (647). So bedenklich standen die Dinge für die Römer, dais eine 
der wichtigsten Städte in ihrer eigenen Provinz, Tolosa sich gegen 
sie eihob und die römische Besatzung in Fessehi schlug. — bidels 
da die Kimbrer fortfuhren sich anderswo zu thun zu machen 
und auch die Heivetier vorläufig die römische Provinz nicht wei- 
ter belästigten, hatte der neue römische Oberfeldherr Quintus Ser- 
▼flius daepio volle Zeit, sich der Stadt Tolosa durch Yerrath wie- 
der zu bemächtigen und das alte und berdhmte Heiligthum des 
keltischen Apollon von den darin aufgehäuften ungeheuren 
Schätzen mit Mufse zu leeren — ein erwünschter Gewinn für die 
bedrängte Staatskasse, nur dafs leider Gold- und Silberfasser auf 
dem Wege von Tolosa nach Massalia der schwachen Bedeckung 
durch einen Räuberhaufen abgenonmien wurden und spurlos 
verschwanden ; wie es hiefs, waren die Anstifter dieses Ueberfal- 
to6 les der Consul selbst und sein Stab (648). Inzwischen beschränkte 
man sich gegen den Hauptfeind auf die strengste Defensive und 
hütete mit drei starken Heeren die römische Provinz, bis es den 
Jjj^jjjjjj« Kimbrern gefallen würde den Angriff zu wiederholen. Sie kamen 
mim J. 649 unter ihrem König Boiorix, diesmal emstlich denkend 
an einen Einfall in Italien. Gegen sie befehligte am rechten Rhone- 
ufer der Proconsul Caepio, am linken der Gonsul Gnacus Mallius 
Maximus und unter ihm an der Spitze eines abgesonderten Corps 
sein Legat, der Consular Marcus Aurelius Scaurus. Der erste An- 
griff traf diesen : er ward Töilig geschlagen und selbst gefangen in 
das feindliche liauptquartier ^racht, wo der kimhrische König» 
erzCumt über die stolze Warnung des gefangenen Römers üät 

*) Die gewöhnliche Annahme, dafs die Tougener und Tigoriner mit 
den Kimbrern zugleich iu Gallien eingerückt seien, lafst sich auf Strabon 
7, 293 Dieht stfiUeB und stimnt wenig so dem getondertea Anftreteo der 
Heivetier. Die Ueberliefemog über di^n Krieg ist übrigens in einer Weise 
trümmerbaft, dafs eine zusammenhangende GeschiclitserzShlong, völlig wie 
bei den samnitiscben Kriegen, nnr AAspracli machen kann auf nngefähre 
Richtigkeit. 
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nicht mit seinem Heer nach Italien zu wagen , ihn niederstiefs. 
Maximus befahl darauf seinem CoUegen sein Heer über die Rhone 
n fuhren; widerwillig sich fugend erschien dieser endlich bei 
Äraosio (Orange) am linken Ufer des Flusses, Wo nun die ganze 
römische Streitmacht dem Kimbrerheer gegeniäber stand und ihm 
durch ihre ansehnliche Zahl so imponirt haben soll, dafs die Kim- 
brer anfingen cu unterhandeln. Allein die beiden Führer lebten 
im hefiüpten Zerwörfioirs. Maximus, ein geringer und wifiihiger 
Mnm, ym als Gonsul seinem stol^erai und besser gebomen, 
dicr nicht besser gearteten proconsnlarisehen CoUegen Caepio 
mt Rechtswegen fibergeorinet; allein dieser weigerte dch ein 
gminsdiaftliciies Lager zu besiehe und gemcai^chafttich die 
Operationen zu berathen und behauptete nadi wie tor sein selbst- 
stindiges Gommando. Vergeblich yersuchten Abgeordnete des 
römischen Senats eine Ausgleichung zu bewirken; auch eine per- 
sönliche Zusammenkunft der Feldherren, welche die Ofllziere er- 
zwangen , erweiterte nur den Rifs. Als Caepio den Maximus mit 
den Boten der Kimbrer verhandeln sah, meinte er diesen im Be- 
griff die Ehre ihrer Unterwerfung allein zu gewinnen und warf 
mit seinem Heertlieil allein sich schleunigst auf den Feind. Er 
ward völlig vernichtet, so dafs auch sein Lager dem Feinde in die 
Hände liel (6. Oct. 649); und sein Untergang zog die nicht min- 105 
der vollständige Niederlage der zweiten römischen Armee nach 
sich. Es sollen 80000 römische Soldaten und halb so viel von 
dem ungeheuren und unbehülflichen Trofs gefallen, nur zehn 
Mann entkommen sein — so viel ist gewifs, dafs es nur wenigen 
von den beiden Heeren gelang sich zu retten, da die Römer 
mit dem Flufs im Rucken gefochten hatten. Es war eine Ka- 
tastrophe, die materiell und moralisch den Tag von Cannae 
weit überbot. Die Niederlagen des Carbo, des Siianus, des Lon- 
giwiB waren an den Itahkern olme nachhaltigen Eindruck vor- 
dbergegang^. Man war es schon gewohnt jeden Krieg mit Un- 
fiRoa zu erMaen; die Unüberwindüchkeit iet römischen Walfen 
stood so unersehfttterlidi fest, dafs es übefflOssig si^ien die ziem- 
lieh zdüreichen Ausnahmen sa beachten. Die Schlacht toh Arau- 
m dier, die erschreckende Nfthe, in der das siegteiche Runbier- 
beer yon den unTerthei^Kgten Alpenpässen stand, die sowohl in 
dar lOmiscben Landsdiaft jenseit der AJ^ als audi bei den Lu- 
»tinem au& neue und Terstirfct ausbrechende Ihsuirection, der 
ivdiriose Zustand Italiens rOttelten fiiiichtil)ar auf aus diesen iSrSu- 
men. Man gedachte wieder der nie ganz vergessenen Keltenstörme 
<hs Tierten Jahrhunderts , des Tages an der Allla und des Bran- 

12* 



Digitized by Google 



. 180 TIBRTES BUCH. KAPITEL V. 

des von Rom ; mit der doppelten Gewalt zugleich ältester Erin- 
nerung und frischester Angst kam der Gallierschreck über Italien; 
im ganzen Occident schien man es inne zu werden, dafs die Rö- 
nierhorrschaft anfange zu wanken. Wie nach der cannensischen 
Schlacht wurde durch Senatsbeschlufs die Trauerzeit abgekürzt*). 
Die neuen Werbungen stellten den drückendsten Menschenmangel 
heraus. Alle waffenfähigen Raliker mufsten schwören Ralien nicht 
zu verlassen; die Gapitane der in den italischen Häfen liegenden 
Schiffe wurden angewiesen keineii dienstpflichtigen Mann an Bord 
zu nehmen. Es ist nicht zu sagen, was hätte kommen mögen, 
wenn die lümbrer sogleich nach ihrem Doppelsieg durch die Al- 
penpforten in Italien eingerückt wären. Inde£s sie üherschwenun- 
ten zunädist das Gebiet der Arvemer, die mühsam in ihren Fe- 
stangen der Feinde sich erwehrte, und zogen bald Yon da, der 
Bekigerungen müde, nicht nach Italien, sondern westw&rts gegen 
die Pyrenäen. 

Die rBaiMhe Wcmi dcT erstarrto Organismus der römischm Politie noch 
^'worttioa. gi^ii gelber zu einer heilsamen Krise gelangen konnte, so 
mufste sie jetzt eintreten, wo durch einen der wunderbaren 
Glücksfälle, an denen die Geschichte Roms so reich ist, die Ge- 
fahr nahe genug drolUe um alle Energie und allen Patriotis- 
mus in der Burgerschaft aufzurütteln und doch nicht so plötz- 
hch hereinbrach , dafs diesen Kräften kein Raum gebheben wäre 
sich zu entwickeln. Allein es wiederholten sich nur eben die- ^ 
selben Erscheinungen, die vier Jahre zuvor nach den africani- 
schen Niederlagen eingetreten waren. In der That waren die i 
africanischen und die gallischen Unfälle wesentlich gleicher Art. 
Es mag sein, dafs zunächst jene mehr der Oligarchie im Ganzen, 
diese mehr einzelnen Beamten zur Last fielen; allein die öfifent- 
liehe Meinung erkannte mit Recht in beiden vor allen Dingen den 
Bankerott der Regierung, welcher in fortschreitender Entwicke- 
lung zuerst die Ehre des Staats und jetzt bereits dessen Existenz 
in Frage stellte. Man täuschte sich damals so wenig wie jetzt 
über den wahren Sitz des Uebels, allein jetzt so wenig wie da- 
mals brachte man es auch nur zu einem Versuch an der rechten 
ftoM&kiteff. Stelle zu bessern. Man sah es wohl, dals das System die Sdiuld 
trug; aber man blieb auch diesmal. dabei stehen einzefaie Perso- 
na zur Verantwortung zu ziehen — nur entlud freilich über den * 
.Häuptern der Oligarchie dies zweite Gewitter sich mit um so ml ! 
io$ i99 schwereren Schlägen, als die Katastrophe von 649 die von 645 



*) Hierher gehört ohne Zweifel das Fragment Diodors f^at. p. 122. 
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an Umfluig und Gefthrliclikeit übertraf. Das mstinctmäfsig 
sichere Geföhl des Publicums, dafs es gegen die Oligarchie kein 
Mittel gebe als die Tyrannis , zeigte sich wiederum , indem das- 
selbe bereitwillig einging auf jeden Versuch namhafter Ofliziere 
der Regierung die Hand zu zwingen und unter dieser oder jener 
Form das ohgarchische Regiment durch eine Dictatur zu stür- 
zen. — Zunächst war es Quintus Caepio, gegen den die Angriffe 
sich richteten; mit Recht, insofern die Niederlage von Arausio 
zunächst durch seine IJnhotmäfsigkeit herheigeführt war, auch 
abgesehen von der wahrscheinlich gegründeten, aber nicht er- 
^nesenen Unterschlagung der tolosanischen Beute; indefs trug 
zu derWuth, die die Opposition gegen ihn entwickelte, wesent- 
lich auch das bei, dafs er als Consul einen Versuch gewagt hatte 
den Capitaüsten die Geschwomenstellen zu entreifsen (8. 132). 
üm seinetwillen ward der alte ehrwürdige Grundsatz: auch im 
schlechtesten GefaTs die Heiligkeit des Amtes zu ehren , gebro- 
chen und, während gegen den Urheber des cannensischen Un- 
^uckstages der Tadel in die stille Brust verschlossen worden war» 
der Urheber der Niederlage von Arausio durch Yolksbeschlufs 
verfassungswidrig des Proconsulats entsetzt und — was seit den 
Krisen, in denen das Königthum untergegangen, nicht wieder 
vorgekommen war — sein Vermögen von der Staatskasse ein- 
gezogen (649?). Nicht lange nachher wurde derselbe durch emen los 
zweiten Bürgerschlufs aus dem Senate gestofsen (650). Aberio« 
dies genügte nicht; man wollte mehr Opfer und vor allem Cae- 
pios Blut. Eine Anzahl o[)positionell gesinnter Volkslribuiic, an 
ihrer Spitze Lucius Appuleius Saturninus und Gaius Norbanus, 
beantragten im J. 651 wegen des in Gallien be^an^eiien Linter- lo« 
schleifs und Landesvcrraths ein Ausnahmegericht niederzusetzen; 
trotz der factischen Abschallung der Untersuchungshaft und 
der Todesstrafe für politische Vergehen wurde Caepio verhaftet 
und die Absicht unverholen ausgesprochen das Todesurtheil über 
ihn zu fällen und zu vollstrecken. Die Kegierungspartei versuchte 
durch tribunicische Intercessiun den Antrag zu beseitigen ; allein 
die einsprechenden Tribüne wurden mit Gewalt aus der Ver- 
sammlung verjagt und bei dem heftigen Auflauf die ersten Man- 
ila des Senats durch Steinwürfe verletzt. Die Untersuchung 
war nicht zu verhindern und der Prozefskrieg ging im J. 651 los 
seinen Gang wie sechs Jahre zuvor; Caepio selbst, sein College 
im Oberbefehl Gnaeus Mallius Mazimus und zahlreiche andere 
angesehene Blänner wurden verurtheilt; mit Mdhe gelang es 
einem mit Caepio befireundeten Volkstiibun durch Aufopferung 
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iSmaer eigeneo bürgerlicben Ezisteos den Hauptangeklagteii w»»^ 
nigstens das Leben zu rett^*)« — Wichtiger ab diese HafiNregel 



*) Die AmtsentMtniDg des Proconsnls Caepio, mit der die Vermögeos- 
einziehung verbanden war (Liv. ep. 67), ward wahrscheinlich uomittelbar 
106 nach der Schlacht von Arausio {0. Oct. 649) von der Volksversammlungr 
ausgesprochen. Dafs zwischen ihr und der eigentlichen Katastrophe einige 
104 Zeit verstrich, zeigt dentlidi der im J. 650 sestellt« auf Gtepio gealiaatt 
Amtng, daTs die Aintseiitsetfmig den Verlost des Sitzes im Senat nach sich 
ziehen solle (Asconius im ConuL 78.) Die Fragmente des LicinianQS (p. 10: 
Cn. Manüius ob eandem causam quam et Cepto L. Satwrnini rogatione e ei- 
vüate est cito [?] eiecttuf wodurch die Andeutung bei Cic. de or. 2, 28, 125 
klar wird), lehren jetzt, dafs ein von Lucius Appuleius Saturninus vorge- 
schlagenes Gesetz diese Katastrophe herbeigeführt hat. Es ist dies offea- 
tar kern anderes als das appnleuehe Gesetz Uber die gesehmülerte Hijestit 
des römischen Staates (Cic. ile or. 2, 25, 107. 49, 201) oder, wie der la- 
halt desselben schon friiher (2. S. 193 der ersten Aufl. ) bestimmt ward, 
Saturninus Antrag auf Niedersetzunp einer anfserordentlichen Commission 
zur Untersuchung der während der kimbriscben Unruhen vorgekommenen 
Landesverräthereien. Die Untersuchungscommission wegen des Goldes von 
Tolosa (Cic. de n. d, 3, 30, 74) entsprang in ganz ahnlicher Weise ans des 
appuleisehen Gesetz, wie die dort weiter genannten Specialgeriehte Aar 
141 eine ärgerliche Richterbe stechung ans dem mucischen von 613, die über die 
Iis Vorgänge mit den Vestalinnen ans dem peducaeisehen von 641, die über 
110 den jugurthinischen Krieg aus dem mamilischen von 644. Die Vergieichung 
dieser Fälle lehrt auch, dafs in dergleichen Spceialcommissionen, anders 
als in den ordentlichen, selbst Strafen an Leib und Leben erkannt werden 
koBDten «od erkanat werden aiad. Wenn anderweitig der Velkstrib«n 
Gaios Norimnos als derjenige genannt wird, der das Venahren gegen Cae- 
pio veranlafste und dafür später zor Verantwortung gezogen ward (Cie. 
de or. 2, 40, 167. 48, 199. 49, 200. or. part. 30, 105 u. a. St.), so ist dies 
damit nicht in Widerspruch; denn der Antrag ging, wie gewöhnlich, von 
mehreren Volkstribunen aus {ad Herenn. 1, 14, 24. Cic. de or. 2, 47, 197) 
und da Saturninus bereits todt war, als die aristokratische Partei daran 
denken kennte Vergeltung zn üben, hielt man sich an den Gollegen. Was 
die Zeit dieser zweiten und schliefslichen Verortheilnng Caepios anlangt, 
so ist die gewöhnliche sehr unüberlegte Annahme, welche dieselbe in das 
95 J. 659, zehn Jahre nach der Schlacht von Arausio setzt, bereits friiher zu- 
rückgewiesen worden. Sic beruht lediglich darauf, dafs Grassus als Consul, 
95 also 659 für Caepio sprach (Cic. .^ru^ 44, 162); was er aber offenbar nicht 
als dessen Sachwalter that, sondere als Norbanns wegen seines Verfahrens 
SS gegen Caepio im J. 659 von Pnblios Solpicios Rofiis zor Verantwortong ge- 
rn zogen w ard. Früher wurde für diese zweite Anklage das J. 650 angenom- 
men; seit wir wissen, dafs sie ans einem Antrag des Saturninus hervor- 
108 ging, kann man nur schwanken zwischen dem J. 651 , wo dieser zum ersten 
100 (Plutarch J/flr. 14. Oros. 5, 17. App. 1, 28. Diodor p. 608. 631) und 654, wo 
er zum zweiten Male Volkstribun war. Ganz sicher entscheidende Mo- 
mente finden sich nieht, aber die sehr überwiegende Wahrseheinliehkdt 
spricht für das erstere Jahr, theils weil dies den UnglÜeksfiUlen in Gallien 
nSher steht, theils weil in den ziemlich ausführlichen Beri<Aten über Salar- 
niaos zweites Tribonat Qointos Caepio des Vaters imd der gegen diesen 
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der Rache war die Frage, wie der gefährliche Krieg jenseit der Mario« Ober* 
Alpen ferner geführt und zunächst wem darin die Oberfeldhenm- 
Schaft übertragen werden sollte. Bei unbefangener Behandlung war 
es nicht schwer eine passende Wahl zu treffen. Born war zwar in 
Veigleieh mit früheren Zeiten an militärischen Notabttitäten nidit 
reich; allein es hatten doch Quintus Ikaximus in Gallien, Marcus . 
Acmilius Scaurus und Harcus Minudus in den Donaidändeni, 
Qmntus Metellus , Pubhus Autilius Rufiis , Gaius llarius in Africa 
mit Auszeichnung commandirt; und es handelte sich ja nicht da^ 
nun einen Pyrrhos oder Hannibal zu schlagen, sondern den Bar* 
baren des Nordens gegenüber die oft erprobte Leberlegenheit rö- 
mischer Waffen und römischer Taktik wieder in ihr Recht ein- 
zusetzen, wozu es keines Helden bedurfte, sondern nur eines 
strengen und tüchtigen Kriegsmanns. Allein es war eben eine 
Zeit, in der alles eher möglich war als die unbefangene Erledi- 
gung einer Verwaltungsfrage. Die Regierung war, wie es nicht 
anders sein konnte und wie schon der jugurthinische Krieg ge- 
zeigt hatte, in der öffentlichen Meinung so vollständig bankerott, 
dafs ihre tüchtigsten Feldherren in der vollen Siegeslaufbahn wei- 
chen mufsten, so wie es einem namhaften Offizier einfiel sie vor 
dem Volk herunterzumachen und als Candidat der Opposition 
Ton dieser sich an die Spitze der Geschäfte stellen zu lassen. 
Es war kein Wunder, dafs was nach den Siegen des Metellus ge- 
schehen war, gesteigert sich wiederholte nach den Niederiagen 
des Gnaeus MaUius und Quintus Gaepio. Abermals trat Gaius Ma- 
rius trotz des Gesetzes, das das Consulat mehr als einmal zu übw- 
nefamen veihot, auf als Bewerber um das hödiste Staatsamt und 
iBcht Uofs ward er, während er noch in Africa an der Spitze des 
dorfigen Heeres stand, zum Consul ernannt und ihm der Oberi>efehl 
in dem gallischen Krieg überleben , sondern es ward ihm auch 
fünf Jahre hinter einander (650 — 654) wieder und wieder dasi»*— lo» 



gerichteten Gewaltsamkc'ilen nicht gedacht wird. Dafs dio in Folge der Ür- 
theilssprüche wegen der unterschlagenen tolosanischen Beute audenStaats- 
!>cbaU zurückgezahlten Summen von Saturuiuus im zweiten Tribunal für 
ttiie Colooisationspläne in Ansprach genommen werden {ß/ß Hris iU, 73, 5 
Iii im OreUi inä. legg. p. 137), ist an sieh nicht entsdieidend und luiui 
iberdies leicht durch Verwechselung von dem ersten nfricanischen anf das 
zweite allgemeine Ackergesetz des Saturninus übertragen worden sein. — 
Dafs späterhin, als Norbanus belangt ward, dies eben auf Grund des von 
ihm mit veranlafsten Gesetzes geschah, ist eine dem römischen politischen 
Prozefs dieser Zeit gewühniichc Ironie (Cic. Brut. 89, 305) und darf nicht 
etwa 10 dem Glauben verldten, als sei das appuleische Geiwtx schon, wie 
du spitere cemlische, ein allgemeines Hocbverrathsgeseti gewesen* 
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Consulat übertragen, in einer Weise, welche aussah wie ein be- 
rechneter Hohn gegen den eben in Beziehung auf diesen Mann irx 
seiner ganzen Thorheit und Kurzsichtigkeit bewahrten exclusiveii 
Geist der NobiHtät, aber frcihch auch in den Annalen der Repu— 
bUk unerhört und in der That mit dem Geiste der freien Verfas- 
sung Roms schlechterdings unverträglich war. Namentüch in 
dem römischen Militarwesen, dessen im africanischen Krieg be- 
gonnene Umgestaltung aus einer Bürgerwehr in eine Söldner- 
schaar Marius während seines fünfjährigen, durch die Noth der 
Zeit mehr noch als durch die Clausein seiner Bestallung unum— 
schränkten Oberconunandos fortsetzte und vollendete, sind die 
tiefen Spuren dieser inconstitutionellen Oberfeldhermschaft des 
ersten demokratischen Generals für alle Zeit sichtbar geblieben. 
Ml- (to4 Der neue Oberfeldherr Gaius Marius erschien im J. 650 jen- 
"^i^lf"' 86it der Alpen, gefolgt yon einer Anzahl erprobter Offiziere, un- 
ter denen der kühne Fänger des Jugurtha Lucius Sulla bald sich 
abermals hervorthat, und von zahlrdchen Schaaren italischer 
mid bundesgenössischer Soldaten. Zunftchst fand er den Feind, 
gegen den er geschickt war, nicht vor. Die wimderlichen Leute, 
die bei Arausio gesiegt hatten, waren inzwischen, wie.schon ge- 
sagt ward , nachdem sie die Landschaft westlich der Rhone aus- 
geraubt hatten , übor die Pyrenäen gestiegen und schlugen sich 
eben in Spanien mit den tapfern Bewohnern der Nordküste und 
des Binnenlandes herum ; es schien als wollten die Deutschen ihr 
Talent nicht zuzugreifen gleich bei ihrem ersten Auftreten in 
der Geschichte beweisen. So fand Marius volle Zeit einestheils 
die abgefallenen Tectosagen wieder zum Gehorsam zu bringen, 
die schwankende Treue der unterthänigen gallischen und liguri- 
schen Gaue wieder zu befestigen und innerhalb wie aufserhalb 
der römischen Provinz von den gleich den Römern durch die 
Kimbrer gefährdeten Bundesgenossen, wie zum Beispiel von den 
Massahoten, den Allobrogen, den Sequanem, Beistand und Zu- 
zug zu erlangen ; andrerseits durch strenge Mannszucht und un- ; 
parteiische Gerechtigkeit gegen Vornehme und Geringe das ihm 
jBnvertraute Heer zu disdpliniren und durch Marsche und ausge- 
dehnte Schanzarbeiten — insbesondere die Anlegung eines spft- | 
ter den Massalioten überwiesenen Rhonekanals zur leichteren Her- 
beischafTung der von Italien dem Heer nachgesandten Transporte 
— die Soldaten für die ernstere Kriegsarbeit tüchtig zu machen. 
Auch er verhielt sich in strenger Defensive und überschritt nicht 
die Grenzen der römischen Provinz. Endlich, es scheint im 
108 Laufe des J. 651, fluthete der Kimbrenstrom, nachdem er in 
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Spanien an dem tapfern Widerstand der eingebornen Völker- 
schaften, namentlich der Keltiberer sich gebrochen hatte, wieder 
lurück über die Pyrenäen und von da, wie es scheint, am atlan- 
tischen Ocean hinauf, wo alles den schrecklichen Männern sich 
unterwarf von den Pyrenäen bis zur Seine. Erst hier, an der 
Landesgrenze der tapfern Eidgenossenschaft der Beigen , trafen 
sie auf ernstlichen Widerstand ; allein eben auch hier, während 
sie im Gebiet der Yellocasser (bei Rouen) standen, kam ihnen 
aosehnlicher Zuzug. Nicht hlols drei Quartiere der Helvetier, KiBdmr, 
darunter die Tigoriner und Tougener, welche firüher an der Ga-uX'eu,°^' 
roone gegen die Römer gefochten hatten, gesellten, wie es scheint ^i^!^ 
om diese Zeit, sich zu den Kimbrem, sondern es stiefsen auch 
za ihnen die stammyerwandten Teutonen unt^ ihrem König Teu- 
tobod , welche durch uns nicht überlieferte Fügungen aus ihrer 
Heimath au der Ostsee hieher an die Seine versclilagen waren*). 
Aber auch die vereinigten Schaaren vermochten den tapfern Wi- 
derstand der Beigen nicht zu überwältigen. Die Führer ent-zugnachiu- 
schlossen sich daher mit der also angeschwollenen Menge Jen •»•■^"^ 
schon mehrmals berathenen Zug nach Italien nun allen Ernstes 
anzutreten. Um nicht mit dem bisher zusammengeraubten Gut 
!^ich zu schleppen, wurde dasselbe hier zurückgelassen unter dem 
Schutz einer Abtheilung von 6000 Mann, aus denen später nach 
mancherlei Irrfahrten die Völkerschaft der Aduatuker an der 
Sambre erwachsen ist. Indefs sei es wegen der schwierigen Ver- 
pflegung auf den Alpenstrafsen , sei es aus andern Gründen, die 
Massen lösten sich wieder auf in zwei Heerhaufen, von denen der 
eine, die Kimbrer und die Tigoriner, fiber den Rhein zurftck und 
dueh die schon im J. 641 eriLundeten Pässe der Ostalpen, der ut 
andere, die neuangelangten Teutonen, die Toug^er und die 
sdion in der Schlacht von Arausio bewährte kimbrische Kern- 
sdiaar der Ambronen, durch das römische Gallien und die West- 
pisse nach Italien eindringen sollte. Diese zweite Abtheilung Ten tonen in 
war es, die im Sommer 652 abermals ungehindert die Khonc ^li^^L^^'p^* 

Tins. 

*) Diese Darstelliuf kervhl in Wesentlichen auf dem verhSItnirsmX- 

zuverlässigsten livianischen Bericht in der Epitome ( wo zu lesen ist: 
Tetersi in Galliam in V ellocassis se Teutonis coniunxerunt) und bei Obse- 
<|nen8, mit Beseitigung der geringeren Zeugnisse, die die Teutonen schon 
fiiilier, zum Theil, wie \ppian Celt. 13, schon in der Schlacht von Noreia, 
den Kimbrern auftreten Jassen. Damit sind verbunden die Notizen 
liei Caesar b, G, 1, 33. 2, 4. 29, da mit dem Zoflr der Rimhrer in die r8- 
mische Provinz und naeli Italien nor die Bzpedition von 652 gemeint 
Maluuin. 
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uberschritt und am linken Ufer derselben mit den Römern den 
Kampf nach fast dreijähriger Pause wieder aufnahm. Marius erwar- 
tete sie in einem wohlgewählten und wohlverproviantirten Lagex 
MD £ioflu& der Isere in die Rhone, in welcher Stellung er die bei- 
den einzigen damals gangbaren Heerstrafsen nach Italien, die übei 
deir kleinen Bernhard und die an der Küste, zugleich den Barba* 
ren verlegte. Die Teutonen griffen das Lager an, das Urnen den 
Weg speiTte; drei Tage nach einander tobte der Sturm der Bar-* 
baren um die riVBiiscben Versdianzungen, aber der wilde Muth. 
sdieiterte an der Ucberlegenheit d^ R^er im Festungskrieg 
und an d^ Besonn^eit des Feldherm. Nadi hartem Verlust 
entschlossen sich £e dreisten Gesellen den Sturm aufeogeben 
und am Lager vorbei fArbafs nach Italien zu marschiren. Sechs 
Tage hinter einander zogen sie daran vorüber , ein Beweis mehr 
noch für die Schwerfälligkeit ihres Trosses als für ihre ungeheure 
Zahl. Der Feldherr liefs es geschehen ohne sie anzugreifen ; dafs 
er den höhnischen Zuruf der Feinde , ob die Römer nicht Auf- 
' träge hätten an ihre Frauen daheim, sich nicht irren liefs, ist be- 
greiflich , aber dafs er dies verwegene Vorbeidefiliren der feind- 
lichen Colonnen vor der concentrirten römischen Masse nicht 
benutzte um anzugreifen, zeigt, wie wenig er seinen ungeübten 
Soldaten vertraute. Als der Zug vorüber war, brach auch er sein 
Lager ab und folgte dem Feinde auf dem Fufs, in strenger Ordnung 
a«hiMiit Ton und Nacht für Nacht sich sorgfältig verschanzend. Die Teutonen, 
^tttt'**' ^ der Kustenstrafse zustrebten , gelangten lihigs der Rhone hin- 
abmarschirend bis in die Gegend von Aquae Sextiae, von 
den R6mem. Beim WassersehAj^en stiefsen hier die leichtoi li- 
gurischen Truppen der Rtoi«r mit der keltischen Nachhut, den 
Ambronen zusammen; das Gefecht mrd bald allgemein; mch. 
heftigem Kampf siegten die Rdmer und verfolgten den vrmhen- 
^ den Feind bis an die Wagenburg. Dieser erste glückliche Zusam- 
menstofs erhöhte dem Feldherrn wie den Soldaten den Muth; 
am dritten Tage nach demselben ordnete Marius auf dem Hügel, 
dessen Spitze das römische Lager trug, seine Reihen zur ent- 
scheidenden Schlacht. Die Teutonen, längst ungeduldig mit ihren 
Gegnern sich zu messen, stürmten sofort den Hügel hinauf 
und begannen das Gefecht. Es war ernst und langwierig; bis 
zum Mittag standen die Deutschen wie die Mauern; allein die un- 
gewohnte Gluth der provencalischen Sonne erschlaffte ihre Seh- 
nen und ein blinder Lärm in ihrem Rücken, wo ein Haufen rö- 
mischer Trolsbuben aus einem waldigen Versteck mit gewaltigem 
Geschrei hervorrannte, entschied vollends die Auflösung der 
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sAwankenden Reihen. Der ganze Schwann ward gespraigt ond, 
wie begreiflich in dem firemden Lande» eHtwvMder g^ödtet eder 
gefangen; unter den fidimgenen war 4ksr K6mg Teatobod, wter 
de» Tedten eine Menge Frauen, wekte, nidit «bekannt mit delr 
Behandhing, die ihnen ab SMavinnen bciet Btind, theüg adf ttgen 
Karren in Tenweiü^r Gegenwehr sich hatttti niedermachen las- 
sen, theils in der Gefangenschaft, nachdem sie umsonst gebeten 
sie dem Dienst der Götter und der heiligen Jungfrauen der Vesta 
zu widmen, sich selber den Tod gegeben hatten (Sommer 652). lo« 
— So hatte Gallien Ruhe vor den Deutschen; und es war Zeit, lUmbMf im 
denn schon standen deren Waffenbrüder diesseits der Alpen. Mit "•"^ 
den Helvetiem verbündet waren die lümbrer ohne Schwierigkeit 
von der Seine in die Gegend der Rheinquellen gelangt, hatten die 
Alpenkette auf dem Brennerpafs überschritten und waren von da 
durch die Thäler der Eisack und Etsch hinabgestiegen in die itali- 
5:clie Ebene. Hier sollte der Gonsul Quintus Lutatius Gatulus die 
Pteae hewachen ; allem der Gegend nicht völlig kmuhg nnd flüreh- 
tendl mngangen m worden hatte er aidi nidit getimt in die Al- 
pen eelbet Toraurftctain, sondern nntoMb Trient am hnken Ufer 
4» Etaoh eidi anfjsestelH und llllr alle FSBe den Mtekz u g auf das 
rechte dnrdi Anlegung emer Bröcke sidi gesichert. Allein ida 
Bon die Kimbrer in dichten Schaaren aus den Bergen hervordran- 
gen, ergriff ein panischer Schreck das römische Heer und Legio- 
nare und Reiter liefen davon, diese gerades Wegs nach der Haupt- 
stadt, jene auf die nächste Anhöhe, die Sicherheit zu gewähren 
schien. Mit genauer Noth brachte Gatulus wenigstens den gröfs- 
ton Theil seines Heeres durch eine Kriegslist >vieder an den Flufs 
und über die Brücke zurück, ehe es den Feinden, die den oberen 
Lauf der Etsch beherrschten und schon Bäume und Balken ge- 
gen die Brücke hinabtreiben Helsen , gelang diese zu zerstören 
und damit dem Heer d^ AAckaug ahsuschneiden. Eine Legion 
iadefe hatte der Feklherr auf dem andern Ufer zurüekkissen müs- 
sen nnd bereits wollte der feige Tribon, der sie üfthrte, eapitnli- 
ren, als der Rottenfikhrer Gnaeos Petreios von Atina üm nieder- 
stiefs nnd mitten durch die Feinde auf das redite Ufer der Etsch 
zti dem Haapiheer sich durchschlug. So war das Heer und eini- 
germafsen selbst die Waffenehre gerettet; allein die Folgen der 
versäumten Besetzung der Pässe und des übereilten Rückzugs 
waren dennoch sehr emj)findlich. Catulus mufste auf das rechte 
Ifer des Po sich zurückziehen und die ganze Ebene zwischen 
dem Po und den Alpea in der Gewalt der Kimbrer lassen, so dafs 
man die Verbindung mit Aquiieia nur zur See noch unterhielt. 
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10t Dies geschah im Sommer 652, um dieselbe Zeit wo es zwischen 
den Teutonen und den Römern bei Aijuae Sextiae zur Entschei- 
dung kam. Hätten die Kimhrer ihren Angriff ununteiiirochen 
fortgesetst, so konnte Rom in exoe sehr bedriingte Lage gerathen ; 
ind^s ihrer Gewohnheit im Winter zu rasten bKd>en sie auch 
diesmal getreu mid um so mehr, als das reiche Land, die unge- 
wohnten Quartiere unter Dadi und Fach, die Y^armen mder, die 
neuen und reichlichen Speisen und Getränke sie einluden vor- 
läufig es sich wohl sein zu lassen. Dadurch gewannen die Römer 
Zeit ihnen mit vereinigten Kräften in Italien zu begegnen. Es war 
keine Zeit, was der demokratische General sonst wohl gethan 
haben würde, den unterbrochenen Eroberungsplan des Keltenlan- 
des, wie Gaius Gracchus ihn mochte entworfen haben, jetzt wie- 
der aufzunehmen; von dem Schlachtfeld von Aix wurde das sieg- 
reiche Heer an den Po gefuhrt und nach kurzem Verweilen in - 
der Hauptstadt , wo er den ihm angetragenen Triumph bis nach 
völliger Ueberwindung der Barbaren zurückwies, traf auch Marius 

101 selbst bei den vereinigten Armeen ein. Im Frühjahr 653 über- 
schritten sie, 50000 Mann stark, unter dem Consul Marius und 
dem Proconsul Catulus wiederum den Po und zogen gegen die 
Kimbrer, weiche ihrerseits Aufkauf wärts marschirt zu sein schei- 
nen, um den mächtigen Strom an seiner Qu^e zu i&erschreiteD. 
MMt ft«f Unterhalb VeroeUae unweit der Mündung der Sesia in den Po 
^ ^}: eben da wo Hannibal seine erste Schlacht auf itafisdieih Boden . 
geschlagen hatte, trafen die beiden Heere aufeinander. Die Kim- 
brer witaischten die Schlacht und sandten ihrer Landessitte ge- 
mäfs zu den Römern Zeit und Ort dazu auszumachen ; Marius 
willfahrte ihnen und nannte den nächsten Tag — es war der 30. 

101 Juli 653 — und das raudische Feld, eine weite Ebene, auf di r ^ 
die überlegene römische Reiterei einen vortheilhaften Spielraum 
fand. Hier stiefs man auf den Feind , erwartet und doch über- 
raschend; denn in dem dichten Morgennebel fand sich die kel- 
tische Reiterei im Handgemenge mit der stärkeren römischen^ 



*) Man hat nicht wohl gethan von der Ueberiieferung abweichend das 
SeMachtfeld oadi Verona zu verlegen; wobei übersehen ward, dafs zwi- 
selien den Gefeehten an der Btacli and dem entseheidenden Treffen ein- 

glDoer Winter und vielfache Truppenbewegungen liegen, und dafs Gntalns 
nach ausdrücklicher Anpabe (Plut. Mar. 24) bis auf das rechte Po-Ufer zu- 
rückgewichen war. Auch die Angaben, dals am Po (Hier, chron.)^ und dal's 
da, wo Stilicho spater die Geten schlug, d. h. bei Cherasco am Tanaro die 
Kimbrer geschlagen wurden, führen, obwohl beide ungenau, doch viel eher 
mieh VereeUae ab aaeh Verona. 
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ehe sie es vermuthete, und ward von ihr zurückgeworfen auf 
das Fulsvolk, das eben zum Kampfe sich ordnete. Mit geringen 
Opfern ward ein vollständiger Sieg erfochten und die kimbrer 
remichtct. Glücklich mochte heilsen, wer den Tod in der 
Schiacht £and, wie die meisten, unter ihnen der tapfere König 
Boionx ; glücklicher mindestens als die, die nachher TenEmÜBhid 
Hand an sich selbst legtra oder gar anf dem Sklavenmaikt in 
Rom den Herrn sudien muHsten, der dem efnwJnen Nordman- 
m die Dreistigkeit vergalt des schönen Sndens begehrt zn haben, 
die denn es Zeit war. Die Tigoriner, die auf den Vorbergen 
der Alpen zurüdcgeblieben waren um den Kimbrern später zu 
folgen, verliefen sich auf die Kunde von der Niederlage in ihre 
ileimath. Die Menschenlawine, die dreizehn Jahre hindurch von 
der Donau bis zum Ebro, von der Seine bis zum Po die Nationen 
allarmirt hatte, ruhte unter der Scholle oder frohnte im Sklaven- 
joch; der verlorene Posten der deutschen Wanderungen halte 
^eino Schuldigkeit gethan; das heimathlose Volk der Kimbrer mit 
seinen Genossen war nicht mehr, üeber den Leichen haderten Der BI«g und 
die poUtischen Parteien Roms ihren kümmerlichen Hader weiter, p*^«»«»- 
ohne um das grofse Kapitel der Weltgeschichte sich zu beküm- 
I meni, da?on hier das erste Bktt sich aufgeschlagen hatte , ohne 
auch nur Raum zu geben dem reinen Gefühl, dafs an diesem 
Tage Roms Aristokraten wie Roms Demokraten ihre Schuldigkeit 
gethan hatten. Die Rivalität der beiden Feldherm, die nicht blofs 
politische Gegner, sondern auch durch den so yerschiedenen Er- 
folg der beiden yoijährigen Feldzfige militirisch gespannt waren, 
hm sofort nach der Schlacht zum widerwärtigsten Ausbruch. 
I Catnlus mochte mit Recht behaupten, dafs das Mitteltreffen, das 
er befehligte, den Sieg entschieden habe und dafs von seinen 
Leuten cinunddreifsig , von den Marianem nur zwei Feldzeichen 
eingebracht seien — seine Soldaten führten sogar die Abgeord- 
neten der Stadt Parma durch die Leichenhaufen um ihnen zu 
zeigen, dafs Marius tausend geschlagen habe, Catulus aber zehn- 
tausend. Nichts desto weniger galt Marius als der eigentliche 
Bt'sieger der Kimbrer, und mit Recht; nicht blofs weil er kraft 
^^eines höheren Ranges an dem entscheidenden Tage den Ober- 
'"'f^'hl geführt hatte und an militärischer Begabung und Erfah- 
ning seinem Coliegen ohne Zweifel weit überlegen war, sondern vor 
allem weil der zweite Sieg von Vercellae in der That nur möghch 
geworden war durch den ersten von Aquae Sextiae. Allein in 
der damaligen Zeit waren es weniger diese Erwägungen, die den 
Huhni von den Kimbrem und Teutonen Rom errettet zu haben 
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ganz und voll an Marius Namen knüpften, als die politischen 
ParteirQcksichten. Catulus war ein feiner und gescheiter Mann, 
ein so anmuthiger Sprecher, dafs der Wohllaut seiner Worte 
fiist wie Beredsamkeit klang, ein leidlicher Memoirenschreiber 
und Gelegenheitspoet und ein vortrefflicher Kunstkenner und 
Kunslrichter; aber er war nichts weniger als ein Mann des Yol* 
kes und eein Sieg ein Sieg der Aristokratie. Die Schlachten aber 
des groben BMimi, welcher von dem gemeinen Volke auf den 
Schild gdioben war und das gemeine Volk zum Siege geführt 
hatte, dMfie Schlachten waren nicht biofs Niederlagen der'Kim^ 
brer und Teutoaen» sondern auch Niederlagen der Regierung ; es 
knüpften daran sidi noch ganz andere Hoffhungen ato die, daifo 
man wieder ungestört jenseit der Alpen Geldgeschäfte machen 
oder diesseit den Acker bauen könne. Zwanzig Jahre waren ver- 
strichen, seit Gaius Gracchus blutende Leiche die Tiber hinab- 
getrieben war; seit zwanzig Jahren ward das Regiment der re- 
staurirten Oligarchie ertragen und verwünscht; immer noch war 
dem Gracchus kein Rächer, seinem angefangenen Bau kein zweiter 
Meister erstanden. Es hafsten und hofften Viele, viele von den 
schlechtesten und viele von den besten Bürgern des Staats ; war 
der Mann, der diese Rache und diese Wünsche zu erfüllen verr 
stand , endlich gefunden in dem Sohn des Tagelöhners von Arpi« 
num? stand man wirkUch an der Schwelle der neuen vielge- 
fürchteten und yidm^ten zweiten Revolution? 
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Reyolntioiisversueli des Ifarias und Reformversncli des 

Drasvs. 

Gaius Marius ward, eiDes armen Tagelöhflers Sohn, geba-KttiM. 
m im J. 599 in dem damals arpinatischen Dorfe Genatae, das m 
spifer als Gereatae Marianae Stadlreeht eriudt und nodb heute 
dm Namen »Itfariusheimath* (Casamare) trägt. Beim Pfluge war 
\tt aufgek(MBmen, in so dürftigen Yeriiältnissen, dafs sie ihm 
selbst zu den Cvemeindeämtem von Arpinum den Zugang zu ver- 
schliefsen schienen ; er lernte früh, was er später noch als Feld- 
herr übte, Hunger und Durst, Sonnenbrand und Winterkälte er- 
tragen und auf der harten Erde schlafen. So wie das Alter es 
ilim erlaubte, war er in das Heer eingetreten und hatte in der 
schweren Schule der panischen Kriege sich rasch zum Oflizier 
tniporgedient; in Scipios numantinischem Kriege zog er, damals 
dreiundzwanzigjährig, des strengen Feldherrn Augen auf sich 
durch die saubere Haltung seines Pferdes und seiner Waffen 
durch seine Tapferkeit im Gefecht und sein duWes Betragen 
im Lager. Er war heimgekehrt mit ehrenvollen Narben und 
iffieg^rischen Ahseichea und mit dem lebhaften Wunsch in der 
iCOimlich betretenen Lanfliahn üA mm Namen lu machen; 
alWn unter den damaligen Yerhiltmssen konnte an den politi- 
schen Aemtern, die allein zu höheren Militärstellen fQhrten, auch 
der verdienteste Mann nicht gelangen ohne Vermögen und ohne 
Verbindungen. Beides ward dem jungen Oflizier zu Theil durch 
glückliche Handelsspeculationen und durch die Verbindung mit 
einem Mädchen aus dem altadlichen Geschlecht der Julier; so 
gelangte er unter groljsen Anstrengungen und nach vielfachen 
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116 Zurückweisungen im J. 639 bis zur Praetur, in welcher er 
als Stalthalter des jenseitigen Spaniens seine militärische Tüch- 
tigkeit aufs Neue zu bewähren Gelegenheit fand. Wie er so- 

107 dann der Aristokratie zum Trotz im J. 647 das Consulat über- 
ite 106 nahm und als Proconsul (648. 649) den africanischen Krieg 
beendigte, wie er, nach dem Unglückstag von Arausio zur Ober- 
leitung des Krieges gegen die Deutschen berufen, unter viermal 
MA—ioi Tom J. 650 bis zum J. 653 wiederholter in den Annalen der Re- 
publik beispielloser Erneuerung des Consulatft, dielüiiibmi jen- • 
seit, die Teutonen diesseit der Alpen überwand und vernichtete, ■> 
ist bereits erzählt worden. In seinem Kriegsamt .hatte er sich 
gezeigt als einen bmen und rechtschaffenen Mann, der unpar- : 
teiisch Recht sprach, über die Beute mit seltener Ehrlichkeit und 
Uneigennützig^eit yerfügte und durchaus unbestechlich war; als • 
einen geschickten Organisator, der die einigennafSsen eingerostete \ 
Maschhie des romischen Heerwesens wieder in hraucbbaren Stand i 
gesetzt hatte; als einen fUiigen Feldherm, der den Soldaten in : 
Zucht und doch bei guter Laune erhielt und zugleich im kame- 
radschaftlichen Verkehr seine Liebe gewann, dem Feinde aber i 
kühn ins Äuge sah und zur rechten Zeit sich mit ihm schlug, i 
Eine militärische Capacität im eminenten Sinn war er, so weit « 
wir urtheilen können, nicht; allein die sehr achtungswerthen i 
Eigenschaften, die er besafs, genügten unter den damals beste- i 
henden Verhältnissen vollkommen um ihm den Ruf einer solchen 
zu verschaffen und auf diesen gestützt war er in einer beispiellos 
ehrenvollen Weise eingetreten unter die Consulare und die 
Triumphatoren. Allein er pafste darum nicht besser in den 
gUinzenden Kreis, Seine Stimme blieb radh und laut, sein Blidt 
wild , als sähe er noch Libyer oder Kimbrer vor sich und nicht 
wohlerzogene und parfümirte Collegen. DaCs er ahergliuhisoh 
war wie ein echter Lanzknecht, dafs er zur Bewcdiung um 
sein erstes Consulat sich nicht durch den Dnmg seiner Ttdente, 
scmdem zunächst durch die Aussagen dnes etruskisdien Em- 
geweidebeschauero bestunmen liefe und bei dem Feldzug gegen 
die Teutonen eine syrische Prophetin Ifaurtha mit ihren (h«- 
kdn dem Kriegsiath aushalf, war nicht eigentlich unaristokra- 
tisch; in solchen Dingen begegneten sich damals wie zu allen 
Zeiten die höchsten und die niedrigsten Schichten der Gesell- 
schaft. Allehi unverzeihlich war der Mangel an politischer Bil- 
dung; es war zwar löblich, dafs er die Barbaren zu schlagen 
verstand, aber was sollte man denken von einem der verfassungs- 
mäiöigen Etikette so unkundigen Gonsul, dafs er im Trium- 
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Biriibdirtnm im SeDat er^hienl. Aaek sonst lüng die Roture 
Ulm an. Er mr nicht blofs — nadi airistokratisdier Ttmi-* 
mhfpß — ein armer Hann , sondern was Schimmer mr» ge- 
wügäm und ein abgesagtor Feind atterBesledinngimdlhurdi-« 
siMkerei. Nadi S<rfdaleliü1 war er nidrt wAlilerisdi, aber be-' 
dMTle gern, beseHdm-Ml^idteren Miren; Feet^ m .gdw 
matand er nieht «nd IdeU #inif scUedkten Kadi; Ebdbso tftcl 
war es, dal^ der Gonsnlar nur lateinisch verstand imd die grie- 
chische Conversation sich verbitten mufste; dafs er bei den grie- 
chischen Schauspielen sich langweilte, mochte hingehen — er 
war vermuthlich nicht der Einzige — , aber dafs er sich zu seiner 
f^ngenweile bekannte, war naiv. So blieb er Zeit seines Lebens 
ein unter die Aristokraten verschlagener Bauersmann und ge- 
plagt von den empfindlichen Stichelworten und dem empfind- 
licheren Mitleiden seiner Collegen, das wie diese selber zu ver- 
achten er denn doch nicht Ober sich vermochte. Nicht viel MaHu poii. 
weniger wie aufserhalb der Gesellschaft stand Marius aufserhalb "•jjj^««»- 
der Parteien. Die Mafsregeln, die er in seinem Yolkstribunat 
(635) durchsetzte, eine bessere Cknitrole bei der Abgabe denit 
Stimmtdfdchen zur Abstellung der argen dabei stattfindenden 
Betrügereien, und die Verliindennig ausschweifender Anträge auf 
Spenden an das ¥ott (Sk'l^l) tragen nicht den iStempe) einer 
FMei, am wenigsten den der demokratisdien, sondern zeigen 
mr, dalli ikm UnrechtiertigM^ und UnTeroonfl vcndiafst war; 
WBKä wie hätte andi ein Hami wie dieser, Bauer von G^urt und 
9M9t aus Neigung, von Haus aus revohilionär sein ktonen? Ke 
Anfeindungen der Aristokratie hatten ihn zwar später in das 
Lager der Gegner der Regierung getrieben und rasch sah er sich 
hier auf den Schild gehoben zunächst als Feldherr der Oppo- 
sition und demnächst vielleicht bestimmt zu noch höheren Din- 
gen. Allein es war dies weit mehr die Folge der zwingenden Ge- 
walt der Verhältnisse und des allgemeinen Bedürfnisses der Op- 
position nach einem Haupte als sein eigenes Werk; hatte er doch 
seit seinem Abgang nach Africa 647/8 kaum vorübergehend auf loi/« 
kurze Zeit in der Hauptstadt verweilt. Erst in der zweiten Hälfte 
des J. d53 kam er, Sieger wie über die Teutonen so über die im 
Kimbrer, nach Rom zurück um den verschobenen Triumph nun 
swiefach zu feiern, entschieden der erste Mann in Rom und doch 
zu^eidi politischer Anfanger. Es war unwidersprecfalich ausge- 
madit, lückt MoHi dafs Ibnus Rom gerettet habe, sondern dab 
er der eini%e Mann sei, der Rom habe retten kAnnen ; sein Name 
war auf aUen Lippen; die Vomahmen erkannten seine Leistun-* 

zQb. OmcIi. H« Ai Ava. 13 
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fiB an; bei dem Volk war er populär wie keiner vor oder nafi^ 
ihm, pO|wlär durch seine TugeDden wie durch seine Fehler, durdi 

wiedandi 

Miae bfimrisoiis DerMrait; er hbfe 4er Itaige der dritte Rmmüm 
und der «weite damiUtts; gleidi dea GMem wurden ihm TfMkn 
epÜNT gespendet JSe im kein Wunder^ wenn dem BeumiMhi 

der Kopf mitunter ediwindelte von all der Herriiohkeit, wenn er 

seinen Zug von Africa ins Keltenland den Siegesfiihrten des Dio- 
nysos von Erdtheil zu Erdtheil verglich und sich für seinen 
Gebrauch einen Becher — keinen von den kleinsten — nach dem 
Muster des bakchischen fertigen liefs. Es war eben so viel Hofl- 
nung wie Dankbarkeit in dieser taumehiden Begeisterung des Vol- 
kes, die wohl einen Mann von kälterem Blut und gereifterer politi- 
scher Erfahrung zu irren vermocht hätte. Marius Werk schien 
seinen Bewunderem keineswegs vollendet. Schwerer ale die üar- 
baren lastete auf dem Lande die elende Regierung; ihm, dem 
ersten Manne Rems, don lieliUng des Volkes, dem Haupl der 
Opposition kam es zu Rom lum iweitenial zu retten. Zwar 
war ihm, dem Bauer imd Seidaten, das hanptstSdtisctepolitiecte 
Traben fremd imd unbequem; er spraeh so achleoU wie er got 
eommandirte und bewies denLanaen imd Sehwertom der Fmnie 
gegenäber eine writ fMtere ftdtnng als gegen dm klatnelMiide 
oder zischende Menge; aber auf seine Neigungen kam wenig an. 
Hoifnungen binden. Seine militärische und politische Stellung war 
von der Art, dafs, wenn er mit seiner ruhmvollen Vergangenheit 
nicht brechen, die Erwartungen seiner Partei, ja der Nation 
nicht täuschen, seiner eigenen Gewissenspflicht nicht untreu wer- 
den wollte, er der Mi fs Verwaltung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten steuern und dem Restaurationsregiment ein Ende machen 
mufste; und wenn er nur die inneren Eigenschaften eines Volks- 
hauptes besafs, so konnte er dessen, was lum Volksfiihrar ibm 
abging, allerdings entrathen. 
Die neue Eiuc furcfaftbaTe Waffe hielt er in der Hand in der neu ot- 
HMroidiiiui«.g^g-^^Q Armee. Bis auf seine Zeit hatte man von dem Grund- 
gedanken der seryianisckMm Yerfosaung die Anshiibung ledigUck 
. auf die Termögenden Borger tu besGhr&dcen und die Untm^^ 
der Waffengattungen aUm nadi den Vermögensdaaaen in eid- 
mm (I, 92. 311) mM schon mandbes naohlass(m masaeK! es 
war das zum Eintritt in das Bfirgerheer verpflichtende Minimal- 
vermögen von 11000 Assen (300 Thlr.) herabgesetzt worden auf 
4000 (115 Thlr.; I, 829); es waren die älteren sechs in den Waf- 
fengattungen unterschiedenen Vermögensclassen beschränkt, wor- 
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^ den auf drei , indem man zwar wie nach der ser\ ianischen Ordr 
nong die Reiter aus den vermögendsten , die Leichtbewaffneten 
aas den ärmsten Di^tpflichtigen auslas, abek* den Mittelstand» 
die eigmtüdie Linieinnfantene unter sich nicht mehr nach dem 
Vermdgen, sondern nach dem Di^taHer in die drei Treffen der 
Hastaten, Principes und Triarier ordbete. Bfan hattie femer sdion 
liDgrt die Ifalisdhen BundesgenosM 

I im KHegsdienBt itait herangeiegen, ittdeft miA hfer, ganz ivie 
Im 4tr iSmiflchen Bfiigersdiaft, die BOkirpifidit Torzogswene 
nf die beutienden Klassfen gelegt NiehM^toWeniger ruhte 

f iMiadie MlitirweMn bi^ auf IbrhiB ütt Wesentlichen auf 
jener uralten Bdrgerwehrordhung. Allein ffir die Teränderten 
Verhältnisse pafste dieselbe nicht mehr. Die besseren Klassen der 
Gesellschaft zogen theils vom Heerdienst mehr und mehr sich 
zurück, theils schwand der römische und italische Mittelstand 
überhaupt zusammen; dagegen waren einestheils die beträch t- 
iicben Streitmittel der aufseritalischen Bundesgenossen und Ün- 
terthanen verfügbar geworden, andrerseits bot das italische Pro- 
letariat, richtig verwandt , ein militärisch wenigstens sehr brauch- 
bares Material. Die Bürgerreiterei (I, 798), die aus der Klasse 

I der Wohlhabenden gebildet werd^ sollte, war im Felddienst 
schon vor Marius thatsächlich eingegangen. Als wirklicher Heer» 
körper wird sie zuletzt genannt in dem spanischen Feldzug von 
614, wo sie den Feldherm durch ihren höhnischen Hochmuth uo 
und ihre UnbotntiUsigkeit zur Yerzw^ung bringt und zwischen 
Mden ein von den Reitern wie ?oin Feldherm mit gleicher Ge- 
wiaseirfogigkeit geflArter Krieg auAricht Im jugurduniscten 
Krieg erseheiht sie schon nur noch als eine Art Nobelgarde fOr 
Feldherm und firemde Prinzen; Ton da an Terschwind^t i^ie 
ganz. Ebenso erwies sich die Ergänzung der Legionen mit ge- 
hörig qualificirten Pflichtigen schon im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge schwierig; so dafs Anstrengungen, wie sie nach der Schlafcht 

I Ton Arausio nöthig waren, unter Einhaltung der bestehenden 
Vorschriften über die Dienstpflicht wohl in der That materiell 
unausführbar gewesen sein würden. Andrerseits wurden schon 
▼or Marius, namentlich in der Cavallerie und der leichten Infan- 
terie, die aufseritalischen Unterthanen, die schweren Berittenen 
Thrakiens, die leichte africanische Reiterei, das vortreffliche leichte 
ForsToUi der behenden Ligurer, die Schleuderer von den Baiearen, 
in immer gröfserer Anzahl auch aufserhalb ihrer Provinzen bei 
terönuBchen Heeren mit ver^^det; und zugleich drängten sich, 
^^inod an qualifidrt«i BAigerrdumten Mangel war, die nicht- 

13* 
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qualiticirten änneren Bürger ungerufen zum Eintritt in die Ar- 
mee, \sie denn bei der Masse des arbeitlosen oder arbeitscheue ii 
Bürgergesindeis und bei den ansehnlichen Vortheilen, die der 
römische Kriegsdienst abwarf, die Frei willigen Werbung uiclit 
schwierig sein konnte. Es war demnach nichts als eine noth.- 
wendigc Consequenz der politischen und socialen Umwandlang 
des Staats, dafs mau im Militärwesen uberging von dem System 
des Bürgeraufgebots zu dem Zuzug- und Werbesystem, die Rei«: 
terei und die leichten Truppen wesenüich aus den Contingepteii 
der Unterihaiieii bildete, wie demi für den kimbiischou Feldsug 
schon bis nach Bithynien Zuzug angesagt ward, für die Liniea- 
Infanterie d>er zwar die bisherige Dienstpflichtordnuog nidit auf- 
hob, allein darneben jedem frdgcborenen Bürger den fireiwiDigeii 

loT Eintritt in das Heer gestattete, was zuerst Marius 647 that. — 
Iliezu kam die Nivellirung innerliall) der Linieninfanterie, die 
gleichfalls auf Marius zurückgeht. Die römische Weise aristokra- 
tischer Ghederung hatte bis dahin auch innerhalb der Legion ge- 
herrscht. Die vier Treffen der Leichten, der Hastaten, der Prin- 
cipes, der Triarier, oder, wie man auch sagen kann, der Vorhut, 
der ersten, zweiten und dritten Linie hatten bis dahin jedes seine 
besondere Qualification nach Vermögen oder Dienstalter und 
grofsentheils auch verschiedene Bewaffnung, jedes seinen ein für 
allemal bestimmten Platz in der Schlachtordnung, jedes seinen 
bestimmten militärischen Rang und sein eigenes Feldzeichen ge- 
habt Alle diese Untmchiede fielen jetzt über den Haufen. Wer 
überhaupt als Legionär zugelassen ward, bedurfte koner weite- 
ren Qu(dificationt um in jeder Abtheilung lu dienen; über die 
Einordnung entschied einzig das Ermessen der Offiziere. Alle 
Unterschiede der Bewaflhung fielen weg und somit wurden auch 
alle Rekruten gleichmäfsig geschult. Ohne Zweifel in Verbindung 
damit stehen die vielfachen Verbesserungen, die in der Bewaff- 
nung, dem Tragen des Gepäcks und ähnlichen Dingen von Ma- 
rius herrühren und ein rühmhches Zeugnifs ablegen von der Ein- 
sicht desselben in das praktische Detail des Ki'iegshandwerks 
und seiner Fürsorge für die Soldaten; vor allem aber das neue 
von dem Kameraden des Marius im africanischen Krieg Publius 

tMRutüius Ruf US (Consul 649) entworfene Exercirreglement; es ist 
bezeichnend , dafs dasselbe die militärische Ausbildung des ein- 
aelnen Mannes beträchthch steigerte und wesentHch sich anlehnte 
an die in den damaligen Fechterschulen übliche Ausbildung der 
künftigen Gladiatoren. Die Gliederung der Legion ward eine 
gänzlidi andere. An die Stelle der 30 Fähnlein {manipuU) schwe- 
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rer Ii^anterie, die — jedes ta zwei Zügen ifimUnriae) toh je. 60 
Mnm in den beiden ersten und je 30 Mann im dritten TMfim 
Uflber ^ taktische Einheit gä>ildet hatten, traten iO-Hau- 
ftn (eoftorlM), jeder mit eigenem Feldzeichen und Jeder zu 6, oft 
aodi nur zu 5 ZUfen von je iOO Hann; so daft, obgleich gleich- 
nitig durch Einziehung der leichten Infanterie der Legion 1200 
um erspart wurden, dennoch die Gesammtzahl der Legion von 
ÖOO auf 6000 Mann stieg. Die Sitte in drei Treffen zu fechten 
blieb bestehen, allein wenn bisher jedes Treffen einen eigenen 
Truppenkörper gebildet hatte, so war es in Zukunft dem Feld- 
herrn überlassen die Cohorten, über die er disponirte, in die 
drei Linien nach Ermessen zu vertheilen. Den militärischen Rang 
bestimmte einzig die Ordnungsnummer der Soldaten und der 
Äbtheilung^n. Die vier Feldzeichen der einzelnen Legionstheile, 
der Wolf, der mannköpfige Stier, das Rofs, der Eber, die bisher 
wahrscheinlich der Reiterei und den drei Treffen der sch^veren 
faifiäiterie waren vorgetragen word^, verschwanden; es bheben 
nur die FMmlein der neuen Cohorten und das neue Zeichen, das 
fiferius der gesammten Legion verheb, der silberne Adler. Wenn 
)dso imierhalb der Legion jede Spur der bishefigen bflrge'rlichen 
tmd aristokratischen Gliederung verschwand und unter den Le- 
fiimtea fortan nur noch rein soldatische Untersdiiede vorka- 
mettf so hattö sich dagegen schon dnige Jahrzehente friQier aus 
nißilligeii Anlässen eine hevorzugte HeeresabÜleilung neben; dett 
Legionen entwickelt ; die Leibwache des Feldherm. Sie geht zu- 
rück auf den numantinischen Krieg, wo Scipio Aemilianus, von 
der Regierung nicht wie er es verlangte mit neuen Truppen 
ausgerüstet und genöthigt einer völlig verwilderten Soldateska 
gegenüber auf seine persönliche Sicherheit bedacht zu sein , aus 
Freiwilligen eine Schaar von 500 Mann gebildet und in diese 
später zur Belohnung die tüchtigsten Soldaten aufgenommen 
halte (S. 16); diese Cohorte, die der Freunde oder gewöhnlicher 
die des Hauptquartiers (praetoriani) genannt, hatte den Dienst 
im Hauptquartier {praetorium) ^ wofür sie vom Lager- und 
Schanzcü^st frei war , und genofs höheren Sold und gröfseres 
Ansehen. — Diese vollständige Revolution der römischen Heer-poutitcheBc- 
Teifassnng scheint allerdings wesentlich nidit aus potitischoa, 
andern 9m mäitärischen Motiven hervorgegangen und- über« Miütiirre. 
bnpt weniger das Werk eines fiinzdnen, am wenigsten eüaes 
berechnenden Ehrgeizigen, als die vom^Dirang derUmstande ge-* 
boteüe Umgestaltung unlialti!>är gewordener Einriditungen ge-' 
wen'^ni sein; Es ist wahrscbeinhch, dafe die E^üUurung de9 
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inländischen Werbesystems durch Marius ebenso den Staat miii- 
tärisch vom Untergang gerettet hat, wie manches Jahrhundert 
später Arbogast und Stilicho durch Einführung des ausländischen 
ihm noch auf eine Weile die Existenz fristeten. Nichts dealo ^ 
weniger lag in ihr, wenn auch noch unentwickelt, zugleich eine ^ 
vollständige politische Revolution. Die republikmische Verfas- 
sung ruhte wesentlich darauf, dafe der Börigei* su^eiGh SoMift, 
derSoldat vor allem Böiger war; es war mit ihr SU Ende, so wiß ^ 
ein Soldatenstapd sich bildete. Hiesu mulUe schon das neue > 
Exercirr^emenffittiren mit seiner dem Kunstfe^ < 
ten Routine; der RriegsdiettsI ward alhnählich KriegshaMwcnL i 
Weit rascher noch wirkte die wenn auch nur beschränkte Zuzie- I 
hang des Proletariats zum Militärdienst, besonders in Verbin- i 
dung mit den uralten Satzungen, die dem Feldherm ein nur ^ 
mit sehr soliden republikanischen Institutionen verträgliches ar- 
biträres Belohnungsrecht seiner Soldaten einräumten und dem 
tüchtigen und glücklichen Soldaten eine Art Anrecht gaben vom ^ 
Feldherrn einen Theil der beweghchen Beute, vom Staat ein Stück * 
des gewonnenen Ackers zu heischen. Wenn der ausgehobene ; 
Bürger und Bauer in dem Kriegsdienst nichts sah als eine für i 
das gemeine Beste zu übernehmende JUist und im Eriegage winn \ 
nichts als eine geringe ZubuTse zu dem ihm aus dem Diensl er- i 
wachsenden weit ansehnlicheren Verlust , so war dagegen der i 
gewoihene Proletarier nicht bloüB für den AugenbUck allein an- i 
gewiesen auf seinen Sold, sondern audi für die Zukunft muftte i 
er, den nadi der Entlassung kein Invaliden-, ja nidU einmal ein i 
Annenhaus aufifiahm, wünschen zunächst hei der Fahne tu bfci- i 
ben und diese nicht anders SU Teriassen ab mit Begrdndmg sei- ! 
ner bOrgerlichen Ezistw. Sdne mzige Heimath war das Lager, i 
seine einzige Wissenschaft der Krieg, seine einzige Hoffnung der 
Feldherr — was hierin lag , leuchtet ein. Als Marius nach dem 
Treffen auf dem raudischen Feld zwei Gohorten italischer Bun- 
desgenossen ihrer tapferen Haltung wegen in Masse das Bür- 
gerrecht auf dem Schlachtfeld selbst verfassungswidrig verlieh, 
rechtfertigte er später sich damit, dafs er im Lärm der Schlacht 
die Stimme der Gesetze nicht habe unterscheiden können. Wenn 
einmal in wichtigeren Fragen das Interesse des Heers und des 
Feldherrn in verfassungswidrigem Begehren sich begegneten, 
wer mochte dafür stehen, daH» alsdann nicht noch andere Ge- 
setze über dem Schwertergeklirr nicht würden yemommen wer- 
den? Man hatte das stehende Heert den Soldatenstand, die Garde; 
wie in der bäigBriichen Yeitesung so standen auch in der mBt- 
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firisdieii bereits alle Pfeiler der künftigen Monarchie : es fehlte 
eiiizig an dem Monarchen. Wie die zwölf Adler um den palatini- 
schen Hügel kreisten, da riefen sie dem Kdnigteudi; der neue 
Adler, den Gaiiu Haiiiig den Legiooea wlieh, TOAtündete das 
Reich der Kaiser. 

Es ist wohl keinem Zweifel untenroileD, dafs Marius ein-iuriw i^i. 
ging auf die glfinzenden Auasiebleii, die seiiie nülHAnsofae nad "'^J^** 
pi^tisdie IStdOmig ihm «rOfliete. Et war eine trübe schwm 
Zeü. Man hatte FHedea« aber man ward des fMedenv nidrt 
frob; es war nidlit mehr wie «inst nach dm ctsten gewaltigen 
Anprall der Nerdlftnder auf Rom, wo naeh Ubenriandener Krise 
in Msehen Geföhl der Genesung alle Krilfte sich nen geregt, we 
sie in üppiger Entfaltung das Verlorne rasch und reichlich ersetzt 
hatten. Alle Welt fühlte , dafs , mochten auch tüchtige Feldher- 
ren noch aber und abermal das unmittelbare Verderben abweh- 
ren, das Gemeinwesen darum nur um so sicherer zu Grunde 
g(^e unter dem Regiment der restaurirten Oligarchie ; aber alle 
Welt fühlte auch, dafs die Zeit nicht mehr war, wo in solchen 
Fällen die Bürgerschaft sich selber half und dafs nichts besser 
ward, so lange des Gaius Gracchus Platz leer blieb. Wie tief die * 
Menge die nach dem Verschwinden jener beiden hohen Jünglinge, 
welche der Resolution das Thor geöffnet hartten^ snirückgebhebene 
liueke empfimdy fireihch auch wie kindisch sie nach jedem Schat- 
tm- des Jgfsatzes griff, beweist der falsche Sohn des Tiberius 
ftaeehna, weleber, obwohl die eigene Schwester der beiden Grac- 
chen ihn anf ofifenem Bhrkte des Betrages iidit dennech einag 
Mines naorpirten Niffliens wq{en Tom Volke lumTribvntf 
wwiblt wnd. In denselben Sinn jubelte die Menge dmn Gains 
ibynns entgegen ; wie so^ sie nidit? Wenn irgend enier, schien 
m der recito Mann; war er dodi der* erste Feldherr mid der po'- 
paltete Name seiner Zeit, anerkannt brav und rechtschaffen und 
MÄst durch seine von dem Parteitreiben entfernte Stellung zum 
Regenerator des Staats empfohlen — wie hätte nicht das Volk, 
wie hätte er selbst nicht sich dafür halten sollen ! Die öffentliche 
Meinung war so entschieden wie möglich oppositionell; es ist 
bezeichnend dafür, dafs die Besetzung der in den höchsten geist- 
lichen CoUegien eriecUgten Stellen durch die Börgerschaft anstatt 
durch die CoUegien selbst, die die Regierung noch im J. 609 ui 
durch Anregung der religiösen Bedenken in den Comitien zu Fall 
gebracht hatte, im J. 650 auf den Antrag des Gnaeus Domitins im 
darehging, ohne dafii der Senat es hätte wag» könnmoi sich auch 
«tf emstlkk SU widarsetsen. Dundians schien es nur an einem 
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Haupte za 'MAmj das der Opposition einen festea Bfittelpunkl 
4md ein praktisches Ziel gab; und dies war jetzt in Marius gefun- 
den. — Zur Durchführung seiner Aufgabe gab es an sich einen 
doppelten Weg : Marius konnte die Oligarchie zu stürzen versu- 
chen als Imperator an der Spitze der Armee oder auf denoi für 
. , constitütionelle Aenderungen verfassungsiiiäfsig bezeichneten 
Weg; dorthin wies seine eigene Vergangenheit, hierhin der Vor- 
gang des Gracchus. Es ist sehr begreiflich, dafs er den erste- 
ren Weg nicht betrat, vielleicht nicht einmal die Möglichkeit 
jdachte ihn zu Jbetreten. Der Senat war oder schien so macht- 
iittd rathloSf so Terhalst und,Yera€lltfll, dafs Marius gegen iiut 
ikaum einer andern Stütze als seiner ungeheuren Populantdt zu 
Jbtedurfetiy ^thigcnfalls ab^ trotz der AttOdsimg 4es Heeres aie 
In im enlteg^enen md jhrer Bel^»taoqgen harrenden Soldaliea 
•zA iüdeB meinle. Es ist wahnschtibolich» d^ifoHarius, im^Hiift- 
UidL.auf GraedMis leicbtea ii]id.s(beäAar. fost yoUstSndigeii .Sieg 
«nd.«tf fl^a^.jeigaieii deom ieß Gmdias weit überlegeaeii 
flüUBmittd, deaUmstnn einisr mrimiidertjährig«!! mit dm hmo»- 
nichMtigdten Gewdhnhdten und Interessen des nach compliciiw 
ter Hierarchie geordneten Staatskörpers innig verwachsenen Ver- 
fassung für weit leichter hielt als er war. Aber selbst wer tiefer 
in die Schwierigkeiten des Unternehmens hineinsah als es Marius 
wahrscheinUch that, mochte erwägen, dafs das Heer, obwohl im 
üebergang begriflen von der Bürgerwehr zur Söldnerschaar, doch 
während dieses Uebergangszustandes noch keineswegs zum blin- 
den W'erkzeug eines Staatsstreiches sich schickte und dafs ein 

t Versuch die widerstrebenden Elemente durch militärische Mittel 
zu beseitigen die Widerstandsfähigkeit der Gegner wahrschein- 
Jüdi gesteigert haben würde. Die organisirte Waffengewalt in dei| 
Kampf zu Terwickehi mufste auf dßa mifaa SUck äberfluseigi 
md den zweiten bedenklich encheinen; maA wdr eben apa Amfuaf 
der Krise und die Gegensätze von Timm ktiteB, fctoortenwl 
/Bittfachsten Austoick noch weit entfernt. 
i>toT«iiH.' fibiios enfliefs abo der bestohODMlaa Ordnung ge^ 

d^mTjrimnph sein HeerundscUug den ton Guus \ 
geieicfanetea Weg elntennitlebt der Uebemhine dar t«rfiiiBungs- 
mäfsigen Staatsimter die Oberhauptechaft hn Staats an sich zu 

( ! bringen. Erfand sich damit angewiesen auf die sogenannte Volks- 
partei und in deren damaligen Führern um so mein* seine Bundes- 

. genossen, als der siegreiche Generai die zur Gassenherrschaft 
erforderlichen (iaben und Erfahrungen durchaus nicht besafs. 
&o gelaogte .die ,deniokratiscbe T^rte^ n^ch. langer NichUgk^l 
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plötzlich wieder zu politischer Bedeutung. Sie hatte in dem lan- 
gen Interim von Gaius Gracchus bis auf Marius sich wesentlich 
verschlechtert. Wohl war das Mifsvergnügen über das senatori* 
sche. iiegim«Dt jetzt nicht geringe als damals ; aber aunche der 
HoffniMUgim, die den Gr»^en ihn trentstoi Anhänger zugefuhil 
hattoB, 'mr inzwischen als lUusioa cfkaant worden mod die Ah» 
nung inzwischen Manchen angegangen, dafs diese gncichische 
Agitation auf ein Ziel fainaniliofe, wohiR ein-seiir gKfber Uni 
der IBtovaiyiieien keiamvegs in folgen wi)iig. wia dmi 
dbttliaHpt in, den iwanngjälur^en Hataea und Tndben gar yM 
faisdüiffeii Infd Tergrite a«r Teni der flriedMa BegeiMrung, 
dem fislBcnfeiteB Glanben, der eitflicbi« RaiiAeil des Sf^^Mm^ 
^ die Antagsaladlen der Rerolotionen bezeichnen. Aber wenn 
die demokratische Partei nicht mehr war was sie imter Gaius - 
Gracchus gewesen, so standen die Führer der Zwischenzeit jetzt 
ebenso tief unter ihrer Partei als Gaius Gracchus hoch über der- 
selben gestanden hatte. Es lag dies in der Natur der Sache. Bis 
wieder ein Mann auftrat, der es wagte wie Gaius Gracchus nach 
der Staatsoberhauptschaft zu greifen, konnten die Führer nur 
Lückenbüfser sein : entweder politische Anfanger, die ihre jugend- 
liche Oppositionslust austobten und sodann, als sprudelnde 
Feuerköpfe und beUebte Sprecher legitimirt, mit mehr oder mm- 

, der Geschicklichkeit ihren Rückzug in das Lager. der Aegienmgs- 
partei bewerkstelligten; oder auch Leute, die an Yennögea nad • 
K^fhMftf niehta in terlieren, an £hre gewöhnlich weder zu ge^ 
wanm nodi m vcrUeren hatten, und die aua pendnUeber Er- 
bitterang oder andi ans hMm Luat aoi Ltanadilegen sieh eia 
Geedhdfl daxana. iMwiitai die Bagierang ni hüdeni nid zo-ir» 
gem. Dar ante Gattnng gelilMm anm Beispiel an 

I Wim (&. m) vnd dnr belcMMte Radner Lneina Gvassus, die 

: ilminden]lfäienderOppesitioa.g^ 

I beem demnächst als.e&ge Regierungsraftnner Terwertheten. 

Die namhaftesten Führer der Popularpartei um diese Zeit aber oimmu. 
waren Männer der zweiten Gattung: sowohl Gaius Servilius 
'Glaucia, von Cicero der römische Hyperbolos genamit,^ ein gemei- 
ner Gesell niedrigster Herkunft und unverschämtester Straf sen- 
beredsamkeit, aber wirksam und selbst gefürchtet wegen seiner 
drastischen Witze, als auch sein besserer und fähigerer Genosse 
i Lucius Appuleius Saturninus, der selbst nach den Berichten seiner sttaniaM. 
Feinde ein feuriger und eindringlicher Sprecher war und wenig- 
slBiia nicht von gemein eigennützigen Motiven geleitet ward. Ihm 
mralg Quaestar \diet,in ühliaher. Weise üm aagefollane Getreide* 
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Verwaltung durch Beschlufs d«s Senats entzogen worden, weiii* 
fer wohl wegen fehlerhafter Amtsführung als um das eben da- 
mals populäre Amt lieber einem der Häupter der Regierungs- 
partei, dem Marcus Scaurus als einem unbekannten keiner der 
herrschenden Familien angehörigen jungen Manne zuzuwenden. 
Diese Kränkung hatte den aufstrebenden und lebhaften Mann in 

i«t4litt OppositoBi geMta|{t; und er vergalt als Yolkstribun 65 t das 
EnpfiiigiBiia inil SBnsen. Ein äi§iriicher Handel hatte damals 
den aadem gedrangt. Er hatte die von den Gesandten des Königs 
Mithiwilitifii m Rom bewirkten Besteobuiifen auf offene» Mackt 
SHf Spnebe yhaarit — diaae du SaMi auüi Irtehste eoaapiro- 
mmnmim EafliMhiiigim hftMan tet dnt kfiksm Tribim dss 
l4ibaii.gekostal. Er hatte geges den Baaieger MwaMiesa QssiIhh 

iHÜetelli», ate dwaalbe aiah Mr ftS» ü« di^Cenaur b aw—fa , eiaeai 
Auflauf erregt und denselbas aof dam Gapitol belagert gebaltaM, 
bis die Ritter ihn nicht ohne Bhitvergie&en befreiten; des Cen- 
sors MeteUus Vergeltung, die scliimpiliche Ausstolsung des Satiir* 
ninus wie des Glaucia aus dem Senat bei Gelegenheit der Revi- 
sion des Senatorenverzeichnisses, war nur gescheitert an der 
Schlaflbeit des dem Metellus zugegebenen CoUegen. Er haupt- 
sächlich hatte jenes Ausnahmegericht gegen Caepio und dessen 
Genossen (S. 181) trotz des heftigstem Widerstrebens der Regie- 
rungsparteis er gegen dieselbe die lebhaft bestrittene Wiederwahl 

!•§ des Marius zum Consul für 652 durchgesetzt. Saturninus war 
entschieden der energischste Feind des Senats und der thätigste 
wd baredlaale Führer der Volkspartei seit Gaius Gracchus, firai- 
lUi asob gewaltthätig und rücksichtslos ine keiner vor ihm, im- 
met banil ia die Strafse hipabausteigMi und statt mit WortMi 
daM Gaaoar mit Knittebi m nideri^gon. — * Saidm Art warn 
dia banmFtiiMrar der aegoMMltn Popdanartai, dieniit^tesi 
ütgnUkm FaUham jatit gemaniacMliBia Sariie mditMa. 
Ea war aaMfliak; dia talareaaaii und dia Zmai&e gingen niaan- 
wmm «ad asdi adias bei Mtriaa lirfiheDialaiPiiriNuigBii baitte 
msigslens Satuminua aufs Entschiedenste und Erfolgreichste 
Ar ihn Partei genommen. Sie wurden sich dahin einig, dafs für 

tot 654 Marius um das sechste Consulat, Saturninus um das zweite 
Tribunat, Glaucia um die Praetur sich bewerben sollten, um im 
Besitz dieser Aemter die beabsichtigte Staatsumwälzung durch- 
zuführen. Der Senat liefs die Ernennung des minder gefährli- 
che Glaucia geschehen, aber that was er konnte um Marius und 
Saturninus Wahl zu hindern oder doch wenigstens jenem an 
Quintos MeteUus einen entschlossenea Gegner als Coüegen in 



Digitized by Google 



MJAiiw um DAuaes« 10t 

Consulat an die Saite »i aetsen. Von baidaa ¥ulrim nvden 
ailalittbei eilailbie md imeFkiabte, in Bewegung geseM; Mum 
es gdMg dam Senate nkht die geUriialia Vaffaahwönmg iaa 
Kon M entiofceii. Manna «Blhil vanahnttia aa wM^ Mai» 
mBAmA, aa halfal aaffir w0k StfmmaBlDNir m baMban; ja 
ab den tribimiaiadM 

Regierungspartei prodanirt waraa uad nuii 41a takflla Strila 
beKits amaBi aMbaren Man derselben Fvfoe Quintus Nunnius 
gesichert schi^, ward dieser von einem wüsten Haufen, der vor- 
zugsweise aus entlassenen Soldaten des Marius bestanden haben 
soll, angefaUen und erschlagen. So gelangten die Verschworenen, 
freilich auf die gewaltsamste Weise, zum Ziel. Marius wurde 
gewählt als Consul, Glaucia als Praetor, Satuminus als Voikstri- 
bun für 654; nicht Quintus Metelius, sondern ein unbedeutender t«« 
Mann Lucius Valerius Flaccus erhielt die zweite ConsuisteUe; 
die yerbuadeten Ifönner kanntoi dafan gehen ihre weiter beab* 
sicbtiglaii FUna ina Waak an aalnmivid daa 6M nmertmabMaut 
Werk zu yalandan. 

Erinnmi m nna, wekiM Ziele Mua Gnodraa und mdXin» «fp^ 
ndohan Mittiin er aie viafM0 Ea grft dia OHRMhia nnh 
ianea im naeh anten an biadm, aiao iMk üb ton SaniA 
vMKg abblngig gewardana Itia a nlf ngewah in an» uiap itü gM clwn 
sau? erinen Recbie wieder einzuselien nnd die Ratbarenamra- 
hmg aus der regierenden wieder in eine berathende Behörde um- 
zuwandeln , theüs der aristokratischen GHederung des Staats in 
die drei Klassen der herrschenden Börger-, der italischen Bun- 
desgenossen- und der Unterthanenschaft durch allmähhche Aus- 
gleichung dieser mit einem nicht oligarchischen Regiment unyer- 
träglichen Gegensätze ein Ende zu machen. Diese Gedanken 
nalunen die drei verbündeten Männer wieder auf in den Colonial- 
gesetzen, die Satuminus als Volkstribun theils schon firüher 
(6&1) eingebiacbt batte , theils jetzt (654) ainbraobte % Scbon im im 
in j«m Jabro m lonAabat in Gnnalaii dw 



*) Es ist nicht möglich genaa zu uDterschetdeii , was dem ersten und 
Vfis dem zweiten Tribunat des Saturninas angehört; um so weniger als 
derselbe in beiden offenbar dieselben gracchischen Tendenzen verfolgte. 
Bas africaoische Ackergesetz setzt die Schrift de tirti tK. 73, 1 Be- 
■liniiliiiil faaaii aikiei |>afaa aaafc. a« M al kmn i iw Nt mktg- im 
Hb Beaadigimg des jo^thinischen Krieges. Dta sveite Aekergeietx ge- 
ItSrt nnsweifelhaft in das Jahr 654. Das Majestäts- und das Getreidegeseti t— 
Jind nur yermthn^gsweise jeaes in 651 (S. 182 A.), dieMS ia 654 gVMtat im im 
Wttrdaa. 
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ten, der Burger nicht blofs sondern wie es scheint auch der itali-^ 
schal .fiandesgcBOBM», die unteibrociieiie Vertheihing des kaiw 
ÜMigiM^hen Gebiets iviider aufgenoniMii «ad jedem dieser Yete- 
nm eni JLawUoos von 100 Morgen oder etwa dem fünffachea 
Ifefii fiMB giwAfantichen itaiioeheii Bauerhofs in der Provinz 

ffMijirrtiiB wkM hMi dm bcreto zur Yorftgung «lelieiide Pm- 
füiMHenJ a weitater AisMmung in lasptmlk: gwommeB, 

AmÜ üe Bemgung 4«r SnAm das gemMiile*Y^ Imk 

setzte Gebiet yod Rechtswegen erworben sei, dies Land der n<KA 
unabhängigen Keltenstamme jenseit der Alpen. Zur Leitung der 
Landanweisungen wie der zu diesem Behuf etwa nöthig erschei- 
nenden weiteren Mafsregeln ward Gaius Marius berufen ; die unter- 
schlagenen, aber von den schuldigen Aristokraten erstatteten oder 
noch zu erstattenden Tempelschätze von Tolosa wurden zur Aus- 
stattung der neuen Landempfanger bestinunt. Dieses Gesetz nahm 
also nicht blofs die Eroberungspläne jenseit der Alpen und die 
transalpinischen und uberseeischen Coionisaüonsentwurfe, wie 
Gaius Gracchus und Fiaccus sie entwoileii laMm , im ausgedehn- 
testen Unitog wieder auf, sondern indem es die ttaliker n^n 
4m Hörnen m Emigration zuliefs und doch ohne Zweifel die 
•siniiitMdieii.jmflA tantaden als BurgenokoieA einzurichteB 
^mndumky mtdkle es eiam Antag die sosdmer.daithindnm- 
ffnimi taii.-dprii «miglioli auf die Linge abimeiseiideB A»- 
spvAclM dsD Ilalilrar i«f €9ncliateHu^^ 
digen. ImMbtl alwr Wde, mm das Geseti durdiging «nd 
lluns Hv sallislM^^ disserimgelMüreB firobe- 

nogs« UBd Auftheünfigspiäiie berufen ward, thatoSchlich derselbe 
bis zur Realisirung jener Pläne oder vielmehr, bei der Unbe- 
stimmtheit und Schrankenlosigkeit derselben, auf Zeit seines 
Lebens Monarch von Rom; wozu denn vermuthlich, wie Grac- 
•duis das Tribunat, so Marius das Gonsulat alljahriich sich er- 
neuern zu lassen gedachte. Ueberhaupt ist bei der sonstigen 
Uebereinstimmung der für den jungem Gracchus imd für Marius 
entworfenen politischen Stellungen in allen wesentlichen Stucken 
doch zwischen dem landanweisenden Tribun und dem landan- 

• 

weisenden Consul darin ein sehr wesentlicher Unterschied, dafs 
jener eine rein bärgerüdie, dieser daneben eme militärische Stel- 
luüig einnehmen soüte; ein Unterschied, der zwar mit, aber doch 
kemeswegs allein aus den persönlichen Verhältnissen hervorging» 
unter denen die beiden Männer an die Spitze des Staates gsira^ 



uiyiii^uu Ly Google 



MäMm% UN» lUUJftllfl. t' 



•M 



tcn wai«n. — Wenn also das Ziel beschaffen war, das Marius 
und seine Genossen sich vorgesteckt hatten , so fragte es sich 
weiter um die Mittel, durch weidie man dm woraussicWifih 
hartnäckigen Widerstand der Regiermigspartei n brechen §»• 
ißAte. Gaius Gracduis hatte seine Schlachten geschlagen mü 
dm dapitnliiiffltand uid dem Prolotemt fie^ W^thfcilfwr 
Tmimnten MW nicht auch diesen cBlyigaimyMUiMHi hm 
Rkten lielii um mA^ Wok die Gandüe» eoa^niiigigi— hww 
wm§&mlt.wmtb mmIbßäUk gwtftigiyf ümk dmh mm 
ukMibet Qttaam^.fQii diedaaSiHBQHieDWidlnwMM 
iMde CimiMiaBiwi w^gen ErpreBMUfHi mUhm dv filMtaniaBi 
IflD Ol den fw^ßritam, mkhe Glauda, wahrsehdnhdi in dieseiii 
Jahr, durchbrachte, theils durch das wohl schon 651 auf Satur-* i«t 
nmas Antrag niedergesetzte Specialgericht über die während der 
kimbrischen Bewegung in Gallien vorgekommenen Unterschla- 
gungen und sonstigen Amtsvergehen. Zum Frommen des haupt- 
städtischen Proletariats ferner ward der bisher bei den Getreide- . 
vertheilungen für den römischen Scheffel zu entrichtende Schleu- 
derpreis von 6^ As herabgesetzt auf eine bloXse Recognitionsge- 
bühr von f As. Indefs obwohl man das Bündnifs mit den Rit- 
tern und dem hauptstädtischen Proletariat nicht verschmähte, so 
luhte doch die eigentlich zwuigende Macht der Yeibundeten we- 
MPtlieh nicht daranf , sondern auf den entlassenen Soldaten dar 
iDarianischaB Armee, welche eben def shalb in den GotoiMatgiwetzen 
selbst in so auaediweiieiider- Weise bedacht worden waren. Auch 
Ucrin tritt der mwi^gend inttttria^ Charakter harror, der 
hBn^taMiHdii diaaeii Reivohilianaveiiiiflh T6n dam Toraii%dMB^ 
d» unteraiMdet Um ging idao ans Werk. Das Gete d de *'<i»wnimü. 
adl dae CUanialgeseU aliafoen Ibei der Bagiarung wie bc^eiflidi^»,^;^^,^ 
Ulf die kkhdleate Gegenwi^. ItelbeinM ün Senat nft.aaUiH 
genden Zahlen, dafs jenes die öffentlichen Kaaeen bankerett 
machen müsse; Saturninus kümmerte sich nicht darum. Man 
erwirkte gegen beide Gesetze tribunicische Intercession ; Satur- 
ninus liefs weiter stimmen. Man zeigte den die Abstimmung lei- 
tenden Beamten an , dafs ein Donnerschlag vernommen worden . . . 
sei, durch welches Zeichen nach altem Glauben die Götter befah- 
len die Volksversammlung zu entlassen; Saturninus bemerkte 
den Abgesandten, der Senat werde wohl thun sich ruhig zu ver- 
halten, sonst könne gar leicht nach dem Donner der Hagel folgen. - . 
Endlich trieb der städtische Quaestor Quintus Caepio , vermuth- 
Ikh der Sohn des drei Jahre zuvor verurtheiltea Feldherm'^) 

*) Dahin führen alle Spuren. Der ältere Quintus Caepio war 648 lo« 



Digitized by Google 



20« 



VI£RTS8 BUCii. KAP1T£1. VI. 




und gleich sekiem Vater ein heftiger Gegner der Popaiar|>artei, 
mit einem Ifeiufen ergebener Leute die Stimmversammlung mit 
Gewalt auseinander. Allein die derben Soldaten des Marius, die 
■MBsenweiBe la diBser Ahstimmung nach Rom geströmt waren^ 
•pramleil mdi MBammengerafit wieder die stadtischen Haufen 
wd #0 gelang es auf dem wiedereroberUm StimmfiBid die Ah^ 
iHiimiinf ÜMT die qipvleischen Gesetze zu £nde zu fährM. 
Pcr S cM ri ii mr «g; de ee lad e fo m Frage km, ob derfliiit 
der Cbneel dee Geaeties geaflgm weide, dedi biani fünf Tagra 
nach deMB Bwchbringung jeder Tom BaUi bii Veitet 
lUAeliennietelle enf getieilklw Mblgung dee fiesetiee 
Eid abndegeii iiebe, leietetan diesen Eid dl» einHdIoheB Sena- 
toren mit einzige Ausnidune des Quintus Metellus, der es vor-* 
zog die Heimath zu verlassen. Nicht ungern sahen Marius und 
Satuminus den besten Feldherm und den tüchtigsten Mann unter 
der Gegenpartei durch Selbstverbannung aus dem Staate scheiden. 
D« Btwa Man schien am Ziel; dem schärfer Sehenden mufste schon 
jetzt das Unternehmen als gescheitert erscheinen. Die Ursache 
des Fehlschlagens lag wesentlich in der ungeschickten Allianz 
eines politisch unfähigen Feldherm und eines fähigen, aber rück- 
sichtslos heftigen und mehr von Leidenschaft, als von Staate- 
männischen Zwecken erfüllten Demagogen mm der Geeee. Mw 
hatte sich vortrefflich vertragen^ so Itngo es eich BT noch um 
Pläne handelte; als es dann aber zur Ausführung kam, zeigte e» 
sieii sehr bald, dalii der gefeierte Feldherr in der Polkik siebte 

war, 

der den Adfid« am liteln e we iclwp md wo mdgtidi (fteibietai 
mOehte, mebt aber der dee SteatüDanBe, der regieren will, Mi 
er daia in mb die Kraft illUüt; dafe jedee Untemteen» «ekhee 
anf eeine pofitieebe Pienfiniiclikeit gebaut war, auch «nter den 
Senat günstigen Verhältnissen nothwendig an ihm selber schei- 
tern mufste. — Er wufste weder seine G^er zu gewinnen noch 
oppotition seine Partei zu bändigen. Die Opposition gegen ihn und seine 
^ 5J3^* Genossen war an sich schon ansehnlich genug; denn nicht blofs 
kmti^ die Regierungspartei in Masse gehörte dazu, sondern auch der 
grofse Theil der Bürgerschaft, der mit eifersüchtigen Bücken 
den Italikem gegenüber über seinen Sonderrechten Wache hieit; 

108 ioo 140 CoDSuI, der jüngere 65] oder 654 Quaestor , also jener um oder vor 605, 
180 IST dieser um 624 oder 627 g^eboren; dafs jener starb ohne Söhne za hinter- 
lassen (Strabon 4, 188), widerspridit Dicht, denn der jüngere Caepio fiel 
f 0 664 und der ältere, der im ExU zu Smyroa sein Leben besdüofik kann gar 
woU ibn überlebt babeiu 
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durch den Gang aber, den die Dinge nahmen, wurde noch die 
genmmte begüterte Klasse zu der Re^nuig hiaäb^edriagt 
Satuminus und Glaucia warea voa Hm aus Herren und l^m&i 
des Proletariats und 4amm keineswegs auf giiteni Fufse mit der 
Geldaristokratie, die swar nlchst dagegen hatte mittelst des Pik 
Mn dena Senat einmal S^ach wbl kioten, aber CMmtenanflinii 
ml «i«e Geitaktfiitigkehen nM 8di»n in Saluini— 

entm IMbnnat hatton dasm b«wafllaeto Rotl^ 
mth hmmgaiddagen; dit heilige Opposition^ auf üoaeine^rad, 
snm Tribon fllr 654 stiefs, zeigt dentKidi, wm klein die Ikm gün* loo 
stige Partei war. Es wire Marius Aufgabe gewesen der bedenk- 
lichen Hülfe dieser Genossen sich nur mit Mafsen zu bedienen 
and männigiich zu überzeugen, dafs sie nicht bestimmt seien zu 
lierrschen, sondern ihm, dem Herrscher, zu dienen. Da er das 
gerade Gegentheil davon that und die Sache ganz das Ansehen 
gewann , als handle es sich nicht darum einen intelligenten und 
kräftigen Herrn, sondern die reine Canaille ans Regiment zu 
bringen, so schlössen dieser gemeinsamen Gefahr gegenüber die 
Männer der materiellen Interessen , zum Tode erschrocken über 
das wäste Wesen, sich wieder eng an den Senat an. Während 
Gaios Graoefans, wohl erkennend, dalk mü dem Proletariat allein 
kme Regierung gestürzt werden kann, vor allen Dingen bemüht 
gtwesea war Se besitienden Klassen auf seine Seite zu ziehen, 
fingen diese seine Forts^ier damit an die Aristokratie mit der 
Bonigeeisie in Tersöhnen. — Aber noch rasoher als ^ Venflli- i««MUte 
mng der Feinde führte den Rnin des Untemehnuma die Uneinig- 
keit herl^i, welciw unter dessen DrhebenilbrivB mehr als iwei^ 
dentigee Anitietett nodiwendiger Weise herforrief. Wahrend die 
entsciieidenden Antrftge von semen Genossen gestellt, von sehm 
Soldaten durchgefochten worden, verhielt Marius sich vollständig 
leidend, gleich als ob der politische Führer nicht ebenso wie der 
militärische, wenn es zum HauptangrilT geht, überall und vor 
allen einstehen müfste mit seiner Person. Aber es war damit 
nicht genug; vor den Geistern, die er selber gerufen, erschrak 
er und nahm Reifsaus. Als seine Genossen zu Mitteln grÜTen, 
die ein ehrlicher Mann nicht billigen konnte, ohne die aber frei- 
lich das angestrebte Ziel sich nicht erreichen liefs, versuchte er 
in der üblichen Weise politisch -moralischer Confusionare sich 
von der Theilnahme an jenen yeii>redien reinzuwaschen und 
zugleich das Ergebnifs derselben sich zu Nutze zu machen. £s 
pAi ein Gesehiohtchen, dafs der Generai einst in zwei versdne* 
doMm Zinnneni eehies Hauses in dem einen mit dem SataminnS' 
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«Dd den Seinen , in dem andern mit den Abgeordneten der Oü* 
gmhie phiiinM Unterhandlung gepflogen habe, dort über das 
Losschlagen gegen dei^ Senat, hier ubcnr das Einschreiten gegen | 
die Revolte, und daüs er unter einem Yorwand, wie er der Peift- 
liAkeit der Sitnaiiatt entsprach, zwischen Mden Gonferenzen 9k 
«tid SU gegangen-sei — ein Geschicht^cn so aieheflidi erfiindea 
Mi so sidier treffmd im nur iit«nd ein EaiM dss Artetoplm^ 
Bes. OiMaiaadig ward die sweidsatige Stettong des Haims bei 
ä&c Eide^ge, woh« Anfangs Mi«ne naelife den dimdi.die 
appuleischen Gesetze geforderten Eid der bei ifarör Dnrchbrin- 
gung vorgekommenen Formfehler halber selbst zu verweigern, 
und dann denselben unter dem Vorbehalt schwor, wofern die 
Gesetze wirklich rechtsbestandig seien; ein Vorbehalt, der den Eid 
selber aufhob und den natürlich sämmtUche Senatoren in ihren 
Schwur gleichfalls aufhahmen, so dafs durch diese Weise der 
Beeidigung die Gültigkeit der Gesetze nicht gesichert, sondern 
yielmehr erst recht in Frage gestellt ward. ^ Die Folgen dieses 
unyergleichlich kopflosen AuCtietens des gefeierten Feldherm 
entivickelten sich rasdi* SaUvDinns und Glaucia hatten nicht defs- 
wegen die Revolution unternommen und Marius die Staatsober- 
baoplschaft verschafft, um sich vte ihm vwlengBen md aufopfin 
aa lassen; wenn Glaucia der spabhafte Yolunaan Malier den i 
Marius mit den lust^alan Bfasnen aemat Instigeii Baredaanikett 
tUNsncböttet hatte',- so dulleten die JKrftnse» wekhe er jetzt iIud 
wand, keineswegs nach Rosen und Tiokn. Es km zum voll- 
ständigen Bruch, womit beide Theile verloren waren; denn we- 
der stand Marius fest genug um allein das von ihm selbst in 
Frage gestellte Colonialgesetz zu halten und der ihm darin be- 
stimmten Stellung sich zu bemächtigen , noch waren Saturninus 
und Glaucia in der Lage das für Marius begonnene Geschäft auf 
MniM eigene Rechnung fortzuführen. Indefs die beiden Demagogen 
waren so comproraittirt, dafs sie nicht zurückkonnten und nur 
die Wahl hatten ihre Aemter in gewöhnhcher Weise niederzule- 
gen und damit ihren erbitterten .Gegnern sich mit gebundeMi 
Händen zu überUefem oder nun selber nach dem Scepter it 
greifen, dessen Gewicht sie fireilich fählten nidit.tragen su kön- 
nen. Sfe entsclüossen sich lu dem Letateren; Satununia^ 
ntlBt 665 abennals um das Volkstrihinat ab Bewertier auf- 
tielen, CUanoia, obwoU Ihraelor und erst oaehiwei JabraiiniU- 
fähig zumConsulat, um dieses aidi beweihen. in derlliat wor- 
den die tribiBElioisdieii Wdden dundiaua in ihrem Sinne entschie- 
den und Marius Versuch den fidachea Tiberius Gracchus an der 



Digitized by Google 



lumrs UND 



Aswevbung ihd das Tribimat zu hindem diente nw dam dem 
gefeicvten Mann zu beweise», ms seine Popularität jetzt noch 
Werth %var ; die Menge sprepgte die Tbfirai dies Gdangnisses , in 
dem Gracchus eingesperrt safs, trug ihn im Triumph durch die 

Strafsen und wählte ihn mit grofser Majorität zu ihrem Tribun. 
Die wichtigere Consulnwahl suchten Saturninus und Glaucia 
durch das im vorigen Jahre erprobte Mittel zur Beseitiguiij^ un- 
becpiemer Concurrenzen in die Hand zu bekommen ; der Gegen- 
candidat der Regierungspartei Gaius Memmius, derselbe der elf 
Jahre zuvor gegen sie die Opposition gefuhrt hatte (S. 145), 
wurde von einem Haufen Gesindel überfallen und mit Knitteln 
erschlagen. Aber die Regierungspartei hatte nur auf ein cclatan- satnminoi 
tes Ereignifs der Art gewartet um Gewalt zu brauchen. Der "«^p'"'*" 
Senat forderte den Gonsul Gaius Marius auf einzuschreiten und 
dieser gab in der That sich dazu her das Schwert, das er von der 
Demokratie erhalten und für sie zu fuhren versprochen hatte, 
mm ftr die conser? ative Partei zu ziehen. Die junge Mannschaft 
ward schleunigst au^eiiotai, mit Waffen aus den öffentlichen 
Gdbäuden auslöstet und militärisch geordnet; der Senat seihst 
enduen bewaSniet auf don Markt, an der Spitze sein greiser 
Yorraann Mureus Scaunis* Die Gegenpartei war wohl im Stra- 
fsenlärm überlegen, ah^ auf einen solchen Angriff nicht vor- 
bereitet; sie mufste nun sich wehren wie es ging. Man erbrach 
die Thore der Gefangnisse und rief die Sklaven zur Freiheit und 
unter die Waffen; man rief — so heifst es wenigstens — den 
Saturninus zum König oder Feldherrn aus; an dem Tage, wo die 
neuen Volkstribune ihr Amt anzutreten hatten, am 10. Dec. 654, loo. 
kam es auf dem grofsen Markte zur Schlacht, der ersten, die seit ' 
Rom stand innerhalb der Mauern der Hauptstadt geliefert worden 
ist. Der Ausgang war keinen Augenbhck zweifelhaft. Die Popu- und über- 
lifea wurden geschlagen und hinaufgedrängt auf das Capitol, wo 
man ihnim das Wasser abschnitt und sie dadurch nöthigte sich 
sn ergeben. Marius, der den Oherbefehl führte, hatte gern seinen 
ckemaligen Verbündeten und jetzigen Gefangenen das Leben ge** 
rettet; lanl rief Saturninus der Menge zu, dafe alles was er bean- 
tragt im EinverstSndnifs mit dem Consul geschehen sei; gelbst 
einMii seUecfateren Mann, als Marius war, mufste grauen vor der 
durloMi Rohe, die er an diesem Tage spidte. Indefs er war längst 
iMit mehr Herr der Dmge. Ohne Befehl erklimmte die yor- 
nehme Jugend das Dach des Rathhauses am Markt, in das man 
Yorläufig die Gefangenen eingesperrt hatte, deckte die Ziegel ab 
und steinigte sie mit denselben. So kam Saturninus um mit den 

Mommseni röm. Qesch. II. 4. Aufl. 14 
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meisten der namhafteren Gefangenen. Glaucia ward in einem 
Versteck gefunden und gleichfalls getödtet. Ohne Urtheil und 
Recht starben an diesem Tage yier Beamte des römischen Volkes, 
ein Praetor, ein Quaestor, zwei Volkstribune und eine Anzahl 
anderer bekannter und zum Theil guten Familien angehörigrr 
Männer. Trotz der schweren und blutigen Verschuldungen, die 
die Häupter auf sich geladen hatten, durfte man dennoch sie be- 
dauern; sie fielen wie die Voiposten, die das Hauptheer im Stich 
iäS&X und sie nöthigt im verzmifeiten Kampf zwecklos untersii- 
gehen. 

Nie hatte die Regierungspartei einen vollständigeren Sicsg 
^i?«r Be^e°'^'^^^^' ^® ^ Oppoftttion oitte härteare Niederiage erlitten als 
an diesem sehnten Deconber. £s war das Wmigste, dal^ man 
sich einiger unbequemer Schrei« endedigt hatte, die jeden Tag 
durch Gesellen von gleichem Schlag ersetzt werden konnten; 
schwerer hei ins Gewicht, dafs der einzige Mann, der damals im 
Stande war der Regierung gefahrlich zu werden , sich selbCr öf- 
fentlich und vollständig vernichtet hatte; am schwersten, dafs 
die beiden oppositionellen Elemente , der Capitalistenstand und 
das Proletariat, gänzlich entzweit aus dem Kampfe hervorgingen. 
Zwar das Werk der Regierung war dies nicht; theils die Macht 
der Verhältnisse, theils und vor allem die grobe ßauemfaust sei- 
nes unfähigen iVachtreters hatten wieder aufgelöst, was unter 
Gaius Gracchus gewandter Hand sich zusammenfugte; allein im 
Resultat kam nichts darauf an , ob Rerechnung oder Glück der 
Regierung zum Siege verhalf. Eine kläglichere Stellung ist kaum 
tiMh Tmieii. 2u erdenken, als wie sie der Heid von Aqnae und Vercellae nach 
jener Katastrophe einnahm — nur um so kläglicher, weil mtfi 
nicht anders konnte als sie mit dem Glänze vergleichen, der nur 
wenige Monate zuvor denselben Mann umgab. Weder auf aristo- 
kratischer noch auf demokratischer Seite gedachte weiter Je- 
mand des siegreichen Feldherm bei der Resetzung der Aemter; 
der Mann der sechs Consulate konnte nicht einmal wagen sich 
98 656 um die Censur zu bewerben. Er ging fort in den Osten, wie 
er sagte um ein Gelübde dort zu lösen , in der That um nicht 
von der triumphirenden Rückkehr seines Todfeindes , des Quin- 
tus Metellus Zeuge zu sein; man liefs ihn gehen. Er kam wieder 
zurück und öfTnete sein Haus; seine Säle standen leer. Immer 
hoil'te er, dafs es wieder Kämpfe und Schlachten geben und man 
seines erprobten Armes abermals bedürfen werde; er dachte sich 
im Osten, wo die Römer allerdings Ursache genug gehabt hätten 
energisch su intervenir^, Gelegenheit zu einem Kriege zu ma- 
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eben. Aber auch dies schlug ihm fehl wie jeder andere seiner 
Wünsche; es blieb tiefer Friede. Und dabei fs^SA der einmal in 
ihm au^gesUchelte Hunger nach Ehren, je After er getäuscht 
ward , immer tiefer sich ein in sein Geniüth ; abergläubisch wie 
er war» nährte er in seinem Busen ein altee Oralieiwort, das ihm 
«ebett Goosolate Terhei&en luntte und sann in fiastefen Gedan^ 
kea, wie es geschehen möge, dafs dies Wort seine firfnllaag and 
er seine Radie bekomme, während er allen, nur sich selbst nidit, 
unbedeutend imd unscfaSdlidi erschien. — Folgenreidier noch DieRltterpi 
als die Beseitigung des gefährlichen Mannes war die tiefe Erbit- . 
terung gegen die sogenannten Populären, welche die Schilderhe* 
l)ung des Satuminus in der Partei der materiellen Interessen 
zurückliefs. Mit der rücksichtslosesten Harte verurtheilteu die 
Rittergerichte jeden, der zu den oppositionellen Ansichten sich 
bekannte; so ward Sextus Titius mehr noch als wegen seines 
Ackergesetzes dels wegen verdammt, weil er des Saturn inus Bild 
im Hause gehabt hatte; so Gaius Appuleius Decianus, weil er als 
Volkstribun das Verfahren gef en Satuminus als ein nngesetzli- 
ches bezeichnet hatte. Sogar für ältere von den Populären der 
Aristokratie sugefugte Unbill wurde nun nicht ohne Aussicht auf 
£rfolg Y4»r den Rittergerichten Genugthnung gefordert Weil 
Gaius Norimnus acht Jahre zuvor in Gemeinsdiaft mit Satominns 
den Ck>]töalar Qamtus Caepio ins Elsad getrieben hatte (S. 181), 

i wurde er jetzt ( 659 ) am Grand seines eigenen Gesetzes des 
Hochverraths angeklagt, und lange schwankten die Geschwor- 
ncn — nicht ob der Angeklagte schuldig oder unscliiiUüg, son- 
dern ob sein Bundesgenosse oder sein Feind, Satuminus oder 
Caepio ihnen hassenswerther erscheine, bis sie denn doch zuletzt 
für Freisprechung sich entschieden. War man auch der Regie- 
ning an sich nicht geneigter als früher, so erschien doch nun, . 
seit man sich wenn auch nur einen Augenblick am Rande der 
eigentlichen Pöbelherrschaft befunden hatte, jedem, der etwas ^u 

, verher^ hatte, das bestehende Regiment in einem anderen Licht; 
es war notorisch elend und staatsverderberisd!, aber die küm* . 
merliche Furcht vor dem noch elenderen imd noch staatsver* 
(ierbUcheren Regiment der Prsletarier hatte ihm einen relativ en 
Werth veiliehen. Sa ging jetat die StrOnnnng, dalh die VLm^ 
einen Volkstribmi zeirifs, der es gewagt hatte die RAckkehr des 
Qomtas MeteUos ra vercögera, und dafs die Demokraten anfin- 
ge ihr Heil zu suchen in dem Bundnifs mit Mördern und Giil^ 
Wischern, wie sie zum Beispiel des verhafsten Metellus durdi- 
Gift sich entledigten, oder gar in dem Bündnil's mit dem Landes-. 

14* 
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feind , wie denn einzelne von ihnen sdion flüchteten an den Hof 
des Königs Mithradates, der im Stillen zum Kriege rüstete gegen 
Rom. Auch die äufseren Verhältnisse gestalteten für die Regie- 
rung sich günstig. Die römischen Waffen waren in der Zeit vom 
kimbnschen bis auf den Rundesgenossenkrieg nur wenig , über- 
all aber mit Ehren thatig. Emstlich gestritten vmrde nur in 
Spanien, wo während der letzten für Aom SO schweren Jahre 

106 die Lusitaner (649 fg.) und die Keltiberer sich mit ungewohnter 
Heftigkeit gegen die Römer aufgelehnt hatten; hier stellten in den 
is-M 656 — 661 der GonaulTitiiaDidius in den nördlichen und der 
Ckknaul Poblius Grassus in der südlichoa Provinz mit Tai^erkeit 
nnd Gläck nicht biofa daa Udbergewicht der römischen Waffen 
irieder her, sondern schleiften auch die widerspenstigen Städte 
und Tenetzten, wo es nöthig schient die Bevölkerung der festen 
Bergstädte in die Ebenen. Dafs um dieselbe Zeit die römische 
Regierung auch wieder des ein Menschenalter hindurch vernach- 
lässigten Ostens gedachte und energischer als seit langem er- 
hört war in Kyrene, Syrien, Kleinasien auftrat, wird später dar- 
zustellen sein. Noch niemals seit dem Reginn der Revolution 
war das Regiment der Restauration so fest begründet, so popu- 
lär gewesen. Consuiarische Gesetze lösten die tribunicischen, 
Freiheitsbeschränkungen die Fortschrittsmafsregeln ab. Die Cas- 
sirung der Gesetze des Saturninus verstand sich von selbst; die 
uberseeischen Golonien des Marius schwanden zusammen zu 
einer einzigen winzigen Ansiedlung auf der wüsten Insel Cor* 
ska« Als der Volkstribun Sextus Titius, ein karrikirter Alkibia- 
des, der im Tanz und Rallspiel stärker war als in der Politik 
und dessen hervorragendstes Talent darin bestand Nachts auf 
den StraDseii die Götterbilder zu zerschlagen, das appuleische 

M Ackergesetz im J. 655 wieder eui- und durchbrachte» konnte der 
Senat das neue Gesetz unter einem religidsen Yorwand cassiren, 
ohne dafs Jemand dafilr einzustehen auch nur Tersucht hfttte; 
den Urheber straften, wie schon erwähnt ward, die Ritter in 

fs ihr^ Gerichten. Das Jahr darauf (656) machte ein von den bei- 
den Consuln eingebrachtes Gesetz die übliche siebzehntägige Frist 
zwischen Ein- und Durchbring ung eines Gesetz Vorschlags obli- 
gatorisch und verbot mehrere verschiedenartige Bestimmungen 
in einen Antrag zusammenzufassen ; wodurch die unvernünftige 
Ausdehnung der legislatorischen Initiativ e wenigstens etwas be- 
schränkt und offenbare üeberrumpelungen der Regierung durch 
neue Gesetze abgewehrt wurden. Immer deutlicher zeigte es 
sich, dals die gracchische Verlassung, die den Sturz ihres Urhe- 
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hm überdaacrt hstte, jetst, seit dieMei^e tmd die Geldiurifto- 
lorartie nicht mehr zu8amiiieD|png«n| in ihren Grundfesten 
schmnkte. Wie diese Y^ssong gerant hatte auf der Spaltung 
der Aristokratie, so schien die Zwiespältigkeit der Opposition sie 
in Falle bringen zu mflssen. Wenn jemals so war jetzt die Zeit 
gekommen um das miYollkommene Restauralionsw^ ton 688 itt 
zu vollenden, um dem Tyramien endlich auch seine Verfassung 
nachzusenden und die regierende Oligarchie in den Alleinbesitz 
der politischen Gewalt wieder einzusetzen. 

Es kam alles an auf die Wiedergewinnung der Geschwor- oouuiob bwi. 
nenstellen. Die Verwaltung der Provinzen, die hauptsächliche ^^jj^ 
Grundlage des senatorischen Regiments, war von den Geschwor- ^ ^o- 
nengerichten, namentlich von der Commission wegen Erpressun- ^ 
gen in dem Mafse abhängig geworden , dafs der Statthalter die 
Provinz nicht mehr für den Senat, sondern für den Capitalisten- 
und Kaufmannsstand zu verwalten schi^ Wie bereitwillig im- 
mer die Geldaristokratie der Regierung entgegenkam, wenn es 
um Mafsregeln gegen die Demokraten sich handelte, so nnnach- 
achtlieh ahndete sie jeden Versuch sie in diesem ihrem wohl* 
erwoibenen Recht freiesten Sdiaitens in den Provinzen zu be- 
schränken. Einzelne derartige Vennehe wurden jetist gemacht; 
die regierende Aristokratie fi^ wieder an och zu fühlen und dMm 
ihre besten Männer luelten skA verpflichtet der entsetslkdieD 
Mifswirthschaft in den ProYinzen wenigstens für ihre Person 
entgegenzutreten. Am entschlossensten tnat dies Quintus Mudus 
Scaevola, gleich seinem Vater Publius Oberpontifex und im J. 659 •» 
Consul , der erste Jurist und einer der vorzüglichsten Männer 
seiner Zeit. Als prätorischer Statthalter (um 656) von Asia, der 98 
reichsten und gemifshandeltsten unter allen Provinzen, statuirte 
er in Gemeinschaft mit seinem älteren, als OfQzier, Jurist und 
Geschichtschreiber ausgezeichneten Freunde, dem Consular Pu- 
blius Rutüius Rufus ein ernstes und abschreckendes Exempel. 
Ohne einen Unterschied zwischen Itahkem und Provinzialen, 
Vornehmen und Geringen zu machen nahm er jede Klage an und 
zwang nicht biofs die römischen Kaufleute und Staatspächter we- 
gen erwiesener Schädigungen vollen Geldersatz zu leisten, son* 
dem als einige ihrer angesehensten und rücksichtslosesten Agen- 
ten todeswArdiger Veibrechen schuldig befunden wurden» tfefo 
er diese, taub gegen alle Bestechungianträge, ans Kreuz schlagen 
wie Reditens. Der S^at billigte sem Verfiihren und setzte so- 
gar seitdem den Statthaltem von Asia es in die InstractioBt dafe 
sie sich die Verwaltungsgrundsätie Seaevoks sum Muster nel»- 
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men ndchten; allein die Ritter, wena sie gleich an den hochai , 

lieh^ und vielvermögenden Staatsmann selber sich nichl wa^t^ ; 

9s sogen seine Geföhrten Tor Gericht, zuletzt (um 662) sogar den 

ingesebenst^ derselben, seinen Legaten Publius Kutus, der nur ^ 
ditfch V^rdiienfte und anei^aimle Recbtschiifleiibeit» nicht durch 

FamülenaaDihang veitheidigt war. IHe Anklage, dafo dierar Mann [ 
ladi iD Asia habe Eipressungca zu SchuMen kommen lassen, 

bradi zwar Hut zusammen uliter ihrer eigenen Lächerlichkeit wie ' 

unter der Verworfenheit des Anklägers, eines gewissen Apicius; ^ 

allein man liefs dennoch die willkommene Gelegenheit den Con- ' 
sular zu demüthigen nicht vorübergehen, und da dieser, die fal--', 

sehe Beredsamkeit, die Trauergewänder, die Thränen verschmä- ^' 
hend, sich kurz, einfach und sachlich verlheidigte und den sou- 

veränen Capitalisten die begehrte Huldigung stolz verweigerte, " 

ward er in der That verurtheilt und sein mäfsiges Vermögen zur \ 

Befriedigung erdichteter Entschädigungsansprüche eingezogen. * 

Der Verurtheilte begab sich in die angeblich von ihm ausgepiün- ' 

derte Provinz und verlebte daselbst, von sämmtlichen Gemein- ' 

den mit Ehrengesandtschaften empfangen und Zeit seines Lebens ^ 

gefeiert und beliebt, in litterarischer Mufse die ihm noch übrigen ^ 

Tage. Und diese schmachvolle Yerurtheilung war wohl der ^ 

SfgBte, aber kmeswegs der einz^ Fall der Art. Mehr vielleicht ^ 
noch als solcher Mifä[>randi der Justiz gegen Bfinner flecken- 

losen Wandels, aber neuen Adels Gitterte es die senatorische ] 

Pafflei t dalk der reinste Adel nicht mehr genügte die etwaigen ^ 

^ Flecken der Ehrikhkeit zuzudecken. Kaum war Ruftis aus dem ^ 

Lande, aki der angesehenste aller Aristokraten, seit zwanzig Jah- ^ 

ren der Vormann des Senats, der siebzigjährige Marcus Scaurus ^ 

wegen Erpressungen vor Gericht gezogen ward; nach aristoki-a- f 

tischen Begriffen ein Sacrilegium , selbst wenn er schuldig war. ' 

Das Anklägeramt fing an von schlechten Gesellen gewerbniafsig ^ 

betrieben zu werden und nicht Unbescholtenheit, nicht Rang, ' 

nicht Alter schützte mehr vor den frevelhaftesten und gefahrlich- ' 

sten Angriffen. Die Erpressungscommission ward aus einer ' 
Schutz wehr der Provinzialen ihre schlimmste Geifsel; der offen- 
kundigste Dieb ging frei aus, wenn er nur seine Mitdiebe gewäh- 
ren liefs und sich nicht weigerte einen Theil der erprefsten Sum- 
men den Geschwomen zufliefsen zu lassen ; aber jeder Versuch 
den hilMgen Forderungen der Provinzialen auf Recht und Gerech- 
tigkeit zu entsprechen reichte hin zur Yerurtheilung. Die römi- 
näie Regierung schien in dieselbe Abhitaigpgkeit von dem contro- 
lifenden Gari<dit Tersetat werden zu soUen« in der ernst das Rieh- 
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tercoUegium in Karthago den dortigen Rath erhalten hatte. In 
furchtbarer Weise erfüllte sich Gaius Gracchus ahnungsvolles 
Wort, dafs mit dem Dolche seines Gesclnvornengesetaes die vor- 
nehme Welt sich selber zerfleischen werde. 

Ein Stmrm auf die Kitlergerichte war unvermeidlich. Wer utiu sn- 
in der Regierungspartei noch Sinn dafür hatte, dafs das Regieren 
nicht blofs Rechte sondern auch Pflichten in sich schliefst, ja 
wer nur nocii edleren und ßtoUeren Ehrgeiz in sich empfand, 
mufste sich auflehnen gegen diese erdrückende und eatdurende 
politische Controle, die jede Moghchkioit rechtschaffen zu verwal* 
ten von vorn herein abschnitt. Die scandaldte YenurtheifaHig 
des Rutilius Rufus schien eine Aufforderung den Angriff sofort 
m heginnen und Umm Livius Dmus» der im h 969 Volkstri- 91 
bim war, betrachtete diesdbe ate besonders an siA gerichtet 
Der Sohn des gkichnamigeii Mumesi der dimfsig Jahre zwor 
suniebst im Gaius Gracchus gestürzt (S. 123) und spater auidi 
als Offizier durch die Unterwerfung der Skordisker sieh einen 
Namen gemacht hatte (S. 173), war Drusus gleich seinem Vater 
streng conservativ gesinnt und hatte diese seine Gesinnung be- 
reits in dem Aufstand des Saturninus thatsüchlich bewährt. Er 
gehörte den Kreisen des höchsten Adels an und war Besitzer 
eines colossalen Vermögens; auch der Gesinnung nach war er 
ein ächter Aristokrat — ein energisch stolzer Mann , der es ver- 
schmähte mit den Ehrenzeichen seiner Aemter sich zu behängen, 
aber auf dem Todbette es aussprach , dafs nicht bald ein Bürger 
wiederkommen werde , der ihm gleich sei ; ein Mann , dem das 
schölle Wort, dafs der Adel verpfiichtet, die Richtschnur seines 
Leben» ward und blieb. Mit der gaoieu eynsten Leidenschaft 
seines Gemuthes hatte er sich abgewandt von der Eitelkeit und 
Fmllieit des vomehmeii Pöbds; zuverlässig uud sittenstreng war 
er hm den geringen Leaiw, den^ seine Thdr und sein Beutel 
inuner otf^ standeUi mehr geachtet als eigeHtU^ beliebt und 
Irais seiner Jugend durdi die persdnüche Würde seined Chvak* 
ters Tou Gewuiit in Senat wie auf dem Ibrkte« Auch stand er 
nicht allein. Marcus Scaurus hatte den Muth bei G^egenhelt 
ner Vertheidigung in dem Prozefs wegen Erpressungen den Dru- 
sus öffentlich aufzufordern Hand zu legen an die Reform der Ge- 
schwomenordnung ; er so wie der berühmte Redüer Lucius Cras- 
8us waren im Senat die eifrigsten Verfechter, vielleicht die Mit- 
urheber seiner Anträge. Indels die Masse der regierenden Aristo- 
kratie dachte keineswegs wie Drusus, Scaurus und Crassus. Es 
fehlte im Senat nicht an entschiedenen Anhängern der Capita- 
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listenpartei , unter denen namentlich sich hemerkhch machten 
der derzeitige Consul Lucius Marcius Philippus , der wie früher 
die Sache der Demokratie (S. 135) so jetzt die des Ritterstan- 
des mit Eifer und Klugheit verfocht, und der verwegene und 
rücksichtslose Quintus Caepio, den zunächst die persönliche 
Feindschaft gegen Drusus und Scaurus zu dieser Opposition be- 
stimmte. Allein gefahrlicher als diese entschiedenen Gegner war 
die feige und faule Masse der Aristokratie, die zwar die Provinzen 
lieber allein geplündert hätte, aber am Ende auch nicht viel da~ 
wider hatte mit den Rittern die Beute 2U theilen, und statt den 
Ernst und die Gefahren des Kampfes gegen die fttiermuthigen 
Gapitalisten za übernehmen es viel bilhger und bequemer üatd 
sidi Ton ihnen durch gute Worte und gelegentlioh dnrdi esMa 
Füfkfidl oder auch eine runde Summe Straflosigkeit lu erkaolnk 
Nur der Eifolg konnte zeigen, wie weit es gdingen w^e, diese 
Hasse mit fortzureifsen, ohne die es nun einmu nidit mOgUeli 
war cum Ziele zu gelangen. 

Mtmiw Drusus entwarf den Antrag die Geschwomenstellen den Bür- 
g^r^ ^'^"^ Rittercensus zu entziehen und sie dem Senat zurück- 

AtMoknu«. zugeben, welcher zugleich durch Aufnahme von 300 neuen Mit- 
gliedern in den Stand gesetzt werden sollte den vermehrten Ob- 
liegenheiten zu genügen; zur Aburtheilung derjenigen Geschwor- 
nen , die der Bestechlichkeit sich schuldig gemacht hätten oder 
schuldig machen würden, sollte eine eigene Criminalcommission 
niedergesetzt werden. Hiemit war der nächste Zweck erreicht 
die Capitalisten ihrer politischen Sonderrechte zu berauben und 
sie für die verübte Unbill zur Verantwortung zu ziehen. Indefs 
Ihrusus Anträge und Absichten beschränkten sich hierauf keines* 
wegs; seine Vorschläge waren keuie Gelegenheitsmafsregeln, son- 
dern ein umfass^er und durchdachter Reformplan. £r bean* 
tragte femer die Getreideyertheilungen zu erhfthen und die Mehr- 
kosten zu decken durch die dauernde Emission einer verhAlt- 
nifsm&Cngen Zahl von kupfernen plattirten neben den sübsmea 
Denare, sodann das gesammte nodi unyertheilte italische 
Adcerland, also namentlich die campanische Domäne, und den 
besten Theil Siciliens zur Ansiedelung von Bürgercolonisten zu 
bestimmen; endlich ging er gegen die italischen Bundesgenossen 
die l)('stimmtesten Verpflichtungen ein ihnen das römische Bürger- 
recht zu verschaffen. So erschienen denn hier von aristokratischer 
Seite eben dieselben Herrschaftsstützen und eben dieselben Re- 
formgedanken, auf denen Gaius Gracchus Verfassung beruht hatte 
— ein seitsames und doch sehr begreifliches Zusammentreflen. 
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^.i war nur in der Ordnimg, dal^, nie die Tjramis gegen die 
Oligardiie, so diese gegen die Gdduristokratie sich stfitzte auf 
das iwsolMe und gewissennaCs^i organisirte Ptoleliuriat; liatte 
die Regierung firikher die Emihrling des Proletariats auf Staats- 
kosten als ein unvermeidliches Uebel hingenommen, so dachte 
Drusus jetzt dasselbe, wenigstens für den Augenblick, gegen die 
Geldaristokratie zu gebrauchen. Es war nur in der Ordnung, 
dafs der bessere Theil der Aristokratie, eben wie ehemals auf das 
Ackergesetz des Tiberius Gracchus , so jetzt bereitwillig einging 
auf alle diejenigen Reformmafsregehi, die, ohne die Oberhaupts- 
frage zu berühren, nur darauf ab zweckten die alten Schäden des 
Staats auszuheilen. In der Emigrations- und Colonisationsfrage 
konnte man zwar so weit nicht gehen wie die Demokratie , da 
die Herrschaft der Oligarchie wesentlich beruhte auf dem freien 
Schalten Uber die Provinzen und durch jedes dauernde milita- 
risdie Gommando gefährdet ward; die Gcäanlien Italien und die 
Provinzen gleichzustellen und jenseit der Alpen zu erobern ver- 
tnigen mit den conserrativen Prindpien sich nicht Allein die 
htinisdien und selbst die campanisdien Domänen so ^e Sici- 
fiea konnte der Senat recht wohl aufopfern um den italischen 
Bauernstand zu bd^en , und dennodi die Regierung nach wie vor 
behaupten; wobei noch hinzukam, dafe man kflnftigen Agitatio- 
nen nicht wirksamer yorbeugen konnte als dadurch, dafs alles 
irgend verfugbare Land von der Aristokratie selbst zur Auflhei- 
lirng gebracht ward und für künftige Demagogen , nach Drusus 
eigenem Ausdruck , nichts zu vertheilen übrig böeb als der Gas- 
senkoth und das Morgenroth. Ebenso war es für die Regierung, 
mochte dies nun ein Monarch sein oder eine geschlossene An- 
zahl herrschender Familien, ziemlich einerlei, ob halb oder ganz 
Italien zum römischen Bürgerverband gehörte; und daher mufsten 
wohl beiderseits die reformirenden Männer sich in dem Gedanken 
begegoen durch zweckmäfsige und rechtzeitige Erstreckung 
des Bürgerrechts die Gef^ abzuwenden, dafs die Insurrection 
von Fregellae in gröfserem Mafsstab wiederkehre, nebenluar 
auch an den zahl- und dnflnliBreichen Italikem sich Bundesgenos- 
sen für ihre Plane suchen. So scharf in der Oberhauptsfirage die 
Ansiditeii und Absiebten der beiden groltoi politisdien Parteien 
»ch sdiieden, so Tielbcli berAhrten sidi in den Operationsmitteln 
vnd in den rrfomdstis Aen Tendenzen die bes^ Minner aus 
beiden Lagern; und wie Scipio AemOianus ebenso unter den 
Wldereadiem des Tiberius Gracchus wie unter den Förderern 
seiner Reformbestrebungen genannt werden kann, so war auch 
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Drusus der Nachfolger und Schüler nicht minder ak der Gegner 
des Gaius. Die beiden hochgebornen und hochsinnigen jugend- 
lichen Reformatoren waren sich ähnlicher als es auf den ersten 
Blick schien, und aucli persönlich beide nicht unwerth über dem 
trüben Nebel des befangenen Parteilreibens in reineren und hö- 
heren Anschauungen sich mit dem Kern ihrer patriotischeu Be- 
strebungen zu begegnen. 

Es handelte sich um die DurchbriiiguDg der von Drusus 
[JJ^'^ entworfenen Gesetze, von denen übrigens der Antragsteller, eben 
Miafc wie Gaius GracchiiSt den bedenklich^ Vorschlag den italischen 
Bundesgenossea das r(iimsche Bürgerrecht zu verlaihen vorläufig 
zurnckhieU und zunächst nur das Geschwomen-» Acker- und 
Getreidegesetz vorlegte. Die Csq^talistenpartei widerstand aufs 
Heftigste und würde bei der Unentschlossenheit des gröCsten 
Theils der Aristokratie und der Haltlosigkiril dcsr Comitien okne 
Frage die Verwerfung des GeschwomengesetzeB durchgesetzt 
haben, wenn es allein zur Abstimmung gekommen wäre. Dru- 
sus fafste defshalb seine sämmtiichen Anträge in einen einzigen 
zusammen; und indem also alle die bei den Getreide- und Laud- 
vertheilungen interessirten Bürger genöthigt wurden auch für das 
Geschwornengesetz zu stimmen, gelang es durch sie und durch 
die Italiker, welche mit Ausnahme der in ihrem Domanialbeshz 
bedrohten grofsen Grundbesitzer, namentlich der umbrischeu ^ 
und etruskischen , fest zu Drusus standen, das Gesetz durchzu- 
hringen — freihch erst nachdem Drusus den Consul Phihppus, 
der nicht aufböte zu widerstreben, hatte verhaften und durch 
den Büttel in den Kerker abfuhren lassen. Das Volk feierte den 
Tribun als seinen Wohlthäter und empOng ihn im Theater mit 
Aufstehen und Beifallklatschen; allein die Abstimmung hatte den 
lUmpf nidit so sehr enlsclüeden als auf einen andmBode^ i 
legt, da die Gegenpartei den Antrag des Drusus mit Recht 
»8 als dem Gesetz von 656 (S* 212) zuwideriaufead und dellsbatt 
als nichtig bezeichnete. Der Hauptgegner des TiMmnSt der Con- 
sul Philiy[)pus, forderte den Senal auf aus diesem Grunde das 11- 
vische Gesetz als formwidrig zu cassiren; allein die Majorität 
des Senats, erfreut dk Rittergerichte los zu sein, wies den An- 
trag zurück. Der Consul erklärte darauf auf offenem Markte, dafs 
mit einem solchen Senat zu regieren nicht möglich sei und er 
sich nach einem andern Staatsrath umsehen werde; er schien 
einen Staatsstreich zu beabsichtigen. Der Senat, von Drusus defs- 
wegen berufen, sprach nach stürmischen Verhandlungen gegen 
den Consul ein Tadels- und Mifstrauensvotum aus; allein im 
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Mflünen begann sieb jd rimm groben Tb«iL dex MajoiiUt die 
ks0L vor der RovoiutioQ zu regen» mit der sowohl PhiUppus als 
an groDaesr TlieU der Gapitali&ten zu drohen aehieii. Andere Um- 
sttDde kaaen binui. Eioer der thätigsten und angeaehensten 
iiiiler Dniaiia Geaianungsgenessen, der Redner Lnciua Craaaus 
itorb piöUdudi wenige Tage nach jeaer Senatasitanog (SepU 663). ti 
Die fon Druans mit den Itaühem angeknüpften YerfoindnDgen, 
die er anfangs nur wenigen seiner Yertranteaten mitgetheilt hatte, 
wurden allmählich ruchtbar und in das wüthende Geschrei über 
Landesverrath, das die (icgiier erhoben, stimmten viele, vielleicht 
die meisten Männer der Regierungspartei mit ein ; selbst die edel- ' 
mülhige Warnung, die er d(ini Consul Philippus zukommen liefs, 
bei dem Bundesfest auf dem Albanerberg vor den von den Itali- 
kern ausgesandten Mördern sich zu hüten, diente nur dazu ihn 
weiter zu compromittiren , indem sie zeigte, wie tief er in die 
unter den Italikern gährcnden Verschwörungen verwickelt war. 
Immer heftiger drängte Philippus auf Cassation des Uvischen Ge- 
setzes; immer lauer ward die Majorität in der Yertheidigung des- 
selben. Bald erschien die Rückkehr zu den früheren Verhältnis- 
sen der grofsen Menge der Furchtsamen und Unentschiedenen 
im Senat als der einzige Ausweg und der Gassationsbeschlufs we- 
gen formeller Mängel erfolgte. Dmsus, nach seiner Art streng 
sich bescheidend, begnügte sich daran zu erinnern, dafs der Se- 
nat also selbst die verhafsten Rittergerichte wieder herstelle, und 
begab sich seines Rechtes den Cassationsbeschlufs durch Inter- 
oession nngöltig zu machen. Der Angriff des Senats auf die Ga- 
pitalistenpartei war vollständig abgeschlagen und willig oder un- 
willig fugte man sich abermals in das bisherige Joch. Aber die 
hohe Finanz begnügte sich uiclit gesiegt zu haben. Als Drusus onam &. 
eines Abends auf seiner Hausflur die wie gewöhnlich ihn gelei- 
tende Menge eben verabschieden wollte , stürzte er plötzlich vor 
dem Bilde seines Vaters zusammen; eine Mörderhand hatte ihn ge- 
troffen, und so sicher, dafs er wenige Stunden darauf den Geist 
aufgab. Der Thäter war in der Abenddämmerung verschwunden, 
ohne dafs Jemand ihn erkannt hatte und eine gerichtliche Unter- 
suchung fand nicht statt; aber es brauchte derselben nicht, um 
bier jenen Dolch zu erkennen, mit dem die Aristokratie sich sel- 
ber zerfleischte. Dasselbe gewaltsame und grauenvolle Ende, das 
die demokratischen Reformatoren weggeraflt hatte, war auch dem 
Gracchus der Aristokratie bestimmt. Es lag darin eine tiefe und 
litnrige Lehre. An dem Widerstand oder an der Schwäche der 
Aristokratie scheiterte die Reform, selbst wenn der Versoeh zu 
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leformiran ans ihrai e^enea Heften kerrorging. Seine Knft 
und edn Leben hatte Imsiis daran gesetzt die Kaaftnamttliflvr- 
schaft zu stCknen, die Emigration zn oiganisireiL den drohenden 
Bürgerkrieg abzuwenden; er sah noch seihst die Kaufleute nn- 
nmsdirSnkter regieren ds je, sah alle seine Reformgedanken 
▼ereitelt und starb mit dem Bewußtsein, dafs sein jäher Tod das 
Signal zu dem fürchterlichsten Bürgerkrieg sein werde, der je 
das schöne italische Land verheert hat. 



KAPITEL YIL 



Die EmpÖrvn; der italischen CJntertliaiieii und die 

anlpicisehe Reyelatioik 

Seitdem mit Pyrrhos Ueberwindung der letzte Krieg, den dieMmw uni 
Italiker für ihre Unabhängigkeit geführt halten , zu Ende gegau- 
gen war, das heifst seit fast zweihundert Jahren hatte jetzt dab 
römische Principat in Haben bestanden, ohne dafs es selbst un- 
ter den gefahrUcbsten Verhältnissen ein einziges Mal in seiner 
Grundlage geschwankt batte. Vergeblich hatte das Helden- 
gMchleiät der Barkiden, vergeblich die Nachfolger des grofsen 
AkuDderund der Achaemeniden versucht die italische Nation zum 
Kampf auünir&ttelii g^en die übennächtige Hauptstadt; gehor- 
sam war dieselbe auf den Schlachtfeldeni am Guadalquivnr und 
a ier Hedscherda, am Tempepais und am Sipylos erschienen 
und hatte mit dem besten Blute ihrer Jugend ihren Herren die 
Dntertfaänigkeit dröer Welttheile erfechten heUni* Ihre eigene 
Stdbing indessen hatte sich wohl verändert, aber eher verschlech- 
tert als verbessert. In materieller Hinsicht zwar hatte sie sich 
im Allgemeinen nicht zu beklagen. Wenn auch der kleine und 
der mittlere Grundbesitzer durch ganz Italien in Folge der un- 
v^tändigen römischen Korngesetzgebung litt, so gediehen dafür 
& gröfseren Gutsherren und mehr noch der Kaufmanns- und 
^pitalistenstand , da die Italiker hinsichtlich der ünanziellen 
Ausbeutung der Provinzen im Wesentlichen denselben Schutz 
und dieselben Vorrechte genossen wie die römischen Bürger und 
also die materiellen VortheUe des pohtischen Uebergewichts der 
Hömer grofsentheils auch ihnen zu Gute kamen. Ueberhaupt wa- 
ren die wirthschaftüchen und socialen Zustände Italiens nicht 

• 
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zunächst abhängig Ton den politischen Unterschieden; es gib 
vorzugsweise bundesgenussische Landschaften^ wie Etrurien und 
Umhrien, in denen der freie Bauemstand verschvninden war, an- 
dere, wie die Abruizenthäler, in denen derselbe noch leidlich und 
zum Theil fast unberfihrt sich erhalten hatte — ähnlich wie sich 
gleiche Yersdiiedenheit auch in den verschiedenen römischen 
Bürgerdistricten nachweisen lädst. Dagegen die politische Zurödi^* 
Setzung ward immer herber, immer schroffer. Wohl fend ein 
förmlicher unverhöllter Rechtsbruch wenigstens in Hauptfragen 
nicht statt. Die Comiiiunalfreiheit, welche unter dem Namen der 
Souveränetät den italischen Gemeinden vertragsmäfsig zustand, 
wurde von der römischen Regierung im Ganzen respectirt ; den An- 
griff, den die römische Reformpartei im Anfang der agrarischen 
Bewegung auf die den besser gestellten Gemeinden verbrieften 
römischen Domänen machte, hatte nicht blofs die streng conser- 
vative so wie die Mittelpartei in Rom ernstlich bekämpft, son- 
dern auch die römische Opposition selbst sehr bald aufgegeben, 
zurttck- Allein die Rechte , welche Rom als der fuhrenden Gemeinde zu- 
Mifrt!Ji«ui>t*'Ml^ und zustehen mufsten, die oberste Leitung des Krieg»- 
c«n der un- wpsons und dic Oberau&icht über die gesammte VerwahuÄg» 
terthanen. ^^^^^ ^ Weise ausgeftfet, die Ußi ebenso schlimm war, 
als wenn man die Bondesgeiiossra geradezu fir rechtlose Unter- 
thanen erklärt hätte. Die zahlreichen Milderaigen des favehdiiar 
strengim rtaiisehen Kriegsrechts, welche fm LMte des siebentoa 
Jahr^derts in Rom dnigefitlhrt wmnton, sohennen sämnrtlich 
auf die römischen Bfirgersoldaten besdiränkt geblieben zu sein; 
von der widitigsten, der Abschaffung der standrechtlichen Hin- 
richtungen (S. 110), ist dies gewifs und der Eindruck leicht zu 
ermessen, wenn, wie dies im jugurthinischen Krieg geschah, ange- 
sehene latinisehe Offiziere nach Urtheil des römischen Kriegsra Iiis 
enthauptet wurden, dem letzten Bürgersoldaten aber im gleichen 
Fall das Recht zustand an die bürgerlichen Gerichte Roms Beru- 
fung einzulegen. In welchem Verhältnifs die Bürger und die itali- 
schen Bundesgenossen zum Kriegsdienst angezogen werden sollten, 
war vertragsmäfsig wie billig unbestimmt geblieben ; allein wäh- 
rend in früherer Zeit beide durchschnittlich die gleiche Zahl Solda- 
ten gestellt hatten (1, 107. 342), wurd«[i jetzt, obwohl das Bevölke- 
rungsverhältnifs wahrscheinlich eher zu Gunsten als zun Nachtheil 
der Bürgerschaft sich verändert hatte, die Forderangen an die 
Bundesgenosse allm&hlich unveriiältnifemftfsig gesteigert (i, 42^ 
809), 80 dafs man ihnen theils den schwereren und kostbairereD 
Dienst Torzugs weise aufbArdete, thuls jetzt regeimaiUg auf einen 
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yörger zwei Bundesgenossen aushob. Aehnlich wie die militärische 
Oberleitung wurde die bürgerlidie Oberaufsicht, welche mit Ein- 
schlufs der davon kaum zu treflnendea obersten Administrativ* 
Jurisdiction die römische Regierung stets und mit Recht über die 
abhängi^n itaUscben Gemeinden sicii vorbehalten hatte, in einer 
Weise aasgedehnt, dafs die Itdiker fast nicht minder als die Pro- 
vi&zialai sich der WillkOr eines jeden der zahllosen römischen 
Beamten schntzlos preisgegeben sah^. la Teannm Sidicinum, 
mm der anges<^en8ten Bimdesstädte, hatte ein Consul den BQr- 
germeister der Stadt an dem Schandpftihl auf dem Markt mit 
Ruthen stäupen lassen, weil seiner Gemahlin, die in dem Män- 
nerbad zu baden verlangte, die Municipalbeaniten nicht schleunig 
genug die Badenden ausgetrieben hatten und ihr das Bad nicht . 
sauber erschienen war. Aehnliclie Auftritte waren in Ferentinum, 
gleichfalls einer Stadt besten Hechts, ja in der alten und wichti- 
gen latinischen Colonie Cales vorgefallen. In der latinischen Co- 
lonie Venusia war ein freier Bauersmann von einem diirchj)assi- 
renden jungen amtlosen römischen Diplomaten wegen eines Spa- 
fses, den er sich über dessen Sänfte erlaubt hatte, angehalten, 
niedergeworfen und mit den Tragriemen der Sänfte zu Tode ge- 
peitscht worden. Dieser Vorfalle wird um die Zeit des fregellani- 
schen Aufstandes gelegentlich gedacht; es leidet keinen Zweifel, 
dafs Shnhcfae Unrochtfertigkeiten häniOg. vorkamen und d>ettso 
wenig, dafs eine emstlidie Genugämung för solche AOssethaten 
nii^^tods zn erlangen war, wogegen das nicht leicht ungestraft 
verletzte Provocationsredit wenigstens Leib und Leben des r5mi« 
sdien Börgers einigermafsen schützte. Es konnte nicht flehlen, 
dafs in Folge dieser Behandlung der Italiker seitens der römischen 
Regierung die Spannung, welche die Weisheit der Ahnen zwi- 
schen den latinischen und den sonstigen italischen Gemeinden 
sorgfältig unterhalten hatte, wenn nicht verschwand, so doch 
nachli€fs(1, 812). Die Zwingburgen Roms und die durch die Zwing- 
burgen in Gehorsam erhaltenen Landschaften lebten jetzt unter 
dem gleichen Druck; der Latiner konnte den Picenter daran er- 
innern, dafs sie beide in gleicher Weise ,den Beilen unterworfen* 
seien; die Vögte und die Knechte von ehemals vereinigte jetzt 
der gemeinsame Hafs gegen den gemeinsamen Zwingherm. — 
Wenn also der gegenwärtige Zustand der italischen Bundesgenos- 
sen aus einem leidlichen AbhängigkeitsTerhdltnifs umgeschlagen 
war in die drückendste Knechtschaft, so war zugleidi denselben * 
jede Aussicht auf £rlangung besseren Rechts l^ommen woi^ 
den. Schon mit der Dnterwttiüng Italiens hatte die ritanische 
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Bärgerschaft sich abgeschlossen und die Ertheüung des Bürger- 
rechts an ganze Gemeinden vollständig aufgegeben, die an ein- 
zelne Personen sehr beschränkt. Selbst die den altlatinischen 
Bürgerschaften zustehende volle Freizügigkeit, welche ihren nach 
Rom übersiedelnden Gemeindegliedem daselbst das Passivbür- 
gerrecht gewährte, war den betreffenden Communen in ver- 
letzender Weise verkürzt worden (I, 810). Jetzt ging man noch 
einen Schritt weiter: bei Gelegenheit der die Erstreckung des rö* 
mii^chen Bürgerrechts auf ganz Italien bezweckenden Agitation 
»• min den J. 628. 632 griff man das Uebersiedlungsrecht selbst an 
und wies geradezu die sämmtlichen in Rom wb aufhaltenden 
Nichtbdrger durch Volks- und Senatsscblull» aus der Hauptstadt 
aus (S. 104. 122) — eine ebenso durch ihre lUibenüität gehässige 
als durch die nelfiich dabei verletzten Privatinteressen geOludicbe 
Ma&regeL Kurz, wenn die italisdien Bundesgenossen n den 
Römern früher gestanden hatten theils als bevormundete BrideTy 
mehr beschützt als beherrscht und nicht zu ewiger Unmündigkeit 
bestimmt, theils als leidlich gehaltene und der Hoffnung auf die 
Freilassung nicht völlig beraubte Knechte, so standen sie jetzt 
sämmtlich ungefähr in gleicher Unterthänigkeil und gleicher 
Hoffnungslosigkeit unter den Ruthen und Beilen ihrer Zwing- 
herrn und durften höchstens als bevorrechtete Knechte sich es 
herausnehmen die von den Herren empfangenen FuTstritte au 
die armen Provinzialen weiter zu geben, 
sfoi^idinc. £s liegt in der Natur solcher Zerwürfnisse, dafs sie anfangs, 
zurfickgehaiten durch das Gefühl der nationalen Einheit und die 
Erinnerung gemeinschaftlich überdauerter Gefahr, leise und gleich- 
sam bescheiden auftreten, bis alhnählich der Rifs sich erweitert 
und zwischen den Herrschern, deren Recht lediglich ihre fibcht 
isty und den Beherrschten, deren Gehorsam nidit weiter reicht 
la^^K^l ^ Furcht, das unverholene Gewaltverbällnilli sich offediart 
mBis zu d^ En^rupg und SdUeifung von F^regeUae im J. 029, 
die glefchsam ofßciell den veränderten CharäKter der rOmi- 
sehen Henrsdiaft constatirte, trug die Gährung unter den Itaü- 
kem nicht eigentlich einen revolutionären Charakter. Das Begeh- 
ren nach Gleichberechtigung hatte allmählich sich gesteigert von 
stillem Wunsch zur lauten Bitte, nur um, je bestimmter es auf- 
Beindtriffkeittrat, dcsto entschiedener abgewiesen zu werden. Sehr bald 
JJo^^JJ^, konnte man erkennen, dafs eine gutwillige Gewährung nicht zu 
»«tion. hoffen sei und der Wunsch das Verweigerte zu ertrotzen wird 
nicht gefehlt haben; aliein Roms damahge Stellung liefs den Ge- 
danken diesen Wunsch zur That au machen kaum aufkommeu« 
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Obwohl das Zahlenverhältnifs der Börger und Nichtbürger in Ita- > 
lien sich nicht gehörig ermittehi läfst , so kann es doch als aus- 
gemacht gelten, dafs die Zahl der Börger nicht sehr viel geringer 
war als die der italischen Bundesgenossen und auf ungefähr 
400000 waffenfähige Börger mindestens 500000, wahrscheinlich 
600000 Bundesgenossen kamen*). So lange bei einem solchen 
Verhältnifs die Börgerschaft einig und kein nennenswerther äuTse- 
rer Feind vorhanden war, konnte die in eine Unzahl einzehier 
Stadt- und Gaugemeinden zersplitterte und durch tausendfache 
offentliehe und PrivatTerfaMlnisae mit Rom verknöpfte italische 
BondeflgenosseiiSGliaft zu einem gemeinschaftlichen Handeln 
umiiiffmelir g^ragen und sät milfai^ Kliil^t es der Regie- 
lug nidit fehlen die sehwierigen und groUenden Unleithanea- 
«MtentheUs durdi die compaete Masse der Biirgencliaft,th^ 
fach die sehr ansehnlichen Hälfrmittd, die die Provinzen dar- 
boten, theüs eine Gemeinde durch die andere zu beherrschen. 
Dvmn verhielten die Italiker sich ruhig, b» die Revolution Rom di« it.iik« 
IQ ersdi&ttem begann; sowie aber diese ausgebrochen war, griffen ^^^.^^^ 
luch sie ein in das Treiben und Wogen der römischen Parteien, tei«u 
um durch die eine oder die andere die Gleichberechtigung zu er- 
langen. Sie hatten gemeinschaftliche Sache gemacht erst mit der 
Volks-, sodann mit der Senatspartei und bei beiden gleich wenig 
erreicht. Sie hatten sich überzeugen müssen, dafs zwar die besten 
Männer beider Parteien die Gerechtigkeit und Billigkeit ihrer For- 
derungen anerkannten, dafs aber diese besten Männer, Aristokraten 
wie Populäre, gleich wenig vermochten bei der Masse ihrer Partei 



*) Diese Ziffern sind den Censnszahlen der Jahre 639 und 684 est- ii6 fo 
MBrnes; walfonfShig« Bürger xSUte man in jenen Jahr 394336, in dieien 
910000 (nach Phlegon/r. 12 MiüLy welchen Satz CUoteAiind desien Ans- 

Schreiber fälschlich auf den Censas von 668 beziehen; nach Liv. ep. 98 tf 
wurden — nach der richtigen Lesung — 900000 Köpfe gezählt). Die ein- 
uge zwischen diesen beiden bekannte Zählungsziffer, die des Census von 
6^, der nach Hieronymus 463000 Köpfe ergab, ist wohl nur defshalb so s« 
ftriig aBagefallen, weil er mittee fai der Krise 4er Revolotieii etattfend. 
Dt ein Steigen der Bevölkerung Italiens in der Zeit vea 639 bis 684 nicht tu fe 
denkbar ist und selbst die sullanischen La ndan Weisungen die Lücken, die 
der Krieg gerissen, höchstens gedeckt haben können, so darf der Ueber- 
schufs von reichlich 500000 Waffenfähigen mit Sicherheit auf die inzwi- 
Khea erfolgte Aufnahme der Bundesgenossen zurückgeführt werden. Ia> 
Mi ea aS«^ naä eegar wdwtcheinlidi, dafe in diesee verbSoguft- 
v«Uen Jahree der GeMmmtsteod der italischen Bevölkerung vielmehr »i- 
rockging; rechnet man das Gesammtdeficit auf 100000 Waffenfähige, was 
liebt ubertrieben erscheint, so kommen für die Zeit des BundesgenosseB- 
krieges in Italien auf zwei Bürger drei Nichtbürger. 

Momnuitn, rSm. Qeacb. IL 4. Anfl. ],5 
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dieieB Folgerungen Gthftr la TcnchaffeA. Sie hatten es mit j»« 
geathoiy ivie die befabttsten, «ncrgiscbsten, gefeiertsten Staats^ 
miiaer lUmB ia diielhwü Angenbliek, wo sie als.SadmteK 
der Italikei «nfliiteii« aidi Ttm ibm 

gefondenlMdtaavBddcfidialb gestürzt wofdeawa^ Inalidett 
WecheeUBUlen der dreifiBigjährigen Re?oltttioii und ReetauraiCiM 
waren Regitfungen genug eiiHiind abgesetsi wiirdeii,eb^wie 
das Programm wandelbar sein mocbte, die kurzsichtige Engherzig- 
oie luukerkeit safs* ewig am Steuer. Vor allem die neuesten Vorgänge hat- 
"gLSi^" es deutlich oüenbart, wie vergeblich die Italiker die Berück- 
sichtigung ihrer Ansprüche von Rom erwarteten. So lange sich die 
Begehren der Itahker mit denen der Revolutionspartei gemischt 
hatten und bei dieser an dem Unverstand der Massen gescheitert 
waren, konnte man sich noch dem Glauben überlassen, als sei die 
Oligarchie nur den Antragstellern, nicht dem Antrag selbst feinde 
lieh gesinnt gewesen , als sei noch eine Möglichkeit vorbanden, 
dafs der intelligentere Senat die mit dem Wesen der Oligarchie 
^ertnugliche und dem Staat heilsame Maf Siegel seinerseits aii^ 
nehmen werde. Allein die letzten Jahre, in denen der Senat wie- 
der fast unumschränkt regierte, hatten über die Absichten auch 
der rtaiichen Oligarchie eine ner zu leidige Klarheit verbreitet 
Dm liel- [96 Statt der gehefftan MUderangeii «rgmg im J. ^0 ein ceneulan* 
.ebeoZeta. Gesets, das den radUbOiigaeD auf slieiiggte mitenagle 
' des Bürgerreclits sich anzmiiafsea mid die G<mlniMHeiit«i mit 
Uhtersadiuig imd Stn^bedroihte — ^ ein Gesets, das eine grolw 
AnsaM der angeeehenateii und bei der Gleiehböreehtigungsfirage 
am meisten interessirten Personen aus den Reihen der Römer i 
in die der Italiker zurückwarf und das in seiner juristischen Un- ^ 
anfecbtbarkeit und staalsmännischen Wahnwitzigkeit vollkommen I 
auf einer Linie steht mit jener berühmten Acte, welche den Grund 
legte zur Trennung Nordamerikas vom Mutterland, und denn 
auch eben wie diese die nächste Ursache des Bürgerkrieges ward. 
Es war nur um so schlimmer , dafs die Urheber dieses Gesetze;» 
keineswegs zu den verstockten und unverbesserlichen Optimaten 
gehörten, sondern keine anderen waren als der kluge und all- 
gemein verehrte, freilich wie Georg Grenville von der Natur zum 
Rechtsgelehrten und vom Yerhängnils Staatsmann bestimmte 
Quintus Scaevola , welcher durch seine ebenso ehrenwerthe als 
sehidliche Rechtlichkeit erst den Krieg zwischen Senel und Rü- 
tem und dann den zwischen Römern und Italikem mehr als ir- 
gend ein Zweiter entzündet )iat, und der Redner Luciu« Crassofli 
der Freund und Rundesgenoase des Rrusus und überhaupt eiaar 
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dergemäfsigtsten und einsichtigsten Optimaten. imnittender hef- m« lumtr 
tigen Gährung, die dies Gesetz und die daraus entstandenen zahl- 
reichen Prozesse in ganz Italien hervorriefen, schien den Itali- 
kern noch einmal der St^ der Hoffnung aufzugehen in Marcu» 
Druius* Was fast unmöglich gedönkt hatte, dafg ein Conservali- 
Ter die reformatorischoi Gedanken der Gracchett aafiiehineii 
omI die Gleichbereekitigiuig der Italiker durckfechteft werd^, wttr 
aui dknaoch eiagotnteD: mt beobwiBtdu'aÜidier Mmm IM0 
wk entsdhiOBaeii to^eb die ituKker von der ätdäi^m Meer- 
enge bis an di* Alpes Ine und die Regierung steniaieiplreiiimd 
ai seineB enieliii Eifer, aU Berne zurciriAssige Hingd)ung an diese 
hodiherzigen Reformplltee zu eem». Ob er wiridieh , wie er* 
lädt wird, sich an die Spitze eines Geheimbondes gestellt hat, 
dessen Fäden durch ganz Italien liefen und dessen Mitglieder sich 
eidlich*) verpflichteten zusammenzustehen für Drusus und die 
gemeinschaftliche Sache, ist nicht auszumachen; aber wenn er 
auch nicht zu so gefahrlichen und in der That für einen römi- 
Jüchen Beamten unverantwortlichen Dingen die Hand geboten hat, 
so ist es doch sicher nicht bei allgemeinen^Verheifsungen gebUe- 
ben und sind, wenn gleichvielleicht ohne und gegen seinen Willen, 
auf seinen Namen bin bedenkliche Verbindungen geknüpft wer- 
ta. Jubelnd vernahm man in Italien, dafs Drusus unter Zustim- 
Bmng dergrofsen Mehrheit des Senats seine ersten Anträge durch« 
fttetit babev mit nodi gröfiBerein Jubei dienen aäe Gemeinden 



*) Die Eidesfonnl ist erhalten (bei Diolor Fat. p. 128); sie IttUatt 
,Ifh schwöre bei dem capitolioiscbea Jupiter uod bei der römiscben Vesta 
,UD(l bei dem angestammten Mars und bei der zeugenden Sonne und bei der 
jDährendeQ Erde und bei den pöttlichen Gründern und Mehrera der Stadt 
,Kom, dal's mir Freund sein soll und Feind sein soll derselbe, der Freund 
^niPflMIflt ^eainnim; imglmdwoMiickwetewiMc^eBeMiiocIi 
)4c8 Lebeos meiner Kinder und meiner Aeltmm eelMMien will) tifser ioae- 
,weit es dem Drosüs frommt und den Genossen dieses Eides. Wenn ich 
,aber Bürp:or werden sollte durch das Gesetz des Drasus, so will ich Rom 
,achten als meiue Heimath und Drosus als den gröfsten meiner Wohlthä- 
,ter. Diesen Eid will ich abnehmen so vielen meiner M^iirger als ich ver- 
»ma^; und schwöre ich recht, so gehe es mir wohl, schwöre ich falsch^ so 
liehe es mir vM,* — Indefs wird man wolil ihm ditaen fierieht mit Vor- 
ddt SU benutzen ; er rülirt entweder her aus den' gegen Drosüs ton Phi- 
Hppns gehaltenen Reden (worauf die sinnlose von dfem Aaszugmacfaer der 
Eidesformel vorgesetzte Üeberschrift ,Eid des Philippus' zu führen scheint) 
oder im besten FaU aus den später über diese Verschwörung in Rom auf- 
genommenen Criminalprozefsacten ; und auch bei der letzteren Annahme 
UeAt es fragtlek, ob diese Eidesformel aus den Inenipaten heraus oder iii 
•ie hinebi Infririn wird. 

lö* 
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Italiens nicht lange dazauf £e Genesung des plötzlich adiwer er- 
krankten TriLuns. Aber wie Drusus weitere Absichten sich ent- 
hüllten, wechselten die Dinge; er konnte nicht wagen das Haupt- 
gesetz einzubringen; er mufste verschieben, muTste zögern, 
mufste bald zurückweichen. Man vernahm, dafs die Majorität 
des Senats unsicher werde und von ihrem Führer abzufallen 
drohe; in rascher Folge Uef durch die Gemeinden Italiens die 
Kunde , dafs das durchgebrachte Gesetz cassirt sei , dafs die Ca- 
pitalisten unumschränkter schalteten als je, dafs der Tribun von 
•i Morderhand getroffen, dafs er todt sei (Herbst 663). 

Torber«itaii. Dic letzte Hoffifioiig durch Vertrag die Aufnahme in den rö- 
•«^^^<^u- Buscbeii Büigerverband zu erlaDgen ward den ItaUkem mitBllar- 
CVS Drusus zu Grabe getragen. Wozu dieser conservative und 

SM bmb. eQergigQhe Mann unter den günatigaten Verhältnissen seine eigene 
Partes nicht hatte bestimnien känea, dazu war überhaupt auf 
dam Wege der Güte nicht su gelangen. Den Itafikmi blieb nur 
die Wahl ^tweder geduldig Aäk zu lügen oder den Versuch, der 
vor fuofonddreifng Jahren durcb die Zerstörung Ton Fregellae 
im Keim erstickt worden war, noch einmal und wo mögli<£ mit 
gesammter Hand zu wiederholen und mit den Waffen sd es Rom zu 
vernichten und zu beerben , sei es wenigstens die Gleichberech- 
tigung mit Rom zu erzwingen. Es war dieser letztere Entschlufs 
freilich ein Entschlufs der Verzweiflung; wie die Sachen lagen, 
mochte die Auflehnung der einzelnen Stadtgemeinden gegen die 
römische Regierung gar leicht noch hoffnungsloser erscheinen als 
der Aufstand der amerikanischen Pflanzstädte gegen das brittische 
Imperium *, allem Anschein nach konnte die römische Regierung 
mit mäfsiger Aufmerksamkeit und Thatkraft dieser zweiten Schild- 
erhebung das Schicksal der früheren bereiten. Allein war es 
etwa minder ein Entschlufs der Verzweiflung, wenn man stillsafs 
und die Dinge über sich kommen hefs ? Wenn man sich erinnerte, i 
wie die Römer ungereizt in ItaUen zu hausen gewohnt waren, ' 
was war jetzt zu erwarten, wo die angesehensten Männer in je- 
der italischen Stadt mit Drusus in einem £üiverständnifs gestan- j 
den hatten oder haben soUtefi — beides war hinsichtlich der Fol- 

e ziemlich dasselbe — , das geradezu gegen die jetzt siegreiche 
tei geriditet und fü^^ch als Hochverrath zu qualifidren war? 
Allen denoi, die an diesem Gdieimbund Theü gehabt, ja allen i 
dw nur der Theilhaberschaft yerdsditigt werdon konnten, blieb 
keine andere Wahl als den Krieg zu beginnen oder ihren Nacken 
unter das Henkerbeil zu beugen. Es kam hinzu , dafs für eine 
allgemeiue Schilderhebuug durch ganz Itaüen der gegenwärtige 
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Augenblick noch yerhältnirsmäfsig günstige Aussiebten darbot 
Wir sind nicht genau darüber unterrichtet, in wie weit die Rö- 
mer die Sprengung der grofseren italischen Eidgenossenschaften 
durchgeführt hatten (1 , 426) ; es ist indefs nicht unwahrschein- 
lich, dafs die Marser, die Paeligner, Tielleicht sogar die Samniten 
und Lucaner damals nodi in ihren alten wenn audi politisch be- 
dentongslos gewordenen, nun Theü woU anf bloüse Pest- und 
Opfergemeinsdiaft nirfiekgefiBlirtenGenielndd>finden zusammen- 
standen. Immer find die beginnende Insnrrection jetzt noch an 
diesen Yerbi&nden einen Stützpunkt; wer aber konnte sagen, wie 
bald die Römer eben darum dazu schreiten würden auch sie zu 
beseitigen? Der Geheimbund ferner, an dessen Spitze Drusus ge- 
standen haben sollte , hatte sein wirkliches oder gehofftes Haupt 
an ihm verloren, aber er selber bestand und gewährte für die 
politische Organisation des Aufstandes einen wichtigen Anhalt, 
während die militärische daran anknüpfen konnte, dafs jede Bun- 
desstadt ihr eigenes Heerwesen und erprobte Soldaten besafs. 
Andrerseits war man in Rom auf nichts ernstlich gefafst. Man 
veraahm wohl davon, dafs unruhige Bewegungen in Italien statt- 
&id^ und die bundesgenössischen Gemeinden mit einander 
einen auffallenden Verkehr unterluelten; aber statt schleunigst 
die Bürger unter die Waffen zu rufen, begnügte das regierende 
Collegium sich damit in heikOmmlicher Art die Beamten zur 
Wachsamkeit zu ermaihnen und Spione auszusenden, um etwas 
Genaueres zu erfahren. Die Hauptstadt war so Töllig umrerüiei- 
dig;t, dafs ein entschlossener maruscher Offizier Qnintus Pom«- 
paedius Silo , einer yon den vertrautesten Freunden des Drusus, 
den Plan entworfen haben soll an der Spitze einer Schaar zuver- 
lässiger unter den Gewändern Schwerter führender Männer sich 
in dieselbe einzuschleichen und sich ihrer durch einen Handstreich 
zu bemächtigen. Ein Aufstand bereitete also sieh vor ; Vertr«1gc 
wden geschlossen, die Rüstungen still und thätig betrieben, 
bis endlich, wie gewöhnlich noch etwas früher, als die leitenden 
Männer beabsichtigt hatten , durch einen Zufall die Insurrection 
zum Ausbruch kam. Der römische Praetor mit proconsulari-A^b^ekd« 
scher Gewalt Gaius Servilius , durch seine Kundschafter davon ^"JJJJJ^"' 
l>€nachricbtigt, dafis die Stadt Asculum (Ascoli) in den Abruzzen 
an die Nachbargen^einden Geifseln sende, begab sich mit seinem 
Legaten Fonteius und wenigem Gefolge dorüiin und richtete an 
die eben zur Feier der grofsen Spiele un Theater versammeKe 
Menge eine donnernde Drohrede. Der Anblick der nur zu be- 
^Kuniten Beüe, die Yeikfindigung der nur zu ernst gemeinten 
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Drohungen warf den Funken in den seit Jahrhunderten aufge- 
häuften Zunder des erbitterten Hasses; die romischen Beamten 
wurden im Theater selbst von der Menge zerrissen und sofort, 
gleich als gelte es durch einen furchtbaren Frevel jede Brücke 
der Versöhnung abzubrechen, die Thore auf Befehl der Obrigkeit 
geschlossen, die sämmtlichen in A^culum verweilenden Römer 
niedergemacht und ihre Habe geplündert. Wie die FlamnM 
Manier nad durch die Steppe lief die £mpöruiig durch die Halbinsel. Vonn 
B«b«u«. tapfere und zahlreiche Volk der Harm in Verbindung 

iKiit dea IdäueQ« aber kenu^m JEMf^aeeeenacheftwi io den 
Abnussen, dea Paelipim, IfamiciiiOTi, Freataami «nd Vesli- 
nem ; der ecbctn g<»iaiiiite tapfere und Uv^ Qohitiis S8o war liier 
die Seele der Bewegung. Von den Mmem wurde mmi\6eik 
R^^HDieni ftroiUch abgesagt, v^nadi epiterbin dem Krieg der 
Mittel, «nd Name des marsischen blieb. Dem gegebenen Beispiel folgten die 
samnitischen und überhaupt die Masse der Gemeinden vom Liris 
und den Abruzzen bis hinab nach Calabrien und Apulien ; so daJ.s 
bald in ganz Mittel - und Suditalien gerüstet ward gegen Rom. 
g«.Die Etrusker und Umbrer dagegen hielten an Rom, wie sie be- 
reits früher mit den Rittern zusammengehalten hatten gegen Dru- 
sus (S. 218). Es ist bezeichnend, dafs in diesen Landschaften 
seit alten Zeiten die Grund- und Geldaristokratie übermächtig und 
der Büttelstand gänzUch verschwunden war, wogegen in und an 
den Abruzzen der Bauernstand sich reiner uiid frischer bewahrt 
hatte als irgendwo aeost in llalieii; der Bauern- und überhaupt 
der Miitebtiudd also war ea, aus dem der Aufstand wesentlich böv 
▼or|pii|(, wogt^en die munieipale Aristokratie aucli jetit noch 
Hwi in Hand ging mit derhauplsitMÜa^^enRegierung. Danacbist 
es aueh leicbt erkUrlidi, dafs in denaubtftndisdien Districlen eia- 
idne Geinei^den UQd m den auMndiaeim 
ten festiuelten an dem rOmiscben Bändnif s ; wie zum Beispiel die 
Vestinerstadt Pinna fürRom eine schwere Belagerung aushielt vßi 
ein im Hirpinerland gebildetes Loyalistencorps unter Minatiue 
Magius von Aeclanum die römischen Operationen in Campanien 
unterstützte. EndHch hielten fest an Rom die am besten gestellten 
bundesgenössischen Gemeinden, in Campanien Nola und Nuceria 
und die griechischen Seestädte Neapolis und Rhegion, defsgleichen 
wenigstens die meisten latinischen Colonien, wie zum Beispiel Alba 
und Aesernia — eben wie im hannibalischen Kriege die latinischen 
und die griechischen Städte im Ganzen für, die sabellischen 
gingen Rom Partei glommen hatten. Die Vorfahren hatten Ita- 
liena Beberrsobnng auf die arialiakratiaelie Gliederung gßpü»^ 
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und mit geßebickter Abttstbog der AbhäDgigkeiten die schlech-^ 
ter gestellten Gemeinden durch die besseren Rechts, innerhalb 
jeder Gemeinde aber die Bürgerschaft durch die Munioipalaristo- 
kratie in Unterthänigkeit gehalten. Erst jetzt unter dem unver- 
gleichlich schlechten Regiment der Oligarchie erprobte es sich voll- 
ständig, wie fest und gewaltig die Staatsmänner des vierten und 
fünften Jahrhunderts ihre Werksteine in einander gefugt hatten; 
auch diese Sturmfluth hielt der vielfach erschütterte Bau noch 
aus. Freilich war damit, dafs die besser gestellten Städte nicht 
aof den mtett Stöfs von Rom liefseo, noch koneswegs gesagt, 
dib sie auck jttit, wie im hannibattidiira Kriege, auf die Linge 
ttid nch echweren Niedarii^geQ aosdaueni würdiBii) olmc in ihrer 
IkensfqiMAfiMi lUMiniaikflii; dieFemtpMhi wnnthmstA 
fberstanden. 

Dm cnte Bhrt im «Im gcisoaMi ad ItaU» im vmm grote mnanA a«r 
Bttriagn* ans»iaDdei98lf0teD. Zw fdilte,inewnbM,iiaok 
(» lid an einar allgcaiieinen SdiilideiUimigteitayfitflwiBun* 
dwgffnoaofiiffiriiaft; dennodi katle die Insmelion sAon eine 
Miiclit ^e floildiingeti der Fftbrer selbst QbertrtfÜBiide ÄBsdeli* 
BMg gewoimea und die Insurgenten konnten ohne Uebermuth 
daran denken der römischen Regierung ein billiges Abkommen 
anzubieten. Sie sandten Roten nach Rom und machten sich an- zvAekwei. 
heischig gegen Aufnahme in den Rürgerverband die Waffen 
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derzulegen ; es war vergebens. Der Gemeinsinn, der so lange in 
Rom vermifst worden war, schien plötzlich wiedergekehrt zu sein, 
nun es sich darum handelte einem gerechten und jetzt auch mit 
ansehnlicher Macht unterstützten I^egehren der Unterthanen mit 
starrer Bornirtheit in den Weg zu treten. Die nächste Folge der HochTer 
italischen Insurrection war, ähnücli wie nach den Niederlagen, 
die die Regienmgspolitik ki.A£eica und Giülien erlitten hatte (& 
148. 181), die Eröffnung eines Prosefskrieges , mittelst desaen 
die Biehteraristokratia Rache nahm an denjenigen Männern der 
Regierang, in denen mao, mit Recht oder IJitfecht« die nädiste 
ümdie dkaea Unheila aah. Auf den idrtnig des Tribnni Qakt- 
VaDua ward tralz des Wideratandaa der Opünanten vnd tnati 
d« tribiHiiciaelMi Ihtereeatton eine bernndieie Hoclnrenate- 
mmission, natiriicli ans de« mit efitotr Gewalt fOr dieaea 
Antrag kämpfendan RÜterelaiid, niedergesetzt rar Utttemndmng 
^ von Dnune angezettelten und wie in Italien so aucli in Horn 
•Afenweigtcn Verschwörung, aus der die Insurrection hervor- 
Wangen war und die jetzt , da halb Italien in Waffen stand , der 
SMnmten erbitterten und erschreckten Riirgerschaft als unzwei- 
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liunleii stuk mf in den ReÜMn der geM t ori i d i e a VemMnafH 

ptrtei; unter andern namhaften Männern ward Drosus ^naner 

Freund, der junge talentvolle Gaius Cotta in die Verbannung ge- 
sandt und mit Noth entging der greise Marcus Scaurus dem gleichen 
Schicksal. Der Verdacht gegen die den Reformen des Drusus ge- 
neigten Senatoren ging so weit, dafs bald nachher der Consul Lu- 
pus aus dem Lager an den Senat berichtete über die Verbindungen, 
die zwischen den Optimaten in seinem Lager und dem Feinde 
beständig unterhalten würden; ein Verdacht, der sich freilich 
bald durch das Aufgreifen marsischer Spione als unbegründet aus- 
wies. Insofern konnte der König Mithradates nicht mit Unrecht 
Mgttl, dafs der Hader der Factionen ärger als der Bundesgenossen- 
krieg selbst den römischen Staat zerrütte. Zunächst indefs stellte 
der Ausbrach der Insurreetaon und der Terrorismus, den die Hoch- 
verrathscommission übte, wenigstens einen Schein her von Einig- 
keit und Kraft. Die Parteifeliden schwiegen; die fihigen Offineie 
alto Falben« Demoknten wie Gaios titarios, AiisMoiten wie 
Lndtts Sulla, Freunde des Dnisus wie PidiUos So^ndi» Rate 
flletttai sich der Regierung zur Verfugung; dieGetreidefertheih»' 
gen wurden, wie es scheint, um diese 2Sek, durdiVolksbesdihili 
wesentlich beschränkt, um die finanziellen Kräfte des Staates flir 
den Krieg zusammenzuhalten, was um so nothwendiger war, ris 
bei der drohenden Stellung des Königs Mithradates die Provinz 
Asia jeden Augenblick in Feindeshand gerathen und damit eine der 
Hauptquellen des römischen Schatzes versiegen konnte; die Ge- 
richte stellten mit Ausnahme der Hochverrathscommission nach 
Beschlufs des Senats vorläufig ihre Thätigkeit ein; alle Geschäfte 
stockten und man dachte an nichts als an Aushebung von Sol- 
MtiMhe or- daten und Anfertigung von Waffen. — Während also der füh- 
ajrSJ™c- rende Staat in Voraussicht des bevorstehenden schweren Krieges 
sich strafler zusammennahm, hatten die Insurgenten die schwie- 
rigere Att%abe zu lösen sich während des Kam[ife8 politisch zu 
ovganisiren. In dm inmitten der marsischen, saronitischoi, 
■Murrucinischen und vestinischen Gaue, also im Herzen der insur- 
prtm Landschaften belegenen Gebiete der Paeligner, in der 
schAnen Ebene an dem Pescanflafls ward die Stadt Corfimnn 
aoserleaen lum Gegen-Rom oder s«r Stadt Itaiia, derai Bdigar- 
recht den Bfirgero sbnmtlidier inswgirter Gemeinden eitbeit 
ward; hier wurito in entsprechender ä^se Mnirt und Rat^^ 
äbgesteekt. Ein Senat von iHnfhundert Mitgliedern eihi^ d« 
Auftrag die Verfassung festzustellen und die OberleitaQg dei 
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Kriegswesens. Nadi wemer Anordnung' erias die Bürgerschaft 
aus den Männern senatorischen Ranges zwei (iimsuln und zwölf 
Praetoren, die eben wie Roms zwei Consiiln und sechs Praeto- 
ren die höchste Amtsgewalt in Krieg und 1 rieden übernahmen. 
Die lateinische Sprache , die damals schon bei den Marsern und 
Picentern die landübliche war, blieb in officiellem Gebrauch, aber 
es trat ihr die samnitische als die im südlichen Italien vorherr- 
schende gleichberechtigt zur Seite und beider bediente man sicli 
abmdiflelDd auf den Silber münzen, die man aadi rtaMclMin Mv- 
atam und naeb itaisekem Fulli auf den Namcii des neuen itai» 
mktm Staates m sdüagen anfing, also das seit sw« iabrhanderten 
Asm ansgsibte Mfinimonopd ndt der That anflifllMnd. Es 
«OS diesen fiestnatniiiBgai honrer, ivas Wik freUidh sdion 
▼M sdbst Tentdit, dafs die ItaMker jetst nidit mdir sieh Gleidi- 
W i echt ^ung wonimBMmm su erstreltai, soaden diese in vei^ 
niditen oder zu unterwerfen und einen neuen Staat zu bilden 
gedachten. Aber es geht daraus auch hervor, dafs ihre Verfas- 
sung nichts war als ein reiner Abklatsch der römischen oder, 
was dasselbe ist, die altgewohnte bei den italischen Nationen 
seit undenklicher Zeit hergebrachte Politie: eine Stadtordnung 
statt einer Staatsconstitution, mit Urversammlungen von gleicher 
Unbehülflichkeit und Nichtigkeit wie die römischen Gomitien 
es waren, mit einem regierenden Gollegium, das dieselben Ele- 
mente der Oligarchie in sich trug wie der römische Senat, mit 
CflMT in gleicher Art durch eine Vieliahl concurrirender höchster 
Beamten ausgeübten Executive — es geht diese Nachbildung bis 
in das kleinste Detail hmab, wie zum Beispiel der Gonsul- oder 
Fnetortitel des höchstcommandirendMi Magistrats anch von den 
FflidhenB der ItdflKr nach einem Siege Tertauscht wird mit den 
Titd Imperator. Es Sndert sich ebcai nichts als der Name, ganz 
wie anf d^ MQnmn der Insurgenten dasseliie Gdtteihiid ersehi^^ 
und nur die Beischrift nicht Rtma sondern haUa kutet Nur 
darin unterscheidet, nicht zu seinem Vortheil, sich dies Insurgen- 
ten-Rom von dem ursprünghchen , dafs das letztere denn doch 
eine städtische Entwickelung gehabt und seine unnatürliche Zwi- 
schenstellung zwischen Stadt und Staat wenigstens auf natür- 
lichem Wege sich gebildet hatte, wogegen das neue Italia gar 
nichts war als der Congrefsplatz der Insurgenten und durch eine 
reine Legalfiction die Bewohner der Halbinsel zu Bürgern dieser 
neuen Hauptstadt gestempelt wurden. Bezeichnend aber ist es, 
dafs hier« wo die plötzliche Verschmelzung einer Anzahl einzel- 
ner Gemeinden zu einer neuen politischen £iniieit den Gedan- 
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h&A einer Reprieeatetivferfiiewng in iBodeiaeii 9mm m mtklk 

legte, doch Yon einer eokheii keine Spur, ja das OBgatth eil «di 

zeigt ^) und nur die communale Organisation in einer noch wi- 
dersinnigeren Weise als bisher reproducirt wd. Vielleicht nir- 
gends zeigt es sich so deutlidi wie hier, dafs dem Alterthum die 
freie Verfassung unzertrennlich ist von dem Auftreten des sou- 
veränen Volkes in eigener Person in den Urversaramlungen oder 
Yon der Stadt , und dafs der grofse Grundgedanke des heutigen 
republikanisch -constitutionellen Staates: die Volkssouveränetät 
auszudrücken durch eine Repräsentantenversammlung, dieser 
Gedanke , ohne den der freie Staat ein Unding wäre , ganz und 
vollkommen modern ist. Selbst die ilaÜBdie Staatenbiidung, ob- 
wohl sie in den gewissermafsen refiräsentativen Senaten und in 
dem Zurücktreten der Comitien dem freien Staat der Neuzeit 
sich nähert» bftt4ech weder als Rom aodi ak Itaüa jepiab die 
Grenzlmie la dbemdireiiloD veimooht 

So iMgaan m«u§b Monate lUMsh Dmsin Tode im Wiaiv 
608j4 der lUanpf, me eaaa der LMMgyatonmaim» ika danialll, 
dea aabeUiackcn Stiers gegen die itaiacfao WAlfin. J tt e ido r a a ita 
liatete man eifrig; In Itaüa wmden grofae YorriAe an Waffm, 
Znfiibr und GeU au^seh&uft; in Rom beaog man ana den Pvo- 
yinzen, namentlich aus Sicilien, die eifmierliohen VorriKhe oad 
setzte für alle Fälle die lange vernacbhlssigten Mauern in Ver- 
theidigungsstand. Die Streitkräfte waren einigermafsen gleich 
gewogen. Die Köm er füllten die Lücken in den italischen Con- 
tingenten theils durch gesteigerte Aushebung aus der Bürger- 
sdiaft und aus den schon fast ganz romanisirten Bewohnern der 
Keltenlandschaften diesseit der Alpen , von denen allein Lei der 
eampaniscben Armee 10000 dienten '^*), theiis durch die Zuaüge 



*) Selbst aus «nserer dürftigen Knode, woruoter Diodor p. 53S und 
Slrabon 5, 4, 2 noch das Beste geben, erhellt dies selir bestimmt; wie dena 
nim Beispiel der letttere «asdrilelclieli sagt, del^ die Birgereehaft die Bs» 

•mten wählte. Dafs der Senat von Italia io anderer Weise gebildet wer- 
den und andere Compctenz haben sollte als der römische, ist wohl behnnp- 
tct, aber nicht bewiesen worden. Man wird bei der ersten Zusammen- 
setzung natürlich für eine einigermarsen gleichmärsige Vertretung der io- 
snrgirten Stiidte gesorgt kebea; allein daTs die Seaatoreo regelmäfsig ree 
4e« Oemeiedi deyHrt werdea aelHea^ iat ■ifgwide iifceffiiefegt B kmm 
wenig scbliefst der Auftrag aa den Senat die Verfassung la entwerfeadie 
Promulgation durch den Beamten und die Batification durch die Volhsver- 
sammlung aus. 

**) Die Schlenderbleie von Asculum beweisen, dafs aach im Heere des 
Strabo die Gallier sehr zahlreich waren. 
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der Numidier und anderer überseetsdbep Nidionen, und brachten 
mit Hülfe der griechischeD und kleinasiatischen Freistädte eine 
Kriegsflatte zusammen*). Beiderseits wurden, ohne die Be- 
satzungen zu rechnen, bis 100000 Soldaten mobil gemacht**) 
und an Tüchtigkeit der Mannschaft, an Kriegstaktik und Bewaff- 
nung standen die Italiker hinter den Römern in nichts zurück. 
Die Führung des Krieges war für die Insurgenten wie für die zcnpun«. 
Römer deswegen sehr schwierig , weil das aufständische Gebiet "J^u^ 
a^r ausgedehnt und eine grolse Zahl zu Rom haltender Festun- amm. 
gea m demselben zerstreut w«r; so da£i einerseits die inmuqgeiir 
ten sich genöthigit sahen einoii iebr zersplitternden und zeitrau* 
iNüden Festungskiieg mit einer ausgedehnten Grenzdeckung zu 
f f lUndaii, «itemita die Römer aidtl wokl anders komttea ak 
4ie auigonda rächt oentraliairte inaurreclicm in allen insurgirtaa 
Landadbaften sugWdi btUrnfkn. HUittoiadi zarfid das inaiir« 
girte Land in iwci Bitflen; in der nördfidien, die tob Picennni 
«nd den AtraM bia an die eamiianiaohe Nordgrenae reidde 
ml 4ia lateuiiadi redandm Distriete umfc&te, Hknodmcn üa^ 
liacher 8eit8 der Ifaner Qnaittta Site, rtaiiadier SeÜa PidilMa 
Rutilius Lupus, beide als Consuln den Oberbefehl; in der süd» 
liehen, welche Campanien, Samnium und überhaupt die sabellisch 
redenden Landschaften in sich schlofs, befehligte als Consul der 
hisurgenten der Samnite Gaius Papius Mutilus, als römischer 
Consul Lucius lulius Caesar. Jedem der beiden Oberfeldherm 
standen auf italischer Seite sechs, auf römischer fünf Unter- 
befehlshaber zur Seite, so dafs ein jeder von diesen in einem 
bestimmten Bezirk den Angritf und die Verlheidigung leitete, die 
consularischen Heere aber die Bestimmung hatten freier zu agi- 
ren und die Entscheidung zu bringen. Die angesehensten römi- 
schen OfGziere, wie aiim Beispiel Gaius Marius, Quintus Catulus 
und die beiden im spamaebeii Krieg erprobten Consulare Titus 
Didius und Publius Qrasaus« steUten für diese Posten den Con^ 
anin iniAk ai» Verflägung ; und mm man auf Seiken der Halikar 



*) Wir haben noch einen romischen Senatsbeschlufs vom 22. Mai 676, fs 
welcher dreien griechischen SchiCTscapitäoen von Karystos, Klazomenae 
und Miletos für iie seit dem Beginn des italischen Krieges (6t>4) geleiste- »o 
toa iMMÜitBrta M Ärar Mlaanfla Brea aal Vartksila merkent. 
Ofliflkama ist dia Naehrieht MtiBMU, dafii ym HeraUai« am schwarzen 
Meer für den italischen Krieg zwei Trieren aufgebotea Uid dieselben in 
elften Jahre mit reichen Ehrengaben heimgekehrt seien. 

**) Dafs diese Angabe Appians nicht übertrieben ist, beweisen die 
Sckleaderbieievoo Asculam, dieuutfir andern die zwanzigste Legion nennen. 
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nicht 80 gefeierte Namen entgegeosvsteieii httte, so bewies dodk 

der Erfolg, dafs ihre Führer den römischen militärisch in nichts 
nachstanden. — Die Offensive in diesem durchaus decentralisir- 
ten Krieg war im Ganzen auf Seiten der Römer , tritt aber auch 
hier nirgends mit Entschiedenheit auf. Es fallt auf, dafs weder 
die Römer ihre Truppen zusammennahmen um einen überlegenen 
Angriff gegen die Insurgenten auszuführen, noch die Insurgenten 
den Versuch machten in Latium einzurücken und sich auf die 
feindliche Hauptstadt zu werfen; wir sind indefs mit den beider- 
seitigen Verhältnissen zu wenig bekannt um zu beurtheiien , ob 
und wie man anders hätte handeln körnig und in wie weit die 
Schlaffheit der römischen Regierung einer- und die lose Verbm- 
dung der föderirten Gemeinden aikbrerseits zu diesem Mangel an 
Einheit in der Kriegfahrung beigetragen haben. Ihs ist b^preif- 
fidi, dafe bei diesem System es wohl su Siegen und Niedeiiagen 
kam, aber sehr lange nicht lu enm endgültigen Erledigung; 
nicht minder dier auch , dalii von dnem scMmb Krieg, der in 
dne Reihe von Gefechten einzelner gleichzeitig, bald gesondert, 
bald combinirt, operirender Corps sich auflöste, aus unserer bei- 
spiellos trümmerhaften UeberUeferung ein anschauliches Bild 
sich nicht herstellen läfst. 

Beginn dea Der erste Sturm traf selbstverständlich die in den insurgir- 
ten Landschaften zu Rom haltenden Festungen, die schleunigst 
ihre Thore schlössen und die bewegliche Habe vom Lande her- 
einschalten. Silo warf sich auf die Zwingburg der Marser, das 
feste Alba, Mutilus auf die im Herzen Samniums angelegte La- 
tinerstadt Aesemia ; dort wie hier trafen sie auf den entschlos- 
sensten VITiderstand. Aehnliche Kämpfe mögen im Norden um 
Firmum, Hatria, Pinna, im Süden um Luceria, Benevent, Nola, 
Paestom getobt haben, bevor und während die römischen Heere 

ommt ta sidi an denGrenien der insurgirtenLandsebaft aij^teltten. Nach- 
.S ^l'i^ dem die Sfldarmee unter Caesar in der gröfstentheils nodi za 
•oRom haltenden campanisciiea Landschaft sich im Frühjahr M4 
gesammelt und Capua mit seinem für die Finanzen Roms so 
wichtigen Domanialgebiet so vne die bedeutenderen Bundesstädte 
mit Besatzung versehen hatte, versuchte sie zur Offensive über- 
zugehen und den kleineren nach Samnium und Lucanien unter 
Marcus Marcellus und Publius Crassus vorausgesandten Abthei- 
lungen zu Hülfe zu kommen. Allein Caesar ward von den Sam- 
niten und den Marsern unter Publius Vettius Scato mit starkem 
Verlust zurückgewiesen und die wichtige Stadt Venafrum trat 
hierauf über zu den Insurgenten, denen sie die römische Be- 
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die «nf der fiBentnÜBe VAn CampHMn nmrh Rammnm lag^ ^ 

Aeseniia id)gBiclimttaat und die bewit» hart angflgitfci^^ 
sali sich jetit ansschliefalich auf den Muth und die Ausdauer 
itver Besalsung und ihres Comiaatidantep Mareellus angewiesen. 
Zwar machte ein Streifzug, den Sulla mit derselben kühnen Ver- 
schJagcDheit wie vor Jahren den Zug zu ßocchus glücklich zu Ende 
führte, den bedrängten Aeserninern für einen Augenblick Luft; 
allein dennoch wurden sie nach hartnäckiger Gegenwehr gegen ▲»«»i« tou 
Ende des Jahres durch die äufserste Hungersnoth gezwungen zu ^'JJJJJJJ' 
capituliren. Auch in Lucanien ward Publius Crassus von Marcus 
Lamponius geschlagen und genöthigt sich in Grumentum einzu- 
schliefsen, das nach langer und harter Belagerung fiel. Apulien 
und die südlichen Landschaften hatte man ohnehin gänzUch sich 
selbst uberlassen müssen. Die Insurrectioii griff um sich; wietaMc mu, 
Mutütts an der Spitze der samnitischen Armee in Campanien ein- 
rückte, übergab die Bürgerschaft von Nola ihm ihre Stadt und 
lieferte die römische Besatzung aus, deren Befehlshaber aufMifr* 
tihis Be£M hingerichtet, die Blannschaft in die siegreiche Armee 
mtergesteckt mrd. Mt einziger Annahme YonNuceria, das ümt otaptti« 
m Bmb hielt, ging gans Campanien his sum YesuT den Römern 
lerioreii; Saleranm, Stahiae, Pompeii, Hercuhmenm erUirten vmwnm, 
adi fOr die Insurgenten; Mulilus konnte in das Gdbiet nftidHch 
Tom YesuY ▼mrücken imd mit seiner samnitisch-lucanischen 
Armee Acerrae belagern. Die Numidier, die in grofser Zahl bei 
Caesars Armee standen, fingen an schaarenweise zu Mutilus über- 
zugehen oder vielmehr zu Oxyntas , dem Sohne Jugurlhas , der 
bei der Uebergabe von Venusia den Samniten in die Hände ge- 
fallen war und nun im königlichen Purpur in den Reihen der 
Samniten erschien ; so dafs Caesar sich genöthigt sah das ganze 
africanische Corps in die Heimath zurückzuschicken. Mutilus 
wagte sogar einen Sturm auf das römische Lager; allein er ward 
abgeschlagen und die Samniten, denen bei dem Abzug die römi- 
sche Reiterei in den Rucken gefallen war, hefsen bei 6000 Todte 
auf dem Schlachtfeld. £s vwar der erste namhafte Erfolg, den m 
diesem Kriege die Römer errangen; das Heer rief den Feldherm 
zum Imperator aus und in der Hauptstadt fing der tief gesun- 
koie Muth wieder an sich zu heben. Zwar ward nicht lange 
tfanuf die siegreiefae Aimee hei einem Flufsöbeigang von Bfarius 
Egnatkis angegriffen und so nadidrfidüich ges^kgen, dab sie 
liM Teannm zurAckwelcfaen und dort wiedw organisirt werden 
malUe^ indefe gelang es den Anstrengungen des thätigen GoBr 
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sak seiii Jher modk m BiaiNnich de» Wktm idedir im kmgß^ 
füageg Slid m iete» uri whwi aHt Stellang widtor eid jwc i fc 
Mii mUer dm Mratm too Aoerm, das die sanmitiBolie iteipt- 

ocfeehto mit aimee unter Mntilus fortfuhr zu belagern. Gkidueitig batten 
i«B ifaiMrn. Operationen auch in Mittehtalien begonnen, wo der Aufstand 
von den Abruzzen und der Landschaft am Fucinersee aus in ge- 
fährlicher Nähe die Hauptstadt bedrohte. Ein selbständiges Corps 
unter Gnaeus Pompeius Strabo ward ins Picenische gesandt um, 
auf Firmum und Falerio gestützt, Asculum zu bedrohen; die 
Hauptmasse dagegen der römischen Nordarmee stellte unter dem 
Consul Lupus sich auf an der Grenze des latinischen und des 
marsischen Gebietes, wo an der valerischen und der salarischen 
Chaussee der Feind der Hauptstadt am nächsten stand; der kleine 
Fiufs Tolenus (Turano), der zwischen Tibur und Alba die vale- 
rische Strafse sduieidel und bei Rieti in den Yelino föUt, schied 
die beiden Hem. Ungedaldig drängte der Consul Lupus zur 
Entscheidung mid überiiörle den unbeqiemeB RMh des Marius 
die des Dienstes nngewofanle Mannsdmft erst im kleinen Krieg 
zu tibeiL Zmiiiihst ward ihm die 10000 Maim starke Abtkei^ 
hing des Gaius Parpean ?ollati8dig geseUagen; dar ObaMd* 
kerr emtsetate den geschlageiMn Gttoerak senm Commaadaa 
wid Tereinigte dan Rast des Corps mit dem amter Mariua Be^ 
fehl ftekendm, Hafe sich ri>er dadurch nicht aiihahaii die Of- 
fensive zu ergreifen und in zwei theils Ton ihm selbst, theils Ton 
Marius geführten Abtheilungen auf zwei nicht weit von einander 
geschlagenen Brücken den Tolenus zu überschreiten. Ihnen ge- 
genüber stand Publius Scato mit den Marsem; er hatte seine La- 
ger an der Stelle geschlagen, wo Marius den Bach überschritt, 
allein ehe der üebergang stattfand , sich mit Hinterlassung der 
blofsen Lagerposten von dort weggezogen und weiter flufsauf- 
wärts eine verdeckte Stellung genommen, in welcher er das an- 
dere römische Corps unter Lupus unvermuthet während des 
Uebergehens angriff und es theils niedermachte, theils in denFlufs- 
r.ap«. [00 sprengte (11. Juni 664). Der Consul seibet und 8000 der Sei^ 
"'*t2u* blieben. Es konnte kamn ein Ersatz heifsen, dafs MariaSr 
Seatas Abmarsch endlich gewahrend, äber den Flufs gegangen- 
war und nicht ohne Verlust dar Feinde deren Lager besetst hatte. 
Doch zwang dieser FhifsiUmgaag wai ein gleiekaeitig^Fon d^<fi 
Feldkanri Sarrisa Snlpicnia ttter die Paeligner eiiaakt 
die Maner ifava Yertheidigungslinie etwas ai 
Manua, wekher aaak BeschliiliB des Senats als HOdBlao] 
randar a^ Lupus Steile trat, ▼eriMM wenigstens , 
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Fwid intttere Erfolge errang. AJMi Qowta» Cüpio, bafal 
ilTMf ihm ^ekMHnyhtigt iigStito fwiW wmif nwMgtr w^gia 

mm er mm 

iiMnln iii Eom tonangabeBileii Ritlm iarah Mine Müge Op« 
posHkm gegen DrauB sidi mjfUklm bitte, liefs lich rpn Sil» 
todi äk Vcmpiegeking äun Mm Heer TenraAea su wolln 

m einen HintmiMlt looken und ward mit einem grafsen TheU 

seiner Mannschaft von den Marsem und Vestinern zusammen- 
gehauen. Marius, nach Caepios Fall wiederum alleiniger Oberbe- 
fehlshaber, hinderte durch seinen zähen Widerstand den Gegner 
die errungenen VortheiJe zu benutzen und drang allmählich tief 
in das marsische Gebiet ein. Die Schlacht versagte er lange; als er 
endlich sie lieferte, überwand er seinen stürmischen Gegner, der 
unter andern Todten den Hauptmann der Marruciner Herius Asi- 
nius auf der Wahlstatt zurückliefs. In einem zweiten Treften wirk- 
ten Marius Heer und das zur Südarmee gehörige Corps des Sulla 
zusammen um> den Marsern eine noch empfindJichere Niederlage 
baiaiibringen, die ihnen 6000 Mann kostete; die Ehre dieses Ta- 
ges aber blieb dem jOngerai Offiner, ilenn Marius hatte zmr die 
Schlacht gelicfiBfi und gewonnen, aber SnUa den Flüchtigen den 

, Rilflluag Yeriegt und sie aa^|erieben« — W&hrend alao am Fn- 
cineraee iMAig mid mit weehadodem IMblg 
andi das piocMsAe Corps unter Strabo imgiftclilidL md glflckMek 
gestritten. * lUe Inanrgiiitenflhgfc Ciaina Iiiäaoiliaa ana Aseniumv 

! PnUns Vettiaa Scato nnd Titos Lafrenma liatten mit Yerantan 
liülen dasselbe angegriffen, es geseUagen nnd gezwungen sieh, 
nach Firmum eu werfen, wo Lafrenius den Strabo belagert hielt, 
während ludacilius inApulien einrückte und Canusium, Venusia 
und die sonstigen dort noch zu Rom haltenden Städte zum An- 
schlul's an die Aufständischen bestimmte. Allein auf der römi- 

^ sehen Seite bekam Servius Sulpicius durch seinen Sieg über die 
Paeligner freie Hand um in Picenum einzurücken und Strabo 
Hülfe zu bringen. Lafrenius ward, während von vorn Strabo 
ihn angriff, von Sulpicius in den Rücken gefafst und sein Lager 

^ in Brand gesteckt ; er selber fiel , der Rest seiner Truppen warf 
sich in aufgelöster Flucht nach Asculum. So vollständig hatte im 
Pieenischen die Lage der Dinge sich geändert, dafs wie vorher 

I die Römer anf Firmum, jetzt die ItaUker auf Asculum sichbe«» 
Mkt&BiU ukitn und der Krieg also sich abermals in eine BelagiH. 
ruDg verwandelte. Endlich war im Laufia des Jahres an den uabiiMk. 
htitttik adiwieBgen und irielgetheilten Kriegen im südUchen und'^g ^ 

[ lüdeiai ikalian naek ein diitlar in dar nAidliclien Landaduft 
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pkonunen, indem äm Ar Rom so gefthridw Life dtar Miro 
iftck doi enteil Kriegsmooalai emen §roliwa Thett der mnM- 
eAeii mid eiDieke etraekiache Gemeiadeii Tenalafot ImMb, mdi 
für die Insuireetion su eikUren, so dob et nflthig geworden 

war gegen die Umbrer den Aulus Plotius, gegen die Etrasker 
den Lucius Porcius Cato zu entsenden. Hier indefs stiefsen die 
Römer auf einen weit minder energischen Widerstand als im 
marsischen und samnitischenLand und behaupteten das entschie- 
deofite Uebergewicht im Felde. 
HMhtk«iiige« So ging das schwere erste Kriegsjahr zu £nde, militärisch 
wie poUtisch trübe Erinnerungen und bedenkliche Aussichten 
hinterlassend. Militärisch waren beide Armeen der Homer, die 
marsische wie die campanische, durch schwere Niederlagen ge- 
schwächt und entmuthigt, die Nordarmee gendthigt vor aUem auf 
die Deckung der Hauptstadt bedacht zu sein , die Südannee bei 
Neapel in ihien Gommunicationen ernstlich bedroht, da die In- 
snrgenten olme viele Schmrigiceit ans dem manisdMn oder 
sammtisdien Gebiet hervofl»«dieii und zwiscfaeBRom imd Net- 
pel ndi festsetien konnten; wefinregen man es nothwendig tod 
ventgitens eine Postenkette von Cnmae nach Rom in mkm. 
Politisch hatte die Insurrection wfthrend dieses ersten Kmpf- 
jahres nach allen Seiten hin Boden gewonnen; der U ebertritt von 
Nola , die rasche Capitulation der festen und grofsen latinischen 
Colonie Venusia, der umbrisch - etruskische Aufstand waren be- 
denkhche Zeichen, dafs die römische Symmachie in ihren inner- 
sten Fugen wanke und nicht im Stande sei diese letzte Probe 
auszuhalten. Schon hatte man der Bürgerschaft das Aeufserste 
zugemuthet, schon um jene Postenkette an der lalinisch - cam- 
panischen Küste zu bilden gegen 6000 Freigelassene in die Bür- 
germilis eingereiht» schon von den noch treu gebliebenen Bundes- 
genossen die schwersten Opfer gefordert; es war nicht möglich 
die Sehne des Bogens noch schärfer anzuziehen ohne alles aufs 
Spiel zu setzen. Die Stanmnng der Büigerschaft war unglaablidi 
>»- gedrückt Nach der Schlacht am Toiemis, als der Consol und 
die aahlreichen mit ihm gefiiHenen namliallen iMkiger vwa im 
nahen Schlachtfeld nachderflauptstadtakLeickenaaiickgehnidft 
und daselbst bestattet worden, ds die EeoMtea siim leidwB 
der öffentlichen Trauer den Purpur und die EhraiabzeiolMn von 
sich legten, als von der Regierung an die hauptstädtischen Bewoh- 
ner der Befehl erging in Masse sich zu bewaffnen, hatten nicht 
wenige sich der Verzweiflung überlassen und alles verloren ge- 
geben. Zwar war die schlimmste Entmuthigung gewichen nach 
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ta von Caesar bei Aeeme, lon Strabo im PioeaiMiMB e^eh« 

tmn Siegen; «of die fifeMimg des erstmn hatte man in 

Hauptstadt den Kriegsrock wieder mit dem Bürgerkleid vertauscht, 
auf die des zweiten die Zeichen der Landestrauer abgelegt; aber 
es war doch nicht zweifelhaft, dafs im Ganzen die Römer in die- 
sem Waflengang den Kürzeren gezogen hatten, und vor allen 
Dingen war aus dem Senat wie aus der Bürgerschaft der Geist 
entwichen, der sie einst durch alle Krisen des hannibalischen 
Krieges hindurch zum Siege getragen hatte. Man begann dea 
Krieg wohl noch mit dem gleichen trotzigen Uebermuth wie da-* 
mals, aber man wu&te ihn nicht wie damals damit zu endigen; 
der starre Eigensinn, die zahe Gonseqnenz hatten einer schlaffen 
und feigen Gesinnung Plats gemacht. Schon nach dem ersten 
Iiiegqahr inirde die äulkere mid innere Politik plötilieh «ne an* 
toe lud wandte sich zor Tranaaction. Es irt kein Zweüd, da£i 
man damit das Klügste that, was sich thon liefe; aber nicht weil 
Ml dui^ die nnmittdbare Gewalt der YfaSkn genöthigt nicät 
mlun komite sidi nachteilige Bedingungen gefälen m lassen, 
sondern weil das, warum gestritten ward, die Verewigung des 
politischen Vorranges der Römer vor den übrigen Itahkem, dem 
Gemeinwesen selber mehr schädlich als förderlich war. Es trifllt 
im öffentlichen Leben wohl, dafs ein Fehler den andern ausgleicht; 
hier machte, was der Eigensinn verschuldet hatte , die Feigheit 
gewissermafsen wieder gut. Das Jahr 664 hatte begonnen mit 9oj p» - 
der schroffsten Zurückweisung des von den Insurgenten angebo-'JJj^i^^ 
tenen Vergleichs und mit der Eröffnung eines Prozefskrieges , in ■•^JJ^*^ 
weichem die leidenschafthchsten Vertheidiger des patriotischen 
Egoismus, die Capitalisten, Rache nahmen an allen denjenigen, 
die im Verdacht standen der Mäfsigung und der rechtzeitigen 
Nachgiebigkeit das Wort getodet in haben« Dagegen bradite der 
Tribim Maorens Ptaalius Sihanus, der am 10. Dec dessettieii 
Mues seiniÜBt antrat, ein Gesets dnreh, das die HoehTerraths^ ^ 
cenmissio A den Gapitalistagesdi women entzog und andmn ans 
der tmm nicht stindisdi qualUdrten Wdü der Distriete her^ 
vorgegangenen Geschwornen anvertraute ; wovon die Folge war, 
dife diese Commission aus einer Geifsel der Moderirten zu einer 
Geifßel der Ultras ward und sie unter Andern ihren eigenen Ur- 
heber Quintus Varius, dem die öffentliche Stimme die schlimm- 
sten demokratischen Gräuelthaten , die Vergiftung des Quintus 
Metellus und die Ermordung des Drusus, Schuld gab, in die Ver- SUUT'JS'i 
bannung sandte. Wichtiger als diese seltsam offenherzige poli- ■»<^ 
tuche Paiinodie war die veränderte Richtung, die man in der Po- imuht. 

IbiBBMa, itfm. OMeh. II. 4. Anfl. J6 
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Htik gegen die Italiker einschlug. Genau dreihundert Jahre wann 
?erflos8eDy seit Horn nun letzten Male sichhatte denFiieden dictirea 
lassen müssen ; Horn war jetzt wieder unterlegen und da es den 
Frieden begehrte, war derselbe mir mAgüch wenigstens durch theii- 
weises Eingehen auf die Bedingungen der Getier. Mit den Ge- 
meindeni äie berdts in Waffim sich «dioben hatten um Rom m un- 
terwerfen und zu lerstAren, war die Fdide zu erbittert geworden, 
ab dafs man in Rom es über sich gewonnen hätte ihn» die 
langten Zugestiflidnisse zu machen; und hätte man es gethan, sie 
wären vielleiGht jetzt von der andern Seite zurückgewiesen wor- 
den. Indefs wenn den bis jetzt noch treugebliebenen Gemeinden 
die ursprünglichen Forderungen unter gewissen Einschränkungen 
gewährt wurden, so ward damit Iheils der Schein freiwilliger 
Nachgiebigkeit gerettet, theils die sonst unvermeidliche Consoli- 
dirung der Conföderation verhindert und damit der Weg zu ihrer 
Ueberwindung gebahnt. So thaten denn die Pforten des römi- 
schen Bürgerthums, die der Bitte so lange verschlossen geblieben 
waren, jetzt plötzlich sich auf, als die Schwerter daran pochten; 
jedoch auch jetzt nicht voll und ganz, sondern selbst für die Auf- 
genommenen in widerwilliger und kränkender Weise. Ein von 
dem Consul Lucius Caesar"^) durchgebrachtes Gesetz yerlieh 
das römisdie Bürgerrecht den Bürgern aller derjenigen italischen 
Bundesgemehiden, die bis dahin noch nicht Rom offen abgesagt 
hatten; dn zweites der Volkstribune Marcus Plautius Süranns 
und Gaius Papirius Gari>o setzte jedem in Italien yeibüigerteii i 
und domicüirten Mann eine zweimonatliche Frist, bmnen welcher 
es ihm gestuttet sein solle durch Anmeldung bei einem rümi- , 
sehen Beamten das fümisdw Bürgerrecht zu gewinnen, bideb i 
sollten diese Neubürger ähnlich den Freigelassenen im Stimm- 
recht in der Art beschränkt sein, dafs von den fünfunddreifsig 
Bezirken sie nur in acht, wie die Freigelassenen nur in vier, 
eingeschrieben werden konnten ; ob die Beschränkung persönlich 
oder wie es scheint, erblich war, ist nicht mit Sicherheit zu ent- [ 
scheiden. Diese Mafsregel bezog sich zunächst auf das eigent- ' 
hebe Italien , das nördlich damals noch wenig über Ancona und ! 
ErtueUimp Fiorcuz hinausreichtc. In dem Keltenland diesseit der Alpen, das | 

des latini- ^ ' 

■eben H«e]iu zwax rechtUch Ausland war, aber in der Administration wie m 

an 4i« ItaH. 

MblBB«lt«n. 

90 *) Das jalische Gesetz mufs iu den letzten Monaten des J. G64 erlas- 
sen sein, da während der ^ten Jahreszeit Caesar im Felde stand; das plau- 
tische ist wahrscheinlich wie in der Regel die trihunicischen Anträge uo- 
•t mittelbar iiaeb dem Amtsantritt der Tribunen, also Dee. 064 oder Hn, W 
tarehgebradil worden. 
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der Colonisirung längst als Theil Italiens galt, wurden sämmt- 
liche latioische Colonien behandelt wie die italischen Gemeinden. 
Von den übrigen bis dahin bundesgenössischen Ortschaften da- 
selbst empfingen die nicht sehr zahlreichen diesseit des Po bele- 
genen das BUrgemcht; die Landschaft aber swischoi dem Po 
und den Alpen ward in Foigo eines von dem Consui Strabo im 
J. 665 eingebraditen Gesetzes zwar nach italischer Stadtveribs- $9 
suDg organisirt, so dafa ^e hiezu nicht sich eignenden Gemeinden» 
nunentbch die Ortschaften in den Alpenthälem, einzelnen Städ- 
ten als abhängige und zinspflichtige Dörfer zugolegt wurden, 
diese neuen Stadtgemeinden aber nicht mit dem römischen ßnr- 
gerthum beschenkt, sondern durch die reclitiiclie Fiction, dafs sie 
latinische Colonien seien, mit denjenigen Rechten bekleidet, 
welche bisher den latinischen Städten geringeren Rechts zuge- 
standen hatten. Italien endigte also damals thatsächlich am Po, 
während die transpadanische Landschaft als Vorland behandelt 
ward; unzweifelhaft weil die Landschaft zwischen Apennin und Po 
längst nach italischem Muster eingerichtet war, in der nördlichen 
dagegen, wo es aufser Eporedia und Aquileia keine Bürger- oder 
latinische Colonien gab und aus der ja auch die einheimischen 
Stämme keinieswegs wie ans der südliclran yerditagt worden 
waren, das keltische Wesen und die keltische Gauverfassung noch 
grofteirtheils bestand. — So ansehnlich diese Zugestinchikse 
waren, wenn man sie vergleidit mit der seit mehr ak hund^- 
ondfünfzig Jahren festgehaltenen starren Abgeschlossenheit der 
römischen Bürgerschaft, so schlössen sie doch nichts weniger als 
eine Capitulation mit den wirkhchen Insurgenten ein , sondern 
sollten theils die schwankenden und mit dem Abfall drohenden 
'■emeiüden festhalten, theils möglichst viele Ueberläufer aus den 
feindlichen Reihen herüberziehen. In welchem LImfang diese 
Gesetze, namentlich das wichtigste derselben, das des Caesar zur 
Anwendung gekommen sind, läfst sich nicht genau sagen, da wir 
den Umfang der Insurrection zur Zeit der Erlassung des Gesetses 
nur im Allgemeinen anzugeben vermögen. Die Hauptsache war 
auf jeden Fall, dafs die bisher latinischen Gemeinden, sowohl 
die Uebeireste der alten ktinischen Eidgenossenschaft wie Tibur 
und Praeaeste, ids auch besondm die latinisch^ Goltmien mit. 
Ausndmie der wmigen zu den Insurgenten übergegangenen, da- 
durdh eintraten in denr6mischenB€vgerv«rband. Anfserdemfand 
das Geaetc Anwendung auf die ▼«rdnzelten Bondesgenossen- 
städte zwischen dem Po und dem Apennin, wie zum Beispiel Ra- 
Tenna, auf eine Anzahl etruskischer und auf die treugebliebenen 
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Bundesstädte in Süditalien, wie Nuceria und Neapolis. Dafs ein- 
zelne bisher besonders bevorzugte Gemeinden über die Annahme 
des Bürgerrechts schwankten , Neapolis zum Beispiel Bedenken 
trug seinen bisherigen Vertrag mit Rom , der den Bürgern Frei- 
heit vom Landdienst und ihre griechische Verfassung, vielleicht 
auch überdies Domanialnutzungen garantirte, gegen das sehr be- 
schränkte Neubürgerrecht hinzugeben, ist begreiflich; es ist wahr- ; 
scheinlich aus den dieser Anstände wegen geschlossenen Ver- | 
gleichen herzuleiten, da£s diese Stadt , so wie auch Rhegion und 
Tielleicht noch andere griechische Gemeinden in Italien, selbst 
nach dem Ointritt in den Bürgerverband ihre bisherige Gommn- 
nalverfassung und die griechische Sprache als officielle unverän' 
dert beibehalten haben. Auf alle F^e ward m Folge dieser Ge* 
setze der rdmisehe Bürgerverband aulüBerordentiidi erweitert 
durch das Au^hen Ton zahlrdchen und ansehnlichen von der 
sicUischen Heerenge bis zum Po zerstreuten Stadtgemeinden in 
denselben, aufeei^em die Landschaft zwischen dem Po und 
den Alpen durch die Ertheilung des besten bundesgenössischen 
Rechts gleichsam mit der gesetzlichen Anwartschaft auf das volle 
Bürgerrecht beliehen, 
iweito« Gestützt auf diese Concessionen an die schwankenden Ge- 
meinden nahmen die Römer mit neuem Muthe den Kampf auf 
gegen die aufständischen Districte. Man hatte von den bestehen- 
den politischen Institutionen so viel niedergerissen als nothwen- 
dig schien um die Ausbreitung des Brandes zu hindern; die In- j 
Etmrlen und surrection griff fortan wenigstens nicht weiter um sich. Nament- 
^"jSÜj ^ ^' lieh in Etrurien und Umbrien, wo sie erst im Beginn war, wurde 
sie wohl mehr noch durch das julische Gesetz als durch den 
Erfolg der römischen Waffen so auffallend rasch überwältigt 
In den ehemaligen latinischen Golonien, in der dicht bewohnten 
Polandschaft erö£toeten sich reiche und jetzt zuverlässige Hälfe- 
quellen; mit diesen und mit den^ der Bürgerschaft selbst komile 
man dami gehen den jetzt isolirten Bnmd zu bewältigen. Die 
bdden bishOT^gen Oberoefehlshaber gingen nadi Rom zurö^ 
Caesar als erwählter Censor, Marius, wdl man seine Kriegftlh- 
rung als unsicher und langsam tadelte und den Sechsundsechzig- 
jährigen Mann für alterschwach erklärte. Sehr wahrscheinlich 
war dieser Vorwurf unbegründet ; Marius bewies, indem er täglich 
in Rom auf dem Turnplatz erschien, wenigstens seine körperliche 
Frische und auch als Oberfeldherr scheint er in dem letzten Feld- 
zug im Ganzen die alte Tüchtigkeit bewährt zu haben; aber 
glänzende £rfolge, uut denen aliein er nach seinem politischen 



Digitized by Google 



BiBfcflrott sieb Utle in 4er Offlantlldieii Heinimg lehaMfitlrai 
JUtanen, hatte er mcht erfochten iind so w«rd der feierte Degen 
la sebien bittem Kummer jetzt auch als Offizier ohne Umstände 

zu dem alten Eisen geworfen. An Marius Stelle trat bei der mar- 
sischen Armee der Consul dieses Jahres Lucius Porcius Cato, der 
mit Auszeichnung in Etrurien gefochten hatte, an Caesars bei der 
campanischen der ünterfeldherr Lucius Sulla, dem man einige 
der wesentlichsten Erfolge des vorigen Feldzugs verdankte; 
Gnaeus Strabo behielt, jetzt als Consul, das mit so grofsem Er- 
folg von ihm geführte Commando im picenischen Gebiet. — So 
begann der zweite Feldzug 665, den noch im Winter die Insur- ffl**ilJl2**' 
geuten eröilheteii diirdi den kühnen an den groXsartigen Gang der 
samnitischen Kriege erinnernden Versuch einen marsischenHeer- 
haufen von 15000 Mann der inNorditahen gährenden Insurrecäon 
lu HAlfe nach Etrurien zu senden. Allein Strabo, durch dessen 
Bereich er zu passiren hatte, yerlegfte ihm den Weg und schlug 
ihn YoUstSnd^; nur vremge gelangten zurück in die weit entfernte 
Heimath. Als dann die Jidireszeit den römisdien Heeren gestat- 
tete die Offensive zu er^^reifSen, betrat Gato das marsische Gebiet 
luid drang unter glüddicfaen Gefediten in 4kmse&(E«i vor i allein er 
fiel in der Gegend des Fucinersees bei einem Sturm auf das feind- 
liche Lager, wodurch die ausschliefsliche Oberleitung der Opera- 
tionen in MitteUtalien auf Strabo überging. Dieser beschäftigte Aic»inia b«. 
sich theils mit der fortgesetzten Belagerung von Asculum, theils ^"«^ 
mit der Unterwerfung der marsischen , sabellischen und apuli- 
schen Landschaften. Zum Entsatz seiner bedrängten Heimath- 
stadt erschien vor Asculum ludacilius mit dem picentischen Auf- 
gebot imd grilTdie belagernde Armee an, wahrend gleichzeitig die 
ausfallende Besatzung sich auf die römischen Linien warf. Es sol- 
len an diesem Tage 75000 Römer gegen 60000 Itahker gefochten 
haben. Der Sieg blieb den Römern, doch gelang es dem ludacilius 
mit einem Theü des Entsatzheeres sich in die Stadt zu werfen. 
Die Belagerung nahm ihren Fortgang; sie war langwierig*) durch 
die Festigkeit des Platzes und die terzweifelte Yertheidigung der 
Bewohner» welche fochten in Erinnerung im die schreckliche 
Kriegserklärung inneihalb ihrer Hauern. Als ludacilius endlich 
oadk mehrmonafficher fapftrer Yertheidigung die Gai^tulalion 

ScUenderbleie mit dem Nauen der LesioD, dia sie warf^ andiwoU 

mit Verwünschungen der , entlaufenen Sklaven* — demnach römische — 
oder mit der Aufschrift entweder :,triff die Picenter* oder , triff den Pompeius* 
— jene römische, diese italische — finden sich von jener Zeit her noch 
jeut mitunter in der Gegend von Ascoü. 
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herankommen sah, liefs er die Häupter der römisch gesinnlai 
Fraetion der Bürgerschaft unter Marten» umbringe und gab so- 

vA mfibtKi. dann sich selbst den Tod. So i/vurden die Thore geöffnet und 
die rdmischen Executionen lösten die italischen ab: alle OfGzieie 
und alle angeseheiiea Bärger wurden faingerielitett die titangm 
mit dem Bettelstab auagetmben, sämmtüiäes Hab und Gut tod 

■abdiw nd Staatewegen eingezogen. Wibraid der Belagerung und nach 

^"'orf^^^'^^"^ Fall von Asculum durchzogen saUreidhe rtnusche Corps 
die benachbarten aufstSndisehen Laadschaftai und bewogen dne 
nach der andern zur Unterwerfung. Die Marruciner fügten sich, 
nachdem Servius Sulpicius sie bei Teate (Chieli) nachdrücklich 
geschlagen hatte. In ApuUen drang der Praetor Gaius Cosconius 
ein, nahm Salapia und Cannae und belagerte Canusium. Einen 
samnitischen Heerhaufen, der unter Marius Egnatius der unkrie- 
gerischen Landschaft zu Hülfe kam und in der That die Römer 
zurückdrängte, gelang es dem römischen Feldherrn bei dem 
Uebergang über den Aufidus zu schlagen ; Egnatius liel und der 
Rest des Heeres muXste in den Mauern von Canusium Schutz 
suchen. Die Römer drangen wieder vor bis nach Venusia und 
Rubi und wurden Herren von ganz Apulien. Auch am Fuciner- 
See und am Mj^agebirg, in den Hauptsitzen der Insurrectioii 
stellten die Römer ihre Herrschaft wieder her: die Marser «r^ 
gaben sich an die Unteifieldlieim Strabos Quintus Hetellus Piiis 
und Gaius Ginna, die Yestiner und PaeUgner im folgenden Mor 
8a(666) an Strabo selbst; die Insuigentenhauplstadt Italia ward 
wieder die besdieidene paeügnische LandsdbnftCorfiniiim; die 
Reste des italischen Senats flüchteten auf samnitisches Gebiet 
— Die römische Südarmee, welche jetzt unter Lucius Sullas Be- 

w« «if «iu. fehlen stand , hatt(5 gleichzeitig die Offensive ergriflen und war 
eingedrungen in das vom Feind besetzte südliche Campanien. 
Stabiae ward von Sulla selbst erobert und zerstört (30. April 
89 665) , Herculaneum von Titus Didius , der indefs , es scheint bei 
diesem Sturm, selber fiel (1 1. Juni). Länger widerstand Pompeii. 
Der samnitische Feldherr Lucius Cluentius kam herbei der 
Stadt Entsatz zu bringen, allein er ward von SuUa zurückgewie- 
sen und als er, durch Keltenschaaren verstärkt, seinen Versuch 
wiederholte, hauptsächlich durch den Wankelmuth dieser unxo- 
verlässigen Gesellen so vollständig geschlagen, dafs sein Lager 
erobert und er selbst mit dem iprAIisten TheH der Seinigen auf 
der Flucht nadi Nola zu niedergehauen ward. Das dankbare 
römische Heer verlieh seinem Feldherm den Graskranz, mit wel- 
chem sdilichten Zeichen nachLageibraueb der SoldalgesdmiiQkt 
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wurde, äer dnreli seine Tüchtigkeit eine AhlkaUung seiner Kamfr- 
ratai gmlteit batte» Ohne mit der BebgenagNofa« und der aib- Mai 
dem TM den Samniteii noch besetzten rw piniochfi Städte 
ikdi aufanlMdlen, rftebte Snlla eefort in dae innere Land ein, wo 
der flaupAeerd 4er inaurreelioa war. Die rasche Eroberung und 
ilKbtorilclie Bestrafung von Aeelanum Tert)reitete Sdirecken in 
der ganzen hirpinischen Landschaft; sie unterwarf sich, noch ehe 
der lucanische Zuzug herankam , der zu ihrem Beistand sich in 
Bewegung setzte, und Sulla konnte ungehindert vordringen bis in 
das Gebiet der samnitischen Eidgenossenschaft. Der Pafs, wo 
die samnitische Landwehr unter Mutilus ihn erwartete, wurde 
umgangen, die samnitische Armee im Rücken angegrilTon und 
geschlagen; das Lager ging verloren, der Feldherr rettete sich 
verwundet nach Aesernia. Sulla rückte vor die Hauptstadt der 
samaitischfin Landschaft Bovianum und zwang sie dnrch einen 
iweiten unter ihren Mauern erfochtenen Sieg zu capituliren. 
Efst die ▼Mgenlokle Jahreszeit machte bier dem Feidsug 
ein Ende. 

Es wir der voUstlBdigsteUaiscbwuBg der Dinge. Sogewab- Die InmrrM» 



tig, SO siegielch, so Tordringend die insumction den FeUsugl^^-JT^';!' 
dM J. 666 binnen hatte, so tie(j|^eugt, so überail gescU»-«*] 
gen, so vMlig hoffinongsios ging sie aus demselbeo hervor. Garn 

Norditalien war beruhigt. In Mittelitalien waren beide Küsten 
fJüig in römischer Gewalt, die Abruzzen fast vollständig, Apu- 
lien bis auf Venusia , Campanien bis auf Nola in den Händen der 
Römer und durch die Besetzung des hirpinischen Gebietes die 
Verbindung gesprengt zwischen den beiden einzigen noch in of- 
fener Gegenwehr beharrenden Landschaften, der samnitischen 
und der lucanisch- brettischen. Das Insurrectionsgebiet glich 
einer erlöschenden ungeheuren Brandstatte; überall traf das Auge 
auf Asche und Trümmer und verglimmende Brinde» hie und da 
lederte noch zfnschen den Ruinen die Flamme empor, aber man 
war des Feuers tkberall Meister und nirgend drohte mehr Gefahr, 
fia ist lu bedauern, daib nir die Ursachen dieses piötzlicben Uaa- 
sohwunges In der oherflftcUichen Ueberlieimng lueht mehr ge- 
nögend erkennen. So uozwsiMhaft Strahns und uMbr noch Sid- 
hs geoddekle Ffihrang und namentlieh £e eneigischere Coneon- 
trirung der römischen Streitkräfte, die raschere Offensive wesent- 
lich dazu beigetragen hat, so mögen doch neben den militäri- 
schen auch politische Ursachen bei dem beispiellos raschen Sturz 
der Insurgentelimacht im Spiel gewesen sein; es mag das Gesetz 
des Silvanus und Garbo seinen Zweck Abfall und Yerrath der 
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gumemeo Sache in die Reihen der Feinde zu tragen erfüllt haben, 
€8 mag md so oft niiter die lose Terknöpften av&tandisehea üb- 
meinden das Uiq^öck als ApM der Zwietracht ge£^^ Wr 
s^ien nur — und es deutet auch dies auf eme sidier unter het- 
Ilgen GouTUlsionen erfolgte inneiliehe AxMemg der italk — , 
dab die Samniten, mlM^t unter Leitung des Marsers QuinliB 
SUo, der von Haus aus die Seele des Aufstandes gewesen und 
nach der Capitulation der Marser landflüchtig zu dem Nachbar- 
volk gegangen war, jetzt sich eine andere rein landschafthche 
Organisation gaben und, nachdem die Jtalia' überwunden war, 
es unternahmen als , Satinen' oder Samniten den Kampf noch 
weiter fortzusetzen*). Das feste Aesernia ward aus der Zwing- 
burg der letzte Hort der samnitischen Freiheit; ein Heer sam- 
melte sich von angeblich 30000 Mann zu Fufs und 1000 zu 
Pferd und ward durch Freisprechung und Einordnung Yon 2OO00 
Sklaven verstärkt; fünf Feldherren traten an dessen Spitie, 
darunter als der erste Silo und neben ihm Mutilus. Mit Ejratao- 
neu sah man nach zweilrander^hriger Pause die Samnitenionege 
aufs Neue beginnen und das entschlossene Bauemvolk aberauJs, 
ganz wie im fünften Jahrhundert, nachdem die itaüsclie Confi^ 
dmtion gescheitert war, nodi emen Versudi madien seine land- 
schaftliche Unabhängigkeit auf eigene Faust von R«m zu tt- 
trotzen. Allein dieser Entschlufs der tapfersten Verzweiflung än- 
derte in der Hauptsache nicht viel ; es mochte der Bergkrieg üi 
Samnium und Lucanien noch einige Zeit und einige Opfer fordern, 
die Insurrection war nichts desto weniger schon jetzt wesentüch 
Ausbruch de« ZU Ende. — Allerdings war inzwischen eine neue Complication 
■^•Jjjj^. eingetreten, indem die asiatischen Verwicklungen es zu einer 
gebieterischen Nothwendigkeit gemacht hatten an König Mitlira- 
dates von Pontes den Krieg zu erklären und für das nächste Jahr 
m(666) den einen Consul und eine consularische Armee nachKkiiir 
asien zu bestimmen. Wäre dieser Krieg ein Jahr früher zum 
Ausbruch gekommen, so hätte die gleichzeitige Empörung des 
halben Italiens und der wiclitigsteii Rpovinz dem römiadien StMt 












Sturz der italischen lasurrection das wunderbare (Msk Rmis 
sich abermals bewährt hatte, war dieser neu beginneiide asiatische 



*) Dieser Epoche müssen die seltenen Denare mit Saßnün ond G. Mu' 
tä in oskischer Schrift angehSreo; denn so lange die Italia von den Insur- 
genten festgehalten ward, konnte kein einzelner Gatt als aonyerane Macht 
Münzen mit dem eignen JNamen scUagen« 
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Krieg, trotz dem dafs er mit dem verendenden italischen sich ver- 
schlang, doch nicht eigentlich bedrohlicher Art, um so weniger, 
als MiUiraitat«» in seinem Uebermuth die Aufforderung der Itali- 
ker ihnen unmittelbaren Beistand zu leisten von der Hand wies» 
ibeat freilich immer noch in hohem Grade unbequem. Die Zeiten 
mien nicht mehr wo man einen italischen nnd einen uberseei- 
Mbea Kiieg unbedenklich neben «nander fährte; die Staatskasse 
mr naoh swei Kiiegsjabren liereits ToUständlg enchöpft, die Bil- 
dnng einer neuen Annee neben den bmtts im Felde stehenden 
sdimi kanm auslUirbar. Indefs man half sidh wie man konnte. 
Der Verkauf der seit alter Zeit (1, 110) auf und an der Burg frei- 
gebliebenen Plätze an die Baulustigeu, woraus 9000 PfuiKl Gold 
(2J- Mill. Thlr.) gelöst wurden, lieferte die erforderlichen Geldmit- 
tel. Eine neue Armee ward nicht gebildet , sondern die in Cam- " 
panien unter Sulla stehende bestimmt nach Asien sich einzu- 
schiffen, sobald der Stand der Dinge im südlichen Italien es ihr 
gestatten würde sich zu entfernen; was bei den Fortschritten 
der im Norden unter Strabo operirenden Armee voraussichtlich 
bald geschehen konnte. — So begann der dritte Feldzug 666 un-tti 
ter günstigen Aussichten für Rom. Strabo dämpfte den letzten 
Widerstand, der noch m den Abruzzen geleistet ward. In Apu- 
ken machte Cosconius Nachfolger, Quintus Metelius Pius, der"^^*^ 
Sohn des Ueborwinders Ton Numidien und an energisch conser- 
Tali¥er Gesinmmg im an militärischer Begabung seinem Vater 
nicht unc^fik^, dem Widerstand ein Ende durch die Einnahme 
?on Venusia^ wobei 3000 Bewafihete gefangen genommen wur- 
den. In Samnium gelang zwar Silo die Wiedereinnahme von Bo- 
vianum; allein in einer Schlacht, die er dem römischen General 
Mamercus Aemilius lieferte, siegten die Römer und, was wichtiger 
war als der Siejg selbst, unter den 6000 Todten, die die Samniten 
auf der Wahlstatt liefsen, war auch Silo. In Campanien wurden lua «u. 
die kleineren Ortschaften, die die Samniten noch Ijesetzt hielten, 
von Sulla ihnen entrissen und Nola umstellt. Auch in Lucanien 
drang der römische Feldherr Aulus Gabinius ein und errang 
nicht geringe Erfolge; allein nachdem er bei einem Angriff auf 
das feindhche Lager gefallen war, herrschte der Insurgentenfüh- 
rer Lamponius mit den Seinen wiederum fast ungestört in der 
weiten imd öden iucanisch- brettischen Landschaft. Er machte 
sogar einen YersucJi sidi Rhegions zu bemächtigen, den indefe 
der sksBische Stattbdter Gaius Noilwnus vereiteHe. Trotz ein- 
sehier UnMe näherte man skh unaufhaltsam dem Ziel; der Fall 
von Nola, die Unterwerfung von Samnium, die Möglidikeit an- 
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sehnliche Streitkräfte für Asien verfügbar zu machen schie- 
nen nicht mehr fern , als die Wendung der Dinge in der Haupt- 
stadt der fast schon erstickten Insurrection unvermutbet Luit 
machte. 

flihning in Rom war in farchterlicher Gährung. Drusus Angriff auf die 
Rittergerkhle und sein durch die Ritterpartei bewirkter jäher 
Sturz , sodann der zweischneidige varische Prozefskrieg hatten 
die bitterste Zwietracht gesäet zwischen Aristokratie und Boor- 
geoisie so vrie zvnschen den Gemäfsigten und den Ultras. Die 
Ere^prisse hatten der Partei der Naohc^eliigkeit volMtadigRMitt 
gegeben: was sie beantrai^ hatte IMwiU^ m veradMolKn, dm 
hatte nan mdir ids halb gezwungen zngeslehen mflssanr; dXkm 
die Art, wie dies ZugestSndnifs erfolgt war, trog eben wie ^ 
Imre Weigerung den Charakter des eigensinnigen und JcunKichii» 
gen Neides. Statt allen italischen Gemeinden das gleiche Recht zu 
gewähren, hatte man die Zurücksetzung nur anders formulirt. 
Die Bttrffer- Man hatte eine grofse Anzahl italischer Gemeinden in den römi- 
h^'^g^a^äu^l'c sehen Bürgerverband aufgenommen , aber was man verheb wie- 
Be«chränkuxi. der mit einer ehrenrührigen Makel behaftet, die Neu- neben die 
Altbürger ungefähr wie die f'reigelassenen neben die Freigebore- 
nen gestellt. Man hatte die Gemeinden zwischen dem Po und 
den Al|>en durch das Zugeständnifs des latinischen Rechts mehr 
gereizt als befriedigt. Man hatte endlich einem ansehnlichen und 
nicht dem schlechtesten Theil der Itahker, sämmtlichen vneder 
unterworfenen insurgirten Gemeinden nicht blofs das Bürgerrecht 
vorenthalten, sondern sogar ihre ehemaligen durch den Aufstand 
vernichteten Verträge ilmett nicht wieder rechtlich verbrieft^ 
höchstens im Gnadenweg und auf beliebigen Widmnf dieselben 
erneuert'*'). Die Zurdeksetzung im Stimnireelit verletzte nm 8o 



•7 *) Deditieüs sagt Licinianus p. 15 anter den J. 667, onmibus [etjvttaM 
data; qui polUciti mult[a] milia mUitum viar Xf^ . . cohortes mutruni; wo- 
rin der livianische Bericht {epit. 80); Ualicis populü a setiatu civitas data 
est in theilweise schärferer Fassung wieder erscheint. Deditidi sind nach 
~ römischem Staatsrecht diejenigen peregrinischen Freien (Gaius I, 13 — 15. 
9f». Ulp. 30, 14^ 22, 2), die Am Rtfacni «aterChan geworden ud n kenm 
Bandnifs zugelassen worden sind. Sie können Leben, Freihtit und BigMi- 
Umm behalten, auch in Gemeinden mit eigener Verfassung constituirt sein; 
anoXiöfg, nullius certae civitatis cives (Ülp. 20, 14; vgl. Dig. 48, 19, 17, 1) 
sind wohl die durch rechtliche Fiction den ^e^^tYteri gleichgestellten Frei- 
gelassenen (ü qui dedüiciorum numero sunt, nur mirsbrauchlich und bei 
feMstreft SehrUtateUara latten geradem dMEiM^ genanat: 6ai. 1, 12. Ulf. 
1, 14. Paul. 4, 12, 6) ebenso wie die ▼erwandtea kberü laHui iumimrii 
aber weder die Latiner noch die Dediticier selbst müssen gemeindlos sein. 
Aber die letzteren iumI dennoch dem römiaebea Staate gefeaülMr iaaelera 
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tiefer, als sie bei der damaligen Beschaffenheit der Comitien po- 
litisch sinnlos war und die scheinheilige Fürsorge der Regierung 
Hr die unbefleckte Beiaheit der Wählerschaft Jedem Unbe&u- 
gentt läciierlich erscheinen mufste; all jene Beschränkungen 
aber waren insofern gefahrlich, als sie j^en Demagogen dazu 
eiidiiden durch Aufnatoae der mehr oder niinder gmiditenFop- 
defOBgeii der Neubfliger wsmM, w/t der vom Bfii]^rreclit auage- 
MUoaeeaieii haUker aeiiM andmireitigen Zwecke durdumseUeii. 
Wenn somit die hdUer sehende Aristokratie dieae halben und 
aiifsgüQstigen GoaeeafliMien ehenso miaulänglich finden mufste 
irie die Neubürger und die Ausgeschlossenen seihst, so vermifste 
sie femer schmerzlich in ihren Reihen die zahlreichen und vor- 
züglichen Männer, die die varische Hochverrathscommission ins 
Elend gesandt halte und die zurückzurufen defs wegen nur noch 
schwieriger war, weil sie nicht durch Volks-, sondern durch Ge- 
schwomengerichte verurtheilt worden waren ; denn so wenig man 
Bedenken trug einen Volksschlufs auch richterlicher Natur durch 
einen zweiten zu cassiren , so erschien doch die Cassation eines 
Geschwomenyerdicts durch das Volk eben der bessern Aristo- 
kratie als ein sehr geflhrliches Beispal. So waren weder die Ultras 
nodidie G«Mä£Hgten mit dem Ausgimg d» ttalisehenliiise ittf^^ 



der politi- 
•ehen Fro- 



rechtlos, als nach römischem Staatsrecht jede DeditioiA aolkweiidis ualM-> 
dingt ist (Polyb. 21, 1 vgl. 20, 9. 10. 36, 2) und alle ihnen ausdrücklich oder 
stillschweigend zuj2;estandenen Rechte nur precariOf also auf beliebigen 
Widerruf zugestanden werden (Appian Hisp. 44), der römische Staat also, 
i^as er auch gleich oder spater iiber seioe Dediticier verhängen mag, aie- 
nli gegcB ti« tiot RMhUverleCms kcsthan kum, Dieie Reaktlotiskait 
liürt erst auf dureh AbaeUieraiiiis eines Bnodnlfsvertrages (Liv. 34, 57). 
Damm ersckeiDen deditio und focdus als staatsrechtlicher sich ausschlie* 
fsender Geg^ensatz (Liv. 4, 30. 28, 34. Cod. Theod. 7, 13, 16 und dazu Go- 
thofr.) und nichts andres ist auch der den Juristen geläufige Gegensatz der 
Qoasidediticier und der Quasilatiner, denn die Latiner sind eben die Föde- 
rirten im eminenten Sinn (Cic. pro BaLb. 24 , 54). — Nadi dem iltBrea 
Stastsreeht gab es, mit Ausnahme der nicht zaUreiehen in Folge des han- 
nibalischen Krieges ihrer Verträge verlustig erklärten Gemeinden (I, 809), 
keine italischen Dediticier; noch in dem plautischen Cresetz ron 664/5 9o/ss 
schlofs die Bezeichnung: qui foederatis civitatibus adscnpti fuerunt 
(Cic. pro j4rch. 4, 7) wesentlich alle Itaüker ein. Da nun aber unter den 
d9diticü , die 667 nachträglich das Bürgerrecht empfingen, doch nicht füg- st 
Utählofs die Brettier und Picenter verstanden sein kSnnen, so wird man 
Sia A me n dürfen, dafs alle Insorgenten, so weit sie die Waflbn niederge- 
legt and niifet nach dem plautisch -papirischen Gesets das Bürgerrecht er- 
worben hatten, als Dediticier behandelt oder, was dasselbe ist, dars ihre 
durch die Insurrection von selbst cassirten Verträge (darum quifoederati 
fuerunt in der nn^^etiihrten ciceronischen Steile) ihnen bei der £rgebang 
Bicht rechtlich erneuert wurden. 
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itetai. den. Aber von noch tieferem Grolle schwoll das Herz des alten 
Mannes , der mit erfrischten Hoffnungen in den italischen Krieg 
gezogen und daraus unfreiwilb'g zurückgekommen war, mit dem 
Bewulsts^ neue Dieuate geleistet und dafür neue schwerst« 
Kränkungen empfiingen zu haben , mit dem bittem Gefühle v«ii| 
den Feinden nidbit mehr gefürchtet, sondern gering geschätzt zu 
werden, mit jenem Wurm der Rache im Hemi, der eich auf- 
nährt an sconem eigenen Gifte. Auoh von ihm pdt, itas ▼an den 
Neubfiigern nnd den Ansgescldoseenen : unCUu 
wie er sidi erwiesen hatte, war dmsh ecin populärer Name in da 
T«Mi der Hand eines Dmagogen ein ftuchtbares Weriueengi — Mit dieMO 
Elementen politischer Gonvulsionen yeihand sich der rasch fort- 
schreitende Verfiül der ehrbaren Kriegssitte uiid der mihlärischen 
Discipiin. Die Keime, welche die Einstellung der Proletarier in 
das Heer in sich trug, entwickelten sich mit erschreckender Ge- 
schwindigkeit während des demoralisirenden Insurgentenkriegs, 
der jeden wafl'enfähigen Mann ohne Unterschied zum Dienst zu- 
zulassen nöthigle und der vor allem unmittelbar in das Haupt- 
quartier wie in das Soldatenzelt die poütische Propaganda trug. 
Bald zeigten sich die Folgen in dem Erschlagen aller Bande 
der militärischen Hierarchie. Während der Belagerung ven Pomr 
peii ward der Befehlshaber des sullanischen Belagerungscorps, 
der Gonsular Aulus Postumius Albinus Ton seinen Soldaten, die 
Ton ihrem FeMherm dem Feinde verrafhen zu sein glaubten, mX 
Sternen und Knitteln erschlagen ; und der Oberil>efeh]8haber SuUa 
beguügte sich die Truppen zu ennabnen durch taj^eres Ycr- 
batten Tor dem Feind die Erinnerang an diesen Vorgang ansm- 
loschen. Die Urheber dieser That waren die Flottensoldaten, von 
jeher die am mindesten achtbare Truppe : bald folgte eine vor- 
wiegend aus dem Stadtpöbel ausgehobene Abtheilung der Legio- 
nare dem gegebenen Beispiel. Angestiftet von einem der Uelde« 
des Marktes Gaius Titius vergriff sie sich an dem Consul Cato. 
Durch einen Zufall entging derselbe diesmal dem Tode; Titius 
aber \vard zwar festgesetzt, indefs nicht bestraft. Als Cato dann 
bald darauf wirklich in einem Gefechte umkam, wurden seine 
eigenen Offiziere, namentfich der jüngere Gaius Marius, ob mit 
Recht oder mit Unrecht ist nicht auszumachen, als die Urheber 
oekonomi. sclues Todcs bezeichnet. — Zu dieser beginnenden politischen und 
■«he Kriae. ]miii ^ Vielleicht noch entsetzUchere ökonomische 

Krise, die im Verfolg des Bundesgenossenkrieges und der asiati- 
sdien Unruhen über die römischen Geldmänner herdngebrodiea 
war. Die Schuldner, unfähig auch nur die Zinsen xu erschwui- 
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fm und dennoch Ton ihren Gläubigisni unerbittlich gedrängt» 
tatten bei dem beikommonden GerichtflTorstand, dem Stadtprae- 
tar Äsdlio, theils AulMlmb eribeten, um ibie fiesHsimgen ter- 
kutm m können, iMh die alten versdidlenen Zinsgraetze (1, 
105) imder hervor^^dit und nadi der Ter Zeiten festgeeteil- 
len Yorseiinft den Tierfiwlira Betrag der dem Gesetz rawider 
gezahlten Zinsen yon den Gläubigem eingeklagt. Aselfio gab sich 
dazu her das thatsächlich bestehende Recht durch dessen Buchsta- 
ben zu beugen und instruirte in gewöhnlicher Weise die verlang- 
ten Zinsklagen; worauf die verletzten Gläubiger unter Leitung 
des Volkstribuns Lucius Cassius sich auf dem Markt zusammen- 
tbaten und den Praetor, da er eben in priesterlichem Schmuck 
ein Opfer darbrachte , vor dem Tempel der Eintracht überfielen 
und erschlugen — eine Frevelthat, wegen deren nicht einmal ^«jJJJ^ 
eine Untersuchung stattfand (665). Andrerseits ging in den 89 
Schuldnerlureisen die Rede, dafs der leidenden Menge nicht anders 
geholfen werden könne als durch ,neue Rechnungsbüdier^y das 
heifst durch gesetzlidie Vernichtung der Forderungen sämmtli* 
dMr Gläubiger an sAmmtliche Schuldner. Es war genaa wieder 
m während des Sündestreits: wieder machten die Gapitalist^ 
im Bimde mit der befengenen AristokraÜe der gedrOekten Menge 
and der cor Mfsigung des starren Rechtes mahnenden Mttd- 
partd den Krieg und den Prozefs; wieder stand man an dem 
Rande desjenigen Abgrundes, in den der verzweifelnde Schuld- 
ner den Gläubiger mit sich hinabreifst; nur war seitdem an die 
Stelle der einlach bürgerlichen und sittlichen Ordnung einer 
grofsen Ackerstadt die sociale Zerrissenheit einer Capitale vieler 
Nationen und diejenige Demoralisation getreten, in der der 
Prinz mit dem Bettler sich begegnet ; nur waren alle Verhältnisse 
breiter, schroffer, in grauenhafter Weise grofsartiger geworden, 
bdem der Bundesgenossen krieg all die gäbirenden politischen und 
socialen Elemente in der BOrgerschaft gegen einander rüttelte, 
legte er den Grund zu einer neuen Revointion. Zam Ausbrach 
iNnehte sie ein Zufoll. 

Der Volkstribnn Pobinui Sv^ndns Ruft» war es, der im J. m. »ipiei. 
WO bd Börgerschaft die Antiftge stellte jedoi Senator, der i^fZS^ 
tter 2000 Denare (600 Thlr.) schnMe, seiner Radistdle verlustig 
m crkUtoi; den dureh nnfireie Gesehwemengeridite Terartheö- 
ttn Bfti^gem die Rückkehr in die HeimaUi freizugeben; die Neo« 
targwr durch sämmtliche Districte zu vertheilen und imgleicben 
fei Freigelassenen Stimmrecht in aUen Districten zu gestatten. 
£s waren Vorschläge, die aus dem Munde dieses Mannes zum 
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«»»1*»^ Theil wenigstens überraschten. Publhis Sulpicius Rufus (gd[). 
* isi 630) verdankte seine politische Bedeutung weniger seiner adlichen 
Geburt, seinen bedeutenden Verbindungen und seinem an geerb- 
ten Reichthum idb .seinem ungemeinen Reduertaient, worin Ton 
den Altersgeaeeeen keiiier ihm gleichkam; die mächtige Stimme, 
die lebhaften zuweilen an Thealemction streifenden Gidierden, 
die üppige jPäUe seines Wortstroibs ergriffen die iförer, wenn sie 
auMsh ni<ät IttMneagten, Seiner Perteistdlung naeh stand er too 
Haus aus anf der Seite des Senats und sein erstes p<^tisches 

M Auftareten (659) war die Anklage des der R^erongspartei tödt- 
lidi Teffaafsten Noikanns f^wesen (S. 211). Unter den Goneer- 
▼ativen gehörte er «a da* Friwtion des Cnm Was 

88 ihn zunächst yeranlafste sidi för das J. 666 nm das ¥olkstribn- 
nat zu bewerben und um dessen Willen seinen patricischen Adel 
abzulegen wissen wir nicht; doch scheint er dadurch, dafs auch 
er, wie die gesammte Mittelpartei, von den Conservativen als 
Revolutionär verfolgt worden war, noch keineswegs Revolutionär 
geworden zu sein und keineswegs einen Umsturz der Verfassung 
im Sinne des Gaius Gracchus beabsichtigt zu haben. Eher mag 
er, als der einzige aus dem varischen Prozefssturm unversehrt 
hervorgegangene namhafte Mann der Partei des Crassus und 
Prusus, sich berufen gefühlt haben das Werk des Drusus zu 
Yollenden und die noch bestehenden Zurücksetzungen der Neu- 
burger schliefslich su beseitigen, wozu des Tribunats he*- 
dorlba« Nodi aus seinem Tribunat werden mehrere Handlungen 
Yon ihm erwUmty die das gerade Gegentheil demagogischer Ab- 
skiiten renrathen — so. hinderte er durch sein Einsdneiten einen 
seiner GoUegen die auf Gnmd des Tarisehen Gesetses ergan- 
genen Geschwonienurtfadle durdi Velkseddufe an cassuwn; und 
als der gewesene Aßää Gaius Gaesar ▼erfiusungsividrig sich vtt 

tf Veherspringung der Praetur um das Gonsulat für 067 hemifti, 
wie es heifst in der Absicht sich später die Führung des asiati- 
schen Krieges übertragen zu lassen, trat, entschlossener und 
scharfer als irgend ein anderer , Sulpicius ihm entgegen. Ganz 
im Sinne des Drusus also forderte er von sich wie von Andern 
zunächst und vor allem die Einhaltung der Verfassung. Aber 
freilich vermochte er ebenso wenig wie Drusus das Unverträg- 
hche zu vereinigen und die von ihm beabsichtigte an sich ver- 
ständige, aber von der ungeheuren Mehrzahl der Allbürgerschaft 
auf gütlichem Wege niemals zu erlangende Verfassungsänderung 
in strenger Form Rechtens durchzusetwm» Der Bruch mit der 
m&ehtigen Familie der Jttlier, unter denen nameatMch der Bruder 
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des Gaius, der Consular Lucius Caesar im Senat sehr einflufsreich 
war, und mit der derselben anliängenden Fractioii der Aristo- 
kratie hat ohne Zweifel auch wesentlich mitgewirkt und den 
zommüthigen Mann durch persönliche Erbitterung über die ur~ 

' sprüngliche Absicht hinausgeführt. Aber der Charakter der von Tenden. die. 

[ ihm eingebrachten Anträge ist doch von der Art, dafs sie keines- Q«»«^«- 

I wegs die PersonUchkeit und die bisherige Parteistelluog ihres 

I Urhebers verleiigaeQ. Die Gleichsteiiui^ der Neuburger mit den 
ütbüiigmi war nidits als die tbeilweiBe Wiederaufnahme der 
Ton DniBUS entworfenen Antrage zu Gunsten der italiker und 
wie diese nur die Erfüllung der Vorschriften einer gesunden Po- 
litik Die Zurücknifiuig der durch die yanachen Geschwomen 

I VtfurtheUten opferte «war 6m Gnoidaati der UnverietiUcbkeit 

' toGesdiWMmwahnipriieliSyfiurdenSuliM^ 

I ottider That eingestanden war, aber aie kam zunacbst wesent- 

1 üch den eigenen Piirteigeao»m des AntragsteUers, den gem&fsig- 
ten Gonservativen zu Gute, und es läfst sich von dem sturmischen 
Mann recht wohl begreifen , dafs er bei seinem ersten Auftreten 
eine solche Mafsregel entschieden bekämpfte und dann, ergrimmt 
über den Widerstand , auf den er traf, sie selber beantragte, 
l'ie Malsregel gegen die Ueberschuldung der Senatoren war ohne 
Zweifei herbeigeführt durch die Blofslegung der trotz idles äufse- 
ren Glanzes tief zerrütteten ökonomischen Lage der regierenden 
Familien bei Gelegenheit der letzten tinanziellen Krise; es war 
2war peinlich , aber an sich doch im wohlverstandenen Interesse 
der Aristokratie, wenn, wie dies die Folge des sulpicischen An- 

I tags sein mu&te» alla Individuen aus öSem Senat ausschieden» 
die nicht vemoohten ihre Passiva rasch zu llquidiren und wenn 

I das Coteriewesen , das in der Ueberschuldung vieler Senatoren 
uad ärer dadurch berbeigeführten Abhängigkeit von den rei- 
<teaCelkigett8eiBeahaaptsäcfalich«AHaUI^ durcbdie fieaei- 
%uig des notoriadi ünmo Senatorengesindeis gedämpft ward — 
^wmit naldrlioh niobt geleiignet werden soll, daJb Rufua eine den 
Soial so schroff und gehässig prostituiraade Slubmmg der 
Ciirie,.wj8 er aie YorscMiig, ebne seine pers&diohra Zmvüi&isse 
nit den berrsebenden Coteriehäuptern sicher niemals beantragt 
bben würde. Endlich die Bestimmung zu Gunsten der Freige- 
bssenen hatte unzweifelhaft zunächst den Zweck den Antrag- 
steller zum Herrn der Gasse zu machen; an sich aber war sie 
'^eder unmotivirt noch mit der aristokratischen Verfassung un- 
vereinbar. Seitdem man angefangen hatte die Freigelassenen zum 
ttärdieast mit hinzuzuziehen» war ihre Forderung des Stimm- 
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rechts in sofern gerechtfertigt, als Stimmrecht und Dienstpflicht 
stets Hand in Hand gegangen waren. Vor allen Dingen aber kam 
bei der Nichtigkeit der Comitien politisch sehr wenig darauf an, 
ob in diesen Sumpf noch eine Kloake mehr sich entleerte. Die 
Schwierigkeit für die OUgarchie mit den Comitien zu regieren 
ward eher gemindert als gesteigert durch die unbeedurinkte Zu- 
lassung Freigelassenen, weldbe ja zu einem sehr groften 
Theil von den regierenden Familien peradnlidi wid fkmoaoBdt 
adl>hSngig waren und richtig verwandt dien ein WML tkt die Re» 
gierang abgeboi konnten die yfMai grftndkher noch bisher 
zn beberrsdien. Wider die Tendenzen der reformistiseh gesinn- 
ten Aristokratie lief diese Mafsregel allerdings wie jede andere 
politische Begünstigung des Proletariats; allein sie war auch für 
Rufus schwerlich etwas anderes als was das Getreidegesetz für 
Drusus gewesen war: ein Mittel um das Proletariat auf seine 
Seite zu ziehen und mit dessen Hülfe den Widerstand gegen die 
beabsichtigten wahrhaft gemeinnützigen Reformen zu brechen. 
Es liefs sich leicht voraussehen, dafs dieser nicht gering sein, 
dafs die bornirte Aristokratie und die bornirte Bourgeoisie eben 
denselben stumpfsinnigen Neid wie vor dem Ausbruch der In- 
surrection jetzt nach ihrer Ueberwindung bethätigen, daCs die 
grofse Majorität aller Parteien die im Augenblick der furchtbar- 
sten Gefahr gemachten halben Zugestandnisse im Stillen oder 
ancb laut als onzeitige Nachgiebi^i^ beieiebiien nnd jeder Ans- 
debnung derselben sich leidenschafUidiwideraetien werde. Ilnh 
sus Beispiel hatte gezeigt, was dabei berauBkam, wenn man eon- 
servati?e Reformen allein im Yertraoen auf die Soiatsmajoritit 
dorchzusetzen unternahm; es war vollkommen erklärlich, dafs 
sein Freund und Gesinnungsgenosse verwandte Absichten in 
Opposition gegen diese Mehrheit und in den Formen der Dema- 
gogie zu realisiren versuchte. Rufus gab demnach sich keine 
Mühe durch den Köder der Geschwornengerichte den Senat für 
sich zu gewinnen. Besseren Rückhalt fand er an den Freigelas- 
senen und vor allem an dem bewaffneten Gefolge — dem Bericht 
seiner Gegner zufolge bestand es aus 3000 gedungenen Leuten 
und einem ,Gegensenat^ von 600 jungen Mannern aus der besse- 
ren Klasse — , mit dem er in den StraOsen und auf dem Markte 
erschien. Seine Anträge stiefsen denn auch auf den enlBchiedaH 
sten Widerstand bei der Majorität des Senats, welche zunMst, 
um Zeit zu gewinnen, die Gonsuln Lucius Gemelina Sulla und 
Qnmtns PompeiusRufüSy beide abgesagte Gk^gner der Demagogie, 
bewog auberordenthcfae religiöse FeatiiebkeiteB anzniM^bMD, 
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wäliread deren die Yolksversammlungen ruhten. Sulpicius ant- 
wortete mit eiBam heftigen Auflauf, bei welchem unter andern 
0[ifem der junge Quintus Pompeiua, der Sohn des einen und 
Sehwiegersohn des andern Consuls, den Tod fand und das Leben 
der beiden Gonsutai selbst emstlich bedroht ward — SuUa soll 
sogar nur dadurch gerettet worden sein, dafs Marius ihm sein 
Haus öffnete. Man mufste nachgeben ; Sulla verstand sich dazu 
die angekündigten Festlichkeiten abzusagen und die sulpicischen 
Anträge gingen nun ohne Weiteres durch. Allein es war damit 
ihr Schicksal noch keineswegs gesichert. Mochte auch in der 
Hauptstadt sich die Aristokratie geschlagen geben, so gab es jetzt 
— zum ersten Mal seit dem Beginn der Revolution — noch eine 
andere Macht in Italien , die nicht übersehen werden durfte : die 
beiden starken und siegreichen Armeen des Proconsuls Strabo 
und des Gonsuls Sulla. War auch Strabos politische Stellung suiim 0t«t. 
zweideutig, so stand Sulla, obwohl er der offenbaren Gewalt für 
den Augenblick gewichen war, nicht blofs mit der Senatsmajori« 
tat im besten Einvernehmen, sondern war auch« unmittelbar 
nachdrai er die FestUchkeiten abgesagt hatte, abgegangen nach 
Campanien su seiner Armee. Den unbewafibeten Consnl durch 
dieKnittelmSnner oder die wehrlose Hauptstadt durch die Schwer^ 
ter der Legionen zu terrorisiren lief am Ende auf dasselbe hinaus; 
Sulpicius setzte voraus , dafs der Gegner, jetzt wo er es konnte, 
Gewalt mit Gewalt vergelten und an der Spitze seiner Legio- 
nen nach der Hauptstadt zurückkehren werde, um den conserva- 
tiven Demagogen mitsammt seinen Gesetzen über den Hauten zu 
werfen. Vielleicht irrte er sich. Sulla wünschte den Krieg gegen 
Mithradates ebenso sehr, wie ihm grauen mochte vor dem haupt- 
städtischen politischen Ih'odel; bei seinem originellen Indifl'eren- 
tismus und seiner unübertroffenen politischen Nonchalance hat 
es groÜBe Wahrscheinüchkeit, dafs er den Staatsstreich, den Sul- 
picius erwartete, keineswegs beabsichtigte und dafs er, wenn man 
ihn hatte gewähren lassen, nach der Einnahme von Nola, dessen 
Belagerung ihn nodi beschäftigte, unverweilt sich mit semen 
Truppe nach Asien ongeschifit biiben wArde. bidefs wie dem 



auch sein mag, Su^^us entwarf, um den Tennufheten Streich 
ztt pariren, iSsa Plan SuUa den Oberbefehl abzunehmen und Uefs im 
zu diesem Ende mit Marius sich ein, dessen Name noch immer 

binreichend populär war um einen Antrag den Oberbefehl im 

asiatischen Kriege auf ihn zu übertragen der Menge plausibel er- 
scheinen zu lassen und dessen militärische Stellung und (^apaci- 
tät für den Fall eines Bruches mit Sulla eine Stütze werden 

Mommseoy röm. Gesch. II. 4. Aufl. 17 
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konnte. Die Gefahr, die darin lag den alten ebenso unfähigen 
als raoh- und ehrsüchtigen Mann an die Spitze der campam- 
adien Armee zu stellen , mochte Sulpicius nicht öbereehen und 
ebenso wenig die arge Aiuiorinität, einem Privatmann ein anfeer- 
ordentUches Obercommando durch Volksschlufs su Übertrag; 
aber dben Marios erprobte staatsmimüsche ünfUiiglLeit gab eine 
Art Garantie dalilr, data er die Yerfiwung nicht emstftkh wwde 
gefährden kennen, und vor allem war Sulpieras eigene Lage, 
wenn er Sullas Absichten richtig beurtheilte , eine so bedrohte, 
dafs dergleichen Rücksichten kaum mehr in Betracht kamen. 
Dafs der abgestandene Held selbst bereitwillig jedem entgegen- 
kam, der ihn als Condottier gebrauchen wollte, versteht sich von 
selbst; nach dem Oberbefehl nun gar in einem asiatischen Krieg 
gelüstete sein Herz seit vielen Jahren und nicht weniger vielleicht 
danach einmal gründlich abzurechnen mit der Senatsmajorität. 
Denmach erhielt auf Antrag des Sul[)icius durch Beschlufs des 
Volkes Gaius Marius mit aufserordenthcher höchster oder soge- 
nannter proconsularischer Gewalt das Commando der campani- 
schen Armee und den Oberbefehl in dem Krieg gegen Miüirada- 
tes und es wurden, um das Heer von SuUa su übernehmen, swei 
Volkstribnne in das Lager Ton Nola abgesandt. 
sviiM AM»». Die Botschaft kam an den unrechten Mann. Wenn irgend 
jemand berufen war den Oberbefehl un asiatischen Krieg zu IUh 
ren, so war es Sulla. Er hatte wenige Jahre zuvor mit dem 
ten Erfolge auf demselben Kriegsschauplatz commandirt; er hatte 
mehr als irgend ein anderer Mann beigetragen zur Ueberwälti- 
gung der gefährlichen italischen Insurrection ; ihm als Consul des 
Jahres, in welchem der asiatische Krieg zum Ausbruch kam, war 
in der hergebrachten Weise und mit voller Zustimmung seines 
ihm befreundeten und verschwägerten Collegen das Commando 
in demselben übertragen worden. Es war ein starkes Ansinnen 
einen unter solchen Verhältnissen übernommenen Oberbefehl 
nach Beschlufs der souveränen Burgerschaft von Rom abzugd^n 
an einen alten militärischen und poütischen Antagonisten, m 
dessen Händen die Armee, niemand mochte sagen zu welchen 
Gewaltsamkeiten und Verkehrtheiten mifsbraucht werden konnte. 
Sulla war weder gutmftthig genug um freiwillig emem solchen 
Befehl Folge zu leisten, noch abhängig genug um es zu müssen. 
Sein Heer war, theils ui Folge der von Marius herrQhrenden Um- 
gestaltungen des Heerwesens, theils durch die von Sulla gehand- 
htkfte sUtlich lockere und militärisch strenge Disciplin, wenig 
mehr als eine ihrem Führer unbedingt ergebene und in politi- 
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sehen Dingen indifferente Lanzknechlschaar. Sulla selbst war ein 
blasirter, kalter und klarer Kopf, dem die souveräne römische 
Bürgerschaft ein Pöbelhaufen war, der Held von Acjuae Sextiae 
ein bankerotter Schwindler, die formelle Legalität ( ine Phrase, 
Rom selbst eine Stadt ohne Besatzung und mit halbverfallenen 
Mauern, die viel leichter erobert werden konnte als Nola. In die- 
sem Sinne handelte er. Er yersammelte seine Soldaten — esMMiiatMh 
waren sechs Legionen oder etwa 35000 Hann — und setzte ihnen "^"^ 
die Ton Rom angelangte Botschaft auseinander, nicht vergessend 
ihnen anzudeuten, dals der neue Oberfeldherr ohne Zweifel nicht 
dieses Heer, sondern andere neu gebädele IVnppen nach Klein- 
asien führen werde. Die höheren Offiziere , immer noch mehr 
Bürger als Mihtärs, hielten sich zunick und nur ein einziger von 
ihücii folgte dem Feldherrn gegen die Hauptstadt; allein die Sol- 
daten, die nach früheren Erfahrungen (I, S23) in Asien einen be- 
quemen Krieg und unendliche Beute zu linden hoflten, brausten 
auf; in einem INu waren die beiden von Rom gekommenen Tri- 
büne zerrissen und von allen Seiten erscholl der Zuruf, dafs der 
Feldherr sie auf Rom zu führen möge. Unverweilt brach der 
Gonsul auf, und unterwegs seinen gleichgesinnten Collegen an 
sich ziehend, gelangte er in raschen Märschen, wenig sich käm- 
memd um die von Aom ihm entgegeneilenden Abgesandten, die 
ihn aufzuhalten ymuchten, bis unter die Mauern der Hauptstadt 
Unerwartet sah man Sullas Heersäulen sich aufstellen an der Ti- 
berbrucke und am coUinischen und esquilinisehen Thore, und so- 
dann zwei Legionen in Reih und Glied , ihre Feldzeichen voran, 
den gefriedeten Mauerring überschreiten, jenseit dessen das Gesetz 
den Krieg gebannt hatte. So viel schlimmer Hader , so viele be- 
deutende Fehden waren innerhalb dieser Mauern zum Austrag 
gekommen, ohne dafs ein römisches Heer den heiligen Stadtfrie- 
den gebrochen hätte; jetzt geschah es, zunächst um der elenden 
Frage willen, ob dieser oder jener OfGzier berufen sei im Osten 
zu commandiren. Die einrückenden Legionen gingen vor bis auf Rom etn^e 
die Höhe des Esquilin ; als die von den Dächern herabregnenden 
Geschosse und Steine die Soldaten unsicher machten und sie zu 
weichen anfingen, erhob Sulla hoch die flammende Fackel und, 
mit Brand pfeilen und Anzündung der Häuser drohend, bra- 
chen die Legionen sich Bahn bis auf den esquilinischen If arkt- 
platz (unweit S. Maria Maggiore). Hier wartete ihrer die dligst 
Ton Itoius und Sulpidus zusammengeraffte Mannsdiaft und warf 
die zuerst eindringenden Golonnen dureh die Ueberzahl zurndL. 
Aber von den Thoren kam denselben Verstärkung; eine andere 

17* 
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Abtheilung der Sullaner machte Anstalt auf der Suburastrafse die 
Vertheidiger zu umgehen; sie mufsten zurück. Am Tempel d»r 
Tellus, wo der Esquilin anfangt sich gegen den grofsen Markt- 
platz zu senken, versuchte Marius noch einmal sich zu setzen: 
er beschwor Senat und Ritter und die gesammte Bürgerschaft 
den Legionen sich entgegenzuwerfen; es war vergebens. Selbst 
als die Sklaven unter dem Versprechen der Freiheit aufgefordert 
wurden sich zu bewaffnen, erschienen deren nicht mehr als drei. 
£s blieb den Ffthrem nichts ubng als eiligst durch die noch un- 
besetzten Thore zu entrinnen; nach wenigen Standen war Sulla 
unomschränkter Herr von Rom. Diese Nacht brannten die Wacht- 
feuer der Legionen auf dem grofsen Bflarktplatz der Hauptstadt 
Dieerstemüitärischelnteryentionindenbürgeriichen Fehden 
•u^u!^. ^ ^ vollen Evidenz gebracht, sowohl dafs die politischen 
' Kämpfe auf dem Punct angekommen waren, wo nur noch offene 
und unmittelbare Gewalt die Entscheidung giebt, als auch dafs 
die Gewalt des KniUels nichts ist gegen die Gewalt des Schwertes, 
Es ist die conscrvative Partei gewesen, die zuerst das Schwert 
gezogen und an der denn auch jenes ahnungsvolle Wort des Evan- 
geliums über den, der zuerst das Schwert erhebt, seiner Zeit sich 
bewährt hat. Für jetzt triumphirte sie vollständig und durfte 
ihren Sieg nach Belieben selber formuliren. Von selbst verstand 
es sich, dafs die sulpicischen Gesetze als von Rechtswegen nich- 
tig bezeichnet wurden. Ihr Urheber und seine namhaftesten 
Anhänger hatten sich geflüchtet; sie wurden, zwölf an der Zahl, 
Ton dem Senat als Yaterlandsfeinde zur Fahndung und Hinrich- 
8aipiaiitT4»4.tung ausgeschrieben. Publius Sulpicius ward in Folge dessen 
beiLaurentum ergriffen und niedergemacht und das an SuUa ge- 
sandte Haupt des Tribuns nach dessen Anordnung auf dem Biarkt 
auf cA>en derselben Redn^ühne zur Schau gestdlt, wo er selbst 
noch wenige Tage zuvor in voller Jugend- und Rednerkraft ge- 
standen hatte. Die andern Geächteten wurden verfolgt; auch 
Mtfitu dem alten Gaius Marius waren die Mörder auf den Fersen. Wie 
der Feldherr auch die Erinnerung an seine glorreichen Tage 
durch eine Kette von Erbärmlichkeiten getrübt haben mochte, 
jetzt, wo der Retter des Vaterlandes um sein Leben lief, war er 
wieder der Sieger von Vercellae und mit athemloser Spannung 
vernahm man in ganz Itahen die Ereignisse seiner wundersamen 
Flucht. In Ostia hatte er ein Fahrzeug bestiegen um nach Africa 
sich dnzusdiiffen; allein widrige Winde und Mangel an Vorräthen 
zwangen ihn am circeischen Vorgebii^ zu landen und auf gut 
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Glück un die Irre zu gehen. Ton Wenigeii begleitet und keinem 
Dach sich anvertrauend gelangte der greise Gonsular zu Fufs, 
oft vom Hunger gepeinigt, in die Nähe der römischen Colonie 
Mintumae an der Mündung des Garigliano. Hier zeigten sich in 
der Feme die verfolgendeu Reiter; mit genauer Noth ward das 
Ufer erreicht und ein dort hegendes Handelsschiff entzog ihn 
seinen Verfolgern ; allein die ängstlichen Schiffer legten bald wie- 
der an und suchten das Weite, während Marius am Strande 
schlief. In dem Strandsumpf von Minturnae, bis zum Gürtel in 
den Schlamm versunken und das Haupt unter einem Schilf häu- 
fen verborgen, fanden ihn seine Verfolger und heferten ihn ab an 
die Stadtbehörde von Minturnae. Er ward ins Gefangnifs gelegt 
und der Stadtbüttel, ein kimbrischer Sklave, gesandt ihn hinzu- 
richten; allein der Deutsche erschrak vor den blitzenden Augen 
seines idten Besiegers und das Beil entsMik ihm, als der Generai 
mit seiner gewaltigen Stimme ihn anherrschte, ob er der Mann 
sei den Gaius Harius zu tödten« Als man dies yemahm, ergriff 
die Beamten von Mntumae die Scham, dafs der Retter Roms 
gröfsere Ehrfurcht finde bei den Sklaven , denen er die Knecht- 
schaft, als bei den Mitbürgern, denen er die Freiheit gebracht 
hatte; sie losten seine Fesseln, gaben ihm Schiff und Reisegeld 
und sandten ihn nach Aeiiaria (Ischia). Die Verbannten mit Aus- 
nahme des Sulpicius fanden in diesen Gewässern sich allmählich 
zusammen; sie liefen am Eryx und bei dem ehemaligen Karthago 
an, allein die römischen Beamten wiesen sie in Sicilien wie in 
Africa zurück. So entrannen sie nach Numidien, dessen öde 
Strand dunen ihnen einen Zufluchtsort für den Winter gewähr- 
ten. Aliein der König Hiempsal U , den sie zu gewinnen hofllen 
und der auch eine Zeitlang sich die Miene gegeben hatte mit 
ihnen sich verbinden zu wollen, hatte es nur gethan, um sie 
sidier zu machen und yersuchte jetzt sich ihrer Personen zu be- 
mächtigen. Mit genauer Noth entrannen die Flüditlinge seinen 
Reitern und fanden Yoriäufig eine Zuflucht auf der kleinen Insel 
Kerkina (Kerkena) an der tunesischen Küste. Wir wissen es mcht, 
ob Sulla seinem Glücksstern auch dafür dankte, dafs es ihm er- 
spart blieb den Kimbrensieger tödten zu lassen; wenigstens, 
scheint es nicht, dafs die minturnensischen Beamten bestraft wor- 
den sind. — Um die vorhandenen Ucbclstände zu beseitigen und suii»nuche 
künftige Umwälzungen zu verhüten veranlafste Sulla eine Reihe ^^HUjf* 
neuer geselziicher Bestimmungen. Für die bedrängten Schuldner 
scheint nichts geschehen zu sein, als dafs man die Vorschriften 
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Über daft ZinsiDaximum einschärfte*); aulserdem wurde die 
Ausführung einer ADzahl von Colonien angeordnet. Der in den 
Schlachten und Prozessen des Bundesgehossenkrieges sehr zn- 
Bammengeschwundiene Senat ward ergänzt durch die Aufnahme 
Ton 300 neuen Senatoren, deren Auswahl natürlich im optima- 
tischen Interesse getroffen ward. Endlich wurden hinsichtlich 
des Wahlmodus und der legbkitoiischen Initiative wesentlidie 
t4t Aend(»rungen vorgenommen. Die im J. 513 emgeführte Stimm- 
ordnung der Centuriatcomilien (I, 829), welche jeder der fünf 
Vermögensklassen gleich viel Stimmen einräumte, wurde wieder 
vertauscht mit der alten servianischen, nach der die erste Steuer- 
klasse mit einem ViTmögen von 100000 Sesterzen (7600 Thlr.) 
oder darüber allein fast die Hälfte der Stimmen inne hatte. That- 
sächlich ward damit für die Wahl der Consuln, Praetoren und 
Censoren ein Census eingeführt, der die uicht Wohlha]>enden 
vom activen Wahlrecht der Sache nach ausschlofs. Die legislato- 
rische Initiative wurde den Volkstribuncn dadurch beschränkt, 
dafs jeder Antrag fortan v on ihnen zunächst dem Senat vorgelegt 
werden mufste und erst, wenn dieser ihn gebilligt hatte, vor das 
Volk gelangen konnte. — Diese durch den sulpidschen Revolu- 
tionsversuch hervorgerufenen Verfügungen desjenigen Mannes, 
der darui als Schild und Schwert der Ve^assungspartei aufgetre- 
ten war, des üonsuls SuUa, tragen dnen ganz eigenthüm&ch^ 
Charakter. SuUa wagte es, ohne die Bürgerschaft oder Geschwome 
zu fragen, iSiber zwölf der angesehensten Männer, darunter fungi- 
rende Beamte und den berulmitesten General sdner Zeit, das To- 
desurtheil zu verhängen und öffentlich zu diesen Aechtungen sidi 
zu bekennen; eine Verletzung der altheihgenProvocationsgesetze, 
die selbst von sehr conservativen Männern, wie zum Beispiel von 
Quintus Scaevola, strengen Tadel erfuhr. Lr wagte es eine seit 
anderthalb Jahrhunderten bestehende Wahlordnung umzustofsen 
und den seit langem verschollenen und verfehniten Wahlcensus 
wieder herzustellen. Er wagte es das Recht der Legislation sei- 
nen beiden uralten Factoren , den Beamten und den Comitien, 
thatsächlich zu entziehen und es auf eine Behörde zu übertragen, 
die zu keiner Zeit formell ein anderes Hecht in dieser Hinsicht 
besessen hatte als das, dabei um Rath gefragt werden zu kön- 

*) Klar ist es nicht, was das , Zwölftelgesetz* der Consuln Sulla und 
88 Rufus von 666 in (iieser Hinsicht vorschrieb; die einfachste Annahme bleibt 
857 aber darin eine ErueueruDg des Ge^setzes von 397 (I, 2b5) zu sehen, so dafs 
der IMitte erlaubte Ziaanift wieder ^ des Gapittls fSr das lehnaenit- 
licbe eder 10 f für das swSlfmoiialUeke Jahr ward. 
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nen (1, 320). Kaum hatte je ein Demokrat in so tyrannischen For- 
men Justiz geübt, mit so rücksiclitsloser Kühnheit an den Fun- 
damenten der Verfassung gerüttelt und gemodelt, wie dieser con- 
servative Reformator. Sieht man aber auf die Sache statt auf 
die Form , so gelangt man zu sehr verschiedenen Ergebnissen. 
Kevoiutionen sind nirgends und am wenigsten in Rom beendigt 
WQdrdea ohne eine gewisse Zahl von Opfern zu fordern, welcli(\ in 
mciur oder minder der Justiz abgeborgten Formen , die Schuld 
uberwunden za sein gleidisam als ein Vettrechoibüfse Wer sich 
erinnert an die firozessualiscfaen Consequenzen, wie sie die sie- 
gende Partei nach dem Sturz der Graodien und des Satuminns 
geiogim hatte (S. 92. 126. 209), der fühlt sidi geneigt, dem Sie^ 
ger yom esquiliniscfaen Markt das Lob der Offenheit und der re- 
lativen Mäfsigung zu ertheilen , indem er einmal ohne viele Um- ' 
Stande das, was Krieg war, auch als Krieg nahm und die geschla- 
genen Manner als rechtlose Feinde in die Acht erklärte; zweitens 
die Zahl der Opfer möglichst beschränkte und wenigstens das wi- 
derliche Wüthen gegen die geringen Leute nicht gestaltete. Eine 
ähnliche Mäfsigung zeigt sich in den politischen Organisationen. 
Die Neuerung hinsichtlich der Gesetzgebung, die wichtigste und 
scheinbar durchgreifendste, brachte in der That nur den Buch- 
staben der Verfassung mit dem Geist derselben in Einklang. Die 
römische Legislation, wo jeder Consul, Praetor oder Tribun jede 
beliebige Malsregel bei der Bürgerschaft beantragen und ohne De- 
batte zur Abstimmung bringen konnte, war von Haus aus unver- 
ntofüg gewesen und mit der steigenden Nullität der Gomitien es 
immer mehr geworden; sie ward nur ertragen, weil foctisch der 
Senat sich das Yorberathungsrecht vindidrt hatte und regelmft- 
fsig den ohne solche Vorberathung zur Abstimmung gelangenden 
Antrag erstickte durch politische oder religiöse Intercession 
(I, 320). Diese Dämme hatten die Revolution fortgeschwemmt; 
in Folge dessen fing nun jenes absurde System an seine Conse- 
quenzen vollständig zu entwickeln und jedem muthwilligen Bu- 
ben den Umsturz des Staats in formell legaler Weise niöglich zu 
machen. Was war unter solchen Umständen natürlicher, noth- 
wendiger, im rechten Sinne conservativer als die bisher auf Um- 
wegen reaüsirte Legislation des Senats jetzt formlich und aus- 
drücklich anzuerkennen? Etwas Aehnliches gilt von der Er- 
neuerung des Wahlcensus. Die altere Verfassung ruhte durchaus 
auf demselb^; auch die Reform von 513 hatte die Bevorzugung S4i 
der Vermö^den wohl beschränkt, aber doch streng daran 
festgehaltoi den unter 11000 Sesterzen(840 Thfar.) abgesch&tzlei^ 
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Bürgern keinerlei Einllufs auf die Wahlen zu gestatten. Aber seit i 
diesem Jahre war eine ungeheure finanzielle Umwandlung ein- 
getreten, welche selbst eine nominelle Erhöhung des Minimal - 
census gerechtfertigt haben würde. Auch die neue Timokratie 
änderte also den Buchstaben der Verfassung nur um dem Geiste 
derselben treu zu bleiben, indem sie zugleich dem schändlichen 
Stimmenkauf sammt allem was daran hing in der möglichst mil- 
den Form zu wehren wenigstens versuchte. Endhch die Bestim- 
mungen zu Gunsten der Sdiuldner, die Wiederaufnahme der Go- 
k>nisationspline gaben den redenden Beweis, dafs Sulla, wenn er 
Mich nicht gemeint war Sulpicius leidenschaftlichen Antragai 
Inazupflichten, doch eben wie er und wie Drnsus, wie uberbaiqpt 
aUe heller sehenden Aristokraten» den materidlen Reformen an 
* sich geneigt war; wobei nicht übersehen werden darf, .daiäi er 
^toe Mafsregeln nach dem Siege und durchaus firdwillig bean- 
tragte. Wenn man hiemit yerbuidet, dafs Sulla die hauptsächli- 
chen 1 audamente der gracchischen Verfassung bestehen liefs und 
weder an den Bittergerichten noch an den Kornvertheilungen 
rütteile, so wird man das Urtheil gerechtfertigt finden, dafs die 
•8 sullanische Ordnung von 666 an dem seit dem Sturz des Gaius 
Gracchus bestehenden Status quo wesentlich festhielt und nur 
theiis die dem bestehenden Begiment zunächst Gefahr drohenden 
überheferten Satzungen zeitgemäfs änderte, theiis den vorhan- 
denen socialen Uebeln nach Kräften abzuhelfen suchte, so weit 
beides sich thun liefs ohne die tieferiiegenden Schaden zu beröh- 
ren. Energische Verachtung des constitutionellen Formalismus 
in Verbindung mit einem lebendigen Geföhl für den inneren Ge- 
halt der bestehenden Ordnungen , klare Einsiditra und löbliche 
Absiditen bezdchnen durchaus diese Gesetzgebung; ebenso aber 
eine gewisse Leichtfertigkeit imd Oberflächlichkeit, wie denn na- 
mentlich sehr viel guter Wille dazu gehörte um zu glauben, dafs 
die Feststellung des Zinsmaximums den verwirrten Creditver- 
haitnissen aufhelfen und dafs das Vorberathungsrecht des Senats 
sich gegen die künftige Demagogie widerstandsfähiger erweisen 
werde als bisher das Intercessionsrecht und die Beligion. 
Kene Terwik- In der Thal stiegen an dem reinen Himmel der Conserva- 
k«iDng«ii. ^iyejj jjaij neue Wolken auf. Die asiatischen Verhältnisse 
nahmen einen immer drohenderen Charakter an. Schon hatte 
der Staat dadurch , dafs die sulpicische Bevolution den Abgang 
des Heeres nach Asien verzögert hatte, den schwersten Schaden 
erlitten; die Einschiffung konnte auf keinen Fall länger verscho- 
ben werden. Inzwischen hoffte Sulla theiis in den Gonsuln, die 
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nacb der neuen Wahlordnung gewälilt werden würden , theils be- 
tenden m den mit der Bezwingung der Reste der itaüschen In- 
MDreetion beschäftigten Armeen Garanten gegen einen neuen 
Sturm aaf die Oligardue in ItaUenzurQckzul^^ Allein in den 
Coosolaroomitien fiel die Wahl nicht auf die Ton Sulla aufgesteU- 
tea Gandidaten, sondern neben Gnaeus Octavius, einem idlerdings 
streng optimalisch gesinnten Mann, auf Lucius Conielhis Cinna^ 
der zur entschiedensten Opposition gehörte. Vermuthlich war 
es hauptsächlich die Capitalistenpartei , die mit dieser Wahl dem 
Urheber des Zinsgesetzes vorgalt. Sulla nahm die unbequeme 
Wahl mit der Erklärung hin , dafs es ihn freue die Burger von 
ihrer verfassungsmäfsigen Wahlfreiheit Gebrauch machen zu se- 
hen, und begnügte sich beiden Consuln den Schwur abzunehmen 
auf treue Beobachtung der bestehenden Verfassung. Von den 
Armeen kam es vornehmlich auf die Nordarmee an, da die cam- 
paoische gröfstentheils nach Asien abzugehen bestimmt war. 
Svülaliels durch Volksschlufs das Commando über jene auf seinen 
treuergebenen Collegen Quintus Rufus übertragen und den bis- 
herigen Feidherm Gnaeus Strabo in möghchst sdionender Weise amb«. 
xnrdckrufim, um so mehr als dieser der Ritterpartei angehörte 
nnd seine passive Haltung wShrend der sulpidschen Unruhen 
der Aristokratie nicht geringe Bedenken erregt hatte. Rufüs tnf 
bei dem Heer ein und übernahm an Strabos Stelle den Ober- 
befehl; allein wenige Tage nachher ward er von den Soldaten er- 
schlagen und Strabo trat wieder zurück in das kaum abgegebene 
Commando. Er galt als der Anstifter des Mordes; gewifs ist es, 
dafs er ein Mann war, zu dem man solcher Thal sich versehen 
konnte, der die Früchte der Unthat erntete und die wohlbekann- 
len Urheber nur mit Worten strafte. Für Sulla war Rufus Be- 
j^eitigung und Strabos Feldhermschaft eine neue und ernste Ge- 
fahr; doch that er nichts um diesem das Commando abzuneh- 
men. Als bald darauf sein Consulat zu finde ging , sah er sich 
einerseits von seinem Nachfolger Cinna gedrängt endlich nach 
Asi«i abzugehen, wo seine Anwesenheit allerdings dringend Noth 
tbat, andrerseits von einem der neuen Tribüne vor das.Volks- 
lericfat geladoi; es war dem blMesten Auge klar, dafs ein neuer 
Sturm gegen ihn und seine Partei sich vorbereitete und dafs die 
Gegner seine Entfernung wdnschten. SuUa hatte die Wahl mit 
Qniia, vielleicht mit Strabo es zum Bruche zu treiben und aber- 
mals auf Rom zu marschiren, oder die italischen Angelegenhei- 
ten gehen zu lassen wie sie konnten und mochten und nach einem suiu •chim 
andern Weittheü sich zu entfernen. SuUa entschied sich — ob 
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mehr aus Patriotismus oder mehr aus Indifferenz, wird nie ausge- 
macht werden — für die letztere Alternative, übergab das ia Sam- 
nium zurüciibleibende Corps dem zuverlässigen und kriegskun- 
digen Quintus Metellus Pius , der an Sullas Stelle den proconsu- 
larischen Oberbefehl in Unteritalien übernahm , die Leitung der 
Belagerung von Nola dem Propraetor Ap|iMis Claudius, und 
•T schiffte im Anfang des i. 667 mit seiDeii Legionoi nach dem heL- 
lenischen Osten sich ein. 



Digitized by Google 



* 



KAPITEL Vm. 



Der Osten und RSnig Milhradatei. 

Die athemlose Spannung, in welcher die Revolution mit verhiitni^M 
ihrem ewig sich erneuernden Feuerlärm und Loschruf die römi- *■* 
sehe Regierung erhielt, war die Ursache, dafs dieselhe die Pro- 
Tiüzialverhältnisse überhaupt aus den Augen verlor, am meisten 
aber die des asiatischen Ostens, desseo ferne und unkriegerische 
Nationen nicht so unmittelbar wie Africa, Spanien und die trans- 
alpinischen Nachbarn der Beachtung der Regierung sich auf- 
drängten. Nach der Einziehung des attalischen Königreiches, die 
mit dem Aui^ruch der Revolution zusammenfallt, ist ein volles 
Menschenalter hindurch kaum irgend eine emstliche BetheiUgung 
Roms an den orientalischen Angelegenhelten nachzuweisen, mit 
Ausnahme der durch die mafsiose Dreistigkeit der kilikisdien 
Piraterie den Römern abgedrungenen Einrichtung der Provinz 
KilUuen un J. 652 (S. 136), welche der Sache nach auch nichts tot 
weiter war als die Anordnung einer bleibenden Station für eine 
kleine römische Heer- und Flottenabtheilung in den östlichen Ge- 
wässern. Erst nachdem die marianische Katastrophe im J. 654 loo 
die Restaurationsregierung einigermafsen consolidirt hatte, be- 
gaim die römische Regierung aufs Neue den Ereigoiäsen im Osten 
einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In vieler Hinsicht waren die Verhältnisse noch wie wir drei- A«arytM« 
fsig Jahre zuvor sie verliefsen. Das Reich Aegypten mit seinen 
beiden Nebenländern Kyrene und Kypros löste mit dem Tode 
Euergetes Ii. (637) theils rechtlich, theils thatsächlich sich auf. itT 
Kyrene kam an den natärlichen Sohn desselben, Ptolemaeos Apion 
^ tramte sich auf unmer von dem Haupthmd. Um die Herr- 
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Schaft in diesem haderten die Wittwe des letzten Königs Kleopa- 
•9 sitra (t 665) und dessen beide Söhne Soter Ii. Lathyros (f 673) 

••und Alexander I. (f 666), was die Ursache ward, dafs auch Ky- 
■jraie rv.pros duf läugw Zeit von Aegypten sich schied. Die Römer grif- 
fen in die Wirren nicht ein; ja ais ihnen im das kyrenische 
Reich durch das Testament des kinderlosen Königs Apion anfid, 
schlugen sie diesen Erwerb zwar nicht geradezu aus, aber über- 
fie£»en doch die Landschaft un Wesenttichen sich sdbst, indem 
sie die griechischen Städte des Reiches, Kyrene Ptolemais Bere- 
nike zu Freistädten erklärten und denselben sogar die Nutzung der 
königlichen Domänen uberwiesen. Die Olx i aufsieht des Statthal- 
ters von Africa über dieses Gebiet war bei dessen Entlegenheit 
noch weit mehr eine blofs nominelle als die des Statthalters von 
Makedonien über die hellenischen Freistädte. Die Folg(*n dieser 
Mafsregel, die ohne Zweifel nicht aus dem Philhellenismus, 
sondern lediglich aus der Schwäche und Nachlässigkeit der römi- 
schen Regierung hervorging, waren wesentlich dieselben, die 
unter gleichen Verhältnissen in Hellas eingetreten waren: Bür- 
gerkriege und Usurpationen zerrissen die Landschaft so, dafs, als 

•6 dort zufällig im J. 668 ein höherer römischer Ofßzier erschien, 
die £inwohner ihn dringend ersuchten ihre Verhältnisse zu ord- 
nen und ein dauerhaftes Regiment bei ihnen zu begründen. — 
^^M. Auch in Syrien war es in der Zwischenzeit nicht viel anders, am 
wen^ten besser geworden. Während des zwanzigjährigen Erb- 

••folgdkrieges der beiden Halbbrflder Antiodios Grypos (f 658) 

9» und Antiocbos von Kyzikos (f 659), der sich nach dem Tode der- 
selben auf ihre Söhne forterbte, ward das Reich, um das man stritt, 
fest zu einem eitlen Namen, in dem die kihkischen Seekönige, 
die Araberscheiks der syrischen Wüste, die Fürsten der Inden 
und die Magistrate der gröfseren Städte in der Regel mehr 2« 
sagen hatten als die Träger des Diadems. Inzwischen setzten im 
westlichen Kilikien die Römer sich fest, und ging das wichtige 
pwihentMt. Mesopotamien definitiv über an die Parther. — Die Monarchie der 
Arsakiden hatte , hauptsächlich in Folge der Einfalle turanischcr 
Stämme, um die Zeit der Gracchen eine gefährliche Krise durch- 
zumachen gehabt. Der neunte Arsakide, Mithradates II. oder der 
mt— 8vt Grofse (630? — 667?) hatte dem Staat zwar seine überwiegende 
Stellung in Innerasien zurückgegeben, die Skythen zurück- 
geschlagen und gegen Syrien und Armenien die Grenze des Reiches 
vorgeschoben; allein gegen das Ende seines Lebens lähmten neue 
Unruhen sein Regiment; und während die Grofsen des Reiches, 
ja der eigene Bruder Orodes gegen den König sich auflehntea 
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und endlich dieser Bruder ihn stürzte und tödten liefs, erhob 
sich das bis dahin unbedeutende Armenien. Dieses Land, das 
seit seiner Selbstständigkeitseriilärung (I, 751) in die nordost- AmanUm. 
liehe Hälfte oder das eigentliche Armenien, das Reich der Arta- 
xiaden, und die sudwestliche oder Sophene, das Reich der Za- 
riadriden, getheilt gewesen war, wurde durch den Artaxiaden 
Tigranes (reg. seit 660) zum erstenmal zu einem Königreich ver- 94 
einigt, und theils diese Machtverdoppelung, theils die Schwäche 
der parthischen Herrschaft machten es dem neuen König von 
ganz Armenien möglich nicht blols aus der Clientel der Parther 
sidi zu lösen und die früher an sie abgetret^en Landschaften 
zurückzugewinnen, sondern sogar das Oberkönigthum von Asien, 
wie es von den Achaemeniden auf die Seleukiden und von die- 
sen auf die Arsakiden übergegangen war, an Armenien zu brin- 
gen. — In Kleinasien endlich bestand die Länderthalung , wieaMiMiM. 
»e nach der Auflösung des attalischen Reiches unter römischer 
Einwirkung festgestellt worden war (S. 55), noch wesentlich 
uiigeändert; aufser dafs Grofsphrygien , nachdem Gaius Grac- 
chus die Verhandlungen zwisclien Mithradates Euergetes und 
dem Consul Aquillius aufgedeckt hatte (S. 118), dem König von 
Pontus wieder entzogen und als freie Landschaft mit der römi- 
schen Provinz Asia, wie Hellas mit Makedonien, verbunden wor- 
den war (um 634). In dem Zustande der Clientelstaalen, der ijo 
Königreiche Kithynien, Kappadokien, Pontus, der Fürstenthümer 
Paphlagoniens und Galatiens, der zahhreichen Städtebünde und 
Freistadte, war eine äufserliche Aenderung zunächst nicht wahr- 
zunehmen. Innerlich hatte dagegen der Charakter der römischen 
Herrschaft allerdings überall sich wesentlich umgestaltet. Theils 
durch die bei jedem tyrannischen Regiment naturgemä£» eintre- 
tende stetige Steigerung des Druckes, theils durch die mittelbare 
Einwirkung der römischen Revolution — man erinnere sichan die 
Einziehung des Rodeneigenthums in der Provinz Asien durch 
Gaius Gracchus, an die römischen Zehnten und Zölle und an die 
Menschenjagden, die die Zöllner daselbst nd»enbd betridmn — 
lastete die schon von Haus aus schwer erträgHche römische Herr- 
schaft in einer Weise auf Asien, dafs w eder die Königskrone noch 
(lif Bauernhütte daselbst mehr sicher war vor Conliscation, dafs 
jeder Ilalni für den römischen Zehntherrn zu wachsen, jedes 
Rind freier Aeltern für die römischen Sklavenzwingcr geboren 
zu werden schien. Zwar ertrug der Asiate in seiner unerschöpf- 
lichen Passivität auch diese Qual; allein es war nicht Geduld und 
lieberlegung, die ihn ruhig tragen hieisen, sondern der eigen- 
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thümlich orientalische Mangel der Initiative, und es konnten in 
diesen friedlichen Landschaften, unter diesen weichlichen Na- 
tionen wunderbare, schreckhafte Dinge sich ereignen, wenn ein- 
mal ein Manu unter sie trat, der es verstand das Zeichen zu 
geben. 

•'j^jjjjj^«» Es regierte damals im Reiche Pontus König Mithradates VL 
mit dem Beinamen Eupator (geb. um 624, t 691), der sein Ge- 
schlecht von väteriicher Seite im sechzehnten Glied auf den Kö- 
nig Dareios Hystaspes Sohn, im achten auf den Stifter des pon- 
tlschen Reiches Mithradates I. zurndrfuhrte, Ton mntteriicher 
den Aiexandrid^ und Seleukiden entstammte. Nach dem frühen 
Tode seines Vaters Mithradates Euergetes, der in Sinope tob 
ito Mdrderhand fiel, war et um 634 als eU^ähriger Knabe König ge- 
nannt worden ; allein das Diadem brachte ihm nur Noth und Ge- 
fahr. Die Vormunder, ja wie es scheint die eigene durch dt\s 
Vaters Testament zur Mitregierung berufene Mutter standen dem 
königlichen Knaben nach dem LeLen; es wird erzählt, dafs er, 
um den Dolchen seiner gesetzlichen Beschützer sich zu entzie- 
hen, freiwillig in das Elend gegangen sei und sieben Jahre hin- 
durch, Nacht für Nacht die Ruhestätte wechselnd, ein Flüchtling 
in seinem eigenen Reiche, ein heimathloses Jägerleben geführt 
habe. Also ward der Knabe ein gewaltiger Mann. Wenngleich 
unsere Bmchte über ihn im Wesentlichen auf schriftliche Auf- 
z^^ungen der Zeitgenossen zurückgehen , so hat nichtsdesto- ; 
weniger die im Orient blitzschnell wAi hiidende Sage den mädi- 
tigen König früh geschmückt mit manchen der Züge ihrer Sim« \ 
son und Rüstern; aber auch diese gehören zum Charakter ebeo 
im die Wolkenkrone zum Charakter der hödisten Bergspitzen: : 
die Grundlinien des Bildes erscheinen in bdden Fällen nur br- | 
biger und phantastische, nicht getrübt noch wesentUdi geändert 1 
Die Wafiimstüdte, die dem riesengrofsen Leibe des Königs Mi- 
thradates pafsten, erregten das Staunen der Asiaten und mehr 
noch der Italiker. Als Läufer überholte er das schnellste Wild; ^ 
als Reiter bändigte er das wilde Rofs und vermochte mit ge- \ 
wechselten Pferden an einem Tage 25 deutsche Meilen zurück- ' 
zulegen; als Wagenlenker fuhr er mit Sechzehn und gewann im 
Wettrennen manchen Preis — freilich war es gefahrlich in sol- 
chem Spiel dem König obzusiegen. Auf der Jagd traf er das Wild 
im vollen Galopp vom Pferde herab ohne zu fehlen; aber auch j 
an der Tafel suchte er seines Gleichen — er veranstaltete wohl I 
Wettschmäuse und gewann darin selber die für den derbsten Es- 
sw und für den tapfersten Trinker ausgesetzten Prnse — und 
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nicht minder in den Freuden des Harem, wie unter Anderm die 
zügellosen Billets seiner griechischen Mätressen bewiesen, die 
sich unter seineii Papieren fanden. Seine geistigen Bedürfnisse 
befriedigte er im wüstesten Aberglauben — Traumdeuterei und 
das griechische Mysterienwesen füllten nicht wenige der Stunden 
des Kömgs aus — und in einer rohen Aneignung der helleni- 
schen Gifilisatkai. Er liebte griechische Kunst und Musik, das 
bei&t er sammelte Pretiosen, reiches Gerath, alte persische und 
griechische Prachtstficke — sein Ringkabinet war herMmit — , 
hatte stets griechische Gesclnchtschr^er, Philosophen, Poeten 
in seiner Umgebung und setzte bei seinen Hoffesten neben den 
Preisen für Esser und Trinker auch welche aus für den drollig- 
sten Spafsmacher und den besten Sänger. So war der Mensch; 
der Sultan entsprach ihm. Im Orient, wo das Verbältnifs des 
Herrschers und der Beherrschten mehr den Charakter des Natur- 
ais des sittlichen Gesetzes trägt, ist der Unterthan hündisch treu 
iiud hündisch falsch, der Herrscher grausam und mifstrauisch. 
In beidem ist Mithradates kaum ubertrofien worden. Auf seinen 
Befehl starben oder verkamen in ewiger Haft wegen wirklicher 
oder angeblicher Verrätherei seine Mutter, sein Bruder, seine 
ihm vermählte Schwester, drei seiner S6hne und ebensoviele 
sän^r Tochter. Vielleicht noch empörender ist es, dafs mh 
unter sdnen geheimen Papieren im Voraus aufgesetate Todes- 
urtheile gegen mehrere sein« vertrautesten Diener vorfanden. 
Eboiso ist es äeht sultanisch, dafs er späterfam, nur um sehaen 
Feinden die Siegstrophäen zu entziehen, seinen ganzen Harem 
tödten liefs und seine geliebteste Kebse , eine schöne Ephesierin, 
dadurch auszeichnete, dafs er ihr die Wahl der Todesart freigab. 
Das experimentale Studium der Gifte und Gegengifte betrieb er 
als einen wichtigen Zweig der Regierungsgeschäfte und versuchte 
seinen Körper an einzelne Gifte zu gewöhnen. Verrath und Mord 
hatte er von früh auf von Jedermann und zumeist von den 
Nächsten erwarten und gegen Jedermann und zumeist gegen die 
Nächsten Oben gelernt; wovon denn die nothwendige und durch 
sehie ganze Geschichte belegte Folge war, dafs all seine Unter- 
nehmungen schhefshch mifslangen durch die Treulosigkeit sei- 
ner V^trauten. Mtm begegnen wohl einzehie Zfige von hoch^ 
beniger Gerechtigkeit; wenn er Verrftther bestrafte, schonte er 
in der Regel diejenigen, welche nur durch ihr persönliches Ver- 
Utaufs zu dem Hauptverbrecher mitschuldig geworden waren; 
altem dergleichen AnftHe von Billigkeit fehlen bei keinem rohen 
Tyrannen. Was Mithradates in der That auszeichnet unter der 
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grofsen Anzahl gleichartiger Sultane, ist seine gralzenloee Rili» 

rigkeit. Eines schönen Morgens war er aus seiner Hofburg ver- 
schwunden und blieb Monate lang verscbollen, so dafs man ihn 
bereits verloren gab ; als er zurückkam, hatte er unerkannt ganz 
Yorderasien durchwandert und Land und Leute uberall militä - 
risch erkundet. Von gleicher Art ist es, dafs er nicht blofs 
überhaupt ein redefertiger Mann war , sondern auch den zwei- 
undzwanzig Nationen, über die er gebot, jeder in ihrer Zunge 
Recht sprach, ohne eines Dollmetschers zu bedürfen — ein 
bezeichnender Zug für den regsamen Herrscher des sprachea- 
reichen Ostens. Denselben Charakter tragt seine ganze RegeDtea- 
thätigkeit. So weit wir aie kennen — denn von der inneren 
Verwaltung schweigt unsere Ueberlieferung leider durchaus — , 
gellt sie auf wie die eines jeden anderen Sultans im Sammeln 
Ton SdiAtzen, im Zusammentreiben der Hern, die wonigstens 
in seinen firtftieren Jahren gewöhnlich nicht der König selbst, 
sondmi irgend ein griechiMher Condottier gegen den Feind 
fuhrt, üi dem Bestrd)^ neue Satrapien zu den alten zu fügen; 
Ton höheren Elementen, Förderung der GiT&iaalion, ernstliclier 
Fährerschaft der nationalen Opposition, eigenartiger Genialität 
finden sich, in unserer Ueberlieferung wenigstens, bei Mithra- 
dates keine bewufsten Spuren, und wir haben keinen Grund 
auch nur mit den grofsen Regenten der Osmanen, wie Mu- 
hamed II. und Suleiman waren, ihn auf eine Linie zu stellen. 
Trotz der hellenischen Bildung, die ihm nicht viel besser sitzt 
als seinen Kappadokiern die römische Rüstung, ist er durchaus 
ein Orientale gemeinen Schlags, roh, voll sinnlichster Begehr- 
Uchkeit, abergläubisch, grausam, treu- und rücksichtslos, aber 
so kraftig organisirt, so gewaltig physisch begabt, dafs sein 
trotziges Umsichschlagen , sein unverwüstlicher Widerstands- 
muth häufig wie Talent, zuweilen sogar wie Genie aussieht. 
Wenn man auch in Ansdüag bringt, dafs während der Agonie 
der RepubUk es leichter war Rom Widerstand zu leisten als in 
den Zeiten Sdpios oder Traians und dafo nur die Verschlingimg 
der asiatisclien Ereignisse mit den inneren Bewegungen Italiens 
es Bliüiradates mö^ch machte doppelt so lange ab Jugurlba 
den Römern zu widmtehen, so bleibt es darum dodi nicht min- 
der widir, dab bis auf die Ptftitorkriege er der einzige Feind 
ist, der im Osten den Römern emstficb zu schaffen gemacht und 
dafs er gegen sie sich gewebrt hat wie gegen den Jäger der Löwe 
der Wüste. Aber mehr als solchen naturkräftigen Widerstand 
sind wir nach dem was vorhegt auch nicht berechtigt i^ ihm zu 
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erkennen. — Indefs ^vie man immer über die Individualitfit des 
Königs urtheilen möge, seine geschichtliche Stellung bleibt in 
hohem Grade bedeutsam. Die mithradatischen Kriege sind zu- 
gleich die letzte Regung der politischen Opposition von Hellas 
gegen Rom und der Anfang einer auf sehr verschiedenen nnd 
weit tieferen Gegensätzen beruhenden Auflehnung gegen die rO- 
niHche Suprematie, der nationalen Reaction der Asiaten gegen 
die Ocddentalen. Wie Mithradates selbst so war auch sein Reich 
ein orientalisches, die Polygamie und das Haremwesen herr- 
schend am Hofe und Oberhaupt unter den Vornehmen, die Reli- 
gion der Landesbewohner wie die officielle des Hofes vorwiegend 
der alte Nationalcult; der Hellenismus daselbst war wenig ver- 
schieden von dem Hellenismus der armenischen Tigraniden und 
der Arsakiden des Partherreichs. Es mochten die kleinasiatischen 
Griechen einen kurzen Augenblick für ihre politischen Träume 
an diesem König einen Halt zu finden meinen; in der That ward 
in seinen Schlachten um ganz andere Dinge gestritten, als wor- 
über auf den Feldern von Magnesia und Pydna die Entscheidung 
üel. Es war nach langer Wafl'enruhe ein neuer Gang in dem un- 
joheuren Zweikampf des Westens und des Ostens, welcher von 
den Kämpfen bei Marathon auf die heutige Generation sich ver- 
erbt hat und vielleicht seine Zukunft ebenso nach Jahrtausenden 
zählen mag wie seine Vergangenheit. 

So offenbar mdeh in dem ganzen Sein und Thun des kap- m»Mm^ 
padokischen Königs das fremdartige und unhellenische Wesen ''^Jgjjy*' 
hervortritt, so schwierig ist es das hier obwaltende nationale 
Element bestimmt anzugeben und kaum wird es je gelingen in 
dieser Hinsicht über Allgemeinheiten hinaus und zu einer wirk- 
lichen Anschauung zu gelangen. In dem ganzen Kreis der antiken 
Civilisation gioht es keinen Bezirk, in welchem so zahlreiche, 
so verschiedenartige, so seit fernster Zeit m an nichfaltig verschlun- 
gene Stämme neben und durcheinander geschoben und wo dem- 
zufolge die Verhaltnisse der Nationalitäten weniger klar wären 
wie in Kleinasien. Die semitische Bevölkerung setzt sich von . 
Syrien her in ununterbrochenem Zuge nach Kypros und Kilikien 
fort und es scheint ihr femer auch an der Ostküste in der kari- 
sdien und lydischen Landschaft der Grundstock der Bevölkerung 
anzugehören, während die nordwestliche Spitze von den Bithy- 
nem, den Stammverwandten der europäischen Thraker einge- 
Bemmen wird. Dagegen das Binnenland und die Nordköste sind 
verwiegend von indogermanischen, am nächsten den iranisdien 
verwandten Völkerschaften erfüllt Von der armenischen und 

Xommteii, röm. Qesch. n. 4. Aufl. ib 
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der phrygischen Sprache*) ist es ausg^acht, yon der kappadoj 

kischen höchst wahrscheinlich, dafs sie zunächst an das Zeni 
grenzten; und wenn von den Mysern angegeben wird, dafs bei 
ihnen lydische und phrygische Si)rache sich begegneten, so be- 
zeichnet dies eben eine semitisch-iranische, etwa der assyrischen 
vergleichbare Mischbevöikerung. Was ilie zwischen Kilikien und 
Karien sich ausbreitenden Landschaften, nanientUch die lykische 
anlangt, so mangelt es, trotz der gerade hier in Fülle vorhande- 
nen üeberreste einheimische^ Sprache und Schrift, bis jetzt über 
dieselbe noch an gesicherten Ergebnissen und es ist nur wahr- 
scheinlich, dafs diese Stämme eher den Indogermanen als dett 
Semiten zuzuzählen sinrl. Wie dann über all dieses Völker^ 
gewirre sich zuerst ein Netz griechischer Kaufstadte, sodann deq 
durch das kriegerische wie das geistige Uebergewicht der grie- 
chischen Nation ins Leben gerufene Hellenismus gelegt hat, ist 
in seinen Umrissen bereits früher auseinandergesetzt worden. 
poDtu. — In diesen Gebieten herrschte König Mithradates und zwar zu- 
nächst in Kappadokien am schwarzen Meer oder der sogenaim- 
ten pontischen Landschaft, da wo, am nordöstlichen Ende Klein- 
asiens gegen Armenien zu und mit diesem in stetiger Berührung, 
sich die iranische Nationalilät vermuthlich minder gemischt als 
irgendwo sonst in Kleinasien behau})tet hatte. Nicht einmal der 
Hellenismus war hier tief eingedrungen. Mit Ausnalimc der 
Küste, wo mehrere ursprünglich griechische Ansiedlungen bestan- 
den, namentlich die bedeutenden Handelsplätze Trapezus, Ami- 
sos und vor allem die Geburts- und Residenzstadl Mithradats 
und die blühendste Stadt des Reiches, Sinope, war das Land nocä^ 
in einem sehr primitiven Zustand. Nicht als hätte es wust gele-| 
gen; vielmehr wie die pontische Landschaft noch heute eine der 
behendsten der Erde ist, in der Getreidefelder mit Wäldern von 
wilden Obstbäumen wechseln, war sie ohne Zweifel auch zu Mi- 
thradats Zeit wohl bebaut und Yeihältnifsmärsig auch bevölkert | 
Allein eigentliche Städte gab es daselbst kaum, sondern nur Bor- 
geln, die den Ackersleuten als ZuÜuchtstätten und dem König als 
Schatzkammern zur Aufbewahrung der eingehenden Steuern 
dienten, wie denn allein in Kleinarmenien fünfundsiebzig sol- 
cher kleiner königlicher Castelle gezählt wurden. Wir finden 



*) Die als phry^isch aDgefuhrten Wörter BayaTog » Zeus und der 
alte KSDigsname Mapis siod aosweifellMft riditi|r auf das sendiselw ktgi^ 
= Gott uud das deutsche Mamws^ iadisch Monas zurückgeführt worden. 
ijMgßü, Ztscbr. der deutscben norgenland. Geselbcliaft Bd. 10 & 329f. 
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nicht, dafs Mithradates wesentlich dazu ^^*»thaü hätte das städti- 
sche Wesen in seinem Reiche emporzubritigen; und wie er ge- 
stellt w ar, in thatsächhcher, wenn auch vielleicht ihm seihst nicht 
völlig bewulster Reaction gegen den Hellenismus, begreift sich 
dies wohl. Um so thätiger erscheint er, gleichfalls in ganz orien- Ländererwer- 
talischer Weise, bemüht sein Reich, das schon nicht klein war, 
wenn auch der Umfang desselben wohl übertrieben auf 500 



deutsche Meilen angegeben wird, nach allen Seiten hin zu erwei- 
tern : am schwarzen Meer wie gegen '\rmenien und gegen Klein- 
asien finden wir seine Heere, seine Flotten und seine Botschaf- 
ter thatig. Nirgends aber bot sich ihm ein so freier und so 
weiter Spielraum wie an den dstlichen und nördlichen Gestaden 
des schwarzen Meeres, auf deren damalige Zustände hier einen 
Blick zu werfen nicht unterlassen werden darf, so schwierig oder 
Tiehnehr unmöglich es ist ein wirklich anschauliches Bild davon 
zu geben. An dem östlidien Ufer des schwarzen Meeres, das bis- Kokui. 
her fast unbekannt erst durch Mithradates der allgemeineren 
Kunde aufgeschlossen ward, wurde die kolchische Landschaft am 
Phasis (Mingrehen und Imereti) mit der wichtigen Handelsstadt 
Dioskurias den einheimischen Fürsten entrissen und verwandelt 
in eine pontiscbe Satrapie. Folgenreicher noch waren seine Un- 
teruelimungen in den nördhchen Landschaften*). Die weiten 
hügel- und waldlosen Steppen, die sich nördlich vom schwarzen 
Meer, vom Kaukasus und von der kaspischen See liinziehen, sind 
ihrer rS'aturheschalTenheit zufolge, namentÜch wegen der zwi- 
schen dem Khma von Stockhohn und dem von Madeira schwan- 
kenden Temperaturdifferenz und der nicht selten eintretenden 
und bis zu 22 Monaten und länger anhaltenden absoluten He- 
gen- und Schneelosigkeit, für den Ackerbau und überhaupt für 
feste Ansiedlung wenig geeignet, und waren dies immer, wenn 
gldch vor zweitausend Jahren die klimatischen Verhältnisse ver- 
muthlich etwas weniger ungünstig standen als dies heutzutage 
der Fall ist*"^). Die versdiiedenen Stämme, die der Wandertrid> 



Sie sind hier zusainmengefaTst, da sie freilich zum Theii erst zwi- 
schen den ersten und den zweiten, zum Theil aber doch schon vor den er- 
sten Krieg mit Rom fallen (Memo. 30; Justin 38, 7 a. K.; App. Mithr. 13; 
Eutrop. 5, 5) und eine Erzählung nach der Zeitiolge sich hier nun einmal 
:>chlechterdiogs nicht durcbfUhreu läi'st. 

**) Bs hAt vieie WahrscheiDlichkeit, dafs die nogemeine Trockeiiheit, 
die voroehmlieli jetzt den Aekerban in der Krim und in diesen Gegenden 
überhaupt erschwert, sehr gesteigert worden ist durch das Schwinden der 
Wälder des mittleren und siidiiclienRuIslAndy die eliemals bis zn einem se- 

18* 
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in diese Gegenden geführt hatte, fügten sich diesem Gebot der 
Natur und fahrten und führen zum Thcil noch jetzt ein wan- 
derndes Uirtenleben , indem sie mit ihren Rinder- oder häufiger 
noch mit ihren Rofsheerden Wohn- und Weideplatz wechsehea 
und ihr Geräth auf Wagenhäusern sich nachführten. Auch die 
Bewaffnung und Kampfweise richtete sich hiemach : die Bewoh- 
ner dieser Steppen fochten girofsentheils beritten und immer auf- 
gelöst, mit Helm und Panzer von Leder und lederdberzog^em 
Sdiild gerüstet, gewaffhet mit Schwert, Lanze und Bogen — die 
Vorfahren der heutigen Kosaken. Den urspr&iglich hier an- 
sässigen Skythen, ^e mongolischer Race und in Sitte und Körper- 
gestait den heutigen Bewohnern Sibiriens Terwandt gewesen zn 
sein scheinen, hatten sich, von Osten nach Westen vorrückend, 
sarmatische Stämme nachgeschoben, Sauromaten, Roxolaner, 
Jazygen, die gemeiniglich für slavischer Abkunft gehalten wer- 
den, obwohl diejenigen Eigennamen, welche man ihnen zuzu- 
schreiben befugt ist, mehr mit medischen und persischen sich 
verwandt zeigen und vielleicht jene \ ölker vielmehr dem gro- 
fsen Zendstamme angehört haben. In entgegengesetzter Rich- 
tung flutheten thrakische Schwärme , namentlich die Geten , die 
bis zum Dniester gelangten; dazwischen drängten sich, wahr- 
scheinlich als Ausläufer der groDien germanischen Wanderung, 
deren Hauptmasse das schwarze Meer nicht berührt zu 
haben scheint, am Dnieper sogenannte Kelten, ebendaselbst 
die Bastarner, an der Donaumündung die Peukinen. Ein eigent- 
licher Staat bildete sich nirgends; es lebte jed«r Stamm un- 
DwHtfii^ter seinen Fürsten und Aeltesten für sich. Zu all diesen* Bar- 
baren in scharfem Gegensatz standen die hellenischen Ansied- 1 
lungen, welche zur Zeit des gewaltigen Aufschwungs des griechi- 
schen Handels nam<mtlich Ton Ifiletos aus an diesen Gestaden 
gegründet worden waren, theils als Emporien, theils als Statio- 
nen für den wichtigen Fischfang und selbst für den Ackerbau, 
für welchen, wie schon gesagt ward, das nordwestliche Ge- 
stade des schwarzen Meeres im Alterthum minder ungünstige 
Verhältnisse darbot als dies heutzutage der Fall ist; für die 
Benutzung des Bodens zahlten hier die Hellenen, wie die Phoeni- 
ker in Libyen, den einheimischen Herren Schofs und Grundzins. 
Die wichtigsten dieser Ansiedlungen waren die Freistadt Cher- 
sonesos (unweit Sebastopol), auf dem Gebiet der Skythen in der 



wisien Grad die Rfistenlaadsduit gegen dea aastroeknenden Nordostwind 
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laurischen HalbinMi (Krim) angelegt und unter nicht Tortbeil- 

liaften Verhältnissen durch ihre gute Verfassung und den Ge- 
ineingeist ihrer Bürger in mäfsigem Wohlstand sich hehauptend ; 
ferner auf der gegenüberliegenden Seite der Halbinsel an der 
Strafse von dem schwarzen in das asowsche Meer Pantikapaeon 
iKertsch), seit dem J. 457 Roms regiert von erblichen Bürger- 
meistern, später bosporanische Könige genannt, den Archaea- 
uaktiden, Spartokiden und Paerisaden. Der Getreidebau und der 
Fischfang im asowschen Meer hatten die Stadt schnell zur Blüthe 
gebracht. Ihr Gebiet umfafste in der mithradatischen Zeit noch 
die kleinere Osthälfte der Krim mit Einschlufs der Stadt Theo- 
dosia und auf dem gegenüberliegenden asiatischen Continent die 
Stadt Phanagoria und die sindische Landschaft. In besseren 
Zeiten hatten die Herren von Pantikapaeon zu Lande die Völker 
an der Ostkfiste des asowschen Meeres und das Kubanthal, zur 
See mit ihrer Flotte das schwarze Meer beherrscht; allein Pan- 
tikapaeon war nicht mehr was es gewesen war. Nirgends em- 
pfand man tiefer als an diesen fernen Grenzposten den traurigen 
Hückgang der hellenischen Nation. Athen in seiner guten Zeit 
ist der einzige Griechenstaat gewesen , der hier die Pflichten der 
führenden Macht erfüllte, die allerdings auch den Athenern durch 
ihren Bedarf pontischen Getreides besonders nahe gelegt wurden. 
Vun dem Sturz der attischen Seemacht an blieben diese Land- 
schaften im Ganzen sich selbst überlassen. Die griechischen 
Landmächte sind nie dazu gelangt ernstlich hier einzugreifen, 
obwohl Philippos der Vater Alexanders und Lysimachos einige- 
mal dazu ansetzten; und auch die Römer, auf weiche mit der 
Lruberung Makedoniens und Kleinasiens die politische Verptlich- 
tung überging, hier, wo die griechische Civilisation dessen be- 
durfte, ihr starker Schild zu sein, vernachlässigten völlig das Ge- 
bot des Vortheils wie der Ehre. Der Fall von Sinope, das Sinken 
TonBhodos vollendete die Isolirung der Hellenen am Nordgeslade 
des schwarzen Meeres. £in lebendiges Bild ihrer Lage den schwei- 
fenden Barbaren gegenöber giebt uns eine Ldschrift von Olbia 
(unweit der Dniepermündung bei Oczakow), die etwa um die mi- 
thradatische Zeit fallen mag. Die Börgerschaft mufs dem Bar- 
barenkönig nicht blofs jähriichen Zins an sein Hoflager schicken, 
>ündern ihm auch, wenn er vor der Stadt lagert oder auch nur 
Vorbeizieht, eine Verehrung machen, in ahnlicher Weise auch 
geringere Häuptlinge, ja zuweilen den ganzen Schwann der Barba- 
ren mit Geschenken abfinden, und es geht ihr übel, wenn die Gabe 
zu geringfügig erscheint Die Stadtkasse ist bankerott und man 
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mufs die VVeihgeschenke zum Pfand setzen. Inzwischen drängen 
draufsen vor den Thoren sich die Stämme der Wilden: das Gebiet 
wird verwüstet , die Feldarbeiter in Masse w eggeschlepj)t , ja wa^ 
das Aergste ist, die schwächeren der barbarischen Nachbarn, die 
Skythen suchen , um vor dem Andrang der wilderen Kelten sich 
selber zu bergen, der ummauerten Stadt sich zu bemächtigen, so 
dafs zahlreiche £ürger dieselbe verlassen und man schon daran 
MithradAtes deokt sie ganz aufzugeben. — Diese Zustände fand Mithradates 
Herr de« bos. YQj» makedouische Phalanx den Kamm des Kaukasus 

uberschreitend hinabstieg in die Thüler des Kuban und Terek 
und gleichzeitig seine Flotte in den Gewässern der Krim sich 
zeigte. Kern Wunder, dafs auch hier uberall, wie es schon in 
Dioskurias geschehen war, die Hellenen den pontischen König 
mit offenen Annen empfingen und in dem Halbhellenen und 
seinen griechisch gerüsteten Kappadokiem ihre Befreier sahen. 
Es zeigte sich, was Rom hier versäumt hatte. Den Herren von 
Pantikapaeon waren eben damals die Tril)ulforderung(»n zu un- 
erschwinglicher Höhe gesteigert worden; die Stadt Chersonesos 
sah sich von dem Köni*? der taurischen Skvthen Skiluros und des- 
sen fünfzig Sölmen hart bedrängt; gern gaben jene ihre F>rl>herr- 
schaft, diese die lange bewahrte Freiheit hin, um ihr letztes Gut, 
ihr Hellenenthum zu retten. Es war nicht umsonst. Mithrada- 
tes tapfere Feldherrn Diophantos und Neoptolenios und seiiip 
discipiinirten Truppen wurden leicht mit den Steppenvölkem 
fertig. Neoptolemos schlug sie in der Strafse von Pantikapaeon 
theils zu Wasser, theils im Winter auf dem Eise; Chersonesos 
wurde befreit, die Burgen der Taurier gebrochen und durch 
zweckmäfsig angelegte Festungen der Besitz der Halbinsel ge- 
sichert. Gegen die Roxolaner (zwischen Dnieper und Don), die 
den Tauriem zu Hülfe herbeikamen, zog Diophantos; ihrer 
80000 flohen vor semen 6000 Phalangiten und bis zum Dnieper 
drangen die pontischen Waffen. So erwaii) Mithradates hier sich 
ein zweites mit dem pontischen veibundenes und gleich diesem 
wesentlich auf eine Anzahl griechischer Handelsstädte gegründe- 
tes Königreich, das bosporanische genannt, das die heutige Krhn 
mit der gegenüberliegenden asiatischen Landspitze umfafste und 
jährlich 200 Talente (314000 Thlr.) und 1S0000 Schellel Ge- 
treide in die königlichen Kassen und Magazine lieferte. Die Step- 
penvölker selbst vom Nordabhang des Kaukasus bis zur Do- 
naumündung traten wenigstens zum grofsen Theil in (]lienl<'l 
oder in Vertrag mit dem pontischen König und boten ihm, wenn 
nicht andere Hülfe, doch wenig^stens einen unerschöpflichen 
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Vireibeplat2 für seiüe Armeen. — Während also gegen Norden 
üe bedeutendsten Erfolge gelangen, griff der König zugleich um 
iidi gegen Osten und gegen Westen. Wichtiger l^s die Einzie-xkfain»- 

"lung Kleinarmeniens, das durch ihn aus einer abhängigen Herr- "'•^ 
ichaft zum integrirenden Theii des pontischen HiMclies ward, 
»var die enge Verbindung, in die er mit dem König von Grofs- 
irmenien trat. Er gah dem Tigranes nicht hlofs seine Tocliter Bttndnift 
Kleopatra zur Gemahlin, sondern er war es auch wesentlich, ^««"^ 
Jurch dessen Unterstützung Tigranes sich der Herrschaft der 
\rsakiden entwand und ihre Stelle in Asien einnahm. Es scheint 
zwischen beiden eine Verabredung in der Art getroffen zu sein, 
dafs Tigranes Syrien und das innere Asien, Mithradates Kleinasien 
Dod die Kästen des schwarzen Meeres zu besetzen übernahmen 
nnter Zusage gegenseitiger Unterstützung, und ohne Zweifel war 
es der thätigere und fähigere Mithradates, der dies Abkommen 
hervorrief, um sich den Rucken zu decken und emen mächtigen 
Bandesgenossen zu sichern. — In Kleinasien endlich richtete 
icr König die Blicke auf Paphlagonien und Kappadokien*). Auf 
jenes machte man pontischer Seits Ansprüche als durch Testa- b«a. 
ment des letzten der Pylaemeniden vermacht an den König Mi- 
thradates Euergetes; wogegen freilich legitiiiK» oder illegitime 
Prätendenten und das Land selbst proteslirten. Was Ka})pado- 
kicn anlangt, so hatten die pontischen Herrscher nicht vergessen, 
«iafs dies Land und Kappadokien am Meer einst zusammengehört 
hatten und trugen sich fortwidirend mit Heunionsid(M»n. Paphla- 
^'onien ward von Mithradates besetzt in Gemeinschaft mit König 
.Nikomedes von Bithynicn, mit dem er das Land theilte und ihn 
dadurch vöUig in sein Interesse zog. Um die offenbare Rechtsver- 
letzung einigermafsen zu verdecken, ward von Nikomedes einer 
setner Söhne mit dem Namen Pylaemenes ausgestattet und als 
nomineller Regent Paphlagoniens bezeichnet. Noch schlimmere 



*) Die Chronologie der folgenden Ereignisse ist nur ungefähr zu hc- 
stinniBB. Um 640 etwa scheint Mithradates Eupator thatsKchüch die Re- tu 
SicniBf aogetret«! so haben; Sullas Intervention fand 662 statt (Liviasst 

«^/ytf. 70), womit die Berechnung der mithradatischen Kriege auf einen Zeit- 
rnum von dreiTsig Jahren (r)()2 znsanimenstimmt ilMiiiius//. n. 7, 26, ot— 

^0- Iii die Zwischenzeit lallen die pajjhlagonischcn und kappadokisrheu 
Successionshändel, mit denen die von Mithradates wie es scheint in Satur- 
oinns erstem Tribuuat 051 (S. 202) in Rom versuchte Bestechung (l)iod. los 
wahrscheinlich schon Kosammenhängt. Marios, der 65& Ron verliefh o» 
Dnd nicht lange im Osten verweilte, traf Mithradates schon in Kappadokien 
Qnd verhandelte mit ihm wegen seiner Uebergriffe (Cic. ad Brut, 1,5; Piut. 
Mar. 31); Ariarathos VI. war also damals sdion ermordet. 
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Wege ging die Politik der Verböndeten in Kappadokien. König Aria- 
rathes VI. ward ermordet durch Gordios, es hiefs im Auftrage, 
jedenfalls im Interewe des Schwagers des Ariarathes Mithradates 
£upator ; sein junger Sohn Ariarathes wulste den UebergrifTea 
des Königs von Bithynien nur zu begegnen vermittelst der zwei- 
deutigen Hülfe seines Oheims, für welche dieser dann ihm ansann 
dem flüditig gewordenen Mdrder seines Vaters die Rückkehr nach 
Kappadokien zu gestatten. Es kam hierüber zum Bruch und zum 
Krieg ; jedoch als beide Heere zur Sdüacht sidi gegenüber standen, 
begehrte der Oheim zuvor eine Zusammenkunft mit dem Neffen ; 
und stiefs dabei den unbewaffiieten Jüngling mit eigener Hand i 
nieder. Gordios , der Mörder des Vaters , übernahm hierauf im 
Auftrage Mithradats die Regierung; und obwohl die unwillige 
Bevölkerung sich gegen ihn erhob und den jüngeren Sohn des 
letzten Königs zur Herrschaft berief, vermochte dieser doch Mi- ' 
thradates überlegenen Streitkräften keinen dauernden Widerstand 
zu leisten. Der baldige Tod des von dem Volke auf den Thron 
gesetzten Jünglings gab dem pontischen König um so mehr freie 
Hand, als mit diesem das kappadokische Regentenhaus erlosch. 
Als nomineller Regent ward, eben wie in Bithynien geschehen 
war, ein falscher Ariarathes proclamirt, unter dessen INamea j 
B«ieh de« Mi. Gordlos als Statthalter Mithradats das Reich verwaltete. Gewal- 
tiir«<ut««. |jg^,j. langem ein einheimischer Monarch herrschte Künig 

Mithradates am nördlichen wie am südlichen Gestade des schwar' 
zen Meeres und weit in das innere Kleinasien hinein. Die Hülfs- 
qudlen des Königs für den Kr|eg zu Lande und zu Wasser schie- 
n&k unermefsUcbu Sein Werbeplatz reichte von der Donaumun- 
dung bis zum Kaukasus und dem kaspisehen Meer; Thraker, 
Skythen, Sauromaten, Bastamer, Kolchier, Iberer (im heutigen 
Georgien) drängten sich unter seine Fahnen; vor allen rekrutirte 
er seine Kriegsschaaren aus den tapferen Bastamern. Für die 
Flotte lieferte ihm die kolchische Satrapie, aufser Flachs, Hanf, 
Pech und Wachs, das trelllichste vom Kaukasus herab^Lllulsie 
Bauholz; Steuermänner und Offiziere wurden in IMioenikien 
und Syrien gedungen. In Kappadokien, hiefs es, sei der König 
eingerückt mit 600 Sichelwagen, 10000 Pferden und 80000 
Mann zu Fuis ; und er hatte für diesen Krieg bei weitem noch 
nicht aufgeboten, was er aufzubieten vermochte. Bei dem Man- 
gel einer römischen oder sonst namhaften Seemacht beherrschte 
die pontische Flotte, gestützt auf Sinope und dieüäfen der KriiUf 
™^JSf^ das schwarze Meer ausschliefslich. 
iMw. Diesen allseitigen Uebergriifen und dieser imposanten Macbt- 
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hildung, deren Entwicklung vielleicht «inen zwanzigjährigen Zeit- 
raum ausfüllt , sah der römische Senat geduldig zu. Er liefs es 
geschehen , dafs einer seiner Clientelstaaten sich militärisch zu 
einer Grofsmacht entwickelte, die üher hunderttausend Bewaff- 
nete gebot; dafs er in die engste Verbindung trat mit dem neuen 
zum Theii durch seine Hülfe an die Spitze der imnerasiatiscben 
Staaten gestellten Grofskönig des Osteos; dafs er die benach- 
barten asiatischen KöDigrache und Ffirstentbümer unter Vor- 
wdnden einzog, die fast wie ein Hohn auf die schlecht berichtete 
und weit entfernte Schutzmacht klangen ; dafs er endlich sogar 
in Europa sich festsetzte und als König auf der laurischen Halb- 
insel, als Schutzherr fast bis an die makedonisch -thrakische 
Grenze gebot. Wohl ward über diese Verhältnisse im Senat ver- 
handelt; aber wenn das hohe Collegiuni sich in der paphlagoni- 
sclien Erbangelegenheit dabei beruhigte, dafs Mitbradates sich 
auf das Testament, Nikomedes auf seinen falscben Pylaemenes 
berief, so war dasselbe oftenbar nicht so sehr getäuscht als dank- 
bar für jeden yor^^ and , der ihm das Einschreiten ersparte. In* 
zwischen wurden die Beschwerden immer zahlreicher und drin- 
gender. Die Fürsten der taurischen Skythen, die Mithradates aus 
der Krim verdrängt hatte, wandten sich um Hülfe nach Rom; 
wer von den Senatoren irgend noch der traditionellen Maximen 
der römischen Politik gedachte, mufste sich erinnern, dafs einst 
unter so ganz anderen Verhältnisse der Ueba^gang des Königs 
Antiochos nach Europa und die Besetzung des thrakischen Cher- 
sones durch seine Truppen das Signal zu dem asiatischen Krieg 
geworden war (I, 738) und mufste begreifen, dafs die Besetzung 
des taurischen durch den pontiscben König jetzt noch viel we- 
niger geduldet werden konnte. Den Ausscblag gab endlich d 
factische Heunion des Königreichs Kappadokien, wegen welcher ^^'«»^ 
überdies iNikomedes von Ihtbynien, der auch seinerseits durch 
einen andern falschen Ariaralbes Kappadokien in Besitz zu neh- 
men gehofft hatte und durch den poutischen Prätendenten den 
seinigen ausgeschlossen sah, nicht ermangelt haben wird die rö- 
mische Regierung zur Intervention zu drängen. Der Senat be- 
schlofs , dafs Mithradates die skythischen Fürsten wieder einzu- 
setzen habe — so weit war man durch die schlaffe Regierangs- 
weise aus den Bahnen der richtigen Politik gedrangt, dafs man 
jetzt, statt die Hellenen gegen die Barbaren, umgekehrt die Sky- 
then gegen die halben Landsleute unterstfitzen mufste. Paphla- 
gonien wurde unabhängig erklärt und der falsche Pylaemenes 
des Nikomedes so wie Mithradates angewiesen die uccupirlen 
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Landestheüe zu räumen. Ebenso soUte der fiibche Ariaradies 
aus Kappadokien michen und, da die Vertreter des Landes die 
angebotene Freihdt ausscUugen, durch jßreie Yolkswabl ihm wie- 
BwSim nach derum ein König gesetzt werden. Die Beschlüsse klangen ener- 
■■•'■'^^•gisch genug; nur war es übel, tlafs man statt ein Heer zu senden 
den Statthalter von Kilikien Lucius Sulla mit der Handvoll Leute, 
die er daselhst gegen die Räuber und Giraten commandirte, an- 
wies in Kappadokien zu interveniren. Zum Glück verlrat im 
Osten die Erinnerung an die ehemalige Energie der Homer bes- 
ser ihr Interesse als ihr gegenwärtiges Regiment und ergänzte 
die Energie und Gewandtheit des Statthalters, was der Senat an 
beiden vermissen liefs. Mithradates hielt sich zurück und be- 
gnügte sich den Grofskönig Tigranes von Armenien, der den Rö- 
mern gegenüber eine freiere Stellung hatte als er, zu veranlassen 
Truppen nach Kappadokien zu senden. Sulla nahm rasch sdne 
Mannschaft und die Zuzüge der asiatischen Bundesgenossen zu- 
sammen, überstieg den Taurus und schlug den Statthalter Gor- 
dios sammt seinen armenischen Hülfetruppen aus Kappadokien 
hinaus. Dies wirkte. Mithradates gab in allen Stücken nach; 
Gordios mufste die Schuld der kappadokischen Wirren auf sich 
nehmen und der falsche Ariarathes verschwand; die Königswahl, 
die der pontische Anhang vergebens auf Gordios zu lenken ver- 
sucht hatte, fiel auf den angesehenen Kappadokier Ariobarzanes. 
Er.te Berüh- Als Sulla iui Vcrfolg sciucr Expedition in die Gegend des Euphrat 
rang der ^ö- nrgjai^crte , iu dcsscu Welleu damals zuerst römische Feldzeichen 

nur und der n o ' 

rwtkv. sich spiegelten, fand bei dieser Gelegenheit auch die erste Be- 
rührung statt zwischen den Römern und den Parthern , welche 
letztere in Folge der Spannung zwischen ihnen und Tigranes 
Ursache hatten den Römern sich zu nähern. Beiderseits schien 
man zu fühlen, dafs etwas darauf ankam bei dieser ersten Be- 
rührung der beiden Grofsmächte des Westens und des Ostens 
dem Anspruch auf die Herrschaft der Welt nichts zu vergeben; 
aber Sulla, kecker als der parthische Bote, nahm und behauptete 
in der Zusanunenkunft den Ehrenplatz zwischen dem König von 
Kappadokien und dem parthischen Abgesandten. Mehr als durch 
seine Siege im Osten mehrte Sullas Ruhm sich durch diese viel- 
gefeierte Conferenz am Euphrat; der parthische Gesandte büfste 
später seinem Herrn mit dem Kopfe. Indefs für den Augenblick 
hatte diese Benihning keine weitere Folge. Die gegen Mithraiia- 
tes gefafsten Senatsbeschlüss«' wurden ferner vollzogen, auch 
PaphiagoDieu geräumt, die Wiederherstellung der skythischen 
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HäupHinge von Mithradates wen^tens zugesagt; der frühere 
Statusquo im Osten schien wiederhergestellt (662). oi 

So hiefs es; in der That war von einer emstHchen Zurück- Neu« vchm- 
führung der früheren Ordnung der Dinge wenig zu verspüren. 
Kaum hatte Sulla Asien verlassen, als König Tigranes von Grofs- 
armenien rd)cr den neuen König von Kappadokien Ariobarzanes 
herfiel, ihn vertrieb und an seiner Stelle den pontischen Präten- 
denten Ariarathes wieder einsetzte. In Bithynien, wo nach dem 
Tode des alten Königs Nikomedes II. (um 663) dessen Sohn INi- 91 
komedes III. Philopator vom Volk und vom römischen Senat als 
rechtmäfsiger König anerkannt worden war, trat dessen jüngerer 
Bruder Sokrates als Kronprätendent auf und bemächtigte sich 
der Herrschaft. Es war klar, dafs der eigentliche Urheber der 
kappadokischen wie der bithynischen Wirren kein anderer als 
MHhradates war, ohwohl er sich jeder officiellen Betheüiguhg 
enthielt. Jedermann wufste, dafe Tigranes nur handelte auf sei- 
nen Wink; in Bithynien ab^ war Sokrates mit pontischen Trup- 
pen eingerückt und des rechtmäfsigen Königs Leben durch Mi- 
thradates Meuchelmörder bedroht. In Paphlagonien behaupteten 
zwar im Innern sich die einheimischen Fürsten; dagegen be- 
herrschte Mithradates die ganze Rüste bis an die bithynische 
Grenze, sei es nun, dafs er diese Striche bei Gelegenheit der Tn- 
terstützung des Sokrates wieder besetzt, sei es, dafs er sie nie 
ernstlich geräumt hatte. In der Krim gar und den benachbarten 
Landschaften dachte der pontische König nicht daran zurückzu- 
weichen und trug vielmehr seine Waffen weiter und weiter. — • 
Die römische Regierung, von den Königen Ariobarzanes und Ni- Aqaiiiint 
komedes persönlich um Hülfe angerufen, schickte nach Klein- 
asien zur Unterstützung des dortigen Statthalters Lucius Cassius 
den Gonsular Manius Aquillius, einen im kimbrischen und im 
sicilischen Krieg erprobten CMfizier, jedoch nicht als Feldherm 
an der Spitze einer Armee, sondern als Gesandten, und wies die 
amtischen Glientelstaaten und nam^tUch den Mithradates an 
nöthigenfalls mit gewaffneter Hand Beistand zu leisten. Es kam 
eben wie zwei Jahre zuvor. Der römische Offizier vollzog den 
ihm gewordenen Auftrag mit Hülfe des kleinen römischen (^orps, 
über das der Statthalter der Provinz Asia verfügte, und des Auf- 
gebots der freien Phryger und Galater; König Nikomedes und 
König Ariobarzanes bestiegen wieder ihre schwankenden Throne; 
Mithradates entzog sich zwar der Aufforderung Zuzug zu gewfdi- 
ren unter verschiedenen Vorwanden, allein er leistete nicht blofs 
den Römern keinen offenen Widerstand, sondern der bithyni- 
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sehe Prätendeot Sokrates wurde sogar auf sein Geheifs getöd- 
»ölet (664). 

3>uL«i« d«r £s war eine sonderbare Verwickelung. Mithradates war voll- 
SSa^s kommen überzeugt gegen die Römer in ofTenem Kampfe nichts 
«a« M«am. ausrichten zu können und darum fest entschlossen es nicht zum 
ofifenen Bruch und zum Kriege mit ihnen kommen zu lassen« 
Wäre er nicht also entschlossen gewesen» so fand sich kein gön- 
stigerer Angenblick den Kampf zu beginnen als der gegenwärtige: 
eben damak, als AqulUius in Bithynien und Kappadokien ein- 
rückte, stand die italische Insurrection auf dem HÜiepunkt ihrer 
Blacht and konnte selbst den Schwachen Bfuth machen gegen 
•oRom sich zu erklären; dennoch lieüs Mithradates das Jahr 664 
ungenutzt verstreichen. Aber nichts desto weniger verfolgte er 
so zäh wie rührig seinen Plan in Kleinasien sich auszubreiten. 
Diese seltsame Verbindung der Politik des Friedens um jeden 
Preis mit der der Eroberung war allerdings in sich unhaltbar 
und beweist nur aufs Neue, dafs Mithradates nicht zu den Staats- 
männern rechter Art gehörte und weder zum Kampf zu rüsten 
wufste wie König Phi]i})])os noch sich zu fügen wie König Atta- 
los, sondern in ächter Sultansart ewig hin und hergezogen ward 
zwischen begehrhcher Eroberungslust und dem Gefühl seiner 
eigenen Schwäche. Aber auch so läfst sich sein Beginnen nur 
begreifen, wenn man sich erinnert, dafs Mithradates in zwanzig- 
jährigen Erfahrungen die damalige römische Politik kennen ge- 
lernt hatte. £r wufste sehr genau, dafs die römische Regierung 
nichts weniger als kriegslustig war, ja dafs sie, im Hinblick auf 
die emstUche Gefahr, die jeder berühmte General ihrer Herr- 
schaft bereitete, in frisdier Erinnerung an den kimbnschen Krieg 
und Marius, den Krieg womdgiich noch mehr fürchtete als er 
selbst. Darauf hin handelte er. £r scheute sich nicht in einer 
Weise aufzutreten, die jeder energischen und nicht durch egoisti- 
sche Rücksichten gefesselten Regierung hundertfach Ursache und 
Anlafs zur Kriegserklärung gegeben haben wurde; aber er ver- 
mied sorgfältig jeden ofl'enen Bruch, der den Senat in die Notli- 
wendigkeit dazu versetzt hätte. So wie Ernst gezeigt ward, w ich 
er zurück, vor Sulla wie vor Aquiilius ; er holTte unzweiielliaft 
darauf, dal's nicht immer energische Feldherren ihm gegenüber- 
stehen , dafs aucli er so gut wie Jugurtha auf seine Scaurus und 
Albinus trell'en würde. Es mufs zugestanden werden, dafs diese 
Holfnung nicht unverständig war, obwohl freilich eben Jugurthas 
Beispiel auch wieder gezeigt hatte, wie verkehrt es war die Be- 
stechung eines römischen Heerführers und die Gorruption einer 
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römischen Armee mit der Uebervvindung des römischen Volkes 
zu verwechsehi. — So standen die Dinge zwischen Frieden und 
Krieg und liefsen ganz dazu an noch lange sich in gleicher Art 
weiter zu schlepj)en. Aber dies zuzulassen war Aquillius Absicht Aq«iiu»« b«. 
nicht; und da er seine Regierung nicht zwingen konnte Mithra- "^^^ 
dates den Krieg zu erklären, so bediente er sich dazu des Königs 
Nikomedes. Dieser, ohnehin in die Hand des römischen FeUl-wk«d«fc 
herrn gegeben und überdies noch für die aufgelaufenen Kriegs- 
kosten und die dem Feldherrn persönlich zugesicherten Summen 
sein Schuldner, konnte sich dem Ansinnen desselben mit Mithra- 
dates den Krieg zu beginnen nicht entziehen. Die bithynische 
Kriegserklärung erfolgte; aber selbst als Nikomedes Schiffe den 
pontischen den Bosporus sperrten» seine Trappen in die pon- 
tischen Grenzdistricte einrflckten und die Gegend Ton Amastns 
brandschatzten, blieb Mithradates noch unersdiüttert bei seiner 
Friedenspolitik; statt die Bithyner über die Grenze zu werfen, 
führte er Klage bei der römischen Gesandtschaft und bat dieselbe 
entweder vermitteln oder ihm die Selbstrertheidigung gestatten zu 
wollen. Allein er ward von Aquillius dahin beschieden, dafs er 
unter allen Umständen sich des Krieges gegen iNikomedes zu 
enthalten habe. Das freilich war deutlieh. Genau dieselbe F*oli- 
tik hatte man gegen Karthago angewendet; nianliefsdas Schlaclit- 
opfer von der römischen Meute überfallen und verbot ihm gegen 
dieselbe sich zu wehreu. Auch Mithradates erachtete sich ver- 
loren, eben wie die Karthager es gethan hatten; aber wenn die 
Phoeniker sich aus Verzweillung ergaben , so that dagegen der 
König von Sinopc das Gegentheil und rief seine Truppen und 
Schiffe zusammen; — , wehrt nicht, so soll er gesagt haben, auch 
wer unterliegen muls, dennoch sich gegen den Räuber?^ Sein 
Sohn Ariobarzanes erhielt Befehl in Kappadokien einzurücken; 
es ging noch einmal eine Botschaft an die römischen Gesandten 
um ihnen anzuzeigen, wozu die Nothwehr den König gezwungen 
habe und eine letzte Erklärung von ihnen zu fordern. Sie lautete 
wie zu erwarten war. Obwohl weder der römische Senat noch 
König Mithradates noch König Mkomedes den Bruch gewollt 
hatten, Aquillius wollte ihn und man hatte Krieg (Ende 665). 89 

llit aller ihm eigenen Energie betrieb Mithradates die poli- iaihni«tM 
tischen und militärischen Vorbereitungen zu dem ihm aofge- "•"""•^ 
drungenen Waffengang. Vor allen Dingen knüpfte er das Bönd- 
nifs mit König Tigranes von Armenien fester und erlangte von 
ihm das Versprechen eines Hülfsheeres, das in Vorderasien ein- 
rücken und Grund und Boden daselbst für König Mithradates, 
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die bewegUche Habe für Kdnig Tigranes in Besitz nehmea sdtte. 
Der purthische König, verletzt durch das stolze Verhalten Sullas, 
trat wenn nicht gerade als Gegner, doch auch nicht als Bundes- 
genosse der Römer auf. Den Griechen war der König bemäht 
sich in der Rolle des Philippos und des Perseus, als Vertreter 
der griechischen Nation gegen die römische Fremdherrschaft 
darzustellen. Puntische Gesandte gingen an den König von Ae- 
gypten und an den letzten Ueberrest des freien Griechenlands, 
den kretensischen Städtebund und beschworen sie, für die Rom 
auch schon die Ketten geschmiedet, jetzt im letzten Augenblick 
einzustehen für die Rettung der hellenischen Nationalität; es war 
dies wenigstens auf Kreta nicht ganz vergeblich und zahlreiche 
Kretenser nahmen Dienste im pontischen Heer. Man hofl'te auf 
die successive Insurrection der kleineren und kleinsten Schutz- 
staaten, Numidiens, Syriens, der hellenischen Republiken, auf die 
Empörung der Provinzen, vor allem des malsios gedrückten 
Vorderasiens. Man arbeitete an der Erregung eines tibrakischen 
Aufstandes, ja an der Insurgirung Makedoniens. Die schon vor- 
her blähende Piraterie wurde jetzt als willkommenste Bundes- 
genossin überall entfesselt und mit furchtbarer Raschheit erfüllten 
bald Gorsarengeschwader, pontische Kaper sich nennend, weithm 
^ das Mittelmeer. Man yemahm mit Spannung und Freude die 
Kunde von den Gährungen innerhalb der römischen fiürgerschaft 
und von der zwar überwundenen, aber doch noch lange nicht 
unterdrückten italischen Insurrection. Unmittelbare Beziehungen 
indefs mit den Unzufriedenen und Insurgenten in Italien bestan- 
den nicht; nur wurde in Asien ein römisch hewafinetes und or- 
ganisirtes Frenidencorps gebildet, dessen Kern römische und ita- 
lische Flüchtlinge waren. Streitkräfte gleich denen Mithradats 
waren seit den Perserkriegen in Asien nicht gesehen worden. Die 
Angaben, dafs er, das armenische Hulfsheer ungerechnet, mit 
250000 Mann zu Fufs und 40000 Reitern das Feld nahm, dafs 
300 pontische Deck- und 100 offene Schiffe in See stachen, 
scheinen nicht allzu übertrieben bei einem Kriegslierrn, der über 
die zahllosen Steppenbewohner verfügte. Die Feldherren, nament- 
lich die Brüder Neoptolemos und Archelaos, waren erfahrene 
und umsichtige griechische Hauptleute; auch unter den Soldaten 
des Königs fehlte es nicht an tapfern todverachtenden Männern und 
die gold- und siiberblinkenden Rüstungen und reichen Gewänder 
der Skythen undMeder mischten sich lustig mit dem £rz und Stahl 
der griechisdien Reisigen. Ein einheitlicher militärischer Orga- 
nismus freilich hielt diese buntscheckigen Haufen nicht zusam- 
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men — audi die Armee des mthradates war nichts als eine jener 
ungeheuerlichen asiatischen Kriegsmaschinen, wie sie so oft schon, 
zuletzt, genau ein Jahrhundert zuvor^ bei Magnesia einer höhe- 
ren militärischen Organisation unterlegen waren; Immer aber 
stand doch der Osten gegen die Römer in Wafl'en, während auch 
iu der westlichen Hälfte des Reichs es nichts weniger als fried- 
lich aussah. So sehr es an sich für Rom eine politische Noth- achwMhe a«. 
wendigkeit war Mithradates den Krieg zu erklaren, so war doch^'Td 
gerade dieser Augenblick so übel gewählt wie möglich, und auch 
aus diesem Grunde ist es sehr wahrscheinlich, dats Manius Aquil- 
iius zunächst aus egoistischen Rücksichten auf seinen eigenen 
Vortheil den Rruch zwischen Rom und Mitbradates eben jetzt 
herbeigeführt hat. Fiu* den Augenblick hatte man in Asien keine 
anderen Truppen zur Verfügung als die kleine römische Abthei- 
lung unter Lucius Cassius und die vorderasiatischen Milizen, und 
bei der militärischen und finanziellen Klemme, in der man daheim 
sich in Folge des Insurrectionskrieges befand, konnte eine römi- 
sche Armee im günstigsten Fall nicht vor dem Sommer 666 in «• 
Asien landen. Bis dahin hatten die römischen Beamten daselbst 
einen schweren Stand; indefs hoffte man die römische Proyinz 
decken und sich hehaupten zu können wo man stand : das bithy- 
nlsche Heer unter König Nikomedes in seiner im vorigen Jahr 
eingenommenen Stellung auf paphlagonischem Gebiet zwischen 
Amastris und SInope, weiter rückwärts in der bithynischen, gala- 
tischen , kappadokischen Landschaft die Abtheilungen unter Lu- 
cius Cassius, Manius Aquillius, Quintus Oppins, während die 
bilhynisch-römische Flotte fortfuhr den Bosporus zu sperren. 

Mit dem Beginn des Frühjahres 666 ergriff Mithradates die 88] 
OlTensive. An einem Nebenilufs des Halys, dem Amnias (bei dem 
heutigen Tesch köpri) stiefs der pontische Vortrab, Reiterei und 
Leichtbewaffnete , auf die bithynische Armee und sprengte die- 
selbe trotz ihrer sehr überlegenen Zahl im ersten Anlauf so voll- 
ständig aus einander, dafs das geschlagene Heer sich auflöste und 
Lager und Kriegskasse den Siegern in die Hände fielen. Es wa- 
ren hauptsächlich Neoptolemos und Archelaos, denen der König 
diesen glänzenden Erfolg verdankte. Die weiter zurück stehen- 
den nodh viel schlechteren asiatischen Milizen gaben hierauf sich 
fiberwunden 9 noch ehe sie mit dem Feinde zusammenstiefsen; 
wo Mithradates Feldherren sich ihnen näherten, stoben sie aus 
einander. Eine römische Abtheilung ward in Kappadokien ge- 
schlagen; Cassius suchte in Phrygien mit dem Landsturm das 
Feld zu halten , allein er endiefs Ihn wieder, ohne mit ihm eine 
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Schlacht wagim zu mögen und warf sich mit seinen wenigen zu- 
verlässigen Leuten in die Ortschaften am obern Maeander, na- 
mentlich nach Apameia; Oppius räumte in gleicher Weise Pam- 
phylien und schlofs in dem phrygischen Laodikeia sich ein; 
Aquinius ward im Zurückweichen am Sangarios im bithynischen 
Gebiet eingeholt und so vollständig geschlagen, dafs er sein La- 
ger verlor und sich in die römische Provinz nach Pcrgamon 
retten mufste; bald war auch diese überschwenmit und Perga- 
mon selbst in den Händen des Königs, ebenso der Bosporus 
und die daselbst befindlidien Schiffe. Nach jedem Sieg hatte 
Uitiiradates sämmtliche Gefangene der kleinasiatischen Miliz ab- 
lassen und nichts versäumt die von Anfang an ihm zugewandten 
nationalen Sympathien zu steigern. Jetzt war die ganze Land- 
schaft bis zum Maeander mit Ausnahme weniger Festungen iu 
seiner Gewalt; zugleich erfuhr man, dafs in Rom eine neue Re- 
volution ausge!>rochen , dafs der gegen Mithradates bestimmte 
^ Consul Sulla statt nach Asien sich einzuschillen gegen Rom mar- 
schirt sei, dafs die gefeiertsten römischen Generale sich unter 
einander Schlachten lieferten um auszumachen, wem der Ober- 
befehl im asiatischen Kriege gebühre. Rom schien eifrigst be- 
'htSbif*" niöht sich selber zu Grunde zu richten; es ist kein Wunder, dafs, 
wenn gleich Minoritäten auch jetzt noch überall zu Rom hielten, 
doch die grofse Masse der Kleinasiaten den Pontikem zufiel 
Die Hellenen und die Asiaten vereinigten sich in dem Jabel, der 
den Befreier empfing; es ward üblich den König, in dem wie in 
dem göttlichen Indiersieger Asien und Hellas sich abermals zu- 
sammenfanden, zu verehren unter dem Namen des neuen Diony- 
sos. Die Städte und Inseln sandten wo er hinkam ihm Boten ent- 
gegen ,den rettenden Gott' zu sich einzuladen und festlich geklei- 
det strömte die Bürgerschaft vor die Thore ihn zu empfangen. 
Einzelne Orte lieferten die bei ihnen verweilenden römischen Of- 
fiziere gebunden an den König ein, so Laodikeia den Comman- 
danten der Stadt Quintus Oppius, Mytilene auf Lesbos den Con- 
sular Manius Aquillius*). Die ganze Wuth des Barbaren, der 
den, vor dem er gezittert hat, in seine Macht bekommt, entlud 
sich über den unglücklichen Urheber des Krieges. Bald zu FuTs 
an einen gewaltigen berittenen Bastamer angefesselt, bald auf 
einen £sel gebunden und seinen eigenen Mamen abrufend ward 



*) Die Urheber der GefaD^ennehmung und Auslieferung: des Aquiliius 
traf funfundzwaozig Jahre später die VergeltaDg, indem sie nach Mithra- 
dats Tode deMea Sobi narnakes an die Römer übergab. 
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der bejakrte Mann durch ganz Kleiiiasi^n geführt und , als emi^ 
lidi das arme Schaustück wieder am köDigUohen Hof in Perga«' 
sMü aoolaogte, auf BefeU des K^|i%S| um seine Habgier, did 
fligwAlob den Eiieg vmnlafBt habe, zu sftttigen, »ihn geadunoi^ 
z^ofes Gold in den fifade gegossen, lids er unter Qi^len den Geist 
aufgab. Ab^r es blieb nidit bei diesem rolm Hohn, d«r aUeini 
ÜMpeicht seineA Urbdier aussnstrmlm ans der Reibe «der adÜ-' 
chm Männer; Von Ephesos aus erliefs König Mithradates an alle Ephoiaoh« 
von ihm abhängigen Statthalter und Städte den Befehl an einem Mofdbeftki«. 
und demselben Tage sämmtliche in ihrem Bezirk sich aufhal* 
triide Italiker, Freie und Unfreie, ohne Unterschied des Ge- 
schlechts und des Alters zu tödten und bei schwerer Strafe kei- 
nem der Verfehmten zur Kettung behülfiich zu sein, die Leichen 
der Erschlagenen den Vögeln zum Frafs hinzuwerfen, die Habe 
einzuziehen und sie zur Hälfte an die Mörder , zur Hälfte an den 
Kinig- abzuliefern. Die ents^zlichen Befehle wurden mit Aus- 
naiime weniger Bezirke, wie zum Beispiel der Insel Kos, punkt* 
lieh YoUzogen und aohtzigv nach andmi Berichten hundert und 
funfzigtausend wenn ntebt unschuldige, so doch wehrloseMismer, 
ftauen und Kinder nü kaltem Blut m einem Tage in Kleinasien 
gnchlaohtet ' — eine grauenvolle Execution, bei weldier die gute 
GdegeiMt der Schohien sioli zu enüedigen und die dem Sultan 
ztt jedem Henkerdienst bereite asiatisdie Soheigenwülflhrigkeit 
wenigstens ebenso sehr mitgewirkt haben wie das irergleichungs- 
weise edle Gefühl der Rache. Politisch war diese Mafsregel nicht 
blofs ohne jeden vernünftigen Zweck — denn der finanzielle 
lieis auch ohne diesen Blutbefehl sich erreichen und die Klein- 
asiaten waren selbst durch das Bewufstsein der ärgsten Blut- 
schuld nicht zum kriegerischen Eifer zu treiben — , sondern so- 
gar zweckwidrig, indem sie einerseits den römischen Senat, so 
weit er irgend noch der Energie fähig war, zur energischen Krieg- 
fnhrung zwang, andrerseits nicht blofs die Römer traf, sondern 
ebenso gut des Königs natürliche Bundesgenossen , die nicht r&* 
nuBcfaen ItaUkw. fis ist dieser ephesische Mordbefehl durchaus 
nnkts als lein zweckloser Act der thierisch blinden Rache, wel* 
eher nur durch die kolossalen Proportionen, in denen hier der 
Snltansmns aoftritt, einefi Mseh^ Sehein fon GroÜNVtSgkeit 
cibftK. — Uebiarhaupt ging des Kftniga Sinn hoch; aus Verzweif- OrvuilnllOB 
lung hatte er den Krieg begonnen, ab^ der uinrwartet leichte 
Sieg , das Ausbleiben des geförchteten Sulla liefsen ihn überge- 
hen zu den hochfahrendsten llofliiungen. Er richtete sich häus- 
lich in Vorderasien ein : der Sitz des römischen Statthalters Per« 

Hommsen, röm. Qesch. II. 4. Aafl. 19 



Digitized by Google 



290 VIBRTB8 BUCSL KATITIL ViUU 

gttDon ward seine neue Hauptstadt; das alte Reich Ton Sinope 
wurde als Statthalterschaft ao des Königs Sohn Mithradataa nr 
Verwaltung übergeben; Kapiiadokien, Phrygien, Bithynien war- 
te ofganisirt als pontiselie Satvapien. 0te Gt^lraa des Rekhs 
vad dM Bjtaii^i GAnstlinge wurdeo mit raehen Gaben oad 
Imm bedacht uod almiiitlHAflii Gemeiiiden nicht blofs die foflk- 
sländigen Steoem eriaasen, aondeni auch 8leaerfipeiiieit auf M 
Jahre zugesichert — eine Mafsregel , die ebenso v^Hkehrt um 
wie die Ermordung der Römer, wenn der König dadurch sich 
die Treue der Kleinasiaten zu sichern meinte. — Freilich füllte 
des Königs Schatz ohnehin sich reichlich durch die unermefsli- 
chen Summen, die aus dem Vermögen der ItaHker und anderen 
Conliscationen einkamen; wie denn z. ß. aliein auf Kos 800 Ta- 
lente (1250000 Thlr.), welche die Juden dort deponirt hatten, 
von Mithradates weggenommen wurden. Der nördliche Theü 
von Kleinasien und die meisten dazu gehörigen Inseln waren in 
des Kdnigs Gewait; aolaer den kleinen paphlagonischen Dyna- 
sten gab es hier kaum einen Bezirk, der nodi au Rom hielt; das 
gesammte aegaeische Meer ward heherrsdit von seinen Flottea. 
. Nur der Südwesten, die Stidtebflnde von Kaden und Ljkioi 
und die Stadt Rhodos widentanden ihm. In Kari^i ward sm 
Stratonikeia mit den Waffen bezirungen; Magnesia am Ma c a nte 
aber bestand glftcklieh eine schmie BelagwoDg, bd wddMr 
BGthradates tüchtigster Offizier Ar^laos geschlagen und f€r- 
wundet ward. Rhodos , der Zufluchtsort der aus Asien entkom- 
menen Römer, unter ihnen des Statthalters Lucius Cassius, 
wurde von Mithradates zu Wasser und zu Lande mit ungeheu- 
rer Uebermacht angegriffen. Aber seine Seeleute, so muthig sie 
unter den Augen des Königs ihre Pflicht thaten, waren unge- 
schickte Neulinge und es kam vor, dafs rhodische Geschwad«" 
vierfach stärkere ])ontische überwanden und mit erbeuteten 
Schiffen heimkehrten. Auch zu Lande rockte die Belagerung 
nicht vor; nachdem ein Theil der Arbeiten zerstört worden war, 
gab Mithradates das Unternehmen auf und die wichtige Insel so 
wie das gegenaber liegende Festland bUeben in den Unden der 
Rdmer* 

ponttoebe Ib. Abof niobt bloCi ikb asiatische Pronnz wurde, hanpisidi- 
''"'^''"'lich in Folge der snr ungelegensten Zeit ausbredienden sul|»flH 
sebenRevoltttiott, fsurt unvertheidigt von Mühradates beseist, so»* 
dem dersdbe riditete schon den Angriff auch gegen Eoropa. 
Thra. [9t Bereits seit dem J. 662 hatten die Grenznachbarn Makedoniens 
gegen Norden und Osten ihre Einfalle mit auffailender Heftigkeit 
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und Stetigkeit erneuert ; in den Jahren 664. 665 überrannten die m <»; 
Thraker Makedonien und ganz Epeiros und plünderten den Tem- 
pel von Dodona. Noch auffallender ist es, dafs damit noch ein- 
mal der Versuch verbunden v^ard, einen Prätendenten auf ^ 
makedonischen Thron in der Person eines gewissen Euphenes 
aufzustellen. Mithradates, dw ?on der Krim aus Yerbindui^peii 
mit den Thrakmi unlerhielt, vtrar alKdiesen Vorgängen schwer- 
üdi framd» Zwar erwehrte sidi der Praetor Gains Sentius mit 
Hülfe der thrakischen DooKtbeleien dieser fimgedmngeoen; allda 
es dauwte nicht lange, dafii flim mächtigere Gegner kamen. Mi- 
thradates hatte, fortgerissen von 84anen Erfolgen, den kühnen 
Entschlufs gefallt wie Antiochos den Krieg um die Herrachaft 
über Asien in Griechenland zur Entscheidung zu bringen und 
dorthin zu Lande oder zur See den Kern seiner Truppen dirigirt. 
Sein Sohn Ariarathes drang von Thrakien aus in das schwach Thr«ki«i und 
verlheidigte Makedonien ein, unterwegs die Landschaft unter- ^^"^^ 
werfend und in pontische Satrapien einlheilend. Abdera, Philippi «u»« i>«- 
wurden Hauptstützpunkte der pontischen Waffen in Europa. Die 
pontische Flotte, geführt von Alithradats bestem Feldherrn Ar- Ponti«cii. 
chelaos , erschien im aegaeischen Meer , wo kaum ein römisches 
Segel zu finden war. Delos, der Stapelplatz des römischen Han- 
dels in diesen Gewässern, ward besetzt und bei 20000 Menschen, 
gröfstentheils Itahker, daselbst niedergemetzelt; Euboea erlitt 
ein gleidies Schicksal; bald warsii östlich vom walischen Vor-* 
gebirg alle Insehi ia Feindes Ibnd; man konnte weiter gänea 
zum Angriff auf das Festland selbst Zwar den Angriff, den die 
pontische Flotte von Euboea aas auf das widitige Demetrias 
machte, sdilug Bnittius Sura, der tapfere Unteifeldherr des 
Statthalters von Makedonien, mit seiner Handvoll Leute und 
wenigen zusammengerafften Schiffen ab und besetzte sogar die 
Insel Skiathos; aber er konnte nicht verhindern, dafs der Feind 
im eigentUchen Griechenland sich festsetzte. Auch hier wirkte /»»^iMr i» 
Mitliradates nicht blofs mit den Waffen, sondern zugleich mit der 
nationalen Propaganda. Sein Hauptwerkzeug für Athen war ein 
gewisser Aristion, seiner Geburt nach ein attischer Sklave, seines 
Handwerks ehemals Schulmeister der epikurischen Philosophie, 
jetzt Günstling Mithradats; ein vortrefflicher Peisthetaeros , der 
diirch die glänzende Garriere, die er hei Hof gemacht» den Pöbel 
zu blenden und ihm mit Aplomb zu versichern verstand , dals 
aas dem seit beiläufig seofaiig Jahren in Schutt liegenden Kar<- 
thago die Hfllfe für Mithradat schon unterwegs seL Durch solche 
Redüen des neuen PeriUes «nd durch die Zusage Mithradats den 

19* 
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Athenern die früher besessene Insel Delos wieder einzuräumen 
ward es erreicht, dafs die wenigen Verständigen aus Atheu ent- 
wichen, der Pöbel aber und ein paar tollgewordene Litteraten 
den Römern förmlich absagten. So ward aus dem Exphilosopheii 
ein Gewaltherrscher, der gestützt auf seine pontische Söidner- 
bande ein Sehend- und Biutregiment begann, und aus dem Pä- 
raeeus ein poatischer Landungsplatz. So wie Mithradates Tnip- 
pien auf dem gnechischen Gonünent standen, fielen die meisten 
der kleinen Freistaaten ihnen za, Achaeer, Lakonen, Boeoter, 
bb hinauf nach Thessalien. Sun, nachdem er ans BfakedcMUfiB 
einige Verstärkung kerangesogea hatte, rückte in Boeotien m 
um dem belagerten Tbespiae Hülfe in briogen , und sdilug bei 
Chaeroneia in dreitägigen GeÜechten mit ArcMaes und Aristioa; 
aber sie fährten zu kmner ^itscheidung und Sura nrafsle iv- 
rückgehen, als die pontischen Verstärkungen aus dem PelopoD- 
sa 87 nes sich näherten (Ende 666. Anf. 667). — So gebietend war 
die Stellung Mithradats vor allem zur See, dafs eine Botschaft der 
italischen Insurgenten ihn auffordern konnte einen Landungs- 
versuch in Italien zu machen; aliein ihre Sache war damals be- 
reits verloren und der König wies das Ansinnen zurück, 
«ö- Die Lage der römischen Regierung fing an bedenklich zu 
werden. Kleinasien und Hellas waren ganz, Makedonien zum 
guten Theii in Feindeshand; auf der See herrschte ohne A^eben- 
buhier die pontisehe Flagge. Dazu kam die italische Insun-ectioa, 
die zwar im Gänsen zu Boden geschlagen war, aber noch in wei- 
ten 6d>ieten Italiens unbestritten die Herrschait föhrte; dazu die 
kaum beschwichtigte Re?olutiony die jeden AugenbMck drohte 
wiederum und furchtbarer emporzulodern; dani endtich die 
dorch die inneren Unruhen in Italien und die ungeheuren Ver- 
luste der asiatischen Ca|Htalisten hervorgerttfene förohlerlidie 
Handels- und Geldkrise (S. 253) und der Mangel an zuverlässigen 
Truppen. Die Regierung hätte dreier Armeen bedurft, um in 
Rom die Revolution niederzuhalten, in Italien die Insurrection 
völlig zu ersticken und in Asien Krieg zu fuhren; sie hatte eine 
einzige, die des Sulla; denn die Nordarmee war unter dem un- 
zuverlässigen Gnaeus Strabo nichts als eine Verlegenheit mehr. 
Die Wahl unter jenen drei Aufgaben stand hei Sulla; er entschied 
sich, wie wir sahen, für den asiatischen Krieg. £s war nichts 
Geringes, man darf vieUeicht sagen eine grofse patriotische That, 
dafs in diesem Conflict des aUgefaeinen vaterländischen und des 
besondem Parteiinteresses das erstere die Oberhand behielt und 
Sulla trotz ^r Gefahren, die seine. £nlfeniung aus Italien für 
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seine Verfassung und f Ar seine Partei nach sich tag, dennoch im 
FrCdiüng 667 Isooidete an der Küste toh Epeiros. Aber er kam •!] ««m» 
nidit, wie sonst römische Oberfeldherm im Osten aufzntcetea 
pflegten. Dafe sein Heer Ton 5 Legionen oder, höchstens 30000 
Mamt*) wenig stArlt^ war ds eine gewöhnMche Consularanneet 
war das Wenigste. Sonst hatte in den östlichen Kriegen eine rö- 
mische Flotte niemals gefehlt, ja ohne Ausnahme die See be- 
herrscht; Sulla, gesandt um zwei Continenle und die Inseln des 
aegaeischen Meeres wieder zu erobern, kam ohne ein einziges 
Kriegsschiff. Sonst hatte der Feldherr eine volle Kasse mit sich 
geführt und den gröfsten Theil seiner Bedürfnisse zur See aus 
der Heimath bezogen; Sulla kam mit leeren Händen — denn die 
für den Feldzug von 666 mit Noth flüssig gemachten Summen m 
waren in Italien draufgegangen — und sah sich ausschUefslich 
angewiesen auf Requisitionen. Sonst hatte der Feldherr seinen 
einzigen Gegner im feindlichen Lager gefunden und hatten dem 
Landesfeind gegenöber seit der Beendigung des Ständekampfes 
db politische Factionen ohne Attsnahme zusammengestanden; 
unter filHhradates Feldzeichen fochten namhafte römische Männer, 
gro&e Landschaften Italiens begehrten mit ihm in Böndnifs zu " 
treten und es war wenigstens zmif(rihaft, ob die demokratisdie 
Partei das rühmtidie Betepiel, das Sulla ihr gegeben, befolgen und 
mit ihm Waffenstillstand halten werde, so lange er gegen den asia- 
tischen König focht. Aber der rasche General, der mit all diesen 
Verlegenheiten zu ringen hatte , war nicht gewohnt vor Erledi- 
gung der nächsten Aufgabe um die ferneren Gefaluren sich zu 
bekümmern. Da seine an den König gerichteten Friedensanträge, 
die im Wesentlichen auf die Wiederherstellung des Zustandes vor 
dem Kriege hinausliefen, keine Annahme fanden, so rückte er, 
wie er gelandet war, von den epeirotischen Häfen bis nach Boe- 
otien vor, schlug hier am tiiphossischen Berge die Feldherren OrlechenlanA 
der Feinde Archelaos und Aristion und hemächtigte sich nach ^^■** 
diesem Siege fast ohne Widerstand des gesammten griechischen 
Festlandes mit Ausnahme der Festung Athen und des Pei- 
raeeus, wohin Aristion und Archelaos sich geworfen hatten und 
die durch ein«i Handstreich zu nehmen mifshmg. Eine römische 
Abtbeilung unter Ludus Hortenshis^ besetzte Thessalien und . 
streifte bis in Makedonien; dne andere unter Munatius stellte Tor 



*) Man mufs sich erinnern, dafs seit dem Bundesgenossenkrieg auf die 
Legion, da sie nicht mehr von italischen Co iitingenteh begleitet ist, min- 
desteos bot die halbe MannszaliL iLouuat wie vordem. 
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Ghalkis sich auf, um das unter Neoptolemos auf fioboea gte« 
hende feindliche Coriis abzuwefarai; SulJa seihst hezog ein Lager 
bei Eieusis und Megara« von wo aus er Griechenland und den 
Peloponnes beherrschte und die Belagerung der Stadt und des 
Hafens von Athen betrieb. Die heDenischen Stftdte, wie immer 
Ton der nächsten Furcht regiert, unterwarfen sich den Rdmem 
auf jede Bedingung und waren froh, wenn sie mit Lieferungen 
Ton Yonräthim und Mannschaft und mit Geldbußen schwerere 
Strafen abkaufen durften. Bßnder rasch gingen die Belagerungen 
LMfwi«rig« in Attika von Statten. Sulla sah sich genöthigt in aller Form das 
▲ttMM'uSL schwere Belagerungszeug zu rüsten, wozu die Bäume der Aka- 
demie und des Lykeiou das Holz liefern mufsten. Archelaos lei- 
tete die Vertheidigung ebenso kräftig wie besonnen: er be- 
waffnete seine Schiffsmannschaft, schlug also verstärkt die An- 
griffe der Römer mit überlegener Macht ab und machte häutige 
und nicht selten glückliche Ausfälle. Zwar die zum Entsatz her- 
beirückende pontische Armee des Dromichaetes ward unter den 
Mauern Athens nach hartem Kampf, bei dem namentlich Sullas 
tapferer Unterfeldherr Lucius Licinius Murena sich hervorthat, 
von den Römern geschlagen; aber die Belagerung schritt darum 
nicht rascher vor. Von Makedonien aus, wo die fiappadokier 
inawischen sich definitiv festgesetzt hatten , kam reichliche und 
regelmdrsige Zufuhr zur See, die Sulla nicht im Stande war 
der Hafenfestung abzuschneiden; in Athen gingen zwar die Vor- 
räthe auf die Neige, dedi konnte bei der Nähe der beiden Fe- 
stungen Äicfaelaos mehrfiiche Versuche machen Getreidetrans- 
porte nach Athen zu werfen, die nicht alle mifslangen. So ver- 
•T/ailofs in peinlicher Resuitatlosigkeit der Winter 667/8. "Wie die 
Jahreszeit es eriaubte, warf SuHa sich mit Ungestftm aitf den 
Peiraeeus; in der That gelang es durdi Geschdtze und Mhien 
einen Theil der gewaltigen perikleischen Mauern in Bresche zu 
legen und sofort schritten die Römer zum Sturm ; allein er ward 
abgeschlagen und als er wiederholt ward, fanden sich hinter den 
eingestürzten Mauertheilen halbmondförmige Verschanzungen 
errichtet, aus denen die Eindringenden sich von drei Seiten be- 
schossen und zur Umkehr gezwungen sahen. Sulla hob darauf 
die Belagerung auf und begnügte sich mit einer Blokade. In 
Athen waren inzwischen die Lebensmittel ganz zu Ende gegangen; 
die Hesatzung versuchte eine Capitulation zu Stande zu bringen, 
aber Sulla wies ihre redefertigen Boten zurück mit dem Bedeu- 
ten, dafs er nicht als Student, sondern als General vor ihnen 
stehe und nur unbedingte Unterwerfung annehme« Ais AnstioOt 
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wohl wissend, welches Schicksal dann ihm bevorstand, damit 
zögerte , wurden die Leitern angelegt und die kaum noch ver- 
theidigte Stadt erstürmt (I.März 668). Aristion warf sich in dies«] Ath«a 
Akropolis, wo er bald darauf sich ergab. Der römische Feldherr 
liefs die Soldatesca in der eroberten Stadt morden und plündern 
und die angeseheneren Rädelsführer des Abfalls hinrichten; die 
Stadt selbst aber erhielt von ihm ihre Freiheit und ihre Besitzun- 
fsa« aogar das erst von Mithradates ihr geschenkte Delos zurück 
mid ward also noch einmal gerettet durch ihre herrliche Todten« 
— lieber den epikureischen Schulmeister ako hatte man ge- s«iut b«. 
siegt; indels Sullas Lage Uieb im hdchsten Grade pemüdi, ja't.;;:^ 
▼mweiK^. Mehr «Ii ein Jahr stand er non im Felde ohne irgend 
einen nennenswerthen Schritt Torwirts gekommen zu sein; ein 
einziger HafSmplatz spottete all seiner Anstrengungen, während 
Asien gtaslich sidi seflMt lUberiassen, die Eroberung Makedo«- 
niens von Mithradats Statthaltern kürzlich durch die Einnahme 
von Amphipolis vollendet war. Ohne Flotte — dies zeigte sich M«ngeinde 
immer deutlicher — war es nicht blofs unmöglich die Verbin- "•'•^ 
düngen und die Zufuhr vor den feindlichen und den zahllosen 
PiratenschifTen zu sichern, sondern auch nur den Peiraeeus, ge- 
schweige denn Asien und die Inseln wiederzugewinnen; und doch 
üefs sich nicht absehen, wie man zu Kriegsschiffen gelangen 
wollte. Schon im Winter 667/8 hatte Sulla einen seiner fähig- st/s 
sten und gewandtesten OfÜziere, Lucius Licinius Lucullus, in die 
östlichen Gewässer entsandt um dort wo möglich Schiffe autiu-' 
treiben. Mit sechs offenen Böten, die er von den Rhodiem und 
andern kleinen Gmeinden zusamm^igeborgt hatte« lief Lueullus 
ans; dnem Piratengesohwader, das die niebten sekier Böte auf- 
bmcktey entging er selbst nur durch einen Zufall; mit gewechsel- 
ten SebUfen den Feind täuschend gelangte er tSuet Kreta und 
Kyraae nach Alexandreia; allein der aegyptisdie Hof schlug die 
Bitte um Unterstützung mit Kriegsschiffen ebenso höflich wio 
entschieden ab. Kaum irgendwo zeigt sich so deutlich wie hier 
der tiefe Verfall des römischen Staats, der einst das Angebot der 
Könige von Aegypten mit ihrer ganzen Seemacht den Römern 
beizustehen dankbar abzulehnen vermocht hatte und jetzt selbst 
den alexandrinischen Staatsmännern schon bankerott erschien. 
Zu allem dem kam die finanzielle Bedrängnifs ; schon hatte Sulla 
die Schatzhäuser des olympischen Zeus, des delphischen Apol- 
lon, des epidaurischen Asklepios leeren müssen, wofür die Göt- 
ter entschädigt wurden durch die zur Strafe eingezogene Halb- 
schied des thehanischen Gebiets. Aber weit schlimmer als all 
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diese militärische und finaozielle Verlegenheit war der Rück- 
schlag der politischen Umwälzung in Rom, deren rasche, durch- 
greifende, gewaltsame Vollendung die ärgsten Befürchtungen 
weit hinter sich gelassen hatte. Die Revolution führte in der 
Hauptstadt das Regiment; Sulla war abgesetzt, das asiatische 
Commando an seiner Stelle dem demokratischen Consul Marcus 
Valerius Fiaccus übertragen worden, den man täglich in Grie- 
dieoland erwarten konnte. Zwar hatte die Soldatesca festgehal- 
ten ao Sulla , der alias that um sie bei guter Laune su erbalten^ 
aber was liefs sich erwarten , wo Geld und Zufuhr anshlkben, 
wo. der f eldhen abgesetst und geächtet, sein Maehfolger im An- 
tearsch war und zu allem diesem der Krkg gegen den dilMMi lee- 
mächtigen Gegner aussichtsloa sich hinspaBnl . 
PMrtiMteAr. . . König Mithradates übernahm es den G^gneor aus aeinfir he- 
"''orie^^ denkhdien Lage zu befreien* Allem Anschein nach war er es, 
«bmi^d. der das Defensivsyalem seiner Generale reifehiMigte und ihnen 
Befehl schickte den Feind lArdecaamst zu dherwinden. Sehen 

67 667 war sein Sohn Ariaiathes aus Makedonien aufgehrochen wn 
Sulla im eigentlichen Griechenland zu bekämpfen ; nur der pUHz<- 
liehe Tod, der den Prinzen auf dem Marsch am tisaeischen Vor- 
gebirg in Thessalien ereilte, hatte die Expedition damals rück- 

80 gängig gemacht. Sein Nachfolger Taxiles erschien jetzt (668), 
das in Thessalien stehende römische Corps vor sich hertreibend, 
mit einem Heer von angeblich 100000 Mann zu Fufs und lOOüO 
Reitern an den Thermopylen. Mit ihm vereinigte sich Dromi- 
chaetes. Auch Archelaos räumte — es scheint weniger durch 
riuBt. Sullas Waffen gezwungen als durch Befehle seines Herrn — den 
Peiraeeus erst theihveise , sodann ganz und stiefs in Boeotien zu 
der poatischen üauptarmee. Sulla, nadMlem der Peiraeeus mit 
all seinen vielbewunderten Bauwerken auf seinen Befehl zerstArt 
worden war, folgte der pontischen Armee, in der Hoffiaung vor 
dem Eintreflen des Fiaccus eine Hauptschlacht liefern zu kte« 
neu. Vergeblich rieth Archeiaos sidi hierauf nicht einzulassen, 
sondern die See und die Küsten besetzt und den Feind huun- 
halten; wie einst unter Dareios und Antiodios, so stürzten auA 
jetst die Massen der Orientalen, wie geängstigte Thiere in die 
Feuershrunst, sich rasch und blindlings in den Kampf ; und thd- 
lichter als je war dies hier angewandt, wo die Asiaten fielleieht 
nur einige Monate hätten warten dürfen um bei einer Schlacht 
tiAMt TMi zwischen Sulla und Fiaccus die Zuschauer abzugeben. In der 

86 Ebene des Kephissos unweit Chaeroiieia im März 668 trafen die 
Heere aufeinander. Selbst mit Liiischiuls der aus Thessaliea 
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lurückgedrängten Abtheilung, der es geglückt war ihre Verbin- 
dung mit der römischen Hauptarmee zu bewerkstelhgen, und mit 
Einschlufs der griechischen Contingente fand sich das römische 
Hrar einem dreifach gtirkeren Feind gegenüber und namentlich 
einer weit überlegenen und bei der Beschaflenheit des Schlacht* 
fMes sehr gefährlichen Aeiterei, gegen die Sulla seine Flanken 
durch ¥eni£aDzte Gcibtii gu decken nöthig fand, ao wie er in 
4tr .FffMita nun Schots gegen die feindlichen Streitwagen swi* 
Mim eener eroteii und iweiten Linie eine PiUisadenkette an-* 
kfligen tiefe« Ale die Streltivagen <ien Kanqif eu er^ffiienheran- 
rdttea, sog fieh das erste Treffen der RAmcr hinter diese Pfthl- 
rifte «irilck ; die Wagen, an ihr abprallend und gescheucht durdi 
die odmlsGheii Sddeaderer vnd Schützen, wariSsn sich aif die 
eigene lime und brachten Verwirrung sowohl in die makedonische 
Phalanx wie in das Corps der italischen Flüchtlinge. Archelaos 
zog eilig seine Reiterei von beiden Flanken herbei und schickte 
sie dem Feinde entgegen, um Zeit zu gewinnen seine Infanterie 
wieder zu ordnen; sie griff mit grofsem Feuer an und durch- 
brach die römischen Reihen; allein das römische Fufsvolk for- 
mirte sich rasch in geschlossene Massen und hielt den von al- 
len Seiten auf sie anstürmenden Reitern muthig Stand. Inzwi- 
schen führte Sulla selbst auf dem rechten Flügel seine Reilerei 
in die entblöfste Flanke des Feindes; die asiatische Infanterie 
wich, ohne eigentlich zum Schlagen gekommen zu sein und ihr 
Weichen brachte Unruhe auch in die Reitermassen. £in allge- 
meiner Angriff des römischen Fufsvolks, das durch die schwan- 
kende Haltung der feindlichen Reiter wieder Luft bekam , ent- 
schied den Sieg. Die Schliefsung der Lagerthore, die Archelaos 
amdnete um die Flucht au hrnment bewirkte nur» dafis das 
Bfailbad um so gr&fser ward und als die Thore endlich sich auf- 
thi^, dieR6teer mit den Asiaten zu^ch eindrangen. Nicht 
den ifffiifien llann soll Archelaos nach Chalkis gerettet haben. 
Solla folgte ihm bis an den Euripos ; den schmalen Meeresarm 
zn uberanireiteB war er nidit im Stande. — Es war ein grofser aeriDg«Foi8e 
Sieg, aber die Resultate waren geringfügig, theils wegen des Man- «•■•h»^ 
gels einer Flotte, theils weil der römische Sieger sich genöthigt 
sah statt die Resiegten zu verfolgen zunächst vor seinen Lands- 
leuten sich zu schützen. Die See war noch immer ausschliefslich 
bedeckt von den pontischen Geschwadern, die jetzt selbst westlich 
vom malischen Vorgeliirge sich zeigten; noch nach der Schlacht 
von Chaeroneia setzte Archaelos auf Zakynthos Truppen ans 
Land und machte einen Yer&uch auf dieser Insel sich fe&tzu- 

■ 
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setzen. Femer war inzwischen in der That Lucius Flaccus mit 
"•^^ zwei Legionen in Epeiros gelandet, nicht ohne unterwegs durch 
Sturme und durch die im adriatischen Meer kreuzenden feind- 
lichen Kriegsschiffe starken Verlust erlitten zu haben; bereits 
standen seine Truppen in Thessalien; dorthin zunächst mufste 
Sulla sich wenden. Bei Melitaea am ntodlichen Abhang des 
Othrysgebirges lagerten bei4e rtniische Heere sich gegenälier ; ein 
Zttsammenstofs schien unvermeidlich. Iiidefs Flaccus, nachdem 
er Gelegenheit gehabt Intle sieh zu überzeugen, dafs Sullae Sei- 
daten keineswegs geneif^t wuren ihren siegreichen Führer aa 4eii 
gfinsdich unbekauten iemohratiecheD Obeifeldherm su Ten»* 
Ihett, dafe ^dniehr seuie dgeae Vovhuk aalng in das sidlaiii- 
sehe Lager zu desertiren, iiich dem Kampfe aus, dem er ki ken 
ner Hinsicht gemdisen war ^ und brach auf gegen Norden, um 
dinrdi MUed^nen ond Thrakien nacb Asten zu gelangen und 
dort durch Ueberwiltigung Mithradats sich den Weg zu weitem 
Erfolgen zu bahnen. Dafs Sulla den schwächeren Gegner unge- 
hindert abziehen liefs und statt ihm zu folgen, vielmehr zurück 
86, 5 nach Athen ging, wo er den Winter 668/9 verweilt zu haben scheint, 
ist militärisch betrachtet auffallend ; vielleicht darf man anneh- 
men, dafs auch hier politische Beweggründe ihn leiteten und er 
gemäfsigt und patriotisch genug dachte, um wenigstens so lange, 
als man noch mit den Asiaten zu thun hatte , gern einen Sieg 
über die Landsleute zu vermeiden und die erträglichste Lösung 
der leidigen Verwickelung darin zu iinden, wenn die Revolu- 
tionsarmee in Asien, die der Oligarchie in Europa mit dem ge- 
u meinschaftlichen Fdnde stritt. — Mit dem Frühling 669 gab 
iiraitopoaii.es auch in £uropa wieder neue Arbeit. Mithradates, der in 
mmI mT Kleinasien seine Hustungen unermüdlich fortsetzte, hatte eine 
nicht viel geringere Armee, als die bei Chaeroneia aufgeriebene 
gewesen, unter Dorylaos nach Euboea gesandt; ¥on dort war 
dieselbe in Verinndong mit den Ueberi>]eib8ehi der Armee des 
Ardidaos über den Euripos nach Boeetien gegangen. Der pen* 
tische KAnig, der in den Siegen Aber die bithynisdbie und kappa- 
dokisehe Milk den Mafsstab fand für die Leistungsfähigkeit sä- 
ner Armee, b^ff die ungünstige Wendung nicht, die die Dinge m 
Europa nahmen; schon flüsterten die Kreise der Höflinge von 
Verrath des Archelaos; peremtori scher Befehl war gegeben mit 
der neuen Armee sofort eine zweite Schlacht zu liefern und nun 
unfehlbar die Römer zu vernichten. Der Wille des Herrn ge- 
sciiuoht bei schab, wo nicht im Siegen, doch wenigstens im Schlagen. Aber- 
' mals in der Kephissosebene, bei Orchomenos begegneten sieb 



Digitized by Google 



DER OSTEN UND EÖNIG MITHBADATES. 



290 



&k Römer und die Asiaten. Die zahlreiche und vortreffliche Rei- 
terei der letzteren warf sich ungestüm auf das römische Fufs- 
Tolk, das zu schwanken und zu weichen begann; die Gefehr 
ward so dringend, dafs SuUa ein Feldieichea ergriff und mit Mi- 
llen Adjutanten und Ordonnanzen gegen den Feind vorgehend 
mit laoter Stimme den Soldaten zurief, wenn man dahdn sie 
frage, wo sie ihren Feldherm im Stidi gelmen hätten, so mddH- 
tm sie antwortoi: het Orchomenos. Dies wiiHe; die Legionen 
standen wieder und überwältigten die Midliehen Reiter» womf 
inek ^ MMiterie n^ leichter MAhe gewerfim ward. Am 
folgenden Tage wurde des Lager der Asiaten UmsteOl nnd er«- 
stAnnt; der weitaus gr5fste' Theü derseften fiel odiHr kam in 
den kopaischen SQmpfen um; nur wenige, unter ihnen Archelaos, 
gelangten nach Euboea. Die boeotischen Gemeinden hatten den 
abermaligen Ahfall von Rom schwer, zum Theil bis zur Vernich- 
tung zu büfsen. Dem Einmarsch in Makedonien und Thrakien 
stand nichts im Wege: Philippi ward besetzt, Abdera von der 
pontischen Besatzung freiwillig geräumt, überhaupt das europäi- 
sche Festland von den Feinden gesäubert. Am Ende des dritten 
Kriegsjahres (669) konnte Sulla Wlnterrpiartiere in Thessalien 85 
beziehen, um im Frühjahr 670*) den asiatischen Feldzug zu be-84 
ginnen, zu welchem Ende er Befehl gab in den thessalischen Häl- 
fen Schiffe zu bauen. 

Inzwischen hatten auch die kleinasiatischen Verhältnisse Reaetion in 
sich wesentlich geändert. Wenn König Bfithradates einst aufge* JJ^^JJ^ 
treten war als der Befreier der Hellenen, wenn er mit Förderung 
der städtischen Unabhängigkeit und initSteimerkssen seine Herr- 
sdiaft eingeleitet hatte, so war auf diesen kmien Taumel nur m 
rasch und mir za bitter die EnttSuseimng gefolgt. Sd^hald war 



*) Die Chronologie dieser Ereigoisse liegt wie alle Einzelbciteii über« 
haupt in einem Donkel , das die Forschung höchstens bis zur Dämmerung 
zu zerstreuen vermag. Dafs die Schlacht von Chaeroneia wenn auch nicht 
au demselben Tage wie die Erstürmang von Athen (Pausan. 1 , 20), doch 
bald aaekher, etwa im M&rz 668 stattfand, ist ziemlich sicher. Dafs die 
damf folgende thessalisebe «nd die zweite boeotisehe Campagne nicht 
blofs den Rest des J. 66S, sondern auch das ganze J. 669 in Anspruch nah- ss s« 
raen, ist an sich wahrscheinlich und wird es noch mehr dadurch, dafs Sul- 
l.is rnternehmungen in Asien nicht genügen um mehr als einen Keldzug 
auszufüllen. Auch scheint Licinianus anzodeaten, dafs Sulla für den Win- 
ter 668/9 wieder nach Athen zurückging und hier die Untersuchungen und ss/s 
BettreftugeB vamahm; woraef dann die Schlacht tob Ordiomenos eraiihlt 
wird. Darum ist der UebergaBg Sullas aack Asiea nicht 669, soBdern 670 u 
gesetzt worden. 
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er in seinem wahren Charakter hervorgetreten und hatte eine die 
Tyrannei der römischen Vögte weit überbietende Zwingherrschaf l 
zu üben begonnen, die sogar die geduldigen Kleinasiaten zuofTener 
Auflehnung trieb. Der Sultan griff dagegen wieder zu den gewalt- 
samsten Mitteln. Seine Verordnungen verliehen den zugewandten 
Ortschaften die Selbstständigkeit, den Insassen das Bürgerrecht, 
den Schuldnern vollen Schukienerlafs, den Besitzlosen Aecker, den 
Sklaven die Freibeit; an 15000 solcher freigelassener Sklaven 
fochten im Heer des Archelaos. Die fürchterlichsten Scenen Ova- 
ren die Folge dieser yon oben herab erfolgenden (Jmwdizttng ato 
beBtebenden Ordnung. Die anselinlichsten Kaufstädte, Smynia, 
Kolephon» Ephesoe, Tralleia, Sardeis schlössen den Vögten des 
Königs die Thm oder brachten sie um und ^klärten akb Pk 
Rom*). Dageg^ liefe der königlidie Vogt Diodoroa, ein nam- 
hafter Philosoph wie Aristion, Ton anderer Sehlde, aber ^eieb 
brauchbar zur addimmalen Herrendienerdi, im Auftrag seims 
Herrn den gesammten Stadtrath von Adramyttion niedermachen. 
Die Ghier, die der Hinneigung zu Rom verdächtig schienen, wur- 
den zunächst um 2000 Talente (3150000 Thir.) gebufst und da 
die Zahlung nicht richtig befunden wurde, in Masse auf Schiffe 
gesetzt und gebunden unter Aufsicht ihrer eigenen Sklaven an 
die kolchische Küste deportirt, während ihre Insel mit pontischeu 
Cülouisten besetzt ward. Die Häuptlinge der kleinasiatischen 
Kelten befahl der König sämmtlich an einem Tage mit ihren 
Weibern und Kindern umzubringen und Galatien in eine pon- 
tische Satrapie zu verwandeln. Die meisten dieser Blutbefehle 
wurden auch entweder an Mithradates eigenem Hoflager, oder 
im galatischen Lande vollstreckt, allein die wenigen Entronnenen 
stellten sich an die Spitze ihrer kräftige Stamme und schlugen 
den Statthalter des Königs, Eumachos, aus ihren Grenzen hin- 
aus. DaiüB diesen König die Dolche der Mörder verfolgten, ist be- 
greiflieh; sedizelmfaundert Menschen wurden als in soldie Gom- 
plotte Tcrwickelt von den königlichen Untersuchungsgericliten 
LBenUM wH zum Todo verurtheilt. — Wenn äso der König durch dies selbst- 
mördensche Wötben seine zeitigen Unterthanen gegen sich an- 



der Flotte an 
der MleU- 
•ebea Kflete, 



*) Es ist kürzlich ( Waddingtoii Zusätze zu Lobas inscr. 3, 136») 
der deCsfällige Beschluls der Bürgerschatt von Epbesus aufgefuudeo Wör- 
des. Sie seien, erklären die Bürger, io die Gewdt des yKSoigs voa Rif- 

ridokien' MitliPadetes geratken, ersekreekt durek die Masse seioer Streit- 
räfte und die Plützlicbkeit seines Angriffs; aker die Gelegenheil dszn 
sich darbiete, erklärten sie ^für die UerriclkäSt {^ytfjiovia) der Römer aod 
die ipeiueine WokU'akrt^ ikm den Krieg. 
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ter die Waffen rief, so ward er zugleich von den Römern auch in 
Asien zur See und zu Lande gedrängt. Luculhis hatte, nachdem 
der Versuch die aegyptische Flotte gegen Mithradates yorxafäli" 
ren gescheitert war, sein Bemuhen sich Kriegsschiffe zu yer- 
schaffen in den syrischen Seestädten mit besserem Erfolg wio- 
derholt und seine werdende Flotte in den kyprischen, pamphf- 
lischen und rhodischen lÜIm verstärkt, bis er sich stark genug 
fud zum Angriff überzugehen« Gewandt Termied er es mit über- 
legnen Streitkrillen sidi ni messen und errang dennocli nicht 
imbedeiilende Erfolge. Die knidische Insel und Halbinsel war* 
' den von ihm besetit, Samo» angegrüfttn, Kol<^on und Gluos 
dea Feinden entrissen. — Inzwischm war auch Flaccus mit sei- 
Oer Armee durch Makedonien und Thrakien nach Byiantion und 
Ton dort, die Meerenge passirend, nach Kalcfaedon gelangt (Ende 
668). Hier brach gegen den Feldherrn eine Militärinsurrection es 
ai», angeblich weil er den Sohlaten die Beute unterschlug; die 
Seele derselben war einer der höchsten Offiziere des Heeres, ein 
Mann, dessen Name in Rom sprichwörtlich geworden war für Fiabria. 
den rechten Pöbelredner, Gaius Flavius Fimbria , welcher, nach- 
dem er mit seinem Oberfeldherrn sich entzweit hatte, das auf 
dem Markt begonnene Demagogengeschäft ins Lager übertrug. 
Flaccus ward von dem Heer abgesetzt und bald nachher in Ni- 
komedeia unweit Kalchedon gelödtet; an seine Stelle trat nach 
Beschlufs der Soldaten Fimbria. £s versteht sich, dafs er sei- 
nen Leuten alles nachsah: in dem befreundeten Kyzikos zum 
Beispiel ward der Bürgerschaft befohlen ihre gesammte Habe an 
die Soldaten bei Todesstrafe auszuliefern und zum warnenden 
Exempel zwei der angesehensten Börger sogleich vorläufig hin- 
gmcirtet. ÄUem müitsriscli war der Weefasel des Oberbefebts 
demoGh ein Gewinn; Fimbria war nieht wie Flaocus ein «nOihi* 
9er GeneraJ, sondern energisch und takntvell. Bei MiletopoUs 



(in Rhyndakos westliA von Bnissa) sdüug er den jungern Mi* 
thradates, der Statthalter d«r pontiscben Satrapie äm ent- 
gegen gezogen war, vollständig in emem nächtfiehen Ueberfali 

wid öffnete sich durch diesen Sieg den Weg nach der Hauptstadt 

sonst der römischen Provinz, jetzt des pontiscben Königs Perga- 
mon, von wo er den König vertrieb und ihn zwang sich nach 
dem wenig entfernten Hafen Pitane zu retten, um dort sich ein- 
zuschiffen. Eben jetzt erschien LucuUus mit seiner Flotte in 
diesen Gewässern; Fimbria beschwor ihn durch seinen Beistand 
ihm die Gefangennehmung des Königs möglich zu machen. Aber 
Optimat war mächtiger in LucuUus. als der Patriotin er se- 
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gelte weiter und der König entkam nach Mytilene. Auch so war 
Mithr«. [86 Mitbradates Lage bedrängt genug. Am Ende des Jahres 669 
^^^j^'^^wmt £uropa veilorenf lüeinasien gegen ihn theils im AulstaDd 
iMgriffen, theils voo eifiem römischen Heer eingenommen und 
er selbst von diesem in unmittelbarer Nähe hedroht. Die römi- 
sche Flotte unter Lucullus hatte an der Küete der troischei 
Littdschafl in zwei glücklichen Seegefechten am Voigdiiqs 
Lekton und bei der Iml Toiedos ihre SteUung behau|»tet; fk 
zog daadbat die iwwiadien nach Sullas Anordnung in Thena- 
tien erbauten Schiffe an sieh und veriiürgte in ihrer denHellK- 
pont beherrschenden Stellung dem Feldherrn der römischen Se- 
natsarmee für das nächste Frühjahr den sicheren und bequetoea 
Uebergang nach Asien. 
FriMi«aa- Mithradatcs versuchte zu unterliandeln. Unter anderen Ver- 
hältnissen zwar hätte der Urheber des ephesischen Mordedicts 
nie und nimmermehr hoffen dürfen zum Frieden mit Rom ge- 
lassen zu werden; allein bei den inneren Convulsionen der rö- 
mischen Republik, wo die herrschende Regierung den gegen 
Mithradatea ausgesandten Feldherrn in die Acht erklärt hatte imd 
didieim giBgen seine Parteigenossen in der grauenhaftesten Weise 
wüthete, wo ein römischer General gegen den andern und doch 
wieder beide gegen denselben Feind standen, hofile erniditblols 
einen Frieden» sondern einen gOnstigen Frieden erlangen su kdn- 
nen* Er hatte die Wahl sieh an Sulla oder m Fimbria au wca* 
den; mit beiden lieb er unterhandeln, dodi scheint seme Ab- 
sidit Haus ans gewesen lu sein mit Sulla disuscfaliebin, 
der wenigstens in dem Horizont des KfVnigs als seinem Neben- 
buhler entschieden überlegen erschien. Sein Feldherr Archelaos 
forderte nach Anweisung seines Herrn Sulla auf Asien an den 
König abzutreten und dafür die Hülfe desselben gegen die demo- 
■ kratische Partei in Rom zu gewärtigen. Aber Sulla, kühl und klar 
wie immer, wünschte zwar wegen der Lage der Dinge in Italien 
dringend die schleunige Erledigung der asiatischen Angelegen- 
heiten, sclilug aber die Vortheiie der kappadokischen Allianz für 
den ihm in Itahen bevorstehenden Krkjg sehr niedrig an und war 
überhaupt viel zu sehr ttftmer, um in eine so entehrende und so 
nachtheUige Abtretung zu willigen. In den Friedensconferenzen, 
ri» To»^D.. ^ ^ yf^^ gg9^7Q 2u DeUon an der boeoüschen Küste £tt- 

boea gegenüber stattfanden, weigerte er sich bestinunt auch nur 
einen Fnfabreit Landes absutreten, png aber, d^ alten itai- 
sehen Sitte die vor dem Kampfe cdiobenen Forderungen nadi 
dem Siege nidit zu steigern aus gutem Grunde getreu, über die 
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früher gestellten Bedingungen nicht hinaus. Er forderte die Ruck- 
gabe aller von dem König gemachten und ihm noch nicht wieder 
entrissenen Eroberungen, Kappadokiens, Paphlagoniens, Galatiens, 
Bithyniens, Kleinasiens und der Inseln, die Auslieferung der Go-* 
iangenen uiid Uelierläufer, die üebergabe der ittiiUBg Kriegsschiffe 
des Archelaos zur Verstärkung der iimner noch geringen römi« 
sdMNA Flotte, endlich Sold und Verpflegung für dag Heer und Er- 
siti der Kriegskosten mit der sehr mäfsigenSuninie vea 3000 Ta- 
lflBteBi(4f MilLTUr.). Die nach de« echwaraenMeer weflgfüllMr 
tmGbiat aotttcBlieimgBBaidt,deardaHBdigeeiimtenimdi^^ 
tig gewofdencB Makedonien ihre Familien nuNlokgegeben» den 
mü Rom YeModelen St&dten eine AnnM KriegssoUffe ^ng»- 
stdlt wefdim. Von Tigranes, der streng geaonunen g^eidiftUs 
mit in den Frieden hfttte eingesohlossen werden sollen, schwieg 
man auf beiden Seiten , da an den endlosen Weiterungen , die 
seine Beiziehung machen mufste , keinem der contrahirenden 
Theile gelegen war. Der Besitzstand also, den der König vor dem 
Kriege gehabt hatte, blieb ihm und es ward ihm keine ehren- 
kränkende Demüthigung angesonnen*). Archelaos, deutlich er- 
kennend, dafs Yerhältnifsmäfsig unerwartet viel erreicht und 
mehr nicht zu erreichen sei , schlols auf diese Bedingungen die 
Präliminarien und den Waffenstillstand ab und zog die Truppen 
aus den Plätzen heraus, die die Asiaten noch in Europa inne 
hatten. Allein Mithradates verwarf den Frieden ünd begehrte We— Nene 8ehwl*> 
nlgstens, dals die Römer aitf die Anshefenuig der Knegsschiffi» 'in^»- 
wzichten und ihm Paphlagonien emriumiB mdchten; indem er 
nmieioh gellend maehte, dafs Fimbria ihm weit günstigere Be- 
dingongen tu gewähren bereit seL Sulla, beeidigt durch dies 
(aekfasteUen sein» Anerbietimgen mit denen eines amtlosen 
Abmleiirart und bei dem lufimaten Mafs der Nachgiebigkeil 
bereits angelangt, bfiteh die UnteihandiaBgen ab. Er hatte die 
Zwhwdienaeit benutzt um lUedonien wieder lu ordnen und die 
Dardaner, Sinter, Maeder zu züchtigen, wobei er zugleich seinem 
Heer Beute yersohaSte und sich Asien näherte; dion dahin ittM» »«ch 
gehen war er auf jeden Fall entschlossen, um mit Fimbria abzu- ^■'^ 
rechnen. Nun setzte er sofort seine in Thrakien stehenden Le- 



*) Die An^be, dafs Mitliradates den Städten, die seine Partei ergrif- 
fea liattea, im Friedea Straflosigkeit aasbeduagcu iiabe (Memaoa 35), er* 
mMü mkm wmk i^m Chartklnr das Sii eeri me des fitiiesteB wnuf 
SlMblich wmA fehlt «Mh M Affh» wie bei Uciniaiias. Die tdiriftliche Ab- 
fiMODg des PriedensverCraies ward veraiaiit, was tpiter tm vielen Bat- 
Mtiliiiiaea kesHtttward. 
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gionen so wie seine Flotte in Bewegung nach dem Hellespont.' 
Da endlich gelang es Archelaos seinem eigensinnigen Hen^n die 
widerstrebende Einwilligung zu dem Tractat zu entreifsen; wofür 
er später am königlichen Hofe als der Urheber des nachtheiligeu 
Friedens scheel angesebeD, ja ^es Vm^ths bezuchtigt ward , S9 
dali einige Zeil nachher er sich gonöthigt sah das Land zu räu- 
men und EU den Römern zu fluchten, die ihn bereitwill i<]^ nufnafe^ 
men und mit £hren überhäuften. Auch die römischen ^okiaten 
mnrrteo; dafs die gefaoffle asietisehe Kriegsbeute ihnen enlgnigy 
mochte daiu freÜNfa mdir heitragcft als der an inh woU g»- 
fechtüHTtigle UnidUe, dafs man den Barharenllrstiiiy deü aeMcig»- 
tanaend ihrer Landsleute ermordet mid- Ober HaKen uai Asioa 
uDsigiiches Elend gebracht hatte, mit dem grAfeten.Thttl der is 
Aeien lUMUDmengeplünderten Sohfttse ungestiafl dbniehen li«lh 
in seine Heimath. Sulla selbst mag es schmerzlich empfunden 
haben, dafs die politischen Verwickelungen seine militärisch so 
einfache Aufgabe in i)einlichster Weise durchkreuzten und ihn 
zwangen nach solchen Siegen sich mit einem solchen Frieden zu 
begnügen. Indefs zeigt sich die Selbstverleugnung und die Ein- 
sicht, mit der er diesen ganzen Krieg geführt hat, nur aufs Neue 
in diesem F'riedensschlurs; denn der Krieg gegen einen Fürsten, 
dem fast die ganze Küste des schwarzen Meeres gehorchte und 
dessen Starrsinn noch die letzten Verhandlungen deutlich offen- 
barten , nahm selbst im günstigsten Fall Jahre in Anspruch und 
die Lage Italiena war von der Art, dafs es fast schon für Sulla zu 
spät sdiien um mit den wenigen Legionen, die er besafs, der dorl 
regierenden Partei entgegenautreten*). Indelehevardiea geadha» 



Auch die irmeniscbo Tradition kennt den enten mittridatischeo 
Rriea; KSoi; Ardisches ven Armenien, beliebtet Ufosen yn RioMne, be* 
anSgte sich nicht mit dem iwaiten hangf der Am im persisdiea (parthi* 

sehen) Reich von Rechts wegen zukam, sondern zwang den Partherkönig 
Arschagan ibin die höchste Gewalt abzutreten, worauf er in Persien sich 
einen Paiast bauen und daselbst Müozen mit eigenem Bildnii's sehlagen liefs 
vai ipB AmebagaD ivm Uiterkb'nig Persiens, seinen Sohn Dicran (Tigra«- 
nna) nun Uatertönia Armenitna benteUta^ acnoa Tnebler Ar<aaabnm»nber 
ven^Älilte mit dem Grofsfärsten der Iberer Mihrdates (Mithradates), der 
von dem Mihrdntfs , Satrapen des Dareios und Statthalter Alexanders über 
die besiegten Iberer, abstammte und in den nördlichen Bergen so wie über 
das schwarze Meer befahl. Ardasches nahm darauf den König der Lydier 
Kroesos gefangen, unterwarf das Festland swindien den beiden §ro(m 
Heeren (KieinMfen) nwl giny »er daa M eer ad» oMMiH^nn MMtm, wm 
den Westen zn bezwingen. Da in Rom damals Anarchie war, fand er niv«* 
gends ernstlichen Widerstand, aber seine Soldaten brachten einander nm 
and Ardasches fiel von der Hand seiner Leute. Mach Ardnaebes Tode füekm. 
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hm konnte, war ^ «phlecliterdiiigs nothwendig dea kecken Ofßt^ 
mt oiederaiwerfen, der in Asien an der S{uUe der deiuokrati- 
idMia Annee stand, damit derselbe juebt, wie Sulla jetii?fii 
Asleft aus die iUüi^he Revolution zu erdrückoii boffte, so der- 
m^fi flbenfalJa von Asien aus derselben zu Hälfe koonipe. Bei Kyp* 
Mit am VebiHMi enreicbte Sulla die Naobricbt ron der lUtificalioii 
dM Fiindiiilft dwcb MitbiradiM«; aU«a der Hinidi nack Asien 
ging weitoTt Dev KAnig, bicb ea» wAoache penAiKdi mil dm 
rtmwchfw Feldhanm anaamiai^witr^ffen tiad dea Frieden mit 
'Am m vereWNireii; vxsnmiUick war dies aichts ils eio adiick- 
fidw Yorwand um das Heer Qaeb Asi«a Öber^ufübren und dort 
Bit Fimbria ein Ende zu machen. So überschritt Sulla, begleitet 
von seinen Legionen und von Archelaos, den Hellespont; nach-'**''^* 
dem er am asiatischen Ufer desselben in Dardanos mit Mithra- 
dates zusammengetroffen war und mündlich den Vertrag abge- 
schki^n hatte, üefs er den Marsch fortsetzen, bis er bei Thya- 
teira unweit Pergaraon auf das Lager des Fimbria traf, und schlug suiu g«gw 
hart an demselben das seinige. Die sulJanischen Soldaten, an '***>'*^ 
Zahl, Zucht, Führung und Tüchtigkeit den Fimbrianern weit 
überlegen, sahen mit Verachtung auf die verzagten und demora- 
lisirtea Haufen und deren unberufenen Oberfeldherrnt Die De- 
sertionea unter den Fimbrianern wurden immer zablreicb^. Ais 
Fimbria «ozogpretfen bebbl» weigerten die Sddaitaa sich giegen 



9tim IfaeUblgar IKanma gegem Sie Armee dar Grieehen (4. L der Ramer), 
db Jetall ihrarteits in des iiraeaUeke Land eindritiiSMi; er setzte ihreM 

Verdringea ela Ziel, übergab seinen Schwager Mithradates die Ver>valtung 
Yon Madscbag (Mazaka in Kappadokien) und des Binnenlandes nebst einer 
ansehnlichen Streitmacht und kehrte zurück nach Armenien. Viele Jabre 
später zeigte man noefa in den armenischen Städten Statuen griechischer 
GS^r bel^annten Afeistflrn, Siegeszeiclüii «m diese» Fel^ng. ^ 
Um erkennt luer versdiieden« Thatsaehen des ersten nitliradetisishen 
Kriegs ohne Hobe wieder, aber die ganze Erzählung Ist angenscbeinliefc 
durcheinandergeworfen, mit fremdartigen Zusätzen ausp^estattet und na- 
mentlich durch patriotische Fälschung auf Armenien übertragen. Ganz 
ebenso wird später der Sieg über Crassus den Armeniern beigelegt. Diese 
orientalischen Nachrichten sind mit um so gröfsever Vorsicht aufzunehmen, 
als sie keineswegs reine Volkssage sind, sondern tkeilf mit den anneni- 
schen Traditionen die Nachrichten des Josephus, Easel»kis and anderer den 
Christen des fünften Jahrb. geläufiger Quellen darin verschmolzen , theils 
anch die historischen Romane der Griechen und ohne Frage auch die eige- 
nen patriotischen Phantasien des Moses dafür ansehnlich in Contribution 
gesetzt sind. So schlecht unsere occidentalische Ueberlieferung an sich 
ist, so kann die Znsiebung der orientaHschen In diesem and in ttinRehen 
Fitten, wie zum Beispiel der unkritied» Saint -Martin sto varaHktkati 
dadi MV dalwa fikre» aie noch stürker yn trülMn« 

Mommsen, rSm. Oesch« II. 4. Awä» 20 
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ihre Mitbörger m fediten, ja sogar den geforderten Eid, treulieb 
im Kampf susammenzustehen, in seine Hände abzulegen. Ein 
Mordversuch auf Sulla schlug fehl ; zu der von Fimbria erbetenen 
Zasammenkmift erschien SuUa nicht, sondern begnügte sich ihm 
durch einen seiner Offiziere eine Aussicht auf perstaliche Ret- 
tung za er&fftien. Fimbria war eine freveUiafle Natur, dier keine 
Memme; statt das von Snlla ihm angebotene Schiff ansimdmien 
und zu den Baiharen zu fliehen, ging er nach Fergamon nnd iel 
im Tempel des Asklepios in sein eigenes Schwert: Die Gompro- 
mittirtesten aus seinem Heer begaben sich zu IDthradates oder 
zu den Piraten, wo sie bereitwillige Aufnahme fenden; die Hasse 
prAiOBff der stellte sich unter die Befehle Sullas. — Sulla beschlofs diese bei- 
Al!^'i«geu° Legionen, denen er für den bevorstehenden Krieg doch nicht 
iwiteo. traute , in Asien zuriickzulassen, wo die entsetzliche Krise noch 
' lange in den einzelnen Städten und Landschaften nachzitterte. 
Das Conimandü über dieses Corps und die Statthalterschaft im 
römischen Asien übergab er seinem besten Offizier Lucius Lici- 
nius Murena. Die revolutionären Mafsregeln Mithradats, wie die 
Befreiung der Sklaven und die Cassation der Forderungen, \^iir- 
den natürlich aufgehoben; eine Restauration, die freilich an vie- 
len Orten nicht ohne Waffengewalt durchgesetzt werden konnte. 
Es ward femer Gerechtigkeit geübt , wie die Sieger sie versfan- 
den. Die namhaftesten Anhänger Blithradats und die Urheber der i 
an den Italikem veräbten Mordthaten traf die Todesstrafe. Die 
Steuerpflichtigen mufsten die sümmtlichen von den letzten fünf 
Jahren her rQdcständigen Zehnten und ZöUe sofort nach Ab- 
schätzung haar erlegen; aufserdem hatten sie eine Kriegsent- ' 
Schädigung von 20000 Talenten (32 MiU. Thbr.) zn entriehlen, 
zu denn Eintreibung Lucius LucuUus zurflckblid». Es wareo , 
dies Mafkregeln Ton ftarcfatilMtrer Strenge und schreddidieii Fol- 
gen ; wenn man sich indefs des ephesischen Decrets und seiner 
Execution erinnert, so fühlt man sich geneigt dieselben als eine 
verhältnifsmäfsig noch gelinde Vergeltung zu betrachten. Dafs 
die sonstigen Erpressungen nicht ungewöhnlich dnickend waren, 
beweist der Betrag der später im Triumph aufgeführten Beute, 
der an edlem Metall sich nur auf etwa 8 Mill. Thlr. belief. Die 
wenigen treu gebliebenen Gemeinden dagegen, namentlich die In- 
sel Rhodos, die lykische Landschaft, Magnesia am Maeander wur- 
den reich belohnt; Rhodos erhielt wenigstens einen Theil der 
nach dem Kriege gegen Perseus ihm entzogenen (I, 785) Be- 
sitzungen zurück. Defsgleicben wurden die Chier für die ausge- 
standene Noth, die lüenser für «fie wahnsinnig grausame Mif^ 
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handlung, die ihnen Fimbria wegen der mit Sulla angeknüpften 
Yexhandlungen zugefügt hatte, nach Möglichkeit durch Freibriefe 
und Vergünstigungen entschädigt. Die Könige Ton Bithynien und 
Kappadokien hatte Sulla schon in Dardanos mit dem pontischen 
König zusammengeführt und sie alle Frieden und gute Nachbar- 
schaft geloben lawen; wobei fireiiich der stolze Mithradates sich 
geweigert hatte den nidit toh könig^chem Blute stammendea 
Ariobarzanes, den Sklaven, wie er ihn nannte, persönlich Tor 
skdi zu lassen. Gaius SGrü>omas Gurio ward beauftragt in den 
bcaden von Mithradates geräumten Reichen die ITIHiederfaerstellung 
der gesetzlichen Zustände zu überwachen. — So war man am 
Ziel. Nach vier Kriegsjahrea war der pontische König wieder ein 
Client der Römer und in Griechenland, Makedonien und Klein- 
asien ein einheitliches und geordnetes Regiment wiederherge- 
stellt; die Gebote des Vortheils und der Elire waren, wo nicht 
zur Genüge, doch zur Nothdurft befriedigt; Sulla hatte nicht blofs 
als Soldat und Feldherr glänzend sich herv orgethan, sondern die 
schwere Mittelstrafse zwischen kühnem Ausharren und klugem 
Nachgeben auf seinem von tausendfachen Hindernissen durch- 
kreuzten Gange einzuhalten verstanden. Fast wie Hannibal hatte 
er gekriegt und gesiegt, um mit den Streitkräften, die der erst^. 
Sieg ihm gab, alsbald zu einem leiten und schwereren Kampfb 
sich zu schicken. Nachdem er seine Soldaten durch die üppigen 
Winterquartiere in dem reichen Vorderasien einigermafsen für buOm mua 
ttore ausgestandenen Strapazen entschädigt hatte, gmg er '^'^'^''y^^^^fj^^ 
Fröhjahr 671 auf 1600 Schiffen Ton Ephuosos nach dem Pei*«»'"" 
raeeus und yon da auf dem Landweg nach Piatrae, wo die Sdnflb 
wiederum bereit standen, um die Truppen nadh Brundisium zu 
fihren. Ihm- Yorauf ging em Bericht an den Senat Über seine 
Feldzüge in Griedieiiland nad Asien, dessto Sctoiber von sei« 
Der Absetzung nichts m wissen schien; es war die stumme An- 
kündigung der bevorstehenden Restauration. 
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Ciaqa und Sallii. 

^itaiieo gespannteii uad mUum VeriiSltiiiBse, m daoan Sulla 

*°'87 bei seiner Abfahrt nach Griechenland im Anfang des Jahres 667 
Italien zurückliefs, sind früher dargelegt worden: die halb er- 
stickte Insurrection , die Hauptarmee unter dem mehr als halb 
usurpirten Commando eines politisch sehr zweideutigen Gene- 
rals, die Verwirrung und die vielfach thätige Intrigue in der 
Hauptstadt. Der Sieg der Ohgarchie durch Waflengewalt hatte 
trotz oder wegen seiner Mafsigung vielfaltige Mifsvergnügte ge- 
macht. Die Capitalisten, von den Schlägen der schwersten Fi- 
nanzkrise, die Rom noch erlebt hatte, schmerzlich getroffen, 
groiltsn der Regierung wegen des Zinsgesetse«^ das sie erlassen, 
und wegen des itatiscbaii und asialidf^lion Krieges , die sie nicht 
verhütet hatte. Die Insurgenten, so weit sie die Waffen nieder* 
geief^, beklagten nicht bloXs den Verlust ihrer stolzen Hofifoim- 
gen auf Erlangung gleicher Rechte mit der herrschenden Bur- 
gerschaft, sondern auch den ihrer althergebrachten Verträge und 
ihre neue Töllig reditlose Unterthanenstellung. Die Gemeipden 
Ewischen Alpen und Po waren ebenblb unzufrieden mit den 
ihnen gwaditen halben Zugeständnissen und die Neubärger und 
Frrigelassenen eibitteft durch die Ciasaation der aulj^eisdien Ge- 
setze. Der Stadtpöbel litt unter der allgemeinen Bedrängnifs imd 
fand es unerlaubt, dafs das Säbelregiment sich die verfassungs- 
mäfsige Knittelherrschaft nicht ferner hatte wollen gefallen las- 
sen. Der hauptstädtische Anhang der nach der sulpicischen Um- 
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fälzung Geachteten, der in Folge der ungemeiDen Mäfsigung 
luUas sehr zahlr^ch geblieb^ war> aiiieitete eifing daran <MeMi 
le ErlauboiCi lur Räokkehr m «rwifken; und namentlich ^ge 
eiche und angesehene Frauen sparten för dieMU Zweck keine 
[ähe «nd kein Geld. Keim dieser YrntimminigNi mr elgentycli 
OH der Art, 4a(li sie einen wmm gemUsnaeii ZtsannieiistMiAi 
er Parteieft in nahe iUmioht aleUte; groDseolMli wen «e 
KeUoeer und TotObei^ehoider Art; afcer eie alle naiutai das aii* 
emeiii« Mifsbebagen nnd hattM schon mehr oder mMmrnitfe*- 
rirkt bei der Ermordung des Riifus, den wiederholten Mordver* 
uchen gegen Sulla, dem zum Theil oppositionellen Ausfall der 
ionsul - und Tribunen wählen für 667. Der Name des Mannes, 87i cinn«. 
en die Mifsvergnügten an die Spitze des Staats berufen hatten, 
es Lucius Cornelius Chnna, war bis dahin kaum genannt wor- 
en, aufser insofern er als Offizier im Bundesgenossenkrieg sich 
ervorgethan hatte; über die Persönhchkeit desselben und seine 
rsprunglichen Absichten sind wir weniger unterrichtet als über 
ie irgend eines anderen Parteiführers in der römischen Revolu- 
ion% Die Ureache ist allem Anschein nach keine andere als dafs 
iieser ganz gemeine und durch den niedtigsten £goismils gelei- 
mte Gesell weiter gehende pehtische Plane von Hans am gar niefat 
lehabt hat Es ward gleioh bei seinein Aoftnten behauptet, M$ 
T gegen ein töcMges Stftok Geld eidh den Nenbiigeni und der 
loterie des Martus veitanft bebe, luii die Besebildigung siebl 
ehr (^anblidi aus'; ifire sie aber audi fidseb, so bleibt es niobta 
lesto weniger charakterietisdi, dafs ein derartiger Verdacht, wie 
r nie gegen Satuminus und Sulpichis geaufsert worden war, an 
Unna haftete. In der That hat die Bewegung , an deren Spitze 
r sich stellte, ganz den Anschein der Geringhaltigkeit sowohl 
ler Beweggründe wie der Ziele. Sie ging nicht so sehr von einer 
^artei aus als von einer Anzahl Mifsvergnügter ohne eigentlich 
•olitische Zwecke und nennenswerthen Rückhalt, die hauptsäch- 
ich die Rückberufung der Verbannten in gesetzlicher oder un- 
esetzUcher Weise durchzusetzen sieb vorgenommen hatte, 
jnna scheint in die Veisebwöning nur nachtraglich und nur 
lefshalb hineingeaegen an sein, weil die Intrigue, die in Folge 
ler Beschränkung der triboMcischen Gew«lt anr Voriningung 
brer Anträge einen Consid braudite, «nter den ConsuiareMdi- 
bten filr §67 in ihai das geeignetste Werkaeug ersah and dttuiav 
hn als den Consnl Torsohob. Unter den in aweiter Linie er*> 
scheinenden Leitern der Bewegung fanden sieb einige fähigere 
löpfe ; so der Volkstribun Gnaeus Papirius Garbo, der durch seine cariH». 
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stürmische Volksberedsamkeit sich einen Namen gemacht hatte^ 
und vor allem Quintus Sertorius , einer der talentvollsten römi- 
schen Offiziere und in jeder Hinsicht ein TorzOglicher Mann, 
welcher seit seiner Bewerbung um das Volkstribunat mit Sulla 
persönüch verfeindet und durch diesen Hader in die Reihen der 
Rlifsvergnügten gefuhrt worden war, wohin er seiner Art nach 
keineswegs gehörte. Der Proconsul Strabo, obwohl mit der Re- 
gierung gespannt, war dennoch weit entfernt mit dieser Faction 
sich einzulassen. — So lange Sulla in Italien stand , hielten die 
Aiubnicli der Verbündeten aus guten Gründen sich stilL Als indefs der ge- 
^jJJJJJj£j^ fürchtete Proconsul, nicht den Mahnungen des Gonsuls Cinna, 
sondern dem dringenden Stand der Dioge im Osten nachgebend, 
sich eingesdiiffl hatte» leg^ Cinna» unterstntxt toq der Majorität 
des TriboneneoUegiiiiiis, sofort die Gesetientwflrfe Tor, wodurch 
man fibereiDgekommen war gegen die sullaiiisdie Bestauration 
aiTon 666 iheilweise zu reagiren; sie enthidtea die polüiaciie 
Gleidi^ellttng der Neubörger und d^ Freigelassenen, wie Sulpi- 
chis m hintragt hatte, und die Wiederdnsetzung der m Folge 
der sulpidscben Revolution Geächteten in den vorigen Stand. 
In Masse strömten die ISeubürger nach der Hauptstadt, um dort 
mit den Freigelassenen zugleich die Gegner einzuschüchtern und 
nöthigenfalls zu zwingen. Aber auch die Regierungspartei wai* 
entschlossen nicht zu weichen; es stand Consul gegen Consul, 
Gnaeus üctavius gegen Lucius Ginna, und Tribun gegen Tribun ; 
beiderseits erschien mau am Tage der Abstimmung grofsentheils 
bewaffnet auf dem Stimraplatz. Die Tribüne von der Senats- 
partei legten Intercession ein; als gegen sie auf der llednerbühnc 
selbst die Schwerter gezückt wurden, brauchte Octavius gegen 
Sieir der Be- die Gewaltthäter Gewalt. Seine geschlossenen Haufen hewaif- 
fitnuff* neter Männer säuberten nicht blofs die heilige Strafse und den 
Marktplatz, sondern wütheten auch, die Befehle ihres müder ge- 
sinnten Führers nicht aditend, in gmumhafter Weise gegen die 
▼ersammelten Massen. Der Marktpkits schwamm in fihil an die- 
sem yOctaviustagS wie niemals vor- oder nachher. — auf selm- 
tausend schätzte man die Zahl der Leichen. Cinna rief die SUa- 
Tea auf sich durch TheUnahme an dem Kampf die Freiheit su 
erkaufen; aber sein Ruf war ebenso erfolglos wie der gleidie des 
Marius das Jahr suvor und es hlieb den Führern der Bewegung 
nichts übrig als zu flüchten. Weiter gegen die Häupter der Ver- 
schwörung, so lange ihr Amtjahr lief, zu verfahren gab die Ver- 
fassung kein Mittel an die lland. Allein ein vermuthlich mehr 
loyaler als frommer Prophet hatte geweissagt, dais die Verban- 
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DUDg des GoDsuls Cinna und der sechs mit ihm h^ltflodfiP Volkt- 
tribnne dem Lande Frieden und buhe wiedergeben werde; und 
in Gemafsheit zwar nicht der Verfassung, dher wohl dieses glfick- 
lidi ¥on den Orakelbewahrem au%efiingenen Göttenathschlags 
wurde durch Besohlufe des Senats der Consul Cinna seines Am- 
tes entsetzt, an seiner SteUe Lucius Comdius Merula gewählt 
und gegen die flüchtigen Häupter die Adit ausgesprochen. Die 
ganze Krise schien damit endigen xu soDen, dals die Zahl der 
ausgetretenen Manner in Numidien lun einige Köpfe sich ver- 
mehrte. 

Ohne Zweifel wäre auch bei der Bewegung nichts weiter du ciaii«n«r 
herausgekommen, wenn nicht theils der Senat in seiner gewöhn- *■ '«^«^ 
liehen Schiallheit es unterlassen hatte die FlüchtHnge rasch we- 
nigstens zur Räumung Italiens zu nöthigen, theils diesen die Mög- 
lichkeit gegeben wäre zu ihren Gunsten als der Yerfecliter der 
Emancipation der ISeubürger gewissermafsen den Aufstand der 
Italiker zu erneuern. Ungehindert erschienen sie in Tibur, in 
Praeneste, in allen bedeutenden Neubürgergemeinden Latiiims 
und Campaniens und forderten und erhielten überall zur Durch- 
führung der gemeinschaftlichen Sache Geld und Mannschaft. So 
unterstützt zeigten sie sich bei der Belagerungsannec von NoUu 
Die Heere dieser Zeit waren demokratisch und revolutionär ge- 
sinnt, wo immer der Feldherr nicht durch seine imponirende 
Persönliehlieit sie an sich selber fesselte ; die Reden der flüchligen 
BeamteOt überdies zum Theil, wie namentlich Cinna und Ser- 
torius, aus den letzten Fddzugen in gutem Andenken bei den 
Soldaten standen, machten tiefen Eindruck; die Ter&ssungswi- 
drige Absetzung des populären Gonsuls, der Eingriff des Senats 
in die Rechte des souveränen Volkes wirkten auf den gemeinen 
Maiiii und den Offizieren machte das Gold des Consuls oder viel- 
mehr der iXeubürger den Verfassungsbruch deutlich. Das cam- 
panische Heer erkannte den Cinna als Consul an und schwor ihm 
Mann für Mann den Eid der Treue; es ward der Kern für die 
von den Neubürgern und selbst den bundesgenössischen Gemein- 
den herbeiströmenden Schaaren. Bald bewegten ansehnliche, 
wenn auch meistens aus Rekruten bestehende Haufen sich von 
Campanien auf die Hauptstadt zu. Andere Schwärme nahten 
ihr von Norden. Auf Cinnas Einladung waren die das Jahr zu- 
vor Verbannten bei Telamon an der etruskischen Küste gelandet. 
Es waren nicht mehr als etwa 500 Bewaffnete, gröfstentheils 
Sklaven der Flüchtlinge und geworbene numidische Rcitej-; 
aber <vaius Marius, wie er das Jahr zuvor, mit dem hauptstadti- 
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sdieii Geritttd hatte Geiiiip»ijj>!iall madheli nidlM, Hefe Jetel die 
atwmghättser hdnredm, in den^ii die GuMesHMT dkier Gegend 

ihre Feldarbeiter zur Nachtzeit einschlössen, und die Waffen, die 
er diesen bot um sich die Freiheit zu erfechten , wurden nicht 
verschmäht. Durch diese Mannschaft und die Zuzöge der Neu- 
burger, so wie der von allen Seiten mit ihrem Anhang herbei- 
strömenden landfluchtigen Leute verstärkt, zählte er bald 6000 
Mann unter seinen Adlern und konnte vierzig Schiffe bemannen, 
die sich vor die Tibermündung legten und auf die nach Rom 
segelnden Getreideschifl'e Jagd machten. Mit diesen stellte er sich 
dem ,Consul' Cinna zur Verfügung. Die Führer der campanischen 
Armee schwankten; die einsichtigeren, namentlich Sertorius, 
warnten ernstlich Tor der allzaengen Gemeinschaft mit einem 
Manne, der dmeh seinen Namen an die Spitze der Bewegung ge- 
führt werden mufste und doch notorisch ebenso jedes staats- 
mSnnischen Handelns unfliug wie von mhnsinnigem Rachedurst 
gepeinigt war; hidef^ Ginna achtete diese BedenUiehkeiteii i^t 
mid bestätigte dem Marias den Obeibefeid in Etnirien und zur 
See mit proeonsularischer Ge^t — So zog sidi Ate Gefwitler 
um die HauptstgnH zusammen und es konnte nicht Mnger 
schoben werden zu ihrem Schutz die Regierongstrupp^ heran- 
zuziehefA.*) Aber die Streitkräfte des Metellns wurden in Sann 
stnbM awei. nium uud vor Nola durch die Italiker festgehalten; Strabo allein 
**'"il«f.'**' ^^'^^ Stande der Hauptstadt zur Hülfe zu eilen. Er erschien 
auch und schlug sein Lager am collinischenThor; mit seiner star- 
ken und krieggewohnten Armee wäre er wohl im Stande gewesen 
die noch schwachen Insurgentenhaufen rasch und völlig zu ver- 
nichten; allein dies schien nicht in seiner Absicht zu liegen. Viel- 
mehr liefs er es geschehen, dafs Rom von den Insurgenten in 
Die Cinnaner der That umstellt ward. Cinna mit seinem Corps und dem des 
lua som. Q^YbQ stellten sich am rechten Tiberufer dem Janiculum gegen- 
über auf, Sertorius am linken Pompeios gegenüber gegen den 
servianischen Wall zu« Marius , mit seinem alhnfthlich auf drei 
Legionen angewachs^en Haufen und im Besitz einer Anzahl von 
Kriegsschiffen, besetzte einen Küstenplatz nach dem andern, bis 
zuletzt aogr Ostia durch Venrath in seine Gewalt kam und, gleich- 
sam zum Torspiel der herannahenden Schreckensherrschaft, der 



*) Die granze folgende Darstellung beruht wesentHcU auf dem neu auf- 
gefundenen Bericht des Licinianus, der eine Anzahl früher unbekannter 
Thatsachen inittheilt und vor allem die Folge und \ i rknüpfuog dieser Vor- 
gänge deutlicher, als bisher möglich war, erkeuneu läl'st. 
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mBäeA Bande von dem Fekjherrn^^^.^-^^ord und Pländening preis- 
]^eg^n m^rd. Die Hauptstadt schwebt«, sdion durch die blofse 
tfennrang de» Verkehrs, in grofser Gefahr: ttuf Befehl ded Senats 
imnk»! MuMdrü und Thmre in Yerlheidigaiigszustand gesetEt imd 
is8 Bftrgerauf^;^^ anif das lanieiAim Mbhligt. Stfabos Un- 
üifttigkeit erregte bei Yomdiinen und Geringen gMdunSMg Be- 
rrandung und EnthhitiHig. Ref Verdadit, dafe er mit Cinna 
insgeheiHi mifefliBlidle, lag nahe, i^ indefli ivahrsefaeinlich un- 
begründet; ein ernstliches Gefecht, das er dem Haufen des Ser- 
lorius lieferte, und die Unterstützung, die er dem (lonsul Octa- 
^'ius gewährte, als Marius durch Einverstandnifs mit einem der 
Dfliziere der Besatzung in das Janiculum eingedrungen war, und 
ilurch die es in der That gelang die Insurgenten mit starkem 
Verlust wieder hinauszuschlagen, bewiesen es, dafs er nichts 
weniger beabsichtigte als sich den Insurgentenführern anzuschlie- 
fsen oder vielmehr unterzuordnen. Vielmehr scheint seine Ab- 
gibt gewesen zu sein der geängsteten hauptstädtisch«i Regie- 
rang und Burgerschaft seinen Beistand gegen die Insurrection 
um den Preis des Consulats für das nächste Jahr zu verkaufen 
and damit das Heft des RegittieMB Mlber in die Binde za be- 
kommen. Der Senat war indeft flfeht geneigt um dem einen rMhmavn. 
Umpator ta mitgeben skli dem md«rn hi die Arme zu mif^n 1^;^'^;;;;^^'';;. 
und audite sich anderweitig zn heMen. Den slmmitUchen m dem ^MUkmü' 
Aufstand der Bundesgenossen betheBigten ihiUschen Gemeinden, 
die die Waffen niedergelegt und in Folge dessen ihr altes Bdnd- 
nifs eingebüfst hatten, wurde durch Senatsbcschlufs nachträg- 
lich das Bürgerrecht verliehen.*) Es schien gleichsam officiell 
ronstatirt werden zu sollen , dafs Rom in dem Krieg gegen die 
llaliker seine Existenz nicht um eines grofsen Zweckes, sondern 
um der eigenen Eitelkeit willen eingesetzt hatte: in der ersten 
augenblicklichen Verlegenheit wurde, um ein paar tausend Sol- 
daten mehr auf die Beine zu bringen , alles aufgeopfert, was in 
dem Bundesgenossenkrieg um so fürchterlich theoren Preis er- 
rungen worden war. In der That kamen auch Truppen ans den 
Gemeinden, denen diese Nachgiebigkeit zu Gute kam; aber statt 
der TersprtM^^en viden Legionen betrog ihr Zuzog im Ganzen 



*) ft. 250. Dafs eine BestXtisaiig doreh die Gomitien nicht stattfand, 
f,eht aas Cic. P/ul. 12, 11, 27 tervor. Der Senat scheint sich der Fora 
bedient zu haben die Frist des plautisch-papirisrheii Gesetzes (S. 212^ ein- 
faeh zu verläng^ern, >Aas ihm nach Herkomiiifn (i, 320) freistand uud tliat- 
sächUch hinauslief auf Ertheiluug des Bürgerrechts an alle Italiker. 
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doch nicht mehr als höchstens zehntausend Mann. Wicb%er 
noch wäre es gewesen mit den Samniten und Nolanern zu einem 
Abkommen zu gelangen, um die Truppen des durchaus zuver- 
lässigen Metellus zum Schutze der Hauptstadt verwenden zu 
können. Allein die Samniten stellten Forderungen, die an das 
caudiniBche Joch erinnerten: Rückgabe des den Samniten abge- 



nommenen Beut^ts und ihrer Gefangenen und Ueberläufer; I 
Verzicht auf die samuitischer Seits den Römern entrissene Beute; 
Bewilligung des Bürgerrechts an die Samniten selbst sowie an i 
die zu ilmen übetgetretenen Bi5mer. Der Senat venvarf seibat in 
dieser Noth so entebraideFriedenabedingungen, wies aber den- 
nodi im Metellus an mit Zurflcklassung einer kleinen Äbtheiluni; 
alle im südlichen Italien iifsnd entbeliirliehen Truppen selber 
schleunigst nach Rom zu fiAtren. Er gehorchte; aber die Folge 
war, dafs die Samniten den gegen sie zurückgelassenen Legaten 
des Metellus Plautius mit seinem schwachen Haufen angriffen 
und schlugen , dafs die nolanische Besatzung ausrückte und die 
benachbarte mit Rom verbündete Stadt Abella in Brand steckte; 
dafs ferner Cinna und Marius den Samniten alles bewilligten, 
was sie begehrten — was lag ihnen an römischer Ehre ! — und 
samniti scher Zuzug die Reihen der Insurgenten verstärkte. Ein 
empündlicher Verlust war es auch , dals nach einem für die Re- 
giernngstruppen unglücklichen Gefecht Ariminum Yon den lor 
suigenten besetzt und dadurch die wichtige Verbindung zwischen 
Rom und dem Pothal, von wo Mannschaft und Zufiihren erwar- | 
tet wurden, unterbrochen ward. Mangel und Hunger stellten sich 
ein. Die gro&e volkreiche stark mit Truppen besetzte Stadt war 
nur ungenügend mit Vonä&en yersehen ; und namentlich Marius 
lieb es sidi angelegen sein ihr die Zufuhr mebr und mdirabzu- 
sdmdden. Schon firüher hatte er die Tiber durdli eine Schiff- 
brücke gesperrt; jetzt brachte er durch die Eroberung von An- 
tium, Lanuvium, Aricia und andern Ortschaften die noch offenen 
Landverbindungswege in seine Gewalt und kühlte zugleich vor- 
läufig seine Rache, indem er, wo immer Gegenwehr geleistet 
worden war, die gesammte Bürgerschaft mit Ausnahme derer, 
die etwa die Stadt ihm verrathen hatten, über die Klinge sprin- 
gen liefs. Ansteckende Krankheiten waren die Folge der Noth und 
räumten in den dicht um die Hauptstadt zusammengedrängten 
Heermassen fürchterlich auf — von Strabos Veteranenheer sol- 
len 11000 9 von den Truppen des Octavius 6000 Mann densel- 
ben erlegen sein. Dennoch verzweifelte die Regierung nicht; und 
•tnkMT«d.ein glückliches £reignifs für sie war Strabos plötzlicher Tod. 
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Er starb nicht an der Pest, sondern — angeblich wenigstens — 
n Folge eines in sein Feldherrnzelt einschlagenden Blitzes; 
die aus vielen Gründen gegen ihn erbitterten Massen rissen sei- 
nen Leichnam von der Bahre und schleiften ihn durch die Stra> 
fsen. Was von %eamk Truppen übrig war, f ereinigte der Consui 
3ctavius nü seiner Armee. Naoh MeteUuft Eintreffisn und Slnibos 
yMdM»den ifir die Regieruogsannee wieder ibren Gegnern we- 
mgß^iem gewachsen unid konnte m Albimeigebiige gegen die 
Insargentai zum Kampfe sich Stetten* AtteindieGemfilberdwRe* 
gierungssddaien waren tirf ersdiAtlert ; als Ginne ibnen gegenüber "^".„^'f ^ 
BredttMOy empfingen sie ihn mit Zwuf, als wäre er noch ilto Feld- 
hm Tmd Gonsul ; Metellus fand es geraüien es nicht auf die Schlacht 
ankommen zu lassen, sondern die Truppen in das Lager zurück- 
zuführen. Die Optimaten selbst wurden unsicher und unter sich 
uneins. Während eine Partei , an ihrer Spitze der ehrenwerthe, 
aber störrige und kurzsichtige Consui Octavius sich beharr- 
lich gegen jede Nachgiebigkeit setzte, versuchte der kriegskun- 
digere und verständigere Metellus einen Vergleich zu Stande zu 
bringen; aber seine Zusammenkunft mit Cinna erregte den Zorn 
der Ultras beider Parteien: Cinna hiels dem Marius ein Schwäch- 
ling, Metellus dem Octavius ein Yerräther. Die Soldaten , ohne» 
hin verstört und nicht ohne Ursache der Fuhrung des uner- 
prebten Octayins mifstranend, sannen IfeteUns an den Oberbefehl 
zn ftbefnehmen nnd begannen, da dieser sieb weigerte, haufen- 
weise die Waifon wegzuwerfen oder gar som Feind zu desertirei^ 
Die Stammung der Börgerschaft wiurde täglich gedrückter imd 
sdmieriger. Auf den Rai der Herolde Ginnas, dafs den überlau- 
fenden Sklaven die Freiheit zugesichert sei, strömten dieselben 
schaarenweise aus der Hauptstadt in das feindliche Lager. Dem 
Vorschlage aber , dafs der Senat den Sklaveo , die in das Heer 
eintreten würden, die Freiheit zusichern solle, widersetzte Octavius 
sich entschieden. Die Regierung konnte es sich nicht verbergen, Rom eapiln* 
dafs sie geschlagen war und dafs nichts übrig blieb als mit den 
Führern der Bande wo möglich ein Abkommen zu treffen , wie 
der überwältigte Wanderer es trifft mit dem Käuberhauptmann. 
Boten gingen an Cinna ; allein da sie thörichter Weise Schwie- 
rigkeiten machten ihn als Consui anzuerkennen und Cinna wdh- 
rmä dieser Weiterungen sein Lager hart vor die Stadtthore ver- 
legte, so griff das Ueberlaufen so sehr um sich, dafs es nicht 
mehr mOg^h war irgend welche Bedingungen festzusetzen, son- 
dern der S^at sich einfach dem in die Acht erktiürten Gonsul 
unterwarf, indem er nur die Bitte hinzufutgte des BlutF^rgiefsm 
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sich ZU enthalten. Cinna sagte es zu, aber weigerte sich sein Ver- 
sprechen eidlich zu bekräftigen; Marius, ihm zur Seite den Ver- 
haiidlungen beiwohnend, verharrte in finsterem Schweigen. 
M.Hani.che Die Thorc der Hauptstadt ölTneten sich. Der Consul zog ein 
i ' iinnii" '"^^ seinen Legionen; aber Marius, ^ttiscfa erinnernd an das 

* Achtgesetz, weigerte sich 4» Sladt zu betreten, bevor 4bb GeMtx 
es ihm gestalte mi eilig Tersammelten sich die Bürger titf -den 
Ifarkt um den cassh^nden Beschluds zu fessen, S« tai er Mm 
ünd mit Htm die Sohreokenshenreciiaft Bs beseUosees 
täoht efiflMtae Opfer etisiUfMiMeiif eondem die Mn^eibBO Mtaf» 
ner de» Opftimlenpertei flämiHßch niedemMheii tu lassen ood 
flire GAter eAMurieheD. Die lliofe mnrd^ gespenrt^ Mof Tl^e 
md ftnf N«ekle mdute nniusgeeetst die SelMkleffd; einekw 
Entkoniiiiette edef Tergeeeene iwurdeii eiMli tteehlMr noeli 
lieh erschlagen «nd Monate lang ging die Blutjagd durch gm 
Italien. Der Consul Gnaeus Octavms war das erste Opfer. Sei- 
nem oft ausgesprochenen Grundsatz getreu lieber den Tod zu 
leiden als den rechtlosen Leuten das geringste Zugestündnifs zu 
machen weigerte er auch jetzt sich zu fliehen und im consuJari- 
schen Schmuck harrte er auf dem Janiculum des Mörders, der 

so nicht lange säumte. Es starben Lucius Caesar (Consul 664), der 
gefeierte Sieger von Acerrae (S. 237) ; sein Bruder Gaius, dessen un- 
zeitiger Ehrgeiz den sulpicischen Tumult heraufl)eschworen hatte 
(S. 254), bekannt als Redner und Dichter und als liebenswürdiger 

MGeseUsdiafter; Marcus Antonius (Gonsul 655), nach dem Tode 
des Lucius OreeBOg unbestritten der erste Sachwalter seiacr Zeit; 

ff PaUios Grassus (Consui 657), d^ im spanischen uoi kB Bmr 
deegenosseakiieg und nooh wAhrend der Belagerung Roms Mü 
AttsaeiehnoBg eommaiidirt hatte; Oheihaopt eaae Afoiige der ea- 
g^Bsehensten Mimier der Regienuigspanei, ntor deMi ?oii &m 
gierigeü Uscbeni namentlidi die raiteii mit besonderen flite 
▼erfölgt wurden. JamnierroU iror aleii seMen der Tod des La** 
ohis MTttte, der sehr vHder seinen Wuneeh Ginnas fiadifolg^ 
geworden war und nun deftwegen peinNch angeklagt und iwdte 
Comilien geladen, um der unvermeidlichen Verurtheilung zuvor* 
zukommen, sich die Adern öffnete und am Altar des höchsten 
Jupiter, dessen Priester er war, nach Ablegung der priesterlichen 
Kopfl)inde, wie es die religiöse Pflicht des sterbenden Flamen 
mit sich brachte, den Geist aushauchte; und mehr noch der Tod 
10« des Qwintus Catulus (Consul 652), einst in besseren Tag(Mi in 
dem herrlichsten Sieg und Triumph der Gefährte desselben Ma- 
rius, der jetzt für die flehenden Verwandten seines alten CoUegen 
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keine andere Antwort hatte als den einsilbigen Bescheid: ^ 
muh sterben'. Der Urheber aU dieser Unthalail war Gaina Ma»ibriiM utai« 
riiis« §k bweiahma die Opfer iMod die Henker — nur ausnahm»- ***** 
«ttiae mNv wie gegen Hcnla und Catulus, eine Rechtsforw beoh- 
aAiet — ; lichl adtoii vmt ein Bück oder dea StiUadiwiipMi, 
irnnü er die fiegribendan empteg» daa Todeaivlfattly daa akla 
aaiart veUaHedH ymH. Seibat mit dem Tede dea Optea ruhte 
aaine Bnehe wiAU er TarimI die Leielien an bealaüen; er Uefa 
— worin freilkh Snlla ihm f orangegangen war die Köpfe der 
getödteten Senatoren an die Rednerböbne auf dem Marktplatz 
heften ; einzelne Jjeichen liefs er über den Markt schleifen, die 
des Gaius Caesar an der Grabstätte des vermuthlich einst von 
Caesar angeklagten Quintus Varius (S. 242) noch einmal durch- 
bohren; er umarmte öffentlich den Menschen, der ihm, während 
er bei Tafel safs, den Kopf des Antonius überreichte, den selber 
in seinem Versteck aufzusuchen und mit eigener Hand umzubrin- 
gen er kaum hatte abgehalten werden können. Hau}) tsächlich seine 
Sklavenlegionen, namentüdi eine Abtheüung Ardyaeer (S. 172), 
dienten ihm ala Schergen und versäumten nicht in diesen Satur- 
naüen ünet Bauen Freiheit die Häuser ihrer ehemaligen fienen 
n pUndem und waa ihnen darin Torkam tn adianden uod au 
uMracn* Seme eigenen Cenosaen waren In Venweiflung über 
dieaeB wahnsinnige WQttm; Serterius beaehwor den Conanl 
dmnadben um jeden Preia Einheit au lliun und auob Cümm im 
erachreeken. Aber in Zeiten, wie dieae waren, wird der Wahn- 
sinn selbst eine Afaieht; man stürzt sich in den Abgrund, um vor 
dem Schwindel sich zu retten. Es war nicht leicht dem rasenden 
alten Mann und seiner Bande in den Arm zu fallen und am we- 
nigsten Cinna hatte den Muth dazu; er wählte den Marius viel- 
mehr für das nächste Jahr zu seinem CoUegen im Consulat. Das 
Schreckensregiment terrorisirte die gemäfsigteren Sieger nicht 
viel weniger als die geschlagene Partei ; nur die Capitalisten wa- 
ren nicht unaufiieden damit, dafs eine fremde Hand sich dazu 
harlieh die stolzen Ohganshan einmal gründUch xu demüthigen 
und 2ugiaitth in Folge der umfassendoi ConfiscationHi und Yer- 
ateigemogen dar haute TheU der Beute an sie kam — sie «warhen 
in dieaen Sahiaakanaieit«! bei dem Volke sieh den Beinamen der 
,tanaiekhnr*>«-^Bem UiMber dieaes Terrwriamua, dem alten Gaiua 
Marina hatte alao daa Yerhängnifs aeine beiden hSdiaten Wto- 
aebe gewfthrt. Er hatte Sache genommen an der ganaen vorneh- 
men Meute, die ihm seine Siege vergällt, seine Niederlag«i ver^ 
giftet hatte; er hatte jeden Nadelstich mit einem Dolchstich ver- 
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gelten können. Er trat ferner das neue Jahr noch einmal an als 
Consul; das Traumbild des siebenten Consulates, das der Ora- 
kelspruch ihm zugesichert, nach dem er seit dreizehn Jahren ge- 
griflen hatte, war nun wirklich geworden. Was er wünschte, hat- 
ten die Götter ihm gewährt; aber auch jetzt noch wie in der altea 
Sagenzeit übten sie die verhängnifsToUe Ironie den MensdMD 
811 verderben durch die Erfüllung seiner Wünsche. In seinen 
ersten Gonsnlatea der Stolz, im sechsten das GeiqpöH aräer Ifit- 
bftrger stand er jetst im aiebentai bdaati^ mit dem Findie aller 
Parteien, mh dem Hafa det ganzen Nation; er, der tob Eummiß 
rechtliohe, tnchtige, kemhraYeMami, gebrandmarkt als das wite* 
witzige Oberhaupt einer ruchlosen Rftuberfoande« firs^batachin 
^ m filhl^. Wie im Taumel vergingen ihm die Ta^e mid dai 
Nachts versagte ihm seine Lagerstatt die Ruhe, so dafs er mn 
Becher griff um nur sich zu betäuben. Ein hitziges Fieber ergriff 
ihn; nach siebentägigem Krankenlager, in dessen wilden Phan- 
tasien er auf den kleinasiatischen Gefilden die Schlachten schlug, 
86 deren Lorbeer Sulla bestimmt war, am 13. Jan. 668 war er eine 
Mariui Tod. Lciche. Er starb über siebzig Jahre alt im Vollbesitz dessen, was 
er Macht und Ehre nannte, und in seinem Bette; aber die Neme- 
sis ist mannichfaltig und sühnt nicht immer Blut mit Blut. Oder 
war es etwa keine Vergeltung, dafs Rom und Italien bei der 
Nachricht von dem Tode des gefeierten Volkserretters jetzt auf- 
athmeten wie kaum bei der Kunde van der Schiacht auf demrau- 
dischen Feld? — Auch nach seinem Tode zwar kamen einzahle 
Auftritte vor, die an die Schreckenszeit ennnerten; so BMchte 
zum Beispiel Gaius Fimbrie, der wie kein anderer bei den maria- 
nischen Schlichtmien seine Iknd in Blut getaucht hatte, bei doa 
Leichenbegangnilk des Marius adbat emen Yersudi, den aUgemsa 
' verehrten und selbst von Mmus verschonten Obeff]K«tifexQQi^ 
Mtns Seaevola (Gonaul 659) umzubringen und klagte danuy ab 
derscdbe von der empfengenen Wunde genas, Mm peHdieh an, 
wegen des Yeibreehens, wie er acherriutft sich ausdrfiolcte, daft 
er sich nicht habe wollen ermorden lassen. Aber die Orgien des 
Mordens waren doch vorüber. Unter dem Vor wand der Sold- 
zahlung rief Sertorius die marianischen Banditen zusammen, 
umzingelte sie mit seinen zuverlässigen keltischen Truppen und 
liefs sie, nach den geringsten Angaben 4000 an der Zahl, sämmt- 
lich niederhauen. 

^**iwmt^'* Mit dem Schreckensregiment zugleich war die Tyrannis ge- 
8 7- kommen. Cinna stand nicht blofs vier Jahre nacheinander (667 
•4 — 670) als Consul an der Spitze des Staats, sondern er ernannte 
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avKÜi regelm^itBig sich und seine GoUegen ohne das Volk zu be- 
firageil; es war als ob diese Demokraten die souveräne Yolksver- 
sammhing mit absichtlicher Geringsdiiitzung bei Seite sdi(ri>en. 
Kein anderes Haupt der Popularpartei Tor- oder nachher hat 
eine so ToIHrommen absohite €ewalt in Italien wie in dem 
gröfsten Tfaeil der -Provinzen so lange Zeit hindurch fest un- 
gestört besessen wie Ginna ; aber es ist auch keiner zu nennen, 
dessen Regiment so vollkommen nichtig und ziellos gewesen 
wäre. Man nahm natürlich das von Sulpicius und später von 
Cinna selbst beantragte, den Neubürgern und den Freigelasse- 
nen gleiches Stimmrecht mit den Althurgem zusichernde Ge- 
setz wieder auf und liefs dasselbe durch einen Senatsbeschlufs 
förmlich als zu Recht bestehend bestätigen (670). Man er-a* 
nannte Censoren (668) um demgemäfs sämmtliche Italiker ins« 
die funfunddreifsig Börgerbezirke zu vertheilen — eine selt- 
same Fugung dabei war es, dafs in Folge des Blangels von fä- 
higen Candidaten zur Gensur derselbe Philippus, der als Gon- 
sttl ^3 haoptsächlich den Plan des Drusas den Italikem das»i 
Stimmrecht ztl verleihen hatte sdieiteni machen (8. 216), jetzt 
dazu ausersehen vrard sie als Censor in .die Bfirgeirolien einzn- 
schreiben. Mm stfefe natfiriidi die von Sulla im Jahre 666 be- ss 
gründeten reactionSrai !nstitntion«fi um. Man that eiidges um 
dem Proletariat sich gefallig zu erweisen — so wurden währ- ' 
scheinlich die vor einigen Jahren eingeführten Beschränkungen 
der Getreidevertheilung (S. 232) jetzt wiederum beseitigt; so 
Nviirde nach dem Vorschlag des Volkstribuns Marcus Junius Brutus 
die von Gaius Gracchus beabsichtigte Coloniegründung in Capua 
im Frühjahr 671 in der That ins Werk gesetzt; so veranlafste a» 
Lucius Valerius Flaccus der jüngere ein Schuldgesetz, das jede 
Privatforderung auf den vierten Theil ihres Nominalbetrags her- 
aljsetzte und dreiviertel zu Gunsten der Schuldner cassirte. Diese 
Abfsregeln aber, die einzigen constitutiven während des ganzen 
cinnanischen Regiments, sind ohne Ausnahme vom Augenblick 
dictift; es liegt — und vielleicht ist dies das Entsetzlichste bei 
dies^ ganzen Katastrophe dmdfoen nidit etwa em verkehr- 
ter, sofern gar kein (Mfitisch^ Plan zu Grunde. Man liebkoste 
Ä»i Pöbel und veiietzta ihn zugleidi in bödist unnöthiger Weise 
dnreh zwecklose Mfsaehtung der verfossungsmSfsigen Wahlord- 
nung. Man konnte an der Gapitalistenpartei einen Halt findai 
und schädigte sie aufs Empfindlichste durch das Sehuldgesetz. 
Die eigentliche Stütze des Regiments waren — durchaus ohne 
dessen Zuthun — die Neuburger; man liefs sich ihieu Beistand 
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gefallen, aber es geschah nichts um die seltsame Stellung der 
Samniten zu regeln, die dem Namen nach jetzt römische Börger 
waren, aber offenbar thatsächlich ihre landschaftüche Lnabhäa- 
gigkeit als den eigentlichen Zweck und Preis des Kampfes be- 
trachteten und diese gegen all und jeden zu vertheidigen in Waffen 
blieben. Man schlug die angesehenen Senatoren todt wie tolle 
Hunde; aber nicht das geringste ward gethan um den Senat im 
Interesse der Hegierung zu reorganisiren oder auch nur dauernd 
zu terrorisiren; so dafs dieselbe auch seiner keineswegs sicher 
war. So hatte Gaius Gracchiw den Sturz dw Oligarchie nicht 
verstandeii« dafs der neuo Bm mb auf aeiiiem selbstgeachaffe- 
nen Thron verhalten könne, wie es legitime Nuliköniga m ihm 
belieben. Aber diem Giona balta picht sein Wollen, aondem 
der reine ZttfoU enii^orgetragen; war«a ein Wunder, dafe er Uieb, 
wo die Stuimflutb der Refobition ibn UpgeepflU hatte, bia eine 
zweite Stumrfhith kam ihn wieder foctinadiwewnien? 
' dmMWMd IKe8elbeYert>indungdergewaltig8len]|acbt{Qy^ 

ständigsten Impotenz und Incapa4?ität der Machthaber lejgjte die 
Kriegfihrung der revokiticmären Regierung gegen die OUgarehie, 
an der denn doch zunächst ihre Existenz hing. In Italien gebot 
luiiea und SIC unuHiscliränkl. Unter den Altbürgern war ein sehr grofser 
fikdiT^e" Theil grundsätzlich demokratisch gesinnt ; die noch gröfsere Masse 
rttDff. der ruhigen Leute mifsbilligten zwar die marianischen Greuel, sa- 
hen aber in einer oligarchischen Restauration nichts als die Er- 
öffnung eines zw eiten Schreckensregiments der entgegengesetzten 
87 Partei. Der Elindruck der Unthaten des J. 667 auf die ISation 
insgesammt war yerhältnifsmälsig gering gewesen, da sie vorwie- 
gend doch nur die hauptstädtische Aristokratie betroffen hatten, 
und ward überdiefs einigermafsen ausgelöscht durch das darauf 
folgende dreyäbrige leidbdi ruhige Regiment. Die gesammte Masse 
der Neubürger endlich, viellekiit drei Fünftel der llaliker, stand 
entschieden wo nicht für die gegenwärtige AegV^WK» doch gfgni 
die Oligarchie. — Gleich Italien hielten zu jener die saeiaten 
ProTinzeo: SidUeo, Sardinien, bekki GaUien, beide Spamen. In 
Alkica »achte QoinUna MeleUna, der den Btördecn ^QoUieh enHr 
kommen wart aj^en Venradi diaae Previna tSat die Optimaten an 
haHwn; zn ihm begab aidi anaSpanienllarciiBiCcasaiMi« der jüngste 
Sohn des in den fff^rifmi ftf bfy* Blutbad nnigekommcnflii PoUiaa 
CSraaaua, und verstärkte ihn durch einen in Spanien zusammen- 
gebrachten Haufen. Allein sie mufsten, da sie sich unter einander 
entzweiten , dem Statthalter der revolutionären Regierung Gaius 
Fabius Hadrianus weichen. A&im war in den Händen Mithiiadats; 



Digitized by Google 



CINNA U^D SULLA. 



321 



somit blieb als einzige Freistatt der verfebmten Oligarclüe die 
Provinz Makedonien, so weit sie in Sullas Gewalt war. DortlHn 
retteten sich Sullas Gemahlin und Kinder, die mit Möhe dem 
Tode entgangen waren, und nicht wenige entkommene Senato- 
ren, so dafs bald in seinem Ifeuptquartier eine Art von Senat 
sich bildete. An Deereten gegen den oligarchischen Proeonsul 
Kefs es die Regienmg nicht fehlen. Sulla ward durch die Co- 
fflitien seines Gommandos und seiner sonstigen Eloren und War- 
den entsötxt und gelchtet, wie das in gleidbier Weise auch gegen 
Metellus, Appins Glaudhis und andere angesehene FlQchtlinge ge- 
sdiah; sein Ha!us in Rom wurde geschleift, seine Landgüter 
wftstet. Indefs damit freilich war die Sache nicht erledigt. HStte 
Garas Marius iSnger gelebt, so wäre er ohne Zweifel selbst gegen 
Sulla dorthin marschirt, wohin noch auf seinem Todbette die 
Fieberbilder ihn führten ; welche Mafsregeln nach seinem Tode 
die Regierung ergriff, ward schon erzählt. Lucius Valerius Flaccus 
der jüngere*), der nach Marius Tode das Consulat und das Com- 
mando im Osten übernahm (668), war weder Soldat nochOflizier, sa 
sein Begleiter Gaius Fimbria nicht unfähig, aber unbotmäfsig, das 
ihnen mitgegebene Heer schon der Zahl nach dreifach schwächer 
als die sultanische Armee. Man vernahm nach einander, dafs 
Flaccus, um nicht von Sulla erdrückt zu werden, an ihm vorüber 
nach Asien abgezogen sei (668), dafs Fimbria ihn beseitigt und se 
sich seihst an seine Stelle gesetzt habe (Anf. 669), dafs Sulla 86 
Flieden geschlossen habe mit Mithradates (669/70). Bis dahin sö/i 
hatte Sulla den in der Hau|ytstadt regierenden Behörden gegen- 



*) Lucius Valerius Flaccus, den die Fasten als Gonsul 668 nennen, ist s« 
nicbt der Consul des J. 654, sondern ein gleichnamiger jüngerer Mann, loo 
Vielldeht des Vorifen Soho. Einmal ist das Gesetz, das dfe Wiederwahl 
sn CiMMBlat vBtersagte, von e. 603 (6. 70) bis 673 reehtlieh in Kraft ge- ist st 
blkbea und es istaieht wahrscbeuUeiiy dafs dasselbe, was für Scipio Aeal- 
Uanus und Marius, auch für Flaccus geschah. Zweitens wird nirgends, wo 
der eine oder der andere Flaccus genannt wird, eines doppelten Consulats 
gedacht, auch nicht wo es nothwendig war wie Cic. pro Fiacc. 32, 77. Drit- 
tens kaon der Lucius Valerius Flaecus, der im J. 669 als VormaDn des Se- ss 
Mis, ali# als Coasvkr In Ren tbiti« war (Lir. 83), niebt der Consul des 
J. 668 sein, da dieser damals bereits nach Asien abgegangen und wahr-se 
scheinlicb schon todt war. Der Gonsul 654, Censor 657 ist derjenige, den loo »T 
Cicero [ad Ait. 8, 3, 6) unter den 667 in Rom anwesenden Consularen 87 
nennt; er war 669 unzweifelhaft der älteste lebende Altcensor und also 
geeignet zum Vormann des Senats; er ist auch der Zwiscbenkönig und der 
Reiterföbrer von 672. Dagegen ist der Gonsul 668, der in NikoMedeia «m- ss 
kam (S. 301), der Vater des von Cicero vertbeidigten Ladus Flaccus {pro 
Firn». 25, 61 vgl. 23, 5». 32> 77). 

Mommsen, rVm. Gtoieb. IL 4. Ant. 21 
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Über geschwiegen; jetzt lief ein Schreiben von ihm an den Senat 
ein , worin er die Beendigung des Krieges berichtete und sein^ 
Rückkehr nadi Italien ankündigte; die N«M|iMrg^ erlbeiitoi 
Rechte werde er achten; StrafexecutioQdn mm swar uuivermeid- 
Ikb, aUfiin m ^rdei^ mshx die Massen, «ondfnaa die Lrheber 
treffen, ttese AnkundigpuigsclaeckteGiiiaaaQssek^Uii^^ 
keit auf; wenn er biaber nidiU geg^ Sulla gelban hatte, als 
einige Nanaacbaft unli»r die Waiaa geslelll und eine AnaU 
SchifTe im adritttiselien Heere vereamvH^ worden war, so he- 
sdilofs er jetzt ecUeunigst nach Grieebenland ^iberzugeh^. Aber 

verrach«. andrerseits weckte Sullas Schreiben, das den Umständen nach 
äufserst geniafsigt zu nennen war, in der M Ittel partei Ho flhungen 
auf eine friedliche Ausgleichung. Die Majorität des Senats Be- 
sch lofs nach dem Vorschjag des älteren Fl accus einen Sfihnever- 
such einzuleiten und zu dem Ende Sulla aufzufordern sich un- 
ter Verhürgung sicheren Geleits in Italien einzufinden, die Con- 
suln Cinna und Garbo alxT zu veranlassen bis zum Eingang voo 
Sullas Antwort die Hüstungen einzustellen. Sulla wies die Vor- 
sdiläge nicht unbedingt von der üand; er kam zwar natürlich 
nidit selbst, aber liefe duroh Boten erklären, daTs er nichts for- 
dere als Wiedereinsetzung der Yefhannttti in den vorigen Stand 
und gericMiche Aeatirafiing derbcgangeoeii VerhieQheo, Sicher- 
heit übrigens nieht geleistet hegefcure, sondeni imm daheim m 
bringen gedenke. S^e AhgesanAten faaden d^ Stand der Dinge 
in Italien wesenttidl rerftnd«t. Cinna hatte, ohne um jenen 
besohlufs aidi weittv isu bekümmern, sefort nach aufgehobemr 
Sitzung sich zum Heer begeben und die Einschiffung desselben 
betrieben. Die Aufforderung in d^ r bösen Jahreszeit sich dem 
Meer anzuvertrauen rief unter den schon schwierigen Truppen 
im Hauptquartier zu Ancona eine Meuterei hervor, deren Opfer 
Ginna ward (Anf. 670), worauf sein GoUege Garbo sich gcnöthi»;t 
sah die schon übergegangenen Abtheilungen zurückzuführen und 
auf das Aufnehmen des Krieges in Griechenland verzichtend 
carbounddie Winterquarticrc in Arinvinum za beziehen. Sullas Antrage aber 
fanden darum keine bessere Aulhahme: der Senat wies seine 

syiu. Vorschläge zurück olme auch nur die Boten na<^ Horn zu lassen 
und l>e£8ih| ihm kurzweg die Waffen niederzulegen. Es war nicht 
zunächst die Cat^ der Marianer» welche dies entschiedmie 
Auftreten bewiritte. Ehen jelsty wo es gsdt, mufete diese Factkui 
die bisher usurpirte Besetzung des höchsten Amtes abgebe und 
8s für das entscheidende Jahr 671 wieder Gonsulwahlen veranstal- 
ten. Die Stimmen vereuiigten hiebei sich nicht auf den btölieri- 
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Goiißal Cttrbo noch auf einen der fähigen 0£QzieFe der bis 
iahki regierenden Gl^iie, «rie Quintus Sertorius oder Gaius 
Ütfiiig 4en Sohn, gondem auf Lucius Sdpio und Gaiu» Norba- 
lus, zwei Incapadtttoa, von -denen keiMm sehtegea, Soipio 
lioht «inmal lu q^rectiaB fenland und Ton denen jener nur ak 
1er Urenkel des AatiodimeiegerB, dieser ab politieclier Gegner 
l6r<)ligMFGUe(S.211)uclid«Me^ WeHnianer 
vurd« nidrt so sehr ihrer Unüatm wegen Terabsdnat ids ifeerer 
Dichtigkeit wegen verachtet; aber wenn dte Nation nichts von 
Uesen, so wollte sie in ihrer grofseii Majorität noch viel weniger 
'on Sulla und einer oligarchischen Restauration etwas wiss( n. Man 
lachte ernstlich an Abwehr. Während Sulla nach Asien überging, 
las Heer des Fimbria zum Uebertritt bestimmte und dessen Füh- 
er durch seine eigene Hand liel, benutzte die Regierung in Italien 
lie durch diese Schritte Sullas ihr gegönnte weitere Jahresfrist 
;u energischen Kästungen: es sollen bei Sullas Landung lOOOOOy 
päter sogar die doppelte Anzahl von Bewalfneten gegen ihn ge* 
tanden haben. — Gegen diese italische Macht iialte Sulla nichts Sullas seil wie- 
Q die Wagschale au legen als seine fünf Legionen, die auch mit"«'»^^*"*"'«- 
ianredmong eiii^ in Makedeoien und im MopoBBes aaijjelio- 
ener -ZiiKige kaum asf 40000 Mann sich Maufen moAten. 
üleniiiigs hatte dies Heer in siebenjalirigen KämpfiMa in Italien^ 
iricAwifmd nid Aaien des Politisirent sich entwMnt md hing 
ein^ Feldberm, der den SoMaAni Aliess Sohwelgerei, BestiaH- 
ät, sogar Meuterei gegen die Offiziere nachsah, nichts verlangte 
Is Tapferkeit und Treue gegen den Feldherrn und für den Sieg 
lie verschwenderischsten Belohnungen in Aussicht stellte, mit 
llem jenem soldatischen Enthusiasmus an, der um so gewal- 
iger ist, als dabei die edelsten und die gemeinsten Leidenschaf- 
i'ii oft in derselben Rrust sich begegnen. Freiwilli«^ schworen 
lach römischer Sitte die sullanischen Soldaten sich einaniier es 
u fest susammenzuhalten und freiwillig iNrachte ein Jeder dem 
ddbmn seinen Sparpfemug als fieisteuer zu den KriegskostCB^ 
dlein so ansehnhch diese geschlossene Kernschaar gegen die 
Biiidlicfaep Massen ins Gewicbt fiel, so erkannte dock SuUa sehr 
ruM, da& Itidian nicht mk fSud Legienoi hmnaifm werden 
Louitey msaa es im entsohlossenen Widerstände einig snsam- 
aei^h. MitderPopukrparteimidilurennnfihigen Autokratsn 
ertig zu werden wäre nicht scbunerig gewesen; dber er sah sich 
egenüber und mit dieser vereinigt die ganze Masse derer, die 
eine oügarchische Schreckensrestauration wollten, und vor allen 
hngen die gesauunte Neubürgerschaft, sowohl diejenigen, die 

21* 
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durch das julische Gesetz von der Theilnahme an der Insurrec- 
tion sich hatten abhalten lassen, als diejenigen, deren Schiid- 
erhebung vor wenigen Jahren Rom an den Hand des Verderbens 
Seine MÄfai- gcführt hattc. Sulla übersah vollkommen die Lage der Verhält- 
»ong. üigs^j ^var weit entfernt von der blinden Erbitterung und der 
eigensinnigen Starrheit, die die Majorität seiner Partei oharak- 
terisirten. .Während das Staatsgebäude in vollen FlawMi stand, 
während man seine Freunde ermordete , sdne Häuser zerstörte, 
seine Familie ins £lend trieb, war er ungeirrt auf seinem Posten 
Terblieben, bis der Landesfeind üb«rwiUtigt und die römiacfae 
Grenae gesiehert mr. In demselben Sinne patfiotkclier und ein- 
sichtiger UäÜBigung bebuidelte er auch jetzt die itaUsobea V«- 
häitnisse und that, was er irgend thun konnte^ um die GemlllNg- 
ten und dte Neuburger zubmhigenund um zu verfaindeni, dafe 
nicht unter dem Namen des Bürgerkrieges der weit gefahrlichere 
Krieg zwischen den Altrömern und den italischen Bundesgenossen 
abermals emporlodere. Schon das erste Schreiben, das Sulla an 
den Senat richtete , hatte nichts als Recht und Gerechtigkeit ge- 
fordert und eine Schreckensherrschaft ausdrücklich zurückgewie- 
sen; im Einklang damit stellte er nun allen denen, die noch jetzt 
von der revolutionären Regierung sich lossagen würden, unbe- 
dingte Begnadigung in Aussicht und veranlal'ste seine Soldaten 
Mann für Mann zu schwören, dafs sie den Italikern durchaus als 
Freunden und Mitbürgern begegnen würden. Die bündigsten Er- 
klärungen sicherten den Neubürgern die von ibnen erworbenen 
politischen Rechte; so dafs Garbo defshalb von jeder italischen 
Stadtgemeinde sich Geifseln wollte stellen lassen« was indefs an 
der allgemeinen Indignation und an dem Widerspruch des Senats 
scheiterte« Diefiauptflchwiengkeit der Lage Sullas bestand indw 
That darin, dafs bei der inngmsseiien Wort- und Treubsiglieit 
die N^ärger allen Grund hatten wenn nicht an sein^ perste- 
lidien Absidbten, doch daran zu zweifehi, ob er es vermdgen 
werde die Senatsniijorität zum Worthriten nach dem Stege zu 
bestimmen. 

6uu»i«n.[8s Im Frühling 671 landete Sulla mit seinen Legionen in dem 
Hafen von Brundisium. Der Senat erklärte auf die Nachricht da- 
von das Vaterland in Gefahr und übertrug den Consuln unbe- 
schränkte Vollmacht; aber diese unfähigen Leiter hatten sich 
nicht vorgesehen und waren durch die seit Jahren vorhergese- 
hene Landimg dennoch überrascht. Das Heer befand sich noch 
bei Ariminum , die Häfen waren unbesetzt und überhaupt un- 
glaublicher Weise in dem ganzen südöstlichen üttoral kein Mann 
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den WaffiBB. Die Folgen zeigten sich bald. Gleich Bnin- 
diflion selbst, eine ansehnlkhe Neuböigei^geineinde, ftfltaete ohne Jl*'^^'^ 
Widerstand im oligarchiechca General &t Thore und dem ge- v«MUtate. 
gd>mni Bei^iel folgte gans Messapien und Apulien. Die Armee 
■mradiirte dinvh diese Gegenden wn darch Frenndesland nnd 
hielt, ihres Eides eingedenk, durchgängig die strengste Manns- 
zocht. Von allen Seiten strömten die versprengten Reste der 
Optimatenpartei in das Lager Sullas. Aus den Bergschluchten 
Liguriens, wohin er von Africa sich gerettet hatte, kam Quintus 
Metellus und übernahm wieder, als College Sullas, das im J. 667 87 
ihm übertragene (S. 266) und von der Revolution ihm aberkannte 
proconsularische Commando; ebenso erschien von Africa her 
mit einer kleinen Schaar Bewaffneter Marcus Crassus. Die mei- 
sten Optimaten freilich kamen als vornehme Emigranten mit 
^rofsen Ansprüchen und geringer Kampflust, so dafs sie von 
Sulla selbst bittere Worte zu hören bekamen über die adlichen Her- 
ren, die zum Heil des Staates sich wollten retten lassen und nicht 
einmal dazu zu bringen seien ihre Sklaven zu bewafitaen. Wich- 
tiger war es, dafs schon Ueberliufer aus dem demokratischen 
Lagor sich einstellten — so der feine und angesehene Lucius 
PlS^pus, nebst ein paar notorisch unfähigen Leuten der einzige 
Comtar, der mit der rerolutionären Regierung sich emgelamn 
und unter ihr Aemter angenommen hatte; er fand bei Sulla die 
zuvorkommendste Aufhahme und erhielt den ehrenvollen und 
bequemen Auftrag die Provinz Sardinien für ihn zu besetzen. 
Ebenso wurden Quintus Lucrethis Ofella und andere brauchbare 
Offiziere empfangen und sofort beschäftigt; selbst Publius Cethe- 
ij'us, einer der nach der sulpicischen Erneute von Sulla geächteten 
Senatoren, erhielt Verzeihung und eine Stellung im Heer. Wich- 
tiger noch als diese einzelnen Uebertritte war der der Landschaft 
Picenum, der wesentlich dem Sohne des Strabo, dem jungen 
llnaeus Pompeius verdankt ward. Dieser, gleich seinem Vater pompeim. 
von Haus aus kein Anhänger der Oligarchie, hatte die revolutio- 
näre Regierung anerkannt und sogar in Cinnas Heer Dienste ge- 
nommen; allein es ward ihm nicht vergessen, dafs sein Vater 
die Wafl'en gegen die Revolution getragen hatte: er sah sich 
vielfach angefeindet, ja sogar durch die Anklage auf Herausgabe 
der nach der Einnahme von Asculum von seinem Vater wirklich 
oder angeblich unterschlagenen Beute mit dem Verlust seines 
sehr beträchtlichen Vermögens bedroht. Zwar wendete mehr als 
die Beredsamkeit des Gonsulars Lucius Philippus und des jun- 
gen Ludus Hortensius der Schutz des ihm persönlich gewoge- 
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neu Gonsula Garbo den ökonomischen Ruin von ihm ab ; aber 
die Verstimmusfif bliebe Auf die Nachricht von Sidks LandHOg 
ging er nadL Pkenum , wo er auagedehnte Besitzungen ub9 vtm 
seinem Vater und dem Bundea^osaentanege her die besten nu- 
nieq^oDi Yadundimgen halle und pflanzle in Aunaniin (Omh>) 
die Fahne d«r optimatwahen Partei auH Die meistena v»n Att- 
bürgem bewobnte Landschaft fiel ibn a; die jonge Mannsdiafl, 
welche grofaeniheils mit ihm unter aehiem Tatet gedient halte, 
aleJlte sich bereitwiüg unter den belmlen Ffibrnr, der, nodi 
nicht dreiundzwanzigjährig, ebenso sehr Soldat vrie General war, 
im Reitergefecht den Seinen vorausprengte und tüchtig mit in 
den Feind einhieb. Das picenische Freiwilligencorps wuchs bald 
auf drei Legionen; den aus der Hauptstadt zur Dämpfung der 
picenischeu Insurrection ausgesandten Abtheilungen unter Cloe- ! 
lius, Gaius Albius Carrinas, Lucius Junius Brutus Damasip- 
pus*) wufslc der improvisirte Feldherr, die unter denselben 
entstandenen Zwistigkeitcn geschickt benutzend, sich zu ent- 
ziehen oder sie einzeln zu schlagen und mit dem Hauptheer 
Sullas , wie es scheint in ApuÜen, die Verbindung herzusteilen. ^ 
Sulla begruTsta ihn als Impwator , das heifst ala einen im eige- 
nen Namen commandsrenden und nicht unter, sondern neben 
ihm stehenden Ofiizier und zeichnete den JäQgliiaig durch Ehren- 
bezeugungen aus, wie er sie keinem seiner vornehmen Ghenten 
^nriea — vmnuthlidi mxkt ohne die Nebenabsicht der cbarak- 
twlosen Schwäche sanier eigenen Partdgenossen damit eine ia^- 
0iiitaiiioaii.recte Züditigung zukommen zu lassen. — Also moralisch und 
MorbuM^™^^^ ansehnlich verstärkt gelangten Sulla und Ifeldkis aas 
*"iMito."" ApuHen durch die immer noch insurgirten samnitischen Gegen- 
den nach Garapanien. Hiehin wandte sich auch die feindht^e 
Hauptmacht und es schien die Entscheidung hier fallen zu müs- 
sen. Das Heer des Consuls Gaius Norbanus stand bereits bei 
Capua, wo eben die neue Colonie mit allem demokratischen Pomp 
sich constituirle; die zweite Consulararmee rückte ebenfalls auf 
der appischen Strafse heran. Aber bevor sie eintraf, stand Sulla 
^iMaau? schon dem Norbanus gegenüber. Ein letzter Vermittlungsver- 
such, den Sulla machte, führte nur dazu, dafs man an seinen 
Boten sich vergriff. In frischer Erbitterung warfen seine kampf- 
gewohnten Schaaren sich auf den Feind; ihr gewaltiger Stöfs vom 



*j ^üv au diesen kauu hier gedacht werdeu, da Marcus Brutus der V«- 
stter des sogenannten Befireiers Im J. 671 Volkstribun war, also niebt im 
Felde eomnandiren konnte. 
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Berge Tifata herab zersprengte den in der Ebene aufgestreuten 
Feind im ersten Anlauf; mit dem Rest seiner Mannschaft warf 
sich Norbanus in die revolutionäre Colonie Capua und die Neu- 
börgerstadt Neapolis und liefs dort sich bloldren. Sullas Trup- 
pen, bisher nicht ohne Besorgnifs ihre schwache Zahl mit den 
feindlichen Massen vergleichend, hatten durch diesen Sieg das 
\ ollgeCilM militärische (Jebeiiegenheit gewonnen; stdtt mit der 
Belagerung der Trümmer der gescMagen^ ktM^ sich aufm- 
lialten, liefs Sulla die Städte mttstdien, wo sie läeh bifttiBaiden, 
and röokto Mf der appisch<Sn StraCie vor gegen TeaHmn, wo Sei- 
pio stimd. Auch ihm hol ei*, (äie der Kampf begann, tvsdi ein-adpiM bm> 
mal die Hand 2utti Frieden; es sühl^t in gutem EMiste.- Scipio, 
Mhwach wie er war, ging d^rduf ein; ein Wafl^tigtillständ ward 
j:eschlossen ; zwischen (^alcs und Teanum kamen die beiden Feld- 
lierm, beide Glieder des gleichen Adelsgeschlechts, beide gebildet 
und feingesittet und langjährige Collegen im Senat, persönlich 
zusammen; man liefs sich auf die einzelnen Fragen ein; schon 
war man so weit, dafs Scipio einen Boten nach Capua absandte, 
iini die Meinung seines Collegen einzuholenl Inzwischen misch- 
ton sich die Soldaten beider Lager; die Sullaner, Ton ihrem Feld- 
herrn reichlich mit Gelde versehen, machten es den nicht allzu 
kfiegBlustigen Rekmt^ beim Becher leicht begreiflich, dafs es 
besser sei sie zu Kameraden als zu Feinden zu haben ; vergeblich 
warnte SerConus d^ Fddherm diesem geflhrüchen Verkehr ein 
Ende zu madien. Die Terständignng, die so ntfhd geschienen, 
trat doch nicht ein; Scipio waf es, welcher den Waffenstillstand 
kündigte. Aber SnUa behauptete, dafe es zu spät und d«r Vertrag 
bereits abgeschlossen gewesen sd; und imter dem Vorwand, dafs 
ihr Feldherr d«i Waffenstillstand widerrechtlich aufgesagt , gin- 
gen Scipios Soldaten in Masse rd)er in die feindlichen Reihen. 
Die Scene schlofs mit einer allgemeinen Umarmung, der die com- 
mandirenden Offlziere der Revolutionsarmee zuzusehen hatten. 
Sulla liefs den (Konsul auffordern sein Amt niederzulegen, was er 
that, und ihn nebst seinem Stab durch seine Reiter dahin escor- 
liren, wohin sie begehrten; aliein kaum in Freiheit gesetzt legte 
Scipio die Abzeichen seiner Würde wieder an und begann aufs 
Qeue Truppen zusammenzuziehen, ohne indefs weiter etwas von 
Belang auszurichten. Sulla und Metellus nahmen Winterquartiere 
in Campanien und hielten, nachdem ein zweiter Versuch mit Nor- 
banus sich zu Terstindigen geseheitert war, Capua den Winter 
Aber Mofcirt. 

Die Ergebnisse des erstai FeldMigs war(an M<Sidla die Un- 
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tmrwetfiing von ApuKeii, Picenum vmi Campanien, die Auflösung 

einen, die Besiegung und Blokirung der andern consulah- 
sehen Armee. Schon traten die italischen Gemeinden , genöthigt 
zwischen ihren zwiefachen Drängem jede für sich Partei zu er- 
greifen, zahlreich mit ihm in Unterhandlung und liefsen sich die 
von der Gegenpartei erworbenen politischen Rechte durch förm- 
liche Separatverträge von dem Feldherrn der Oligarchie garanti- 
ren; Sulla hegte die bestimmte Erwartung und trug sie absicht- 
lich zur Schau die revolutionäre Hegierung in dem nächsten 
Feldzug niederzuwerfen und wieder in Uom einzuziehen. — 
Aber auch der Revolution schien die Verzweiflung neue Kräfte 
zu geben. Das Gonsulat übernahmen zwei ihrer entschiedensten 
Führer, Garbo zum dritten Mal und Gaius Blariiu der Sohn; dafs 
der letztere eben zwanzigjährige Mann geaetzmäfsig das Gonsulat 
nicht bekleiden koonle, achtete man so wenig wie jeden anderen 
Punkt der Verfassung. Quintus Sertorius, der in dieser und in 
andern Angelegenheiten eine unbe^iae Kritik machte , wiade 
angewiesen, um neue Weri>ungen vorzunehmen, nach Etmrien 
und von da in seine Provinz, das diesseitige Spanien abzug^sn. 
Die Kasse zu füllen mufste dier Senat die Einsdunelzung des gol- 
d^oen und silbernen Tempelgeräths der Hauptstadt veorfögen; 
' wie bedeutend der Ertrag war, erhellt daraus , dafs nach mehr- I 
monatlicher Kriegsführung davon noch über 4 Mill. Thlr. ( 14000 
Pfund Gold uiul 6000 Pfund Silber) vorräthig waren. In dem 
beträchtlichen Theile Italiens, der gezwungen oder freiwillig noch 
zu der Revolution hielt, w urden die Rüstungen lebhaft betrieben. 
Aus Etrurien, wo die Neubürgergenieinden sehr zahlreich waren, 
und dem Pogebiet kamen ansehnliche neu gebildete Abtheilun- 
gen. Auf den Ruf des Sohnes stellten die niarianischeu Vetera- 
nen in grofser Anzahl sich bei den Fahnen ein. Aber nirgends , 
ward zum Kampf gegen Sulla so leidenschaftlich gerüstet wie iu ' 
dem insurgirten Samnium und einzelnen Strichen von Lucanien. 
£s war nichts, weniger als Ergebenheit gegen die revolutionäre 
rftmi^che Regierung, dafs zahlreicher Zuzug aus den oskischea 
Gegenden ihre Heere verstärkte; wohl aber begriff man daselbst, i 
dafs eine von Sulla restaurirte Oligarchie sich die jetzt factisch 
bestehende Selbstständigkeit dieser Landschaften nicht so gefal- 
len lassen werde wie die schlaffe cinnanische Regierung; uikl da- 
rum erwachte in dem Kani])f gegen Sulla noch einmal die uralte | 
Rivalität der Sabeller gegen die Latiner. Für Samnium und La- 
tium war dieser Krieg so gut ein Nationalkampf wie die Kriege 
des fiönften Jahrhunderts; man stritt nicht um ein Mehr oder 
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Mioder von politischen Hechten , sondern um den lange verhaU 
tenen Hafs durch Vernichtung des Gegoers zu sättigen. £s war 
darum kein Wunder, wenn dieser Theil des Krieges einen ganz an- 
dern Charakter trug als die übrigen Kämpfe, wenn hier keine 
Verständigung versucht, kein Quartier gegeben oder genommen, 
die Verfolgung bis aufs Aeufserste fortgesetzt ward. — ^ So trat 
man den Feldzug des J. 672 beiderseits mit verstärkten Streit-^ts 
kii£taB und gesteigerte Leidenschaft an. Vor allem die Revolu- 
tion warf die Sclieide weg: auf Garbos Antrag ächteten die römi- 
Mlieii Comitiea alle in Sullas Lager l»efiiidllchen Senatoren. 
Sulla schwieg; er mochte denkeii, daDs man im Vofana »di 
ber das UrtMl iporeehe. 

Die Armee der Of>timaften theflte sich. Der ProoonBiil Me« taita 
tdlüs ubemdun es, gestiltst auf die pioausche Ineurrection, nach ^j^^/^" 
Obelitalien vorzudni^en, während Sulla Ton Gampaoien aus ge- Mir 
radea Wegs gegen die Hauptstadt marschnrte. Jenem warf Garim 
sieh entgegen; der feindii^n Hauptarmee wollte Marius in La- 
tium begegnen. Auf der latinischen Strafse heranrückend traf «legt am u*. 
Sulla unweit Signia auf den Feind, der vor ihm zurückwich bis 
nach dem sogenannten , Hafen des Sacer* zwischen Signia und 
dem HauptwalTenplatz der Marianer, dem festen Praeneste. Hier 
stellte Marius sich zur Schlacht. Sein Heer war etwa 40000 
Mann stark und er an wildem Grimme und persönlicher Tapfer- 
keit seines Vaters rechter Sohn ; aber es waren nicht die wohl- 
geübten Schaaren, mit denen dieser seine Schlachten geschlagen 
hatte, und noch minder durfte der unerfahrene junge Mann mit 
dem aitw Kriegsmeister sich vergleichen. Bald wichen seine 
Truppen; der Uebertritt einer Abtheilung noch während des GfO- 
feohta beschleunigte die Niederlage, lieber die Hälfte der Maria- 
ner waren todt oder gefangen; der Ueberrest , weder im Slande 
das Feld zu halten noch das andere Ufer der Tiber an gewinnen, 
genMbigt m den benachbarten Festungen Schutz zu suchen; die 
Hauptstadt, die zu verproyiantiren man yenäumt hatte, unrett- 
bar Terioren« In Folge dessen gab Marius dem daselbst befehli- i)«mokr«ti- 
g^d€» Praetor Lucius Brutus Damasippus den Befehl sie 'u^«^'''^^ 
räumooi, vorher aber alle bisher noch verschonten angesehenen''*^ 
Männer der Gegenpartei niederzumachen. Der Auftrag, durch den 
der Sohn die Aechtungen des Vaters noch überbot, ward vollzo- 
gen; Damasippus berief unter einem Vorwand den Senat und die 
bezeichneten Männer wurden theils in der Sitzung selbst, theils 
auf der Hucht vor dem Uathhaus niedergestofsen. Trotz der 
vorhergegaugeneü giüudiichen Aufräumung fanden sich doch 
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noch einzelne namhaftere Opfer: so der gewesene Aedil PuMius 
Antistius, der Schwiegervater des Gnaeus Pompeius, und der ge- 
wesene Praetor Gaius Carbo , der Sohn des bekannten Freundes 
und nachherigen Gegners der Gracchen (S. 129), nach dem Tode 
so vieler ausgezeichneterer Talente die beiden besten Gerichtsred- 
ner auf dem verödeten Markt; der Consular Lucius Domitius und 
vor allem der ehrwürdige Oberpriester Quintus Scaevola, der dem 
Dolch des Fimbria nur entgangen war, um jetzt witoeed der 
letoten Krämpfe der Revolution in der Halle d6S seiner Ohhiit 
anvertrauten Yestatempels zu verbluten. Mit stummem Entsetzen 
sah die Menge iie Leichen dieser letzten Opfer des Terrorisnos 
durch die Strafsen schleifen und sie in den Flufs wmhu. — Ma- 
"""l^JElr nus antfgelMe liiufen warftm sich m dieaaheiiuDd Üsstea Neu- 
bdrgeivtädte Nofba und Praenestiey er sdbst mit der Kanse «ad 
dem grdlitfl» llieil derFKtohtiinge m die leMm. SMa UaUb, elm 
wie das lahr wmor vor Gapua, vor Praenaftte cnfln tüchtigen Ott- 
aav, den Quintus Ofella sutMd, mit dm Auftrags seine Kräfte 
nicht an die Belagerung der festen Stadt zu vergeuden , sondern 
sie mit einer weiten Blokadelinie einzuschliefsen und sie auszu- 
hungern ; er selbst rückte von verschiedenen Seiten auf die Haupt- 
Stadt zu, welche er wie die ganze Umgegend vom Feinde verlas- 
sen fand und ohne Gegenwehr besetzte. Kaum nahm er sich die 
Zeit das Volk durch eine Ansprache zu beruhigen und die nöthig- 
sten Anordnungen zu treffen und ging sofort weiter nach Etrurien, 
um in Verbindung mit Metellus die Gegner auch aus Norditalien 
Meteiin« ge- ZU Vertreiben. — Metellus war inzwischen am Fiufs Aesis (Esino 
'ateäteu^'' zwischen Ancona imd Sinigaglia), der die picenische Landschaft 
yon der gallischen Provinz schied, auf Carbos Unterfeldherrn Car- 
liaas gestofsen und hatte diesen geschlagen; ida Garbo selbst mit 
seiner überlegenen Armee herbeikam , hatte er das weitere Vor- 
dnngenanfgeben müssen. AUeiaaufdieNaclinclitTOBderSchkieht 
am* Sacerlialen war Gariio , um seine Gemmanicatianen bee<»gt, 
zurüdigegangen bis auf die flaroimsche Chaussee, um m dem 
Knotet^imkl Arimimim sein Hauptquartier zu ndiinen und tob 
dort theüs diePftsse des Apemun, theits das Fotlud m bebaupten. 
Bei dieser rückgängigen Bewegung geriettieB nidit blofs ▼er- 
schied ene Abtheilungen dem Feinde in die Hände, sondern ward 
auch von Pompeius Sena galiica erstürmt und Carbos Nachhut 
in einem glänzenden Reitergefecht zersprengt; indefs erreichte 
Carbo im Ganzen seinen Zweck. Der Consular iNorbanus über- 
nahm im Pothal das Commando ; Carbo selbst begab sich nach 
Etrurien. Aber der Marsch Sullas mit seinen siegreichen Le- 
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gionen nach Etrurien änderte die Lage der Dinge : bald reichten carbo in 
von Gallien, Umbrien und Rom aus drei sullanische Heere ein- ■*««*«,7<» 

drei Bciten 

ander die Hände. Metellus ging mit der Flotte an Ariminum vor-* «nftgriflau 
bei nach Ravenna und schnitt bei Faventia die Verbindung ab 
zwischen Ariminum und dem Pothal, in das auf der grolsen 
Strafse nach Placentia er eine Abtheiiung vorgehen liefo- unter 
Marcus Luciiiiift, dem Quaestor Sullas und dem* Bruder semcs 
Fi»ttni!uliren> in milhradatischen Krieg. Der junge Pmmftam 
Bod sein Altersgenosse imi Nebenbuhler Crassus drangen ans den 
Pkraischen auf ßergwegen in Umbrien ein und gewannen die 
tminieehe Strefise bei S^etium, we sie CaiAm UnterMdherni 
Gminae sdikigen and. in die Stadt etnaeblonen; indefs gelang 
es diesem in ciaer regMischen Naeht ans denteiben in enl- 
miclm wadf wma gleidi ni^ obne Vestaist, wm Beer des 
Gariba dnrdunidrtngen. Snila selbst rückte toa Rom ans*in zmm 
HeeilianlBn in Etrarien ein, Ton denen der eme an der Knste 
vorgehend bei Satumia (zwischen den Flüssen Ombrone und 
Albegna) das ihm entgegenstehende Corps sdilug, der zweite 
unter Sullas eigener Führung im Clanisthai a«f die Armee des 
Carbo traf und ein glückliches Gefecht mit dessen spanischer 
Reiterei bestand. Aber die Hauptschlacht, die zwischen (]arbo 
und Sulla in der Gegend von Chiusi gt^schlagen ward, endigte 
zwar ohne eigentliche Entscheidung, jedoch insofern zu Gun- 
sten Carbos, als Sullas siegreiches Vordringen gehemmt 
ward. Auch in der Umgegend von Rom schienen die Vor- 
gänge far die revolutionäre Partei sich günstiger wenden und 
der ÜLlieg wieder sich hauptsächlich nach dieser Gegend ziehen 
za wolkm. Denn wAfasend die oügarehische Partei alle ihre KKmpfe 
Kräfte um Etrurien eoneentrirte, machte die Demduratie aUer 
Orlen die foüsorste Anstrengung um die Blokade ¥on Praeneste 
m sprengen. Selbst der Statäudler von Sieilien Mamus Per- 
psnna madile sieii daxn auf; ea schoint indels niebt» dafe er 
nach Praeneste gelangte. Ebense wenig glückte dies dem Ton 
Garibe detaobirten selnr anseiuiMehMi Gern unter Maroins; von 
den bei Spoletium stdienden feindliehen Truppen dberfiiUen und 
geschlagen, durch Unordnung, Mangel an Zufuhr und Meuterei 
demoralisirt ging ein Theil zu Carbo, ein anderer nach Arimi- 
num, der Rest verlief sich. Ernstliche Hülfe dagegen kam aus 
Süditalien. Hier brachen die Samniten unter Pontius von Telesia, 
die Lucaner unter ihrem erprobten Feldherni Marcus Lamponius 
auf, ohne dafs der Abmarsch ihnen gewehrt worden wäre , zogen 
in Campanien, wo Capua noch immer sich hielt, eine Abtheiiung 
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der Besatzung unter Gutta an sich und rückten also, angeblich 
70000 Mann stark, auf Praeneste zu. Sulla selbst kehrte darauf, 
mit Zurucklassung eines Corps gegen Garbo, nach Latium zurück 
und nahm in den Engpässen vorwärts Praeneste *) eine wohlge- 
wählte Stellung, in der er dem Entsatzheer den Weg sperrte. 
Vergeblich versuchte die Besatzung Ofellas Linien zu durch- 
brechen, vergeblich das Entsatzheer Sulla zu vertreiben; beide 
verharrten unbeweglich in ihren festen Stellungen, selbst nach- 
dem, von Caibo gesendet, Damasippus mit zwei Legionen das 
Erfolge der Entsatzheer Yerstärkt hatte. Während aber der Gang des iHLrieges 
oMrttau«!^ in Etrurien wie in Latium stockte , kam es im Pothal zur Eat- 
scheidung. Hier hatte bisher d^ Feldherr der Demokratie Gaius 
Norbaniis die Obwliand behauptet, den UnterlekUierm des Me- 
tdlua, Marone Lnculhis mit überlegener Macht ang^gnlfeii mi 
ihn gendthigt sidh in 'Placenlia einmscblieracn, endlieh sieb 
gegen Metelius sdbst gewandt Bei Fafcolia tntf er anf diesen 
und griff am späten Nachmittag mit seinen vom Marsch ermAde« 
ten Tmynien sofort an; die Folge war eine votistftndige Nieder* 
läge und die totale Auflösung seines Corps , von dem nur etwa 
1000 Mann nach Etrurien zurückkamen. Auf die Nachricht von 
dieser Schlacht fiel Lucullus aus Placentia aus und schlug die 
gegen ihn zurückgebliebene Abtheiiung bei Fidentia (zwischen 
]*iacenza und Parma). Die lucanischen Truppen des Albinovanus 
Iraten in Masse über; ihr Führer machte seine anfangliche Zö- 
gerung wieder gut, indem er die vornehmsten Offiziere der revolu- 
tionären Armee zu einem Bankett bei sich einlud und sie dabei 
niedermachen liefs; überhaupt schlofs, wer irgend nur durfte, 
jetzt seinen Frieden. Ariminum mit allen Vorräthen und Kassen 
gerieth in Metellus Gewalt; Norbanus sdiifite nach Bhodos sieh 
ein; das ganze Land zwischen Alpen und A penninen erkannte 
Eirurien tm das Optimatenregiment an. 0ie bisher dort beschäftigten Tru^ 
''""SllIt.T'" P^^ konnten sich wenden zum Angriff auf Etrurien, die letzte 
Landschaft, wo die Gegner nodt das FeM iiehaupteten. Als 
Gari>o im Lager bei Qusium diese Nachrichtea »hieH, verlor er 
die Fassung; obwohl er eine nodi immer ansebnUohe Truppen« 
masse unter seinen Befehloi hatte, entwich er dennoch hennUeh 

*) Es wird gemeldet, dafs Sulla in dem Engpafs stand, durch deo Prae- 
neste allein zugänglich war (App. 1, 00); und die weiteren Ereignisse zei- 
gen, dals sowohl ihm als dem Entsatzheer die Strafse nach Rom offen stand. 
Ohne Zweifel stand Sulla auf der Qaerstralse, die vou der latioischen, auf 
der die Samniteii herankamen, bei Valneatoiie nach Palestrina abbiegt; in 
diesem Fall eommunicirte Sulla anf der praenesUnischen, die Feinde anf 
der latinisehen oder labieanisehen mit der Hanptstadt 
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aus seinem Hauptquartier und schiffte nach Africa sich ein. Die 
im Stich gelassenen Truppen befolgten theils das Beispiel , mit 
ima der Feldbm ihnen vorangegangen war, und gingen nach 
Hause, theils wurden sie von Pompeius aufgerieben; die letzten 
Sehaaien nahm Garrinas losammen und führte sie nachLatium 
III der Armee ?on Pneneate. Hiw hatte iniwischen mdits sieh 
veitadert; und die letste EnlsdMiduig nahte heran* Garrinas 
HanfiBn waren nicht aahirrieh genug um Sullas Stellung zu er- 
sckAttern; schon näherte sich der Vortrd^ der bisher m Etrarirai 
besehiftigten Armee der eligarchischen Partei unter Pompeius; 
in wenigen Tagen zog die Schlinge um das Heer der Demokraten 
und der Samniten sich zusammen. Da entschlossen sich die Angriff d« 
Führer desselben von Praeneste abzulassen und mit eesammter 

" der DemokrK- 

Hand auf das nur emen starken Tagemarsch entfernte Rom sich ten kaf Born. 
ZU werfen. Militärisch waren sie damit verloren; ihre Rückzugs- 
linie, die latinische Strafse, gerieth durch diesen Marsch in 
Sullas Hand und wenn sie auch Roms sich bemächtigten, so 
wurden sie, eingeschlossen in die zur Yertheidigung keineswegs 
geeignete Stadt und eingekeilt zwischen Metellus und Sullas weit 
überlegenen Armeen, darin unfehlbar erdröckt. Aber es handelte 
sich aoeh nicht mehr um Rettuig, sondern einaig um Rache bei 
diesem .Zug nach Rom, dam letsten Wuthausbruch der leiden- 
sdmftlichen Re?ohitionSre und Tor allem d«r vmweifelnden sa- 
beUisdien Natmi. £s war Emst, was Pontius von Telesia den 
Seinigen zurief: um &ßt WWe, die Italien die Freiheit geraubt 
hätten, los zu werden, müsse man den Wald vernichten, in dem 
sie hausten. Wie hat Rom in einer furchtbareren Gefahr ge- 
schwebt als am 1. November 672, als Pontius, Lamponius, Car- sa 
rinas, Damasippus, auf der latinischen Strafse gegen Rom heran- 
gezogen, etwa eine Viertelmeile vom collinischen Thor lagerten. 
Es drohte ein Tag wie der 20. Juli 365 d. St. und der 15. Juni 455 
n. Chi'., die Tage der Kelten und der Yandalen. Die Zeiten waren 
nicht mehr, wo ein Handstreich gegen Rom ein thörichtes Unter- 
nriiraen war, und an Verbindungen in der Hauptstadt konnte es 
den Anrückendoi nicht fehlen« Die Freiwilligenschaar , die aus 
der Stadt «osrftclrte, meist vornehme Junglinge, zerstob wie 
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v<»n Almiarsch des sammtischen Heeres in der Richtung auf 
Rom , gleichfalls eiligst aufgebrodien der Hauptstadt sn Hölfe. 

Den sinkenden Mnth der Rürgerschaft belebte im Laufe des Mor- 
gens das Er&duiuien seiner ersten Reiter unter Baibus ; um Mit- 



Digitized by Google 



334 



VIEAXfiS BUCH. KAPITEL IX 



' tag erschien er selbst mit der Hauptmacht und ordnete sofort 
am Tempel der erykinischen Aphrodite vor dem colünischea 
Thor (unweit Porta Pia) die Aeihen zur Schlacht. Seine Unter- 
befehlshaber beeßkwMren ihn, nicht die durch den Gewaltmarsch 
endiöpflea Truppen sofort in den Kampf zu aefaioiien ; aber Sulla 
erwog, was die Nacbl Aber Rom bringen ktaie, und beüiU noch 
Mi liAlen Ntchmittag den A^rilt Die BdtMIA war hart be- 
stritten und Mulig. 0er linke Flügel SuHas« den «r sdbat jn- 
fSdirte, wich rarüek bis an die Sladimaaer« so dhife e» noth- 
wendig ward die Siadtthore zu sdUiefsen; schon brachten Ver- 
sprengte die Nachricht an Ofella , dafs die Schlacht verloren sei. 
Allein auf dem rechten Fhigel warf Marcus Crassus den Feind 
und verfolgte ihn bis Antemnae, wodurch auch der andere Flügel 
wieder Luft bekam und eine Stunde nach Sonnenuntergang 
seinerseits ebenfalls zum Vorrücken überging. Die ganze Nacht 
und noch den folgenden Morgen ward gefochten; erst der 
Uebertritt einer Abtheilung von 3000 Mann, die sofort die Waf- 
fen gegen die früheren Kameraden wandten, s^te dem Kampf 
ein Zi^ Rom war gerettet Die Insurgentenarmee, für die es 
Die oefanse. niTgends einen Ruckeug gab, wur^ vollständig au^eriehen. Die 
*^;^Z'^'isk der Schlacht gemacbt^i GefiM^raen, 3—400^ an der ZM, 
darunter die GcBcnde Damanppus, Carrinas und den schwer tv- 
wondeten Pontini, liefs Sutta am dritten Tage nach der Sebtadit 
in das et&dtiache Meiarbaus auf danHanfeMföhraiimd daa^hel 
bis auf dm letJien Hann niederhauen, so dafs man in dm na- 
hen Tempel der Bellona , wo Sulla eben eine Senatssitzung ab- 
hielt, deutlich das Klirren der Waffen und das Stöhnen der Ster- 
benden vernalun. Es war eine grafsliche Execution und sie soll 
nicht entschuldigt werden; aber es ist nicht gerecht zu verschwei- 
gen, dafs diese selben Menschen, die dort starben, wie eine Räu- 
• berbande über die Hauptstadt und die Bürgerschaft hergefallen 
waren und sie, wenn sie Zeit gefunden hätten, so weit vernichtet 
haben würden, als Feuer und Schwert eine Stadt und eine Bürger- 
Betagmmgw. Schaft SU vcmichten vermögen. — Damit war der Krieg in der 
PMMttMto. Hauplsachn xn finde. Die Besatzung von Praeneste ergab sich, 
als sie aus den über die Mauer gew^fenen Köpfon des Carrinas 
und anderer CMÜriere den Anagang der Schlacht von Rom erfohr. 
Die Führer, der Conul Gains Utoius und der Sohn des Pon*- 
tins stfiraten, nachdem ein Yersii^ m entkommoi ifaim ver- 
eitelt war, sicä einer in das andern Sehwert Die Menge gab der 
HoflOiung sich bin und ward durch Cethegus darin bestärkt, dafs , 
der Sieger für sie auch jetzt noch Gnade walten lassen werde. 
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Aber die Zeiten der Gnade waren vorbei. Je unbedingter Sulla 
bis zuBi letzten Augenblick den üebertretenden volle Verzeihung 
gewahrt hatte, desto unerbittlicher erwies er sich gegen die Fuh- 
rar und Gemekiiden, die aufgehalten hatten bis zukiiL VondeB 
praeiiastinischen Gtefangenen, 12000 an der Zahl, wurden zw« 
aufeer dm Kiadam uod Frauen die meisten Römer und einaeine 
PrMmealiiier «iHaasm, aber die römisdieQ Semilomi, fiial alle 
PneoeatiDer und ateanüiehe Saauiiten wurden entwa^foet und 
maamaMBgehatttn, die miche Stallt geplündert Es ist begreif» 
lieh, daliB nach soldiem Voi|;aBg die nmsh mdhl ^hergegangenen 
Neabftrgerstftdte dm Wideratand in hartaiekigatcr Weise fort- 
satBtMi. So tAdtolMi in der latimselien Stadt Nedba, ris Aemilk» Horb«. 
Lepidus durch Verrath daaellist eindrang, die Bürger sich unter 
einander uikI ziindeten selbst ihre Stadt an, um nur ihren Hen- 
kern die Rache und die Beute zu entziehen. In Uuteritalien war 
bereits früher Neapoiis erstürmt und, wie es scheint, Capua frei- 
willig aufgegeben worden; Nola aber wurde erst im J. 674 vousoj veu. 
den Samniten geräumt. Auf der Flucht von hier tiel der letzte 
noch übrige namhafte Führer der ItaHker, der Insurgentencon- 
sul des hoffnungsreichen Jahres 664 Gaius Papius Mutilus, ab- 9^ 
gewiesen von seiner Gattin, zu der er verkleidet sich durclige- 
schlichen und bei der er einen Zufluchtsort zu linden gedacht 
hatte , vor der Thuf das eigenen JUauses in Teanum in sein 
Schwert. Was Samnium anian^t, so eridarte der Dietator, dafs 
Rom nicht Ruhe haben werde , so lange Samnium bestehe und 
dafe danun der aauitiscfae Name fem der £ffde wtMgt werden 
misBii; md wia er diese Werte an den vor Rom and in Frm* 
neale Mansensn Ift adkiedkydier Weias wahr madite, so schä^ 
er anch nooh ciB« Verfaeerungsmg durch die Landacfaaft unter- 
nommen, Aeseniia^) eingenommen (674?) und die bis dahin 
bMhende und hevMerte LandsohafI in die Einöde umgewandelt 
zu haben, die sie seitdem geblieben ist ISh&OBO ward in Um» 
hrien Tuder durch Marcus Crassus erstürmt. Länger wehrten 
sich in Etrurien Populonium und vor allem das unbezvving- 
liche Volaterrae, das aus den Resten der geschlagenen Partei ein 
Heer von vier Legionen um sich sammelte und eine zweijährige 
zuerst von Sulla persönlich, sodann von dem gewesenen Praetor 
Gaius Carbo , dem Bruder des demokratischen Consuls, geleitete 
Beiagerung ausliidU, bis endüch im dritten Jahre nach der Schlacht 



*) EÜD anderer Name kann wohl kaam in der Cormptel Liv. 89 mtam 
im ß m mia Mk ymArnfta; yf^ Strabon 5, 8, 10. 
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19 9m colÜDischen Thor (675) die Besatzung gegen freien Abzug 
capitulirte. Aber in dieser entsetzlichen Zeit galt weder Kriegs- 
recht noch Kriegszucht; die Soldaten schrien über Venrath und 
steinigten ihren allzu nachgiebigen Feldherrn ; eine von der ro- 
nischen Regierung geschickte Aeitenchaar hieb die gemafs der 
Gapitulation abzieh^e Besatzung nieder. Das siegreiche Heer 
wurde durch Itaü» vertbeüt und aUe unsidwran Ortschaften mit 
starken Besatzungen belegt; unter d^ eisernen Hand der aulin- 
nischen Ofifiiiere veraideten langsam die ktiten Zuetangaa der 
ievolulM»nftre& und nationale 0|ipMlion. 
IM« Fravta. Noeh gab ^e» in den Provinaen au lliun. Zwar Su^tmn 
war dem StatthaHer der refdutioiiteen Regierung Quint» Att- 
as tonoM mdk durch Luciua Philippus entrissen worden (672) ud 
mich das tranaalpinisciie Oallwn leialete geringe oder gar keinan 
Widerstand ; aber in Sicilien , Spanien , Africa schien die Sache 
der in Italien geschlagenen Partei noch keineswegs verloren. Si- 
cilien regierte für sie der zuverlässige Statthalter Marcus Per- 
penna. Quintus Sertorius halle im diesseitigen Spanien die Pro- 
vinzialen an sich zu fessehi und aus den in Spanien ansässigen 
Römern eine nicht unansehnliche Armee sich zu bilden gewui'st, 
welche zunächst die Pyrenäenpässe sperrte; er hatte auch hier 
wieder bewiesen, dafs, wo immer man ihn hinstelUe, er an sei- 
nem Platze und unter all den revolutionären Incapacitäten er der 
einzige praktisch brauchbare Mann war. In Africa war der Statt- 
halter Uadrianus zwar« da er das Revoiutioniren allzu gründlich 
. botneb und den Sklaven die Freiheit zu scheniion anfing, bei ei- 
nem durch die römischen Kaufleute von Utica angespielten Auf- 
lauf in seiner Amtswohnung überfallen und mit seinem Gesimle 
st wforannt worden (672); ütdefo hielt die ProTins niohta desto 
weniger au der rerolutionir^ Regieraiig und Gimaa Schwiegep-' 
sehn, der junge fihige Gnaeus Domitius Ahenobarbos, äbemriun 
daadbat dien (HieibofehL £a war sogar ton dort aus die Pro- 
paganda in die Cliaitelstaaten Numidkn und Maureta ni e n getr»* 
gen worden. Deren legitime Regenten Hiempsal IL, des Gauda, 
und Bogud, des Bocchus Sohn, hielten zwar mit Sulla; aber init 
Hülfe der Cinnaner war jener durch den demokratischen Präten- 
denten Hiarbas vom Thron gestofsen worden, und ähnliche Feh- 
den bewegten das mauretanische Reich. Der aus Italien gellfich- 
tete Consul Garbo verweilte auf der Insel Kossyra (Pantellaria) 
zwischen Africa und Sicilien, unschlüssig, wie es scheint, ob er 
nach Aegypten sich fluchten oder in einer der treuen Provinzen 
■ftti«^ versuchen solle den Kampf zu erneuern. — Sulla sandte nach 
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I Spanien den Gakis Annius und den Gmm Valerm Plamu» «hi 
Statthalter jenen der jenseHigMiy diesen der fibroprofiai. Dua 
sehimrige Geadbift die Pymdienpteae Gewalt aidi m erOff- 
im ward ihnen dadnrdi anpart^ dafs der von Sertorius ^wti 
hlngestdhe Genend durch einen seiner Offiziere ermordet ward 

I and darauf die Truppen desselben sich yertiefen. Sertorhis, Tiel iMt«iM 

I zu schwach um sich im gleidm Kampfe ra behaupten, raflte *^üiJ!^ 
eiüg die nächststehenden Abtheilungen zusammen und schifite in 
Neukarthago sich ein — wohin, wufste er selbst nicht, vielleicht 
an die africanische Küste oder nach den canarischen Inseln , nur 
irgendwo hin, wohin Sullas Arm nicht reiche. Spanien unter- 
warf hierauf sich willig den sullanischen Beamten (um 673) und at 
Flaccus focht glücklich mit den Kehen, durch deren Gebiet er 
marschirte, und mit den spanischen Keltil)erern (674). — Nach st] aidum. 
Sicilien ward Gnaeus Pompeius als Propraetor gesandt und die 
hisel, als Pompeius mit 120 Segeln und sechs Legionen sich an 

, da Küste zeigte, vonPerpenna ohne Gegenwehr geräumt. Pom- 
peius schickte von dort ein Geschwader nadi&ossyra, das die 
daselbst verweilenden marianischen Offiziere aufhob; Marcus 
Brutus und die übrigen wurden sofort hingerichtet, den Consul 
Gailio aber hatte Pompeius beföhlen yor ihn selbst nach Lily» 
\m6n zu ftiiren, um ihn hier, uneingedenk des in gdilirlicher 
Zeil ihaa Ton dl»en diesem Manne zu Theil gewordenen Schutzes 
(S. 325), perstellch dem Henker zu Qherliefern (672). Von hier «t 
weiter beordert nach Afirica, schlug Pompeios die von Ahenobar- amm. 

I In» mad ffiaibas gesaanmelten nicht unbedeotenden Streitkrifte 
mit seinem allerdings weit zahlreicheren Heer aus dem Felde 
und gab, die Begrüfsung als Imperator vorläufig ablehnend, 

I sogleich das Zeichen zum Sturm auf das feindliche Lager. So 
ward er an einem Tage der Feinde Herr ; Ahenobarbus war unter 
den Gefallenen; mit Hülfe des Königs Bogud ward Hiarbas in 
Bulla ergriilcn und getödtet und Hiempsal in sein angestammtes 
Reich wieder eingesetzt; eine grofse Bazzia gegen die Bewohner 
der Wüste, von denen eine Anzahl gaetulischer von Marius als 
frei erkannter Stämme Hiempsal untergeben wurden, stellte auch 

1 hier die gesunkene Achtung des römischen Namens wieder her; 

I in vierzig Tagen nach Pompeius Landung in Africa war alles 
zu Ende (674?). Der Senat wies ihn an sein Heer aufzulösen^ «ot 

I wofia die Andeutung lag, dafs er nicht zum Triumph gelassen 
werden sdUe» auf welchen er als aufserordentlicher Beamter dem 
Herkommen nach keinen Anspruch machen durfte. Der Feldherr 
groUie helmlich, die Soldaten laut; es schien einen AugenhUck, 

Xonmien, vSn. Qutik, II. 4. Anfl. 22 
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ab werde die africanische Armee gegen den Senat reroltiren und 
Sulla g^gen seinen Tochtermann zu Felde ziehen. Indefs Sulla 
gab .nai^ und liefs den jungen Mann sich bcnlhmen der einzige 

r^Aömer Zß sein, der eher Trlumphator (^2. März 675) als Senator 
geworden wer; ja bei der Heimkehr von diesen bequemen Grofe- 

' tlutenbegrüTste der «Glückliches TieUeickti^^ 
nie, den Jüngiing als den fijoüsm^. 
▲benmais« ^ Ostm iMm mA SuUas Binsfthiffimg im Frfili- 

y«4ik. (ssling 671 die Waffen nickt geruht Die Restauration der alten 
MUL.«r«t^!' Verhältnisse und die Unterwerfüng einselner Städte koatete wie 
in Italien so auch in Asien noch manchen blutigen Kampf; na- 

. mentlich gegen die freie Stadt Mytilcne niufste Lucius Lucullus, 
nachdem er alle milderen Mittel erschöpft hatte , endlich Trup- 
pen fidiren und selbst ein Sieg in freiem Felde machte dem 
eigensinnigen Widerstand der Burgerschaft kein Ende. — Mitt- 
lerweile war der römische Statthalter von Asien Lucius 3Iureua 
mit dem König Milhradates in neue Verwickelungen geralhen. ^ 
Dieser hatte sich nach dem Frieden beschäftigt seine auch in 
den nördlichen Provinzen erschütterte üerrschaft wieder zu be- 
festigen; er hatte die Kokhier beruhigt, indem er seinen tüchti- 
gen Sohn Mithradates ihnen zum Statthalter setzte, dann dies^ 

' selbst aus dem Wege geräiunt und röstete nun za einem Zug in 
sein bosporaniscbes Rdcfa. Die Behauptung des ArdielaoB, der 

, inzwischen bei Murena eine Freistatt hatte sucfaeu BiQs8ea(S. 
304), dafs diese Rüstungen gegen Rom gerichtet seiea, beweg 
Murena unter dem Vorgeben, dafs Mithradates noch kappadoki- 
sehe Grenzdistricte in Besitz habe, mit seinen Truppen sich nach 
dem kappadokischen Komana in Bewegung zu setzen und die 

ssponlische Grenze zu verletzen (671). Milhradates begnügte sich 
bei Murena und, da dies vergeblich war, bei der römischen Re- 
gierung Beschwerde zu führen. In der That erschienen Beauf- 
tragte Sullas den Statthalter abzumahnen; allem er fügte sich 
nicht, sondern überschritt den Halys und betrat das unbestritten 
pontische Gebiet, worauf Mithradates beschlofs Gewalt mit Ge- 
walt zu vertreiben. Sein Feldherr Gordios mulste das römische 
Heer festhalten, bis der König mit weit überlegenen Streitkräften 
herankam und die Schlacht erzwang; Murena ward besiegt und 
mit grofsem Verlust bis über die römische Grenze. nach Phry- 
gien zurückgeworfen, die rdmischen Besatzungen aus ganz Kaji- 
padokien vertrieben. Murena hatte zwar die Stirn wegen dieser 
Vorgänge skh Sieger zu nennen und den Imperatoreotitel anzu- 

•t nehmen (672); indelli die derbe Leclioii und eine zweite Mab- 



Digitized by Google 



CIMNA UND SULLA. 



839 



nung Sullas bewogen ihn doch endlich die Sache nicht weiter zu 
treiben ; der Friede zv\ischen Rom und Mithradates ward erneuert tcr Friede. 
(673). — Ueher diese thörichte Fehde war die Bezwingung derat] Mytiiene 
Mytilenaeer verzögert worden; erst Murenas Nachfolger gelang 
es nach langer Belagerung zu Lande und zur See, wobei die bi- 
thynische Flotte gute Dienste that, die Stadt mit Sturm einzu- 
nehmen (675). T9 

Die zehnjährige Revolution und Insurrection war im Westen Allgemeiner 
und im Osten zu Ende; der Staat hatte wieder eine einheitliche ^****' 
Regierung und Frieden nach aufsen und innen. Nach den fürch- 
terlichen Convulsionen der letzten Jahre war schon diese Rast 
eine Erleichterung; ob sie mehr gewähren sollte, ob der bedeu- 
tende Mann, dem das schwere Werk der Bewältigung des Landes- 
feindes, das schwerere .der Bändigung der Revolution gelungen 
T\ar, auch dem schwersten von allen, der Wiederherstellung der 
io ihren Grundfesten schwankenden socialen und politischen Ord- 
nung zu genügen vermochte, mudte demnächst sich entscheiden. 



22* 



Digitized by Google 



KAPITSL X 



Die sallanische Verfassung^. 



Um die Zeit, als die erste Feldschlacht zwischen Römern 
SS und Römern geschlagen ward, in der Nacht des 6. Juli 671 war 
der ehrwürdige Tempel, den die Könige errichtet, die junge Fr«- 
heit geweiht, die Stärme eines halben Jahrtausend verschont 
hatten, der Tempel des römischen Ju|uter auf dem Gapitol in 
Flammen aufi^egangen. Es war kein Anzeichen, aber woU ein 
Abbild des Zustandes der römischen Veitesung. Auch diese lag 
in Trömmem und bedurfte eines neuen Aufbaues. IKe Revolu- 
tion zwar war besiegt, aber es fehlte doch viel, dafs damit Ton 
selber das alte Regiment wieder sich hergestellt bfttte. Allerdings 
meinte die Masse der Aristokratie, dafs jetzt nach dem Tode der 
beiden revolutionären Consuln es genügen werde die gewöhnliche 
Ergänzungswahl zu veranstalten und es dem Senat zu überlassen, 
was ihm zur Belohnung der siegreichen Armee , zur Bestrafung 
der schuldigsten Revolutionäre , etwa auch zur Verhütung ähnli- 
cher Ausbrüche weiter erforderlich erscheinen werde. Allein 
Sulla, in dessen Händen der Sieg für den Augenblick alle Macht 
vereinigt hatte, urtheilte richtiger über die Verhältnisse und die 
Personen. Die Aristokratie Roms war in ihrer besten Epoche 
nicht hinausgekommen über ein halb grofsartiges halb bornirtes 
Festhalten an den überlieferten Formen ; wie sollte das schwer- 
fällige collegialische Regiment dieser Zeit eine umfossende Staats- 
reform energisch und consequent durchzuführen vermögen ? Und 
eben jetzt, nachdem die letzte Krise fast alle Spitzen des S<mats 
weggmflt hatte, war in demselben die zu dnem soidien Begpn- 
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neu crfonlerliche Kraft und bkielMffm weniger als je zu finden. 
Wie unbrauchbar durchgängig das aristokratische Vollblut und 
wie wenig Sulla flbw dessen Nichtsnutzq;keit in Unklaren war« 
beweist die Thatsache, dafs mit Ausnahme des ihm verschwä- 
gerten Quinttts Metelius er sich seine Werkzeuge sämmtiicfa aus* 
las aus der ehemaligen Bfittelpartei und den Ueberläufem aus 
dem demokratischen Lager — so Lucius Flaccus, Lucius Phi- 
lippus, Quintus Ofella, Gnaeus Pompeius. Sulla war die Wieder- 
herstellung der alten Verfassung so sehr Ernst wie nur dem lei- 
denschaftlichsten aristokratischen Emigranten; aber er begrifl*, 
wohl auch nicht in dem ganzen und vollen Umfang — wie hätte 
er sonst überhaupt Hand ans Werk zu legen vermocht? — , aber 
doch besser als seine Partei, welchen ungeheuren Schwierigkei- 
ten dieses Restaurationswerk unterlag. Als unumgänglich be- 
trachtete er theils umfassende Concessionen, so weit Nachgiebig- 
keit möglich war, ohne das Wesen der Oligarchie anzutasten, theils 
die Herstellung eines energischen Repressiv« und Präventivsy- 
Sterns; und er sah es deutlich, dafs der Senat wie er war jede 
Cencession Terweigem oder verstümmeln , jeden systematischen 
Neubau parlamentartech ruiniren werde. Hatte Sulla sdion nach 
der sulpicischen Revolution ohne viel zu firagen in der einen und 
der andern Richtung durchgesetzt, was er für nöthig erachtete, 
80 war er auch jetzt unter weit schärferen und gespannteren Ver- 
hältnissen entschlossen die Oligarchie nicht mit, sondern trotz 
der Oligarchen auf eigene Hand zu rcstauriren. Suiia aber warsoua 
nicht wie damals Consul, sondern blofs mit proconsularischer, 
das heifst rein militärischer Gewalt ausgestattet; er bedurfte 
einer möglichst streng die verfassungsniiifsigen Formen ein- 
haltenden, aber doch aufserordentlichen Gewalt, um Freunden 
und Feinden seine Keform zu octroyiren. In einem Schreiben 
an den Senat eröffnete er demselben, dafs es ihm unumgäng- 
lich scheine die Ordnung des Staates in die Hände eines einzigen 
nit unumschränkter Machtvollkommenheit ausgerdsteten 
nes zu l^n und dafs er sich für geeignet halte diese schwierige 
Aufgabe zu erfüllen. Dieser Vorschlag, so unbequem er Vielen 
kam, war unter den obwaltenden Umständen ein RefehL Im 
Auftrag des Senats Inrachte derVormann desselben, der Zwi- 
schenkönig Lucius Valerius Flaccus der Vater, als interimistischer 
Inhaber der höchsten Gewalt bei der Bürgerschaft den Antrag 
ein, dafs dem Proconsul Lucius Cornelius Sulla für die Vergan- 
genheit die nachtragliche Billigung aller von ihm als Consul und 
Prpcoüsul voilzogeueu Amtshandlungen, für die Zukunft aber 
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das Recht ertheilt werden möge über Leben und Eigenthum der 
Burger in erster und letzter Instanz zu erkennen, mit den Staats- 
domänen nach Gutdünken zu schalten, die Grenzen Korns, Ita- 
liens, des Staats nach Ermessen zu verschieben, in Italien Stadt- 
gemeinden aufzulösen oder zu gründen , über die Provinzen und 
die abhängigen Staaten zu verfügen, das höchste Imperium anstatt 
des Volkes zu vergeben und Proconsuln und Propractoreu zu 
emen^eo, endUch durch neue Gesetze für die Zukunft den Staal 
zu ordioeii; dals es in sein eignes ErmuefiseD gestellt werden soUe, 
wann er seine Aufgabe gelöst und es an der Zeit erachte dies 
auljBerordentludie Amt niederzulegen; dais endhch während des- 
selben ei von seinem Gutfinden «bhiüQi|en »olle die ordentliche 
höchste Magiitratur daneben eiirtreten om amdi ruhen zu lassen. 
Es versteht sidi, da& die Annahme ohne Widecsgruch stattfand 
st (NoY. 672) und nun erst erschien der neue Herr des Staates, der 
bisher als Proconsul die Hauptstadt lu betreten vermieden hatte, 
innerhalb der Hauern von Rom. Den Namen entlehnte dies 
neue Amt von der seit dem hannibalischen Kriege thatsächlich 
abgescbalften Dictalur (1 , 834) ; aber wie aufser seinem bewaff- 
neten Gefolge ibm doppelt so viele Lictoren vorausschritten als 
dem Dictator der älteren Zeit * ) , so war auch in der That diese 
neue ,Dictatur zur Abfassung von Gesetzen und zur Ordnung des 
Gemeinwesens* , wie die oflicielle Titulatur lautet , ein ganz an- 
deres als jenes ehemalige der Zeit und der Competenz nach. be- 
schränkte, die Provocation an die Bürgerschaft nicht ausschlie- 
fsende und die ordentliche Magistratur nicht annullirende Amt» 
Es glich dasselbe viel mehr dem der ,Zehiunänner zur ^Km^^^Mlf 
von Gesetzen', die gleichfalls als aulserordenUiche JRegierung mit 



*) Da nach der znverlaififan UeberUeferong der Kb'oi^ selber nur 
zwölf Lictoren fuhrt (Cic. de rep. 2, 17. 31. Liv. 1, 8 und sonst; abwei- 
chend Appian b.c. 1, 100), auch von den Cnnsuln ursprünglich nur je einer 
abwechselnd Monat um Monat von zwölf Lictoren begleitet wird, so knnn 
auch der Dictator arspriioglich uiclit mehr Lictoren aU zwölf gehabt ha- 
ben; and damit itinuBt IMns Angnbe («.99)» dtTi vor SnUa keinDitIntar 
24 Lictoren geführt habe. Wenn Pol^bios (3, 87) das Gegeotheil sagt, so 
ist nicht zu tibersehen, dals er von einer zu seiner Zeit seit MenschennT- 
tem abgekommenen Magistratur spricht und dals, da zu seiner Zeit be- 
reits beide Consuln gleichzeitig mit zwölf Lictoren auftraten, es theore- 
tisch nahe lag, dals dem Dictator vieruadzwanzig zukämen. Dals Dion}- 
•loa (1 0, 24) und Plotarcb {Fab, 4) die 24 Lictoren des DicUtors in ibren 
nnsflduniickenden Erzüblnogen io die Sltere Zeit versetzen, ist wohl eben- 
fallt Folgening ans dieser Theorie. Es hindert nichts anzunehmen, daHi 
dieselbe zuerst von Sulla praktisch durchgeführt ist und dnnitt die aiebflr 
nicht grandiose Aoifabe des Livins fest^nhaUen* 
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unbeschränkter Machtvollkommenheit unter Beseitigung der or- 
dentHchen Magistratur aufgetreten waren und thatsächlich wenig-» 
stens ihr Amt als ein der Zeit nach unbegrenztes verwaltet hat- 
ten. Oder vielmehr dies neue Amt mit seiner auf einem Volk»- 
bea^nfs niliendeD, durch kerne Befristung und Coliegialität em- 
geengten absoluteD Gewalt war nichts anderes als das alte Kdnig- 
liinni, 4m ja eb^ anch bendrte auf der freien Yeiffliehtung der 
BO^gemhafl Mnen ans ibrer Mitte als absolutem Herrn au ge- 
hoffcfacn. Selbst Ton Zeitgenoasen ivM aar Ree^tliertiguttg SuJJas 
es geltend gemadity dafs dn £önig besser-sei als eine sohledtte 
YerfaBsnng'') und Teramthlieh wsord auch der Dictatortilel nur 
gewählt um anzudeuten, dafs, wie die ehemalige Dictatur eine 
vielfach beschränkte (1, 256. 288. 3 1 4), so diese neue eine voll- 
ständige Wiederaufnahme der königlichen Gewalt in sich ent- 
halte. So fiel denn seltsamer Weise Sullas Weg auch hier zu- 
sammen mit dem, den in so ganz anderer Absicht Gaius Grac- 
chus eingeschlagen hatte. Auch hier niufste die conservalive 
J*artei von ihren Gegnern borgen, der Schirmherr der oHgarchi- 
schen Verfassung selbst auftreten als Tyrann, um die ewig dro*' 
ikoade Tyrannis abzuwehren. Es war gar Tiel Niederlage in die» 
Sem letzten Siege der Oligarchie. 

S«Ua hatte die schwierige und grauenvolle Art)eit des Re-izM«iimtB« 
stanrationswerkes nicht gesndit und nicht gewQnscht; da ihm 
aber kdne andere Wahl blid>, als sie gSnzlich unlllbigen HSnden 
zu tiwriassen oder sie seMm zu übernehmen, griff er sie an mit 
rdcksiditstoaer Energie. Vor allen Dingen mufste eine Feststd- 
lung hinsichtlich der Schuldigen getroffen werden. Sulla war an 
sich zum Verzeihen geneigt. Sanguinischen Temperaments wie 
er war, konnte er wohl zornig aufbrausen und der mochte sich 
hüten, der sein Auge flammen und seine Wange sich f«lrben sah; 
aber die chronische Rachsucht, wie sie Marius in seiner greisen- 
haften Verbitterung eigen war, war seinem leichten Naturell 
durchaus fremd. Nicht blofs nach der Revolution von 666 warss 
or mit verhältnifsmäfsig grofser Milde aufgetreten (S. 263); auch 
die zweite , die so furchtbare Gräuel verübt und ihn persönlich 
80 empfindlich getroffen hatte , hatte ihn nicht aus dem Gleich- 
gewicht gebracht. In derselben Zeit, wo der Henker die Korper * 
seiner Freunde durch die Strafsen der Hauptstadt schleifte, hatte 
er dem bhitb^eckten Fimbria das Lehen zu retten gesndit und 



*) SaUut 9st uH regibus qtum mU wmiU UgiImM («d U^fmm. 2, 26). 
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da dieser freiwillig den Tod nahm , Befehl gegeben seine Leiche 
anständig zu bestatten. Bei der Landung in Italien hatte er 
ernstlich sich erboten zu vergeben und zu vergessen und keiner, 
der seinen Frieden zu machen kam , war zurückgewiesen wor- 
den. Noch nach den ersten Erfolgen hatte er ia dieeem Sume 
mit Lucius Scipio verhandelt; die Revolutionspartei wat m 
wesea, die diese VerhandlttOgeii nkht blofs abgebfMhett, ssii^ 
dem naeh deoaelben, im kUtmi Angeoblkiie vor ihrem Stm, 
die. Mordthaleii abennab imd graneof oller ale je wieder md^ 
genommen, ja xur Venuditung der Stadt Rom sidi mit deni ur- 
att«A LandeaiMad yereehworeii liatte« Nun war ee genug. Kuli 
seiner neuen Amtsgewalt erklärte Sutta unmittellMr nach Ueber- 
nähme der Regentschaft als Feinde des Vaterlandes vogeifrei 
sämmtliche Civil- und Militarbeamte , welche nach dem, Sullas 
Behauptung zufolge rechtsbestand ig abgeschlossenen, Vertrag 
mit Scipio noch für die Revolution thatig gewesen wären , und 
von den übrigen Bürgern diejenigen, die in auffallender Weise 
derselben Vorschub gethan hätten. Wer einen dieser Vogelfreien 
tödtete, war nicht blofs straffrei wie der Henker, der ordnungs* 
mäfsig eine Execution vollzieht, sondern erhielt auch für die Hin- 
richtung eine Vergütung von 12000 Denaren (3600 Thlr.) ; jeder 
dagegen, der eines Geächteten sich annahm , selbst der nächste 
Vefwmdte, unterlag der ediwersten Strafe. Das Vermögen der 
G^chteten Terfiei dem Staat gleich der Fdndesbeute; ihre Kin- 
der und Enkel wurden von der politiachen Laufbabn ansgeacUos- 
sen, dennoch aber, inaofem sie senatoriaehen Standes wann, 
mpfliclitet die senatoriaehen Lasten f Qr ihren Theil zu fibemeh- 
men. Die letzten Bestimmungen fanden audi Anwendung Mf 
die Gäter und die Nachkommen derjenigen, die im Kampfe für 
die Revolution gefallen waren ; was noch hinausging selbst über 
die im ältesten Recht gegen solche, die die Waffen gegen ihr Va- 
terland getragen halten, geordneten Strafen. Das Schrecklichste 
in diesem Schreckenssystem war die Unbestimmtheit der auf- 
gestellten Kategorien, gegen die sofort im Senat remonstrirt ward 
und der Sulla selber dadurch abzuhelfen suchte, dafs er die 
Namen der Geächteten öffentlich anschlagen liefs und als letzten 
Aech [81 Termin für den Schlufs der Aechtungsliste den 1. Juni 673 lest- 
toM^utu. setzte. So sehr diese täglich anschwellende und zuletzt bis auf 
4700 Namen steigende Bluttafel*) das gerechte Entsetaea der 



*) Diese Gcsammtzahl giebt Valerius Maximus 9, 2, 1. Nach Appiaa 
b, c. 1, 95 wnrta Y«a SoUa geMtet gegen 40 Seaatorw» ivm aacMig* 
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Menge war, so war doch damit der reinen Schergenwillkür in 
etwas gesteuert £8 war wenigstens nicht der persönliche Groll 
des Regenten, dem die Masse ikeser Opfer fiel; sein grimmiger 
1Mb richtete sich eimig gegen die Marier, die Urheber der 
adieufslichen Metzeleien Tin 6d7 und 672. Auf seinen Befehl »f et 
ynr& das Grab des Siegers von Aquae Sextiae wieder aufgerissen 
ni die Asdie. desselben in den Arno gdstrent, die DenkmMer 
srimr Siege Iber ASrinner und Deutsebe umgestfint, imd, ^ 
ÜB selbst so wie s^nen Sohn der Tod seiner Rache entrMit 
hatte, sein AdofvIivMfie Marcos Mmius Gratidmus, der Bweinial 
Praetor gewesen und bei der römischen Bürgerschaft sehr be- 
liebt war, an dem Grabe des bejammernswerthesten der mariani- 
schen Schlachtopfer, des Catulus, unter den grausamsten Mar- 
tern hingerichtet. Auch sonst hatte der Tod schon die namhaf- 
testen der Gegner hii^erafit*, von den Führern waren nur noch 



lieh noch einige hinzukamen, und etwa 1600 Ritter; nach Floriis 2, 9 (dar- 
aas Ao^stiu de civ. dei 3, 28) 2000 Senatoren und Kitter. IVach Piutarch 
SuU. 31 wurden in den ersten drei Tagen 520, nach Orosius 5, 21 in den 
ersten Tagen 580 Namen in die Liste eingetragen. Zwischen all diesen 
Berichten ist eb wesentlidier Widersprach nicht vorhanden , da ja theils 
flicht hMls Senatoren vad Ritter getödtet wurden, theils die Liste Monate 
lang offen blieb. Wenn an einer andern Stelle Appian 1, 103 als von Sulla 
getödtet oder verbannt aufführt 15 Consulare, 90 Senatoren, 2600 Ritter, 
so siud hier, wie schon der Zusammenhang zeigt, die Opfer des Bürger- 
kriegs überhaupt und die Opfer Sullas verwechselt. Die fünfzehn Consu- 
lare sind QoiBtas Gatnlus Consnl 652, Marens AntoiiiiM 1^55, Pohlins Gras- tos os 
wm fö7, QaialM 8eaev«la m, Lima Doaitiu 660, Liid«s Caaaar 664,. st ss •« to 
Quintus Rufus 666, Lucius Cinna 667 — 670, Gnaeus Octavius 667, Laciaa SS sr~S4 •? 
Merula 667, Lucius Flaccus 668, Gnaeus Carbo 669. 670. 672, Gaius Nor- st ss 86 84 
banus 671, Lucius Scipio 671, Gaius Marius 672, von denen vierzehn ge- ss SS ss [St 
tödtet, einer, Lucius Scipio, verbannt wurde. Wenn dagegen der liviani- 
sche ISericht bei Kutrop ö, 9 und Orosius 5, 22 als im Bundesgenossen- nnd 
Borgerhrieg weMeraß {ftmuntm^ti) angiebt 24 Gaasiilare, 7 Pritarier, 60 
Aedilieier, 200 Senatoren, so aiod hier theils die im italischen Krieg ge- 
fallenen Männer mitgextihlt, - wie die Consulare Aulus Albinus Consul 655, 9S 
Titus Didius 656, Pnblius Lupus 664, Lucius Cato 665, theils vielleicht ss to ss 
Quintus Meteilus Nuniidicus (S. 211), Manius Aquillius, Gaius Marius der 
Vater, Gnaeus Strabo, die man alleufails auch als Opfer dieser Zeit ansehen 
kouute, oder andere Männer, deren Schicl^sal uns nicht bekannt ist. Von 
den viertehn getSdteten Consvlareo sind drei, Rnfus, Cinna vnd Flaeevs • 
durch MUilihrT«veltea, dagegen acht snllamsche, drei marianische Consn- 
laM als Opfer der Gegenpartei gefallen. Nach der Vergleichang der oben 
angegebenen Ziffern galten als Opfer des Marius 50 Senatoren und 1000 
Ritter, als Opfer des Sulla 40 Senatoren und 1600 Ritter; es giebt dies 
eioeo wenigstens nicht ganz willkürlichen Mal'sstab zur Abschätzung des 
Umüsngs der beiderseitigen FreveL 
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übrig Gaius Norbanus , der in Rhodos Hand an sich selbst legte, 
während die Ekklesia über seine Auslieferung berietb; Lucius 
Scipio, dem seine Bedeutungslosigkeit und wohl auch seine vor- 
nehme Geburt Schonung verschafften und die firlaubnifs in sei- 
ner Zufluchtsstätte Massalia seine Tage in Ruhe beschliefsen zu 
dürfen; und Quintus Sertorius, der landfluchtig an der maure- 
tanischen Küste umherirrte. Aber dennoch häuften sich am ser- 
vilischen Bassin , da wo die Jugarische Gasse in den Marktplatz 
einmündete, die Häupter der getödteten Senatoren, welche hier 
öffimtüch auszusIdUAa derDictator befohlen hatte, und vor allem 
unfer den Männern zweiten und dntten Ranges hielt der Tod 
eine furchtbare Ernte. Aufser doMiiy ^ für ihre Dienste in der 
oder für die revolutionäre Armee ohne viele Wahl, zmvwwto 
wegen eines einem der Oifiiiere derselben femaehtetf V«redN»- 
ses oder wegen der mit eteiem sokhen gescUoesenen Gaetfireiiiid* 
Schaft, in die Liste eingetragen wurden, traf namentlich jene Ca- 
pitalisten, die ^r die Simatoren za Gmcht gesessen und in 
marianischcn Confiscation» specolirt hatten, ,die EinseeklerS 
die Yergdtung; etwa-sechzehnhmidert der sogenannten Ritter*) 
waren auf der Aechtungsliste verzeichnet. Ebenso bufsten die 
gewerbmäfsigen Anklager, die schwerste Geifsel der Vornehmen, 
die sich ein Geschäft daraus machten die Männer senatorischen 
Standes vor die Rittergerichte zu ziehen — ,^ie geht es nur zu*, 
fragte bald darauf ein Sachwalter, ,dafs sie uns die Gerichtsbänke 
gelassen haben, da sie doch Ankläger und Richter todtschlugen?* 
Die wildesten und schändlichsten Leidenschaften rasten viele 
Monate hindurch ungefesselt durch Italien. In der Hauptstadt war 
es ein Keltentrupp , dem zunächst die Executionen aufgetragen 
wurden, und sullanische Soldaten und Unteroffiziere durchsogen 
zu gleichem Zweck die verschiedenen Districte Italiens; aber auch 
Jeder Freiwillige war ja wiflkommen und vornehmes und niederes 
Gesindel drängte sich herbei , nicht blofs um die Mordprämie zu 
verdienen, sondern auch um unter dem Deckmantel der politi* 
sehen Verfolgung die eigene Rachsodit oder ifobsneht in befrie» 
digen. Es kam wohl vor» dafs der Befragung in die AeditongB- 
liste die Ermordung nicht nachfolgte, sondern voiranging. Ein 
Beispiel zeigt, in welcher Art diese Executionen erfo^^. In 
Larinnm, einer marianisch gesinnten Nenbdfgerstadt, trat ein ge- 
wisser Statius Albius Oppianicus, der um einer Anklage wegen 



Eioer von diesen ist der in Ciceros Rede für Pii]»liii« Qaiiietias Sf- 
ter senaoDte Sejitus Alfeous. 
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war, nach dem Sieg auf als Commissarius des Regenten, setzte 
die Stadtobrigkeit ab uud sich und seine Freunde an deren Stelle 
und liefs den, der ihn mit der Anklage bedroht hatte, nebst des- 
sen nächsten Verwandten und Freunden ächten und todten. So 
fielen Unzählige, darunter nicht wenige entschiedene Anhänger 
der Oligarchie, als Opfer der Privatfeindschaft oder ihres Reich- 
thums ; die fürchterhche Verwirrung und die sträfliche Nachsicht, 
die Sulla wie überall so auch hier gegen die ihm näher Stehen- 
den bewies, verhinderten jede Ahndung auch nur der hiebei mit 
«ntergelaufenen gemeinen Verbrechen. — In ähnlicher Weise c<mflMt«to- 
ward mit dem Beutegut verfahren. Sulla wirkte aus politischen ^ 
Rücksichten dahin, dafs die ang^henen Bürger sich bei dessen 
ErSteigerung betheiligten; ein grofser Theil drängte uhfigens 
liN&willig sich herbei, keiner eifriger als der junge Marens Gras- 
loa» Unter den nh w ailsn de n Umständen war die ärgste Sehlen- 
derwirüischaftnidtf suvenno^^ die übrigens nun Thdlsdm 
ana der rftimisdien Weiae folgte die yon Staat ein^pezogenen 
Vermögen gegen eine Pansdiannuae zur ReaUsurnng zu verkan- 
ten; es kam noeh hinzu, dafo der Regent tlieils sieh selbst nicht 
vergafs, theils besonders seine Gemahlin Meteila und andere ihm 
nahe stehende vornehme und geringe Personen, selbst Frei- 
gelassene und Kneipgenossen, bald ohne Concurrenz kaufen liefs, 
bald ihnen den Kau£schilling ganz oder theilweise erliefs — so 
soll zum Beispiel einer seiner Freigelassenen ein Vermögen von 
6 Mill. (457000 Thh-.) für 2000 Sesterzen (152 Thlr.) ersteigert 
haben und einer seiner Unteroffiziere durch derartige Specula- 
tionen zu einem Vermögen von 10 Müi. SesterzenJ(761000 Thlr.) 
gelangt sein. Der Unwille war grofs und gerecht; schon wäh- 
rend Sullas Regentschaft fragte ein Advocat, ob der Adel den Bür- 
gerkrieg nur geführt habe um seine Freigielassenen und Knechte 
zu reichen Leuten m machen. Trotz dieser Schleuderei mdafs 
betrug der Gesammterlös aus den confiscirten Gütern nicht weni- 
ger als 350 Mill. Sest (27 Mül. Thlr.), yvas von dem ungeheuren 
Umfang dieser hauptsachUch auf dtni reichsten Theil der Bür- 
gerschiät faUend^ Einziehungen einen ung^hren Begriff gMi>t. 
Es war durchaus ein förchteriiches Strafgericht. Es gab keinen 
Prozelk, keine Begnadigung n^far ; bleischwer lastete der dumpfe 
Schrecken auf dem Lande und das fireie Wort war auf dem 
Markte der Haupt- wie der Landstadt verstummt. Das oligarchi- 
sche Schreckensregiment trug wohl euien andern Stempel als 
das revolutionäre; wenn Marius seine persönUche Rachsucht im 
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Blote seiner Feinde gelftsdH hatte, so schien Sulla den Terro- 
risraus man mochte sagen abstract als zur Einführung der neuen 
Gewaltherrschaft nothwendig zu erachten und die Metzelei fast 
gleichgültig zu betreiben und betreiben zu lassen. Aber nur um 
so entsetzlicher erschien das Schreckensregiment, indem es von 
der conservativen Seite her und gewiflsermaTsen ohne Leiden- 
sehaft auftrat; nur um so unrettbarer schien das Gemeinwesen 
verloren, indem der WahnaioB und der Frevel auf beiden Seilen 
im Gleichgewicht standen. 
AafNdrtiai. hl der Ordnung der VeriHttnisse ItaBeng und der Haupl^ 
itehe«^Btt^- Stadt hielt Seffla, obwohl er sonst Im AUgemeinen alle ivflvend 
gmdi««»' der Revohition vorgenommenen nidit blofe dk htidfenden fie- 
siMfte eriedigenden StaalshandkmgiAi als niehtig behandelte, 
doch fest an dem von ihr aufgestellten Grundsatz, dafs jeder Bür- 
ger einer italischen Gemeinde damit von selbst auch Bürger von 
Rom sei; die Unterschiede zwischen Bürgern und italischen 
Bundesgenossen , zwischen Altbürgern bessern und Neubürgem 
beschrankteren Rechts waren und blieben beseitigt. Nur den 
Freigelassenen ward das unbeschrankte Stimmrecht abermals 
entzogen und für sie das alte Verhältnifs wiederhergestellt. Den 
aristokratischen Ultras mochte dies als eine grofse Concesskin 
erscheinen; Sulla sah, dafs den revolutionären FAhrem jene 
mächtigen flebel nothwendig aus der Hand gewunden werden 
mn(iiten und dafs die Herrschaft der Oligarchie durch die Ver^ 
mdhrong der ZM der Bfliger nicht wesentlich gellfardet ward. 
BtMfkwtohte Aber mit dieser Nacligid>iglLeit Im Princip verband sich das htr- 
"»rö«!'^^! teste Gericht über die einzelnen Gemelndra in sämmtlidien 
Landsdiaften Italiens, ausgeführt durch Specialcommissare und 
. unter MitwirkuDg der durch die ganse Halbinsel vertheilten Be- 
satzungen. Manche Städte wurden belohnt, wie zum Beispiel die 
erste Gemeinde, die sich an Sulla angeschlossen hatte, Brundi- 
sium , jetzt die für diesen Seehafen so wichtige Zollfreiheit er- 
hielt; mehrere bestraft. Den minder Schuldigen wurden Geld- 
bufsen, Niederreifsung der Mauern, Schleifung der Burgen 
dictirt; den hartnäckigsten Gegnern confiscirte der Regent einen 
Theil ihrer Feldmark, zum Theil sogar das ganze Gebiet, wie 
denn dies rechtlich allerdings als verwirkt angesehen werden 
konnte, mochte man nun sie als Bürgeigemdnden behandein« 
die die Waffen gegen ihr Vaterland getragen, oder als Bundes- 
staaten, die dem ewigen Friedensvertrag zuwider mit Rom Krieg 
gelQhrt hatten. In diesem Falle ward zugleich allen aus dem Be- 
siti gesetiten Bfirgem, aber audi nur diesen, ihr Stadt- und 
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zugleich das römische Bürgerrecht aberkannt , wogegen sie das 
schlechteste latinische empfingen^). Man vermied also an itali- 
schen Unterthanengemeinden geringeren Hechts der Opposition 
einen Kern zu gewähren ; die heimathlosen Expropriirten mufsten 
bald in der Masse des Proletariats sich verlieren. In Campanien 
ward nicht blofs, wie sich von seihst versteht, die demokratische 
Colonie Capua aufgehoben und die Domäne an den Staat zurück- 
gßgeben, sondern auch, wabncheinlich um diese Zeit, der Ge- 
meinde Neapoüe die Insel Aenaria (Isdiia) entzogen. In Latium 
wde die gesammte Mark der grofsen und reichen Stadt Prae- 
neste und vermuthhch auch die von Norha eingezogen, ebenso in 
Umbiien die Ton SpeleliuDi. Suhno in der paeiigni«ehen Land- 
scbafl ward sogar geediMft. iJber ver allem schwer tastete dei 
fiegentcn eiserner Arm auf im beiden Landsehaften» die bis so- 
teilt und noch naelt der Sehtadift am collinisofaen Thor emst- 
liehen Widerstand gelobte hatten, auf Etrurien und Samnkmi. 
Dort traf die Gesnnmteonßscation eine Reihe der ansehnlichsten 
Communen, zum Beispiel Florenlia, Faesulae, Arretium, Vola- 
terrae. Von Samniums Schicksal ward schon gesprochen; hier 
ward nicht conliscirt, sondern das Land für immer verwüstet, 
seine blühenden Städte, selbst die ehemalige latinische Colonie 
Aesernia, öde gelegt und die Landschaft der bruttischen und lu- 
canischen gleichgestellt. — Diese Anordnungen über das italische AMigMtto. 
Bodeneigen thum stellten theils diejenigen römischen l^omanial- *JJ^^*]JJ^ 
ländereien, welche den ehemaligen Bundesgenossengemeinden 
zur Nutzniefsung übertragen waren und jetzt mit deren Auflö- 
sung an die römische Regierung zurücklieien, theils die eingezo- 
genen Feldmarken der straffälligen Gemeinden zur Verfügung 
des Regenten; und er benuUte rie um darauf die Soldaten der 
sifipreichen Armee ansässig zu machen. Die meisten dieser neuen 
Ansiedlungen kamen nach Etrurien, zum Beispiel naeh Faesntaa 
und Arretiiun, andere nach Latinm und Gampanieiiy wo unter 



*) I, 42». Bi kniMM nodi die eigealidiallete EfSikwemg liozu, 
dtfs das laüoisdie Recht sonst re^Irnüfsif ebea wie das peregrinische die 
Mitgliedschaft in einer bestimmten latinischen oder peregrinischen Ge- 
meinde in sich schlofs, hier aber — ähnlich wie bei den späteren Freigelas- 
senen latinischen und dediticischen Bechts (vgl. S. 250 A.) — ohne ein sol- 
ches eigenes Stadtrecht auftrat. Die Folge war, dai's diese Latiner die an 
die StadtverfaaauDg gekaüpftm Privilegieii eatbehrten, genau genosmea 
•ach Dicht testiren kennten, dt niemand nnders ein Testament erricliten 
liann als nach dem Recbt seiner Stadt; wohl aber Itonnten sie aas römi- 
schen Testamenten erwerben und unter Lebenden unter sich wie mit RS- 
men oder Lntinern in den Formen dea römUciien Rechte verkehren. . 
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' andern Praeneste und Pompeii sullanische Colonien wurden; 
Samnium wieder zu bevölkern lag, wie gesagt, nicht in der Ab- 
sicht des Hegenten. Ein grofser Theil dieser Assignationen er- 
folgte in gracchanischer Weise, so dafs die Angesiedelten zu einer 
schon bestehenden Stadtgemeinde hinzutraten. Wie umfiusend 
iKe Ansiedinng war^ zeigt die Zahl der rertheilten Landloose, die 
auf 120000 angegeben wird; wobei dennoch einige Ackercom- 
pleie anderweitig rerwandt wurden, wie zum Beispid der Dia« 
neDtempel auf dem Berg Ti&ta mit Ländereien beschenkt ward, 
andere, me die Tolaterranische Mait und ein Theil der arretini- 
sehen, unvertheih blicken, andere oidlich nach dem allen ge- 
setzlich untersagten (S. 131), aber jetzt wieder auftauchenden 
Mifsbraucli von Sullas Günstlingen nach Occupationsrecht ein- 
genommen wurden. Die Zwecke, die Sulla bei dieser Golonisa- 
tion verfolgte, waren mannichfacher Art. Zunächst löste er da- 
mit seinen Soldaten das gegebene Wort. Ferner nahm er damit 
den Gedanken auf, in dem die Reformpartei und die gemäfsigten 
Conser\'ativen zusammentrafen und dem gemäfs er selbst schon 

88 im J. 666 die Gründung einer Anzahl von Colonien angeordnet 
hatte: die Zahl der ackerbauenden Kleinbesitzer in Italien durch 
Zerschlagung griVfserer Besitzungen Ton Seiten der Regierung zu 
vermehren; wie ernstlich ihm hieran gelegen war, zeigt das er- 
neuerte Veihot des Zusammenschhigens der Ackerloose. Endlich 
und vor allem sah er in diesen angesied^ten Soldaten gleichsam 
stehende Besatzungen, die mit ihrem Eigenthumsrecht zug^eidi 
seine neue VorHissung schirmen wfirden; wefshalb auch, wo nicht 
die ganze Mark eingezogen ward, wie zum Beispiel in Pompeii, 
die Colonisten nicht mit der Stadtgemeinde verschmolzen , son- 
dern die Altbürger und die Colonisten als zwei in demselben 
Mauerring vereinigte Bürgerschaften constituirt wurden. Im 
Uel)rigen erfolgten diese Coionialgröndungen auf dieselbe Hechts- 
grundlage liin und in derselben mihtärischen Form wie die bis- 
herigen; dafs sie nicht wie die älteren geradezu, sondern nur 
mittelbar auf einem Gesetz beruhten, insofern sie der Regent 
auf Grund der defsfalligen Ciausel des valerischen Gesetzes con- 
stituirte, machte rechtlich kein^ Unterschied. JXur in sofern, 
als der Gegensatz des Soldaten und <k8 Bürgers, der sonst eben 
durch die Colonisirung der Soldaten aufgehoben ward , bei den 
sullanischen Colonien noch nach ihrer Ausföhrung lebendig blei- 
ben sollte und blieb, und al& diese Colonisten gleidisam das 
stehende Heer des Senata bildeten, läfst es sich rechtfertigen, 
dafs man rie im Gegensatz gegen fie ätteren ab HiliiirooloneB 
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bezeichnet. — Dieser factischen ConstituiruDg einer stehenden Dl« concU 
Armee des Senats verwandt ist die Mafsregel des Regenten aus 
den Sklaven der Geächteten über 10000 der jüngsten und kräf- 
tigsten Männer auszuwählen und insgesammt freizusprechen. 
Diese neuen Cornelier, deren bürgerliche Existenz an die Rechts- 
beständigkeit der Institutionen ihres Patrons geknöpft war, 
sollten eine Art von Leibwacbe für die Oligarchie sein und den 
städtisehea Pöbel, auf d&L nun einmal in der Hauptstadt in Er* 
mangdung einer Besatning sonichst alles ankam, ilurbeherraclMa 
helfen. 

Diese aaJfoerordentliolMin Stfitaen, auf däe zunichst der Re- 

^"^Il^J^K ^ «Awach und ephemei^^ wohl-f-- 
andi inron Urheber ersoheinen mochte, ivaren doch die einzig 
möglichen, wenn man nicht in Mittefai greifen wollte, wie die 
föimlidie An&tdlung eines stehenden Heeres in Rom mid der-' 
gleichen Maferc^ln mehr, die der Oligarchie noch weit eher ein 
Ende gemacht haben würden als die demagogischen Angriffe. 
Das dauernde Fundament der ordentlichen Regierungsgewalt der 
Oligarchie mufste natürlich der Senat sein mit einer so gestei- 
gerten und so concentrirten Gewalt, dafs er an jedem einzelnen 
Angriffspunkt den nicht organisirten Gegnern überlegen gegen- 
überstand. Das vierzig Jahre hindurch befolgte System der 
Transactionen war zu Ende. Die gracchische Verfassung, noch 
geschont in der ersten sullanischen Reform von 666 , ward jetzt ss 
von Grund aus beseitigt. Seit Gaius Gracchus hatte die Regie- 
rung dem hauptstädtischen Proletariat gleichsam das Recht der 
Emeute zugestanden und es abgekauft durch regelmäfsige Ge<- 
treidevertheilungen an die ui der Hauptstadt domicilirten Rürger; 
Sulla schaffte dieselben ab. Durch die Verpachtung der Zehnten 
und ZoMe der Prorini Asia in Rom hatte Gaius Gracchus den 
Gapitalistenstand organisirt und fimdirt; Sulla hob das System 
derüittdsniftnner auf und verwandelte die bisherigen Leistungen 
&fir Asiaten in feste Abgaben, w^be nach den zum Zweek der 
Nachzahlung der Rdckstftnde entworfenen Schätzungslisten auf 
die einzdnen Bezirke umgelegt wurden*). Gaius Gracchus hatte 

*) Dafs Sullas Umla^^e der rückstaadigeD fünf Jahreszieler und der 
Kriegskosten auf die Gemeiaden von Asia (Appian Mähr. 62 and sonst) 
loch für die Zukunft raafsgebend war, zeigt schon die Zurückfubrang der 
BiatheiliiDg Asias in vierzig Distriete auf Sulla (Caasiodor e^ofv. 670) uad 
die ZagnindelesifBS der sullanischen Repartition bei späteren Aussrhrei- 
bongCD (Cic. pro Flacc. 14, 32), ferner dafs bei dem Flottenbau 672 die st 
verwandten Summeii an der Steuerzahiiuig (ex ptetmia veetigaii po- 
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durch Uebergabe der Geschwornenposten an die Männer yom 
Rittercensus dem Capitalbtenstand eine indirecte Mitverwaltung 
und Mitregierung erwirkt, die nicht selten sich stärker als die 
oflicielie Verwaltung und Regierung erwies; Sulla schaffte die 
Rittergerichte ab und stellte die senatorischen wieder her. Gaius 
Gracchus oder doch die gracchische Zeit hatte den Ritieni eioea 
Sonderstand bei den Volksfesten eingeräumt wie ihn schon seit 
längerer Zeit die Senatoren besafscn (I, 798>' Sulla hob ilioauf 
und wies die Ritter zurück auf die Plebejediacke*/.^ L.i hitter- 
stand, als solcher durch Gaius Gracchus gesdi^ffen, verlor aone 
paMtiscIie Existenz durch Sulla. Uobedingt, ungetlieilt und auf 
die Dauer sollte der Senat die hddiste Ifacbt in Gesetzgebung, 
Verwaltung und Gerichten fiberkommen und auch aulserlidi 
nicht blolis als pri?ilegirter, sondern als einzig priyilegirter Stand 
auftreten. 

KMTvaoiM- Vor allem mufste zu diesem Ende die Regierungsbehörde 
ergänzt und selber unabhängig gestellt werden. Durch die letz- 
ten Krisen war die Zahl der Senatoren furchtbar zusammenge- 
schwunden. Zwar stellte SulJa den durch die Rittergerichte Ver- 
bannten jetzt die Rückkehr frei, wie dem Consular Publius Ru- 
tilius Rufus (S. 214), der übrigens von der Erlaubnifs keinen 
Gebrauch machte, und dem Freunde des Drusus Gaius Cotta 
(S. 232); allein es war dies ein geringer Ersatz für die Luckeo, 
die der revolutionäre wie der reactionäre Terrorismus in die 
Reihen des Senats gerissen hatte. Defshalh wurde nach Sullas 

'^"J'jl"^'^''' Anordnung der 3<^nat audserordentlicher Weise eigftnzt duidi 
etwa 300 neue Senatoren, welche die DistrictTersammlung aus 
d^ Hännem vom Rittercensus au emennen batte und die sie, 
wie begraflich, yorzugsweise theib aus den jüngere MSanem 
der aenatorisdien Hiuser, tb^ aus suUaniscben Offiziere und 
anderen durch die letzte Umwälzung Emporgekommenen auslas. 
Aber auch für die Zukunft ward die Aufnahme in den Senat neu 
geordnet und auf wesentlich andere Grundlagen gestellt. INach 



ptfb Bamano) gekfint werden (Gic. F'err, l 1, 35, 89). Geradeso ufi 
endlidi Cicero {ad Q. fr, 1, 1, 11, 33), dafs die Griechen ,nicht in SUnd« 
waren von sich ans den von Snlla ihnen anferleglen Zine zn saUen «hi« 

^tenerpächter'. 

*) S. 112. Ueberliefert ist es freilich nicht, von wem dasjenige Ge- 
setz erlassen ward, welches die Erneuerung des alteren Privilegs durch 
07 das roscische Theatergesetz 087 oöthig machte ( Becker -FriedUoder 4, 
531), aber naeh der Lage der Sache war der üriielier dieses Gesetief M- 
nweifelhaft Sulla. 
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der bisherigen Verfassung trat man in den Senat ein entweder Bintriu i« 
durch censorische Berufung, was der eigentliche und ordentliche f*^JJ^ 



Weg war, oder durch die Bekleidung eines der drei curulischen qi 
Aemter: des Consulats, derPraetur oder der Aedilität, an welche 
seit dem ovinischen Gesetz von Rechtswegen SiU und Stimme 
im Senat geknüpft war (I, 795); die Bekleidung eines niederen 
Amteflf des Trihpi^ats oder der Quaestur gab wohl einen facti- 
sche^« i^TV'üi giLl: einen Platz im Senat, insofern die censo- 
rische Au^abl y fp^ugsweise auf diese Männer sich lenkte, aber 
kaneswegs eine rechtfiche Anwartschaft Von diesen beiden £m- 
trittswegen hob Sulla den ersteren auf durdi die wenigstens 
thatsftcbtiche Beseitigung der Gensur und änderte den zweiten 
dahin ab , dafs der gesetzliche Eintritt in den Senat statt an die 
Aedilität an die Quaestur geknüpft und zugleich die Zahl der 
jährlich zu ernennenden Quaestoren auf zwanzig*) erhöht ward. 
Die bisher den Censoren rechtlich zustehende, obwohl thatsäch- B«g«itigniig 
lieh längst nicht mehr in ihrem ursprünglichen ernstlichen Sinn 
geübte Befugnifs bei den von fünf zu fünf Jahren stattfindenden 
Revisionen jeden Senator unter Angabe von Gründen von der 
Liste zu streichen (I, 799), fiel für die Zukunft ebenfalls fort; die 
bisherige factische Unabsetzbarkeit der Senatoren ward also von 
Sulla schliefslich festgestellt. Die Gesammtzahl der Senatoren, die 
bis dahin vermuthhch die alte Normalzahl von 300 nicht viel über- 
stiegen und oft wohl nicht einmal erreicht hatte, ward dadurdi 
beträditlich, vielleicht durchschnitthch um das Doppelte er- 
höht'*"''),- was auch schon die durdi die Uebertragung der Ge- 

*) Wie viele Quaestoren bis dahin jährlich gewählt wurden, ist nicht 
bekannt. Seit 487 gab es deren acht: zwei städtische, zwei Militär- und S6T 
vier FMottenquaestoren (I, 420. 13ü); wozu dann die in den Aeintern be- 
schäftigten Quaestoren (I, 050) hinzugetreten sind. Denn die Flottenquae- 
staren in Osti«, Gales and so weiter gingen keineswefs ein and auch die 
Militärquaestoreii konnten nicht anderweitig verwendet werden , da sonst 
der CoDsul, wo er als Oberfeldherr auftrat, ohne Qnaestor gewesen sein 
würde. Da es nun bis auf Sulla neun Aeinter gab, überdies nach Siciliea 
zwei Quaestoren gingen, so könnte er möglicher Weise schon achtzehn 
Quaestoren vorgefunden haben. Wie indel's auch die Zahl der Oberbeam- 
ten dieser Zeit beträchtlich geringer als die ihrer Competeaten gewesen 
(S. 359) und hier stets durch Fristerstreekong und andre Anshiilfen Rath 
geschafft worden ist, überhaupt die Tendenz der römischen Regienu^ 
darauf ging die Zahl der Beamten möglichst zu beschränken, so mag es 
auch mehr quaestorische Competenzen gegeben haben als Quaestoren und 
es kann selbst sein, dafs in kleine Provinzen, wie zum Beispiel Kilikien, 
in dieser Zeit gar kein Quaestor ging. Aber sicher hat es doch schon vor 
Solln mehr als acht Qaaestoren gegeben. 

**) Von einer festen Zahl der Senatoren kann genau genbinmen über- 
■i t9m, Oaseh. IL i. Anfl* -23 
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schwornenfunctionen stark vermelirten Geschäfte des Senats 
notl^w^ig machte]^. Indem ferner sowohl die ^serordeixtlkh 
eintretenaen Sienalipren als die Qoaestoien emanot wunden tob 
den TrlDutcoi9Uien» wurd^ dier bisher mittielbar auf den Wah- 
len djes Volkes ruhende Sepat (I, 319) jetzt durchauß auf directe 
Yolkswabl gegründet, derselbe also einem repräsentativen Regi- 
ment so weit genähert, als dies mit dem Wes^ deir Oligarchie 
und den Begriflen des Alterthums überhaupt sich vertrug. Aus 
einem nur zum Berathen der Beamten bestimmten Coilegium 
war im Laufe der Zeit der Senat eine den Beamten befehlende 
und selbstregierende Beliördc geworden; es war hiervon nur 
eine consequente Weiterentwicklung, wenn das den Beamten 
ursprünglich zusteh<»nde Becht die Senatoren zu ernennen und 
zu cassiren denselben entzogen und der Senat auf dieselbe recht- 
liche Grundlage gestellt wurde, auf welcher die Beamtengewalt 
selber ruhte. Die exorbitante Befugnifs der Censorcn die Raths- 
liste zu revidiren und nach Gutdünken Namen zu streichen 
oder zuzusetzen vertrug in der That sich nicht ipit einer ge- 
ordpeten oligarchischen Verfassung. Indem jetzt durch die 
Quaestorenwahl für eine genögende regelmäfsige Ergänzung ge- 
sorgt ward, wurden die censoriscWn Revisionen überllüssig 
und durch deren Wegfall das wesentliche Grundprincij^ je4er 
Oligarchie, die In^^iovibilität und Ld>enslänglichkeit der zu Sita 
und Stimme gelangten Glieder d^ Herrenstandes, endgültig 
consolidirt. 

^Thnlliehl Hinsichtlich der Gesetzgebung begnügte sich Sulla die loa 
»oh 'd«r%8 J. 666 getroffenen Bestimmungen wieder aufzunehmen und die 
*'^'**'"*^ legislatorische Initiative , wie sie längst thatsäeUieh dem S^at 
zustand, wenigstens den Tribunen gegenüber auch gesetzlich ihm 

zu sichern. Die Biurgerschaft blieb der formelle Souverän; allein 
was ihre UrversaminiuAgen anlangt, so schien es dem Regenten 



baupt nicht die Rede sein. Wenn auch die Censoren vor Sulla jedesmal 
ciiu- Liste vou 30Q Köpfcu aoferti^^o, so trateo, doch zu dieser immer noch 
diejciiigea r^ichUeiifitoreD hinzu, die na^.Abfosisaipgi dj^r Liste bvs zur Auf- 
8teÜvii|^ der nücbsten ein coruiisches Amt liekleide|en;'iiDd njicliLSalla gab 
es so viele S^oatoren als gerade Quaestorier am Leben waren. Wühl aber 
ist anzunehmen, dal's Sulla den Senat auf ungefähr 5 — 600 Köpfe zu brin- 
gen bedarht war; und diese Zahl er|?iebt sich, wenn jährlich 20 neue Mit- 
glieder von durchschnittlich 30 Jahren eintraten und man die durchschuitt- 
Uehe Dauer der senatorischen Würde auf 25 —30 Jahre ansetzt. In einer 
stark besächten Senatssiteiinip der cieeronischen Zeit waren 417 Mitglie- 
der anwesend. 
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iiothwendig deren Namen zwar sorgfaltig zu conserviren, aber 
jede wirkliche Thätigkeit derselben noch sorgfältiger zu verhüten. 
Soi^^ar mit dem Bürgerrecht selbst ging Sulla in der gering- 
schätzigsten Weise um ; er machte keine Schwierigkeit weder den 
Neubfirgeiigemeinden es zuzugestehen noch Spanier und Kelten in 
Masse damit zu beschenken ; ja es geschah, wahrscheinlich nicht 
ohne Absicht, schlechterdmgt gar nichts für die Feststellung der 
lUlrgerliste, die doch nach so göinralfigen Umwälzungen eiÄer 
Kevisron dringend bedurfte, wenn es überhaupt der Regierung 
noeh* mrt den hieran sich tEDfipfendeü Rechtsbefugilissen Ernst 
war. €reradleztt beschränkt iirurde di^ legtelatoilsclie Cömpetenz 
der Cmtitien «Mgens nicAt^ ' es' urttr audll ni^ht nöthig, da ja 
in Folge ief besser gesidhelten IhitldlSve &es Senafs dks Volk 
ohneMii niebtidlsilt wfder den Witten der Regierung in die Ver- 
waltung', das Finanzwesen and^ die Criminaljariisdiction eingi^ei- 
fen konnte und seine legislative Mitwirkung wesentlich wieder 
zurückgeführt ward auf das Recht zu Aonderuugcn der Verfas- 
sung Ja zu sagen. — Wichtiger war die Betheiliguilg der ßür- 
ixerschaft bei den Wahlen, deren man nun einmal nicht entbeh- 
ren zu können schien, ohne mehr aufzurütteln, als Sullas oben- 
hin sich haltende Restauration aufrütt(>ln konnte und wollte. 
Die Eingriffe der Bewegungspartei in die Pricstrrwahlen wurden ^oopuuon 
beseitigt; nicht blofs das doniitische Gesetz von 650, das die tS'i con«. 
Wahlea zn den höchsten Priesterämtem überhaupt dem Volke ^J^^J."" 
übertrug (S. 199), sondern auch die älteren gleichartigen Verfu- 
gnngen hinsichtlich des Oberpbntifex und des Obercurio (1, 835) 
wurden von* Sulla cassirt ndd den Plriestercollegien das Recht 
der SiEdbst^ftszuiifg in seiner urspröngltcheit Unb^hrankttteit 
zoföckgegeben. Hinsldlitlich def Vhihlen zn d^n* Staatsflllltbt!ü 
aber blieb es im Ganzen bei d«r bbherigen Wdse; anUs^'üiSb- 
fern-dlesogMühnr erf?ftlmei«leilc»ieR^iiliriUifg d^ftinflHitarii^ltett 
Commandös allerdings folgetttehse? eincf westtilliehe BfeschrähRüftg 
der Bürgerschaft in sich schlofs, ja gCVvisserrWäfsen da^ Vet^^f- 
bungsrecht der Feldherrnstellen von der Bürgerschaft auf den 
Senat übertrug. Es scheint nicht einmal, dals Sulla die früWer 
versuchte Restauration der servianischen Stimmordnung (S. 262) 
jetzt wieder aufnahm, sei es nun,.dafs er es überhaupt als gleich- 
gültig betrachtete, ob die Stimmabtheikuigen so oder so zusam- 
mengesetzt seien, sei es, dafs diese altere Ordnung ihm den ge- 
fährliclien Einflnfs der Capitalisten zu steigern schien. Nur d le Regniirnngr 
QualiGcationen wurden wiederhergestellt und theilweise gesteigert. '^iS^tttlm X ' 
Die ZOT Bekleidung eines jeden Amtes erforderliche Altersgrenze 

23* 
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ward aub Neue eingeschärft; ebenso die Bestimmung, dafs jeder 
Bewerber um das Consulat vorher die Praetur, jeder Bewerber 
um die Praetur vorher die Quaestur bekleidet haben müsse, wo» 
gegen es gestattet war die AediJität zu übergdieD. Mit besonde- 
rer Sfreoie wurde, in Hinblick auf die jüoggl mehrfiMsli ▼eige» 
kommeDen Versuche in der Form des durch mehrere Jahre liür 
durch fortgesetzten Consuhits die Tyrannis am begründen, gegen 
diesen Hifsbrauch eingeschritten und verfugt, dafs zwist^en der 
Bekleidung zweier ungleicher Aemter mindestens zwei, zwischen 
der zweimaligen Bekleidung desselben Amtes mindestens zehn 
Jahre verflielseii sollten; mit welcher letzteren Bestimmung an- 
statt der in der jüngsten ultraoligarchischen Epoche beliebten 
absoluten Untersagung jeder Wiederwahl zum Consulat (S. 70) 
t48 wieder die ältere Ordnung vom J. 412 (I, 315) aufgenommen 
ward. Im Ganzen aber liefs Sulla den VVahlen ihren Lauf und 
suchte nur die Beamtengewalt in der Art zu fesseln, dafs, wen 
auch immer die unberechenbare Laune der Gomitien zum Amte 
berief; der Gewählte aufser Stande sein würde gegen die Oügar* 
chie sich aufzulehnen. 

Die höchsten Beamten des Staats waren in dieser Zeit thad- 
sächhch die drei CoUegien der Yolkstribune, der Gonsuln und 
Praetoren und der Gensor^ Sie alle gingen aus der siiUani- 
sehen Restauration mit wesentlich gescianilarten Rechten her- 
Tor; Tor allem das tribunicische Amt, das dem Regenten ersdiiett 
als eoi zwar auch für das Senatsregiment unentbehrliches, aber 
dennoch, als von der Revolution erzeugt und stets geneigt wie- 
der Revolutionen aus sich zu erzeugen, strenger und dauernder 
Fesselung bedürftiges Werkzeug. Von dem Rechte die Amts- 
handlungen der Magistrate durch Einschreiten zu cassiren, den 
Contravenienten eventuell zu brächen und dessen weitere Bestra- 
fung zu veranlassen war die tribunicische Gewalt ausgegangen; 
dies blieb den Tribunen auch jetzt, nur dafs auf den Mifsbrauch 
des Intercessionsrechts eine schwere die bürgerliche Existenz re- 
gelmäfsig vernichtende Geldstrafe gesetzt ward. Die weitere Be- 
fugnifs des Tribuns mit dem Volke nach Gutdünken zu verhan* 
deki, theils um ihm Alittheilungen zu machen, theils um Gesetze 
zur Abstimmung vorzulegen, war der Hebel gewesen, durch den 
die Gracchen, Saturninus, Sulpicius den Staat umgewälzt hatten; 
sie ward nicht aushoben, aber wohl yon einer yorgängig bei. 
dem Senat nachzusuchenden Erlaubnifs abhängig gemadht*). 



*) Darauf geken die Worte des Lepidos bei Salliut (Aul. 1, 41, 11 
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Endlich wurde hinzugefugt , dafs die Bekleidung des Tribunals 
in Zukunft zur Uebernahme eines höheren Amtes unfähig ma- 
chen solle — eine Bestimmung , die wie so manches Andere ia 
Sullas Restaaration wieder auf die altpatricischen Satzungen zu- 
rückkam und, ganz wie in den Zeiten vor der Zulassung der Ple- 
bejer zu den bürgerlichen Aemtern, das Tribunat einer- und die 
curulischen Aemter andrerseits mit einander unvereinbar erklärte. 
Auf diese Weise hoffte der Gesetzgeber der Oligarchie der tribu- 
aiciadien Demagogie zu wehren und alle ehrgeizigen und aufetre- 
benden Uänner yon dem Tribunat femzuhidten, dagegen damelbe 
üestzohalten als Werkzeug des Senats « sowohl zur Yennitte- 
long zwischen diesem und der Bürgerschaft, als audi Torkom-* 
meoden Falls zur Niederhaltung der Magistratur; und wie die 
Hemchaft des Königs und später der republikanischen Beamten 
über die Bürgerschaft kaum irgendwo so klar zu Tage tritt wie . 
in dem Satze, dafs ausschlicfslich sie das Recht haben öffentlich 
zum Volke zu reden, so zeigt sich die jetzt zuerst rechtlich fest- 
gestellte Oberherrlichkeit des Senats am bestimmtesten in dieser 
von dem Vormann des Volkes für jede Verhandlung mit demsel- 
ben vom Senat zu erbittenden Eriaubnifs. 

Auch Consulat und Praetur, obwohl sie von dem aristokra- BtuehHnkung 
tischen Regenerator Roms mit günstigeren Augen betrachtet wur- ^'•^22!**" 
den als das durchaus verdächtige Tribunat , entgingen doch kei- 
neswegs dem Mifstrauen gegen das eigene Werkzeug, welches 
durchaus die Oligarchie bezeichnet. Sie wurden in schonenderen 
Formen, aber in sehr fühlbarer Weise beschränkt. Sulla knöpfte 
hier an die Geschäftstheilung an. Zu Anfang dieser Periode be- 
stand dafür die folgende Ordnung. Den beiden Consuln lag im-^JIJJJJJJi^ 
noch, wie ehemals der bibegriff der Geschäfte des hddhstenfour^'s^Tor 



Dietscb): populus Romanus . . . a^tandi inops, auf die Tacitus {fwn. 3, 27) 
anspielt: statim turbidis Lepidi ro^ationibus neque multo post tribunis 
reddita licentia quoquo velltnt populum agitandi. Dafs die Tribuae nicht 
überhaopl dat Recbt reiioreD mit dem Volke xa yerhandelD, zei^ deatU- 
«her als Qe. dm Ug. 3, 4, 10 das Plebiscit i€ Tk&rmmnbuM, welches aber 
aach in der Eingangsformel sich bezeichoet als de senatus sententta erlas- 
sen. Dafs die Consuln dagegen auch nach der sullanischen Ordnung ohne 
vorgaugigen Senatsbeschlui's Anträge an das V olk bringen konnten, beweist 
nicht bior« das Stiüschweigea der Quellen, sondern auch der Verlauf der 
Revolatiooen von ^7 nad 676, dereo Führer eben ans diesem Grande st t s 
Dicht Tribüne, sondern Consuln gewesen sind. Hamm begegnen auch in 
dieser Zeit consularische Gesetze über administrative Nebenfrageo, wie 
zum Beispiel das Getreidegesetz von 681, fiir die zu andern Zeiten sicher rs 
Piebiseite eingetreten sein würden. 
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Amtes überhaupt, so jetzt derjenige fatbegrifT der höchsten Amts* 
geschäfte ob, für welchen nicht gesetzlich besondere Gouipctcn- 
zen festgestellt waren. Dies letztere war der Fall mit dem haupt- 
städtischen Gerichtswesen, womit dieCopsuln sich nach einer un- 
verbrüchlich festgehaltenen Regel nicht befassen durften, und 
mit den damals bestehenden überseeischen Aemtern: Sicilien, 
Sardinien und den beiden Spanien, in denen der Consul das 
Commando zwar fuhren konnte, aber nur ausnahmsweise führte. 
Im ordentlichen Lauf der Dinge wurden demnach sechs Special- 
competenzen, die beiden hduptstad tischen Gerichtsvorstand* 
Schäften und die vier überseeischen Aemter unter die sechs Prae* 
.tören vergeben, woneben den beiden Consuln kraüt ibrer Gene- 
ralcompetenz die Leitung der hauptstädtischen nicht gerichtlichen 
Geschäfte md das militärische Gommsodo in 4m festländische 
Besitzmugen oblag. Da diese Generalcompeten« also doppelt be- 
setzt war, blieb der Sache nach der eine Consul zur Verfügung 
der Regierung, und für gewöbuUche Zeiten kam man demnach 
mit }men acht hdcbsten Jabresbeamten voUstdndig, ja reieblicb 
aus. Pdr außerordentliche Fälle bUdi es fenier vorbehalten thmls 
die nicht militärischen Competenzen zu cumuhren, theils die 
militärischen über die Endfrist hinaus fortdauern zu lassen (pro- 
rogare). Es war nicht ungewöhnlich dit; beiden Gerichtsvor- 
standschaften demselben Praetor zu übertragen und die regel- 
mäfsig von den Consuln zu beschalfenden hauptstädtischen Ge- 
schäfte durch den Stadtpraetor versehen zu lassen; wogegen es 
verstandiger Weise möglichst vermieden ward mehrere Com- 
niandos in derseD)en Hand zu vereinigen. Hier half vielmehr 
die Regel aus , dafs im militärischen Imperium es kein Interreg- 
num gab, also dasselbe, obwohl gesetzlich befristet, doch nach 
Eintritt des Endtermines von Rechtswegen noch so lange fort- 
dauerte, bis der Nachfolger erschien und dem Vorgängerdas Com- 
mando abnahm, oder, was dasselbe ist, dafs der commandirende 
Consul oder Praetor nach Abiauf seiner Amtszeit, wenn der 
Nachfolger nicht erschien, an Gonsuls oder Praetors Statt weiter 
fungiren konnte und muTlste. Der Eintlufs des Senats auf diese 
Geschäftsvertheiiung. bestand darin, dafs es observmzmäftig Ton 
ihm abhing entweder die Regel walten, also die sechs Praetoren 
die sechs Specialcompetenzen unter sich verloosen und die Con- 
suln die festländischen nicht gerichtlichen Geschäfte besorgen zu 
lassen, oder irgend eine Abweichung von derselben anzuordnen, 
etwa dem Consul ein augenblicklich besonders wichtiges öber- 
seeisches Conunando zuzuweisen oder eine aufserordeutUche 
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militärische oder gerichtliche Commission, zum Beispiel das 
Flottencommando oder eine wichtige Criminaluntersuchung, un- 
ter die zur Vertheilung kommenden Cqmpetenzen aufzunehmen 
und die dadurch weiter nölhig werdenden Cumulation'en und 
Fristerstreckungen zu veranlassen — wobei übrigens lediglich 
die Absteckung der jedesmaligen consularischen und respectiv 
praetorischen Competenzen, nicht die Bezeichnung der für das 
einzelne Amt eintretenden Personen dem Senate zustand, die 
letztere vielmehr durchgängig durch Vereinbarung der concurri- 
renden Beamten oder durch das Loos erfolgte. Die Bürgerschaft 
griff hiebei nicht weiter ein, als dafs sie in der alteren Zeit * 
wohl veranlafst ward die in dem Unterlassen der Ablösung eht- 
haltene thatsächliche Veriingerang des Commandos durch beson- 
deren Gemeindeschiurs zu regularisiren (1, 321); was indefs ihishr 
dem Gdftte, äls dem Buchstäen der Terfossimg nach nothwen- 
dig Ivar und hM in Yergesi^etiheit gerieth. Im Laufö des sie- 
benfen JahrhüiKderts traten nun ^mähfich zu den bestehenden 
sedis Spedalcomi^i^tenzen äebhs ändert Yihitä: die fCInf üleuen 
Stattfaalte)rschüflen von lfid(edoni^, AfHca, Asia, Narbö uüd Ki- 
hliieli und dite Vorstandschaft in dem stehenden Commissions- 
gericht wegen Erpressungen (S. 71). Mit dem immer mehr sich 
ausdehnenden Wirkungskreise der römischen Regierung trat 
überdies immer häutiger der Fall ein, dafs die Oberbeamten für 
aufserordentliche militärische oder prozessualische Commissionen 
in Anspruch genommen wurden. Dennoch wurde die Zahl der 
ordentlichen höchsten Jahrbeamten nicht veriiiehrt; und es ka- 
men also auf acht jährlich zu ernennende Beamte, von allem an- 
dern abgesehen, mindestens zwölf jährlich zu besetzende Spccial- 
competenzen. Natürlich war es nicht Zufall, dafs man dies De- 
ficit nicht durch Creirung neuer Prätorensteilen ein für allemal 
deckte. Dem Buchstaben der Verfassung gemäfs sollten die sämmt- 
liehen höchsten Beamten Jahr für Jahr von der Burgerschaft er- 
nannt werden; nach der neuen Ordnung oder vieli^ehr Unord- 
nung, der zufolge die entstehenden Lücken wesentlich durch 
Fristerstreckung ausgefüllt wurden und den gesetzlich ein Jahr 
fungirenden Beamten in der Regel vom Senat ein zweites Jahr zu- 
gelegt , nach Befinden dasselbe aber auch verweigert ward, besetzte 
die wichtigsten und lucrativsten Stellen im Staate nicht mehr die 
Bfirgerschaft, sondern aus einer durch die Bärgerschaftswahlen 
gebildeten Goncurrentenliste der Senat. Ueblich ward es dabei, 
da unter diesen Stellen die überseeischen Goromandos als die ein- 
träglichsten vor allem gesucht waren, denjenigen Beamten, die 
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ihr Amt entweder rechtlidi oder doch thataichydi an 
Stadt fesselte, also den beiden Vorstehern der städtisdien Ge- 
richtsbarkeit lind häuOg auch den Consuhi, nach Ablauf ihres 
Amtsjahrs ein überseeisches Gommando zu übertragen , was mit 
dem Wesen der Prorogation sich vertrug, da die Amtsgewalt des 
in Rom und des in der Provinz fungirenden Oberbeamten wohl 
anders bezogen, aber nicht eigentlich staatsrechtlich eine quali- 
tativ andere war. — Diese Verhältnisse fand Sulla vor und sie 
cJiJjSJn«- ^^^^^ seiner neuen Ordnung zu Grunde. Der Grundgedanke der- 
guunmg Mch selben war die vollständige Scheidung der politischen Gewalt, 
"jJJIliJJlU' welche in den Bürger-, und der militärischen, welche in den 
ßchddMg der Nichtbörgerdistricten regierte, und die durchgängige Erstreckung 
«^^taTi^u. Dauer des höchsten Amtes von einem Jahr auf zwei , von 
tidaehen Ge- dcueu das erstCTe den bürgerlichen, das zweite den militärischen 
Geschäften gewidmet ward. Räumlich waren die bürgerliche und 
die militärische Gewalt allerdings längst schon durch die Verfos^ 
sung geschieden ui)d endete jene an dem Pomerium, wo diese 
besann; aliein inuner noch hielt derselbe Mann die höchste po* 
litische und die höchste militärische llacht in seiner Hand ver- 
dnigt. Könftig sollte der Gonsul und Praetor mit Rath und Bui^ 
gerschaft verhandeln, der Proconsul und Propraetor die Armee 
commandiren, jenem aber jede militärische, diesem jede politi- 
sche Thätigkeit gesetzlich abgeschnitten sein. Dies führte zu- 
nächst zu der politischen Trennung der norditalischen Land- 
DM cUalpi- Schaft von dem eigentlichen Italien. Bisher hatten dieselben wohl 
uirtu ^ro- einem nationalen Gegensatz gestanden, insofern Norditalien 
Tins eiDge. vorwicgcud von Ligurern und Kelten, Mittel- und SüditaUen von 
Italikern bewohnt ward; allein politisch und administrativ stand 
das gesammte festländische Gebiet des römischen Staates von der 
Meerenge bis an die Alpen mit Einschlufs der illyrischen Be- 
sitzungen, Bürger-, latinische und NichtitaÜkergemeinden ohne 
Unterschied, im ordentlichen Laufe der Dinge unter der Verwal- 
tung der in Rom eben fungirenden höchsten Beamten, wie denn 
ja auch die Colonialgründungen sich durch dies ganze Gebiet er- 
streckten. Nach Sullas Ordnung wurde das eigentliche Itdien, 
dessen Nordgrenze zugleich statt des Aesis der Rubico ward, als 
em jetzt ohne Ausnahme von römischen Bürgern bewohntes Ge- 
biet den ordentlichen römischen Obrigkeiten untergeben, und düli 
in diesem Sprengel regelmäfsig keine Truppen und kein Com- 
mandant standen, einer der Fundamentalsätze des römischen 
Staatsrechts ; das Keltenland diesseit der Alpen dagegen, in dem 
schon der beständig fortwährenden Einfälle der Alpenvöiker we- 
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gen ein Commando nicht entbehrt werden konnte, wurde nach 
dem Muster der älteren überseeischen Commandos als eigene 
Statthalterschaft constituirt*). Indem nun endlich die Zahl der 
jährlich zu ernennenden Praetoren von sechs auf acht erhöht 
ward, stellte sich die neue Geschäftsordnung dahin, dafs die 
jährlich zu ernennenden zehn höchsten Beamten während ihres 
ersten Amtjahrs als Consuln oder Praetoren den hauptstädtischen 
Geschäften — die- beiden Consuln der Regierung und Verwal- 
tung, zwei der Praetoren der Civilrechtspflege, die übrigen sechs 
der reerganisirten Griminaljustu — sich widmeten, während 
ihres zweiten Amtjahrs als Proconsuln oder Propraetoren das 
Commando in einer der zehn Statthalterschaften: Sicilien, Sar- 
dinien, beiden Spanien, Makedonien, Asia, Africa, Narbe, Kili- 
kieii und dem italischen Keltenland öbeniahmen. Die schon er- 
wftate Yennehrnng der Qoästorenzahl durch SuUa auf zwanzig 
gdiM dl^enCiUs in diesen Zusammenhang — Zunächst ward 

*) Für diese ADnahme giebt es keiaca anderen Beweis, als dals das 
italische Keltenland eine Provinz in dem Sinne, wo das Wort einen ge- 
schlossenen und von einem jährlich erneuertea Statthalter verwalteten 
Sprengel bedeutet, in deo Sltem Zeiten ebenfo entsehieden nicht ist wie 
illerdiogs in der caesarischen es eine ist (vgl. Licin. p. 39: Data erat et 
Sullae provinda Gallia cUalpina), — !Nicbt viel anders steht es mit der 
VorschiebuDg der Grenze; wir wissen, dals ehemals der Aesis, zu Caesars 
Zeit der Rubico das Keltenland von Italien schied, aber nicht, wann die 
Vorrückang stattfand. Man hat zwar daraas, dals Marcus Terentius Varro 
Laenlliis aU Propraetor in dem Distriet zwiaehea Aesis und Rubieo eine . 
GrenzregiiUrung vornahm (Orelli tii«er, 570), geschlossen, dafs derselbe 
wenigstens im Jahre nach Lucnllus Praetor 679 noch Provtnzialtand gewe- t6 
sen sein müsse, da auf italischem Boden der Propraetor nichts zu schaffen 
habe. Indei's nur innerhalb des Pomerium hört jedes prorogirte Imperium 
von selber auf; in Italien dagegen ist auch nach Sullas Ordnung ein sol- 
ches xwar nieht regelmäfsig vorlianden, aller doeh nnlSssig, und ein anfser- 
ordentliches ist das von Lnenllns bekleidete Amt doeh auf jeden Fall ge- 
wesen. Wir kSnoen aber auch nachweisen, wann und wie Lucullus ein 
solches in dieser Gegend bekleidet hat. Gerade er war schon vor der 
sallanischen Reorganisation 672 als commandirender Offizier eben hier tha- ss 
tig (S. 331) und wahrscheinlich, eben wie Pompeius, von Sulla mit pro* 
prnetoris^r Gewalt ansgestattet; in dieser Eigensebaft wird er 672 oder st 
973 (vgl. Appiaa 1, 95) die fragliche Grenze regnlirt haben. Aus dieser In- si 
Schrift folgt also für die rechtliche Stellung Norditaliens überhaupt nichts 
und am wenigsten für die Zeit nach Sullas Dictatur. Dagegen ist es ein 
bemerkenswerther Fingerzeig, dafs Sulla das römische Pomerium vor- 
schob ^Seneca de brev. vitae 14; Dio 43, 50), was nach römischem Staats- 
reebt nnr dem gestattet war, der nicht etwa die Reichs-, sondern die 
Stadt-, d. b. die italischo Grenxe vorgerückt hatte (1, 103). 

**) Da nach Sicilien zwei, in Jede aodere Provinz ein (^aestor gingen, 
überdiels die zwei städtischen und die zwei den Consuln bei der Kriegfüh- 
mog beigeordaeten nnd die vier Flottenquaestoren bestehen blieben, so 
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hiemit «n die Stelld der bisherigen unordentlichen und zu alkii 
**rrttift«.^" möglichen schlechten Manövern und Intriguen einladenden Aem- 
tervertheilung eine klare und feste Regel gesetzt; dann aber auch 
den Ausschreitungen der Beamtengewalt nach Möglichkeit vorge- 
beugt und der Einflufs der obersten Regierungsbehörde wesent- 
lich gesteigert. Nach der bisherigen Ordnung ward in dem Reiche 
rechtlich nur unterschieden die Stadt, welche der Mauerring 
umschlofs, und die Landschaft aufserhalb des Pomerium; die 
neue Ordüung setzte an die Stelle der Stadt das neue fortan als 
ewig befriedet dem regelmäfsigen ConuMOido entzogene Italien*) 
und ihsi geg^über das festlAadische und übmeeisGfae Gebiet, 
das umgekehrt notbwendig unter Militdrcoroniaiidanteii flitiM, «He 
suigerQDg von jetzt an aogenannten Provinzen. Nacih der bislKrigen Öid- 
""j^^-nmig war derselbe Muin sehr hftufig zwei, oll audi »är Jakre 
in demselben Amte feibliebeii; die neue Ordnmig imdurinkle 
die luHiptstädtischen Aemter wie die SlatlhalCerpoelen dnrduRis ' 
auf ein Jahr und die specielle Verfügung, dafs jeder Statthalter 
binnen dreifsig Tagen, nachdem der Nachfolger in seinem Spren- ' 
gel eingetroffen sei, denselben unfehlbar zu verlassen habe, zeigt 
sehr klar, namentlich wenn man damit noch das früher erwähnte 
Verbot der unmittelbaren Wiederwahl dos gewesenen Beamten 
zu demselben oder einem anderen Volksamt zusammennimmt, 
was die Tendenz dieser Einrichtungen war: es war die alterprobte 
Maxime, durch die einst der Senat das Königlhum sich dienstbar 
gemacht hatte, dafs die Beschränkung der Magistratur der Com- \ 
petenz nach der Demokratie, die der Zeit nach der Oligarchie zu 
Gute komme. Nach der bish^igeD Ordnung hatte Gaius Marios 
augleieh als Haupt des Senats wid als Oberfeldherr des Staates 
amtirt; wenn er es nur seiner dgenai Ungeschicklichkeit zuzu- 
sdireiben hatte, dafs es ihm mifslang mittelst dieser doppelten 
Amtsgewalt die Otigacchie zu störzen, so schien nnn dafür ge- 
sorgt, dafs nicht etwa ein klügerer Nachfolger d«Qsett>en H^l 
besser gebrauche. Nach der bisherigen (h*dnuDg hatte auch der 
?om Volke unmittelbar ernannte Beamte eine militärische Stel- 
lung hahen können; die sulianische dagegen behielt diese aus- 
schiiefslich denjenigen Beamten vor, die der Senat durch Er- 
streckung der Amtsfrist in ihrer Amtsgewalt bestätigte. Zwar 

waren hiefür Deunzehn Beamte jährlich erforderlicii. Die zwaozigste 
Qnaestorencompetenz läfst sich nicht nachweisen. 

") Die italisclie Eidgeoossenschaft ist viel älter (1, 432) ; aber sie ist 
ein Staatenbund, nicht, wie das sulianische Italien, ein innerlialb des rSai- 
sehen einheitUeten Staats abfe^ensles Gebiet. i 
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war diese Amtsverlängerung Jetzt stehend geworden; dennoch 
wurde sie den Auspicien und dem Namen, überhaupt der staats- 
rechtlichen Formuiirung nach auch ferner als aufserordentliche 
Fristerstreckung behandelt. Es war dies nicht gleichgültig. Den 
Consul oder den Praetor konnte niemand oder höchstens doch 
nur die Bürgerschaft seines Amtes entsetzen; den Proconsul 
und den Propraetor ernannte und entüefs der Senat, so daCs 
durch diese Verfügung die gesammte MiiitiurgewaU, auf die denn 
doch «ileUt 9äm ankam, toneU wtiupteiit vom Seaat abhän- 
gig wurde. 

Dafs endlich das höchste aller Aemter, die Gflnmr, nkht Beaeiugnac 
idrmlich au^ehobcn, aber in derselben Art beseitigt ward, wie*^ ocmw. 
dbcmal» die Aictatiir, wwd adion benaiict Pnktisdi komte 
msok 4«nelben attwifalls entnkthen. Für die ErginBug des Se- 
nats war andwweitig gesorgt. 8eit Italioi tkitsicUiek steuer- 
frei war und das Em wesentlich dnreh Werbung gebiUM ward, 
liatte das Yenaichnirs der Steuer- nnd Diens^iflichtigMi in der 
Haaplsaclie sma» Badeutang verloren; und wenn in der Ritter- 
liste und dem Verzeichmfs der Stimmberechtigten Unordnung 
einrifs, so mochte man dies nicht gerade ungern sehen. Es blie- 
ben also nur die laufenden Finanzgeschäfte, weiche die Consuln 
schon bisher verwaltet hatten, wenn, wie dies häufig vorkam, die 
Censorenwahl unterblieben war, und nun als einen Theil ihrer 
ordenthchen Amtsthätigkeit übernahmen. Gegen den wesentli- 
chen Gewinn, dafs der Magistratur in den Censoren ihre höchste 
Spitze entzogen ward, kam nicht in Betracht und that der Allein- 
herrschaft des höchsten RegierungscoUegiums durchaus keinen 
Eintrag, dafs, um die Ambition der jetzt so viel zahlreicheren 
Senatoren zu befriedigen, die Zahl der Pontifices von acht (I, 
301), die der Augurn von neun (I, 301), die der Orakelbewabrer 
von zehn (I, 298) auf je funfaehn, die der Schmaushenren von 
drei (I, 876) auf sieben Termehrt ward. 

In dem Finanzwesen stand schon nach der bisherigen Yer- 
fmang die entsehaidende Stumme bei dem Senat; es handelte Bacaiinmc 
sich demnach hier nur um die Wiederherstellung einer geardne-^^""^ 
ten Yerwalliing. SuUa liatte anfönglidi sich in nicht geringer 
GtdAdoth beAmden; die ans Kleinasien mitgebrachten Summen 
waren för den Sold des ziddreichen und stets anschweUenden 
Heeres bald verausgabt. Noch nach dem Siege am coUinischen 
Thor hatte der Senat, da die Staatskasse nach Praeneste entführt 
worden war, sich zu xNüthschritten entschliefsen müssen. Ver- 
schiedene Bauplätze in der Hauptstadt und einzelne Stücke der 
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campanischen Domäne wurden feilgeboten, die Clientelkonige, 
die befreiten und bundesgenössischen Gemeinden aufserordent- 
licher Weise in Contribution gesetzt, zum Theil ihnen ihr Grund- 
besitz und ihre Zölle eingezogen , anderswo denselben für Geld 
neue Privilegien zugestanden. Indefs der bei der Uebergabe von 
Praeneste vorgefundene Rest der Staatskasse von beiläufig 4 Mill. 
Thlr. , die bald beginnenden Versteigerungen und andere aufser- 
ordentliche Hölfsquellen halfen der augenblieklicliai Yerlegeolieil 
ab. Für die Zukunft aber ward geaoiigt weniger durch die asia- 
tische Abg[ab«ureform , bei der vonugsweise die Steuerpflichti- 
gen gewannen und die Staatskasse wohl nur nicht verkur, ak 
durch die .Wiedereinziehimg dw campaniadlieii Domtae, wozu 
jetst noch Aenaria gefügt ward (S. 349), imd vor tSkm duroh 
die Abadiaffung der KomveriheOungen, die seh Gaius Graoehns 
wie ein Krebs an den r5misdien Fmanaon gesehrt hatten. 

Dagegen ward das Gerichtswesen wesentHeh »gestaltet, 
^^Jl^theils aus politisehen Rücksichten, theüs um m die bisherige 
sehr unzulängliche und unzusammenhängende Prozefiyegislatio& 
grüfsere Einheit und Brauchbarkeit zu bringen. Aufser den Ge- 
re richten, in denen die ganze Bürgerschaft auf Provocation von 
dem UrtheÜ des Magistrats hin entschied , gab es in dieser Zeit 
ordtBtuob«! ein doppeltes Verfahren vor Geschwomen. Das ordentliche, wel- 
ches anwendbar war in allen nach unserer Auffassung zu einem 
Criminal- oder Civilprozefs sich eignenden Fällen mit Ausnahme 
der unmittelbar gegen den Staat gerichteten Verbrechen, bestand 
darin , dafs der eine der beiden hauptstädtischen Gerichtsherren 
die Sache instruirte und ein von ihm ernannter Geschworner auf 
Grund dieser Instruction entschied. Der aufserordentliche Ge- 
schwomenprozefs trat ein in einzekien wichtigen Civil- oder Oh- 
minalfallen , wegen welcher durch besondere Gesetze anstatt des 
£inzelge8chwomen ein eigener Geschwomenhof bestellt worden 
war. Dieser Art waren theüs die für einzelne Fälle constituirten 
Specialgerichtshöfe (z. B. S. 148. 181); theüs die stehenden 
'""laoner GommissionalgerichtBhüfe, wie sie für Erpressungen (S. 71), fttr 
Giftmischerei und Mord (S. 110), rieUeicht audi für Wahlbeste- 
diung und andere Veriiredie& im Laufe des sieb^toi Jahrhim* 
derts niedergesetzt worden waren; theils endlich der Hof der Hon- 
dertundfünf - oder kflra«r der Hundertminner, audi von dem bei 
dem Eigenthumsprozefs gebrauchten Lanzenschaft das Schafllge-> 
rieht (hasta) genannt. Zeil und Veranlassung der Entstehung dieses 
Schaftgerichts, das in den Prozessen über römisches Erbe com- 
petent war, liegen im Dunkeln, werden aber vermuthlich ungefähr 
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^eselben sein wie bei den oben erwähnten wesentlich gleichar- 
tigen Criminalcommissionen. lieber die Leitung dieser verschie- 
denen Gerichtshöfe war in den einzelnen Gerichtsordnungen ver- 
schieden bestimmt; so standen dem ErpressuDgsgericht einPrae- 
Utf y dem Mordgericht ein aus den gewesenen Aedüen besondm 
cnannter Vorstand, dem Schaftgehcht mdurere aus den gewe- 
senen Qua stören genommene Directoren vor. Die Geschwomen 
wurden für das ordentUche wie für das auTsermleBlIidie Verlrii- 
ran in Gemäfsbeit der graeofaischen Ordimng aus 4m nicbt ee» 
nalttrieclien Männern Ton Rittercensas genonunen; nar för das. 
Schaflgeridil wurden yon jedem der fänftmddreiiyg Bezirke nadi 
Htmef WaU dreiGeaehwome emamit und ans diesen hundertund- 
Ünf Mämieni der Hof zusammengesetit. — Sullas Reformen sdhaM« 
waren hauptsfichlieh drei&dier Art. Einmal Termelirte er die Q^mmm 
Zidd der Gesehwomenlidfe sehr betrSchtlich. Es gab fortan be- 
sondere Geschwomencommissionen für Erpressung; für Mord 
mit Einschlufs von Brandstiftung und falschem Zeugnifs; für 
Wahlbestechung; ferner für Hochverrath und jede Entehrung 
des römischen Namens; für Ehebruch; für die schwersten Be- 
trugsfalle: Testaments- und Münzfälschung; für die schwersten 
Ehrverletzungen, namentlich Realinjurien und Störung des Haus- 
friedens; vielleicht auch für Unterschlagung öffentlicher Gelder, 
für Zinswucher und andere Vergehen; und für jeden dieser al- 
ten oder neuen Gerichtshöfe ward von Sulla eine besondere Cri- 
minal- und Criminalprozelsordnung erlassen. Uebrigens blieb 
es den Behörden unbenommen vorkommenden Falls für einzel- 
ne Gmqppen von Verbrechen Specialhöfe zu bestellen. Folge- 
weise wurden hiedureh theils dk^ Volksgerichte, theils der or- 
dentliche Gesdiwornenprozefs wesentlich beschränkt, indem zum 
Beispiel jenen die HodiTerrathsprozesse, diesem die sdtwmren 
FfileolHUigen und Iigurien entzogm wmrden; hievon abgesehen 
indefs wud an beiden Institulen mdits geändert Was zweitens 
die Oberimtung der Gmdite anlangt, so standen, wie schon er- 
wähnt Wardt j^tzt fBor ^ Leitung der yersdiiedeBen Gwcliwor- 
nenbAfe sechs Praetor^ zur Disposition, auliser denen nooh fOr 
dnzelne Höfe besondere Dirigenten ernannt wurden. In die Ge- 
schwornenstellen traten drittens statt der gracchischen Ritter wie- 
der die Senatoren ein; nur in dem Schaftgericht bJieb, so viel 
wir wissen, die bisherige Ordnung bestehen. — Der politische 
Zweck dieser Verfügungen, der bisherigen Mitregierung der Rit- 
ter ein Ende zumachen, hegt klar zu Tage; aber ebenso wenig 
lälst es sich Terkennen, dais dieselben nicht blols politische 
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TtodMiBinafsregeln waren, sondern hier der erste Versuch ge-^ 
BMidil wurde dem seit den sliadisclKiif Kämpfen imnier mehr | 
verwilderten römischen Gmiinalprozers und Criniinalrecfat wie- ' 
der aufmbelfen. Von dieMr sullanischen Gesetzgebung daürt sich * 
die dem fttteni Recht ifesestüch unMuamte Seheidmig tob Gii- j 
miiMd- imd CkilsaoheB in denr Sinn, den wir neeii heute daiiiit ! 
YwbiiideK: als Criniiaa b a e lia eneheiit saitden, was vor dieGe- 1 
sehwemeobank, ab CivAsaalle, waa vor den Bkizelgeseftwunien I 
gehört Die ^eaaainilheit der a nMarioc iMin QniatieneBordfnngen | 
läfst sich zugleich al» das erste römische Geaelabnch nach den ' 
zwölf Tafeln und als das ersto überhaupt je hesenders ci lasseno ' 
Criminalgesetzbuch bezeichnen. Aber auch im Einzelnen zeigt 
sich ein löblicher und liberaler Geist. So seltsam es von dem 
Urheber der Proscriptionen klingen mag, so bleibt es darum 
nichts desto weniger wahr, dafs er die Todesstrafe für politi- 
sche Vergehen abgeschafll hat; denn da nach römischer auch von • 
Sulla unverändert festgehaltener Sitte nur das Volk, nicht die | 
Geschwornencommission auf Verlust des Lebens oder auf ge- 
fängliche Haft erkennen kennte (S. 110), so kam die Uebertn- 
gung der HochverrathspiOMSse von der Bürgerschaft auf eine 
stellende Gommission hinaua airf die Abaehafibng der Todesstrstfe 
für 8ok)he VeinAen^ während mdrerseits hi der BeaohrSnkoDi^ j 
der Terdorhlkshen SpedalcemnMaionen fIBr einzelne Hecbfer- ' 
rathaftUe, wie deren eine die variadie (8i 281) im Rmdesgenos- 
senkrieg geweaen ww, gleicfafidla ein PoftBehritI zum Besaeni 
lag. Die gesammte Reform* tat* von u ng em einem und dauemdeni 
Nutzen gewesen und ein bleibendes Denkmal des praktischen, 
gemäfsigten, staatsmännischen Geistes, der ihren Urheber wohl 
würdig machte gleich den alten Decemvirn als souveräner Ver- 
mittler mit der Rolle des Gesetzes zwischen die Parteien zu tre- 
rouzeise- tcu. — Als ciucn Anhang zu diesen Criminalgesetzen mag man 
****** die polizeilichen Ordnungen betrachten, durch welche Sulla, das 
Gesetz an die Stelle des Censors setzend, gute Zucht und strenge 
Sitte wieder einschärfte und durch Feststellung neuer Maxinial- 
satze anstatt der alten längst verschollenen den liuoLUs bei Malii- 
zmten, Begräbnisean und sonst zu beschränken versuchte. 
dh« römiiche Ettdlich ist weuR nicht Sullas, doch das Werk der suUani- 
Munici^«iwe g^},^j^ Epocho dio Etttwickelung eines selbstständigen römischen 
MunieipalweBens. Dem Aiterthum iat der Gedanke die Gemeiade 
als ein untergemhietes pohtischeB Ganze den höheren Staatagm- 
zen organiaä emzufSgen ursprünglich £remd; Stadt und Staat 
fallt in der ganzen hdi^U8cli*italischen Weit notiiwendig zusaai- 
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lea und anders ist es nur in der orientalischen Despotie. Insofem 
icbt CS in Griechenland wie in Italien von Haus aus ein eigenes 
iuoifii^wefitiA nicht. Vor aUtm die römische Politüi hielt mit 
er ihr eigenen zähen Consequenz hierap fest; noch im sechsten 
ahrliuxMiert wurden die abhängigen Geveindenltalieos entwedeTi 
m ihnen ihre municipale Verfassung zu iiewahrent als formell 
puveräne Ntchtbüxgerstaaten constitairt, oder, warn sie römi- 
dies BQrgerredit erhieUen, zwar mcbX gehindert sieh ida Ge- 
ammtheit zu organisiresi, aber doch der eigentlich naiuiicipaleii 
iechte beraub^ so dato in irfkn Burgercolonien und Burgcrmu- 
licipien selbst die Rechtspflege und das Bauwesen von den rö- 
nischen Praetoren und Censoren verwaltet ward. Das Höchste, 
vozu man sich verstand, war durch einen von Rom aus ernann- 
on Stellvertreter (praefectus) des Gerichtslierrn wenigstens die 
Iringendsten Rechtssachen an Ort und Stelle erledigen zu lassen 
I, 426). Nicht anders verfuhr man in den Provinzen, aufser 
lafs hier an die Stelle der hauptstädtischen Behörden der Statt- 
laiter trat. In den freien, das heifst formell souveränen Städten 
vard die Civil- und Criminafiurisdiction von den Municipaibeam- 
ien nach den I,iOcaUtatuten verwaltet ; nur dafs freiUch, wo nicht 
MHZ besondere Privilegien entgegenstanden, jeder Römer sowohl 
ils Beklagter wie Klüger verlangen konnte seine Sache vor 
taUsch«» Aicht^ i^dli itatischeia Recht ^techiedm za sehen, 
b'ür die gewdhnlichea Provinaialgemeinden war der römische 
Statthalter die einzige regelmäfsige Genchtsbefadrde, der die ha* 
strairong alter Prozesse oblagt Es war sch<m viel, wenn, wie in 
Sieilien, in dem Fall, dafs der Beklagte dn Siculer war, der Statt- 
halter durch das Provinzialstatut gehalten war einen einheimi- 
schen Gcschwornen zu geben und nach Ortsgebrauch entschei- 
den zu lassen; in den meisten Provinzen scheint auch dies vom 
Gutünden des instruirenden Beamten abgehangen zu haben. — 
Im siebenten Jahrhundert ward diese unbedingte Centralisation 
ü< s öffentlichen Lebens der römischen Gemeinde in dem einen 
Mitteipunct Rom wenigstens für Italien aufgegeben. Seit dies . 
eine einzige städtische Gemeinde war und das Stadtgebiet vom 
Arnus und Rubico bis hinab zur siciUschen Meerenge reichte 
(8.360), mufste man wohl sich entschliefsen innerhalb dieser 
grofsen wiederum kleinere Stadtgemeinden zu bilden. So ward 
Italien nach Vollbärgerg^aMiindea organisirt, bei welcher Gelegen* 
lieit man zugleich die diuch iluren Umfang gefährlichen gNIfaeren 
Gaoe, so weit dies nicht sdion firüher geschehen war, in jueh- 
rere klekiere Stadtbezirke aufgelöst haben mag (S. 229). Die 
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Stellung dieser neuen Vollbürgergemeinden war ein Compromili 
iwii^en derjenigen, die ihnen bis dahin als Bundesstaaten zuge> 
kommen war, und derjenige, die ihnen als integrirenden Theüen 
der rftmisdien Gememde nadi ilteiem Recht zugekommen sein 
wArde. Zu Grande lag im Ganz^ die Verfassung der bisherigen i 
formeUaoarertaienlatinncheny oder auch, insofern deren Yerfi^ | 
sung in den Grondzugen der rftmlsdien gleidi ist, die der römi- 
schen altpatricisch-consularischen Gemeinde ; nur dars darauf ge- | 
halten ward für dieselben Institutionen in dem Municipium andere 
und geringere Namen zu verwenden als in der Hauptstadt, das 
heifst im Staat. Eine Bürgerversammlung tritt an die Spitze mit I 
der Befugnifs Gemeindestatute zu erlassen und die Gemeindebe- 
amten zu ernennen. Ein Gemeindcralh von hundert Mitgliedern 
übernimmt die Hoile des römischen Senats. Das Gerichtswesen 
wird verwaltet von vier Gerichtsherren, zwei ordcntlichenRichtern. 
die den beiden Consuki, zwei Marktrichtern, die den curulischen 
Aedilen entsprechen. Die Gensurgeschäfte, die wie in Rom Ton 
fünf zu fünf Jahr sich erneuerten und allem Anschein nach vor- 
wiegend in der Leitung der Gemeindebauten bestanden , Tiiirden 
von den höchsten Gemeindebeamten, also den beiden ordent- 
fidben Geriehtshenm mit übernommen, welche in diesem FaU 
den auszeichnenden Titel der ,Gerichtsherren mit censorisdier 
odwFänfjahrgewalt* annahmen. Die Gemeindekasse yerwaUeten 
zwei Quistoren. Ffir das Saeralwesen sorgten zunächst die bei- 
den der ältesten latinischen Verfassung allein bekannten Collegien 
priesterlicher Sachverständigen, die municipalen Pontifices und 
Ywbutoirt Augum. — Was das Verhältnifs dieses secundären politischen 
JjJ^[J^^ Organismus zu dem primären des Staates anlangt, so standen 
BtMt, im Aligemeinen alle politischen Befugnisse jenem wie diesem zu 
und band also der Gemeindebeschlufs und das Imperium der Ge- 
meindebeamten den Gemeindebürger ebenso wie der Volksschlufs 
und das consularische Imperium den Bömer. Dies führte im Gau- , 
zen zu einer concurrirenden Thätigkeit der Staats- und der Stadt- 
behörden: es hatten beispielsweise beide das Recht der Schätzung 
und Besteuerung, ohne dafs bei den etwanigen stadtischen | 
Schätzungen und Steuern die ?on Rom ansgeschriebenra od«r bd | 
diesen jene berdcksichtigt worden wiren; es durften dffentlidie 
Bauten sowohl Yon dm römischen Beamten in ganz Italien ab 
auch Ton den städtischen in flirem Sprengel angeordnet werden 
und was dessen mehr ist Im Cottisionsfidl wich natörlich dKe 
Gemdnde dem Staat und brach der Volksschlufs den Stadtschhilii. 
Eine f&rmliche Competenztheilung fand wohl nur in der Rechts- 
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pflege statt, wo das reine Concurrenzsystem zu der grofsten Ver- 
wirrung geführt haben wurde; hier wurden im Criminalprozefs 
vennuthlich alle Capitalsachen, im Civiiverfahren die schwereren 
und ein selbstständiges Auftreten des dirigirenden Beamten vor> 
aussetzenden Prozesse den hauptstädtischen Behörden und Ge-* 
schwornen vorbehalten und die italischen Stadtgerichte auf die 
geringeren und minder verwickelten oder auch eehr dringenden 
Becbtriiaiidei beschränkt — Die Entstehung dieses italischen Enftd»»« 
Gemeindewesens ist nicht überliefert Es ist wahrscheinkch« ^^i^tüT'**' 
dafo sie in ihren Anfangen zurückgeht auf Ausnahmsbestimmun« 
gen für die grofBOi Bärgercoloxiien, die am Ende des secbstea 
Jahriumderts gegrändet wturden (I« 810); wenigstens deaten em- 
lelne an sich gleichgültige fermelle Differenzen zwischen Bör- 
gercolonien und Bäi|;enniinicipien darauf hin, dab die neue da- 
mals ^raktisdi an die Stelle der ktiniad^ tretende Bfirgerco-* 
lonie ursprünglich eine bessere staatsrechtliche Stellung gehabt 
hat als das weit ältere Bürgermunicipium, und diese Bevorzugung 
kann wolil nur bestanden haben in einer der latinischen sich an- 
nähernden Gemeindeverfassung, wie sie späterhin sämmtlichen 
Bürgercolonien wie Bürgermunicipien zukam. Bestimmt nach- 
weisen läfst sich die neue Ordnung zuerst für die revolutionäre 
Colonie Gapua (S. 319) und keinem Zweifel unterliegt es, dafs 
sie ihre volle Anwendung erst fand , als die sämmtlichen bisher 
souveränen Städte Italiens in Folge des Bundesgenossenkriegs als 
Bürgergemeinden organisirt werden mufsten. Ob schon das juli- 
sche Gesetz, ob die Censoren von 668, ob erst Sulla das £inzekie«f 
geordnet hat, läfst sich nicht entscheiden; die üebertragnng der 
censorischen Geschäfte auf die Gerichtsherren scheint zwar nach 
Analogie der suUanischen die Censur beseitigenden Ordnung ein- 
geführt zu sein« kann aber auch ebenso gut auf die älteste lati- 
aiadhe Veilassung zurOckgehen, die jn auch die Gensur nicht 
kannte» Auf alle Fftlie ist diese dem eigentlichen Staat sich eiur 
und unterordnende Stadtverllusung eines der merkwürdigsten 
und fblgtnrachtfm Erzeugnisse der sullanisehen Zeit und des 
idmischen Staatslebens überhaupt. Staat und Stadt in einander 
zu fügen hat allerdings das Alterthum ebenso wenig vermocht, 
als es vermocht hat das repräsentative Regiment und andere gro- 
fse Grundgedanken unseres heutigen Staatslebens aus sich zu 
entwickeln; aber es hat seine [)olitische Entvvickelung bis an die- 
jenigen Grenzen geführt, wo diese die gegebenen Mafse über^ 
wächst und sprengt, und vor allem ist dies in Rom geschehen, 
das in jeder Beziehung an der Scheide und m der Verbindung. 

Mommseiii rön. QMch. U. 4. Aufl. 24 
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der alten und der neuen geistigen Welt steht. In der sullanis 
Verfassung ist einerseits die Ur Versammlung und der städtische 
Charakter des Gemeindewesens Rom fast zur bedeutungslosen 
Form zusammengeschwunden, andrerseits die innerhalb des 
Staates stehende Gemeinde schon in der italischen vollständig 
entwickelt; bis auf den Namen, der freilich in solchen Dingen die 
Hälfte der Sache ist, hat diese letzte Verfassung der freien Re- 
publik das Repräsentativsystem und den auf den Gemeinden sich 
aufl)auenden Staat durchgeführt. — Das Gemeindewesen in den 
Pr»finzen ward hiedurch nicht geledert; die GemeindebehdrdM 

UBfreien StAdte blieben vielmehr, von besonderen Aiisnah- 
meo abgesehen, beschränkt auf Verwaltung und Polizei, wovon 
allerdings eine gewisse JurisdictioB, nun Beispiel über vertoe-» 
dierisehe Skia? en, nicht zu trennen war. 

Dieses war die Verfassung, die Lucius Coroeins SoUa der 
'S^l^Ül^ Gemeinde Rom gab. Senat und Rüterstand, Bäigenchaft und 
tiM. Preietanat, ItiMer nd Pravinsialai nahmen sie hin, wie üt 
Ten Regenten teen dicCnt wari, wena nicht ohM au grollen, 
dodi ohne sich auftmlehnen; nicht so die sullanischen Offiaiere. 
Opposition Das rSmisohe Heer hatte seinen Charakter gänzlich verändert, 
dtr oMsim. £g ^y3j. allerdings durch die marianische Reform wieder schlag- 
fertiger und militärisch brauchbarer geworden als da es vor den 
Mauern von Numantia nicht focht; aber es hatte zugleich sich 
aus einer ßörgerwehr in eine Schaar von Lanzknechten verwan- 
delt, welche dem Staat gar keine und dem Offizier nur dann Treue 
bewiesen, wenn er verstand sie persönlich an sich zu fesseln. 
Diese völlige Umgestaltung des Armeegeistes hatte der Bürger- 
krieg in gräfslicher Weise zur Evidenz gebracht: sechs Generale, 
Albinus (S. 252), Cato (S. 253), Rufus (8. 265)^ Fiaccns (S. 301), 
Oinna (S. 322) imd Gaius €aii)o (S. 335) waren während de»» 
selben geiaUen von der Hand ihrer Soldaten; einzig Sulla hatte 
bisher es vermocht der gafälunhehea Meute Herr zu bleiben, frei» 
lieh nur indem «r iften ihren miUm Begierden den Mgei echi»* 

hef^ Wie ne^th nie ▼or ihm ekavtaiischer FekHuffr« Wenn 
ilBfallaih ihm 4&r Veriwh der aüe» Kriegsaacht Sahidd gegeben 
wifd, «o ist dies nic^t gerade unrichtig, aber demMKihau^feaeeht; 
er war eben der erste vihnische Bernte, der seiner Bwütflriocih« 
imd i^ofitischeD Anfgabe nur dadurch zu genögen im StMde war, 
dafs er auftrat als Condottier. Aber er hatte die Militärdictatur 
nicht übernommen um den Staat der Soldatesca unterthänig zu 
machen, sondern vielmehr um alles im Staat, vor allem aber das 
Heer und die Offiziere, unter die Gewalt der bürgerlichen Ord- 
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mmg zuröekzuzwingen. Wi6 dii^il dflleilbar waH, erhob sidi 
gegen ihn eine Oppositioik ki seinem eigenen Stab. Modite den 
übrigen jBürgtern gegienflber die Oligardiie dfen Ttlrannen spielen; 
aber daf^ aacb die Generale, die teU ihrem guten Schwert die 
umgedlöMeA S^toretasfesM wk^der angerichtet hatten, jetzt 
eben dAssetn Sü^hat mttveigerlicfheli Gehorsam lefätdi anf^for- 
dert wurden, schien unMraglich. Bböii 9^ Mden OHlaere, 
denen IMIa das mdste Veitranen geschenkt hartte, widersetzten 
sich der neuen Ordnüng der Dinge. Als Gnaeus Pompeius, den 
Sulla mit der Eroberung von Sicilien und Africa beauftragt und 
zu seinem Tochtermanne erkoren hatte, nach Vollzug seiner Auf- 
gabe vom Senat den Befehl erhielt sein Heer zu entlassen, unter- 
iiefs er es zu gehorsamen und wenig fehlte an offenem Aufstand. 
Quintus Ofella, dessen festem Ausharren vor Praeneste wesent- 
lich der Erfolg des letzten und schwersten Feldzuges verdankt 
ward, bewarb sich in ebenso offenem Widerspruch gegen die neu 
erlassenen Ordnungen um das Gonsulat, ohne die lÜederen Aem- 
ter bekleidet zu haben. Mit Pompeins kam, wenn nicht eine herz- 
liche Aussftfaniung, doch ein Vergleich zu Stande. SuUa, det sei- • 
nen Mann genug kannte nm ihn nicht zu fürchten, nahm die Im- 
pertinenz hin, die Pompeius ihm ins Gesidit sagte, dafe mehr 
Leute eieh um die atifj^eh^de Soi^iue kümmerten aSs um die un- 
tergehende, und bewilligte dem eide^ Jüngling die le^en Ehren- 
bezeugungen, an deneii seinHerz Ikttig (S.998). Weita er hier sich 
läfeKch zeigte, so bewies er dagegen (MMfei geg^^büber, daft ^ nidft 
der Mandl war sich vou sein^ MaitidiSlletiittfpuiihr^ tlllüSto: 
wie dieser ve^ssungswidrig als Bewerber auf|^efr^teu wat, liefs 
ihn Sulla aüf öffentlichem Marktplatz ntederstofsen und setzte so- 
dann der versammelten Bürgerschaft auseinander, dafs die That 
auf seinen Befehl und warum sie vollzogen sei. So verstummte 
zwar für jetzt diese bezeichnende Opposition de^ Hauptqua'rtieiPs 
gegen die neue Ordnung der Dinge ; aber sie blieb best^hV^n und gab 
den praktischen Commentar zu Sullas Worten, dafs das, wais er 
diesmal thue, nicht zum zweiten Mal gethati werden könne. 

Eines blieb noch übrig — vielleicht das Schwerste von wiederher. 
allem : die Zuräckführung der Ausnahmezustände in die neualt^ti ^*rfMM^ 
gesetzlichen Bahnen. Sie ward dadurch erleichtert, dafs Sulla mEWte« 
dieses letzte Ziel nie aus den Augen vCrlor^ii hatte. Obwohl däs 
vaierische Gesetts ihm absfolute Gewäit und jeder seiüiär Ve^o^d- 
nungea GesM^loraft gegebeik, hattls er dennoch dies^ eiorbi- 
tanten Befognifli sich nur b^ Mitfsr«gdn bedieut, üsi v6n rbt- 
übergehender Bedeutung wareu und wo dieBefhd^gung Rath und 

24* 
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Bürgerschaft blofs nutzlos compromittirt haben wurde, nament- 
Uch bei den Aechlungen. Regelmärsig hatte er schon selbst die- 
jenigen Bestimmungen beobachtet, die er für die Zukunft Yor- 
Bchneb. Dafa daa Volk befragt ward, lesen wir in dem Qua- 
stoiengeaeti, das zum Theil nodi voriianden iat, und von andern 
Gesellen, x« B. dem Aufwandgesetz und denen über die Gonfis- 
cationen derFeldmaricen, ist es bezeugt Ebenso ward bei wicb- 
tigeren Administratifacten , zum Beispiel bei der Entsoadung und 
Zuröckberufimg der africaniseh^ Annee und bei ErAeilaiig Yon 
städtischen Freibriefen, der Senat vorangestellt. In demselben 

81 Sinn liefs Sulla schon für 673 Consula wählen, wodurch wenig- 
stens die gehässige ofücielie Datirung nach der Regentschaft ver- 
mieden ward ; doch blieb die Macht noch ausschliefslich bei dem 
Regenten und ward die Wahl auf secundäre Persönüchkeiten ge- 

•0 leitet. Aber im Jahre darauf (674) setzte Sulla die ordenthche 
Verfassung wieder vollständig in Wirksamkeit und verwaltete als 
Consul in Gemeinschaft mit seinem WalTengenossen Quintus Me- 
tellus den Staat, während er die Regentschaft zwar noch beibe- 
hielt, aber vorläufig ruhen liefs. £r begriff es wohl, wie gefahrlich 
es eben für seine eigenoi Institutionen war die Müitardiotatur zu 
▼erewigen. Ba die neuen Zustände sich haltbar zu erweisen scfaie- ! 
nen und Yon den neuen Einrichtungen zwar manches, muneot- 
Udi in der Golonisirung, nodi zurück, aber doch das Meiste und 

ff Wichtigste yollendet war, so lieCs er den Wahlen für 675 freien 
Lauf, lehnte die Wiederwahl zum Gonsulat als mit seinen eige- 
8aiu legt die nen Ordnungen unvereinbar ab, und legte, bald nachdem die 
**SId«f*'* ^^^^^ Consuln Publius Servilius und Appius Claudius ihr Amt 

79 angetreten hatten, im Anfang des J. 675 die Regentschaft nieder. 
Es ergriff selbst starre Herzen, als der Mann, der bis dahin mit 
dem Leben und dem Eigenthum von Millionen nach Willkür ge- 
schaltet hatte, auf dessen Wink so viele Häupter gefallen waren, 
dem in jeder Gasse Roms, in jeder Stadt Itaüens Todfeinde 
wohnten, und der ohne einen ebenbürtigen Verbündeten, ja 
genau genommen ohne den Rückhalt einer festen Partei sem 
tausend Interessen und Meinungen verletzendes Werk der Reor- 
ganisation des Staates zu Ende gefuhrt hatte, als dieser Mvu 
auf den fliarktplatz der Hauptstadt trat, sich seiner HachtfiOlle 
fireiwillig begab, seine bewaflDneten Begleiter Yerabschiedete, seine 
Gerichtsdiener entliefis und die dicht^drängte Bürgerschaft auf- 
forderte zu reden, wenn ein» von ihm Rechenschaft begehre. 
Alles schwieg; Sulla stieg herab von der Rednerbühne und zu 
Fuls, nur von den Seinigen begleitet, ging er mitten durch eben i 
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jenen P<tliel, der ihm tot adit Jahrai das Haus geschleift hatte, 

zurück nach seiner Wohnung. 

Die Nachwelt hat weder Sulla selbst noch sein Reorgani- 8uu«i cha- 
sationswerk richtig zu würdigen verstanden, wie sie denn unbil- 
lig zu sein pflegt gegen die Persönlichkeiten, die dem Strom der 
Zeiten sich entgegenstemmen. In der That ist Sulla eine von 
den wunderbarsten, man darf vielleicht sagen eine einzige Er- 
scheinung in der Geschichte. Physisch und psychisch ein San- 
guiniker, blauäugig, blond, von auflallend weil'ser, aber bei jeder 
ieidenschaftlichen Bewegung sich röthender Gesichtsfarbe , übri- 
getis m schöner, feurig hhdLender Mann, schien er nicht eben 
bestimmt dem Staat mehr zu sein als seine Ahnen, die seit sei- 
nes Gro(ls?aters Grofsvater Pnblius Gonielius Rnfinus (Consnl 
464. 477), einem der angesehensten Feldherm und zugleich dem im itt 
prunklidbendsten Mann der pyrrhischen Zeit, in Stellangen zwei- 
ten Ranges y^arrt hatten. Er begehrte Tom Leben niehts afe 
heiteren Gennfs. Aufgewachsen in dem Raffinement des gebilde- 
ten Luxus , wie er in jener Zeit auch in den minder reichen se- 
natorischen Familien Roms einheimisch war, bemächtigteer rasch 
und behend sich der ganzen Fülle sinnlich geistiger Geniisse, 
^velche die Verbindung hellenischer Feinheit und römischen 
Ueichthums zu gewähren vermochten. Im adlichen Salon und 
unter dem Lagerzelt war er gleich willkommen als nngenehmer 
Gesellschafter und guter Kamerad ; vornehme und geringe Be- 
kannte fanden in ihm den theilnehmenden Freund und den bereit- 
willigen Helfer in der Noth, der sein Gold weit lieber seinem be- 
drängten Genossen als seinem reichen Gläubiger gönnte. Leidenr 
schaftUch huldige er dem Becher, noch leidenschaftlicher den 
FVauen; selbst in seinen späteren Jahren war er mcht mehr Re- 
gent, wenn er nach yoUbrachtem Tagesgeschäft sich zur Tafel 
setzte. Ein Zug der Ironie, man kdnnte vielleicht sagen der Rouf- 
fonnerie, geht durch seine ganze Natur. Noch als Regent befeM 
er, während er die Versteigerung der Güter der Geächteten lei- 
tete, für ein ihm überreichtes schlechtes Lobgedicht dem Verfas- 
ser eine Verehrung aus der Beute zu verabreichen unter der Be- 
dingung, dafs er gelobe ihn niemals wieder zu besingen. Als er 
vor der Bürgerschaft Ofellas Hinrichtung rechtfertigte, geschah 
es, indem er den Leuten die Fahel erzählte von dem Ackersmann 
und den Läusen. Seine Gesellen wählte er gern imter den Schau- 
spielern und liebte es nicht hlofs mit Quintus Roscius, dem rö- 
mischen Talma, sondern auch mit viel geringeren Bühnenleuten 
beim Weine zu sitzen; wie er denn auch s^st nicht schlecht 
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sang und sogar rar Aufführung io «einem Zirkel selber Posten ' 
schrieb. Doch ging in diesen lustigen Baccbanalieii ihm weder | 
die körperliche noch die geistige Spannkraft Valoren; noch in 
der ttndlicheii MuTse seiner letateii Jahre lag er eifrig der Jagd 
ob» und dafa er aus dm «roborf^ Athen die inriatoldischea 
Sehrtflen nach Rom brachte, beweiat 49ch wohl fite aem bitemse 
auch an emslerer Lectfire. Daa apedfi/sche Rdnwthum atiefe 
ihn eher ab. Von der plumpen Morgue, die die rSmischan Gfo- 
faen gegenüber den Griechen zu entwiekehi listen, und von der 
Feierlichkeit beschränkter grofser Männer hatte Sulla nichts, viel- 
mehr liefs er gern sich gehen, erschien wohl zum Scandal mancher 
seiner Landsieute in griechischen Städten in griechischer Traclil 
oder veranlafste seine adiichen Gesellen bei den Spielen selber 
die Rennwagen zu lenken. Noch weniger war ihm von den halb 
patriotischen, halb egoistischen HoCFnungen geblieben, die in 
Landern freier Verfassung jede jugendliche Capacität auf den 
politischen Tummelplatz locken und die auch er wie jeder andere 
einmal empfunden haben mag; in einem Leben, wie das seine 
war, schwsuokend zwischen leidenschaftlichem Taumel und mehr 
als nuchtemjem Erwachen, verzettehi sich rasch die ühiaionea. 
Wünschen und Streben mochte ihm eine Thorheit eraeheinen in 
dner Welt , die doch unbedingt vom Zufall regiert ward und wo 
wann überhaupt auf etwaa, man ja doch auf nichta spauum 
konnte als auf dieaen Zu&U. Dem aUgememen Ztqje der Zeit 
zugleidi dem Unglauben und dem Abergiauben aioh zu «"geben 
folgte audi.er. Seine wunderlich Glftubigkeit ist nacht der ple- 
hejiache KMileighiube dea Marius, der von dem Pfaffen för Gekl 
sidi wahrsagen und seme Handlungen durch ihn bestimmen iäfst; 
noch weniger der finstere Verhängnifsglaube des Fanatikers, son- ! 
dem jener Glaube an das Absurde, wie er bei jedem von dem 
Vertrauen auf eine zusammenhängende Ordnung der Dinge durch 
und durch zurückgekommenen Menschen nothwendig sich ein- 
stellt, der Aberglaube des glücklichen Spielers, der sich vom 
Schicksal privilegirt erachtet jedesmal und überall die rechte i 
Nummer zu werfen. In praktischen Fragen verstand Sulla sehr 
wohl mit den Anforderungen der Ueligion ironisch sich abzulin- 
den. Als er die Schatzkammern der griechischen Tempel leerte, 
äufserte er, dafs es demjenigen nimmermehr fehlen könne, dem 
die Götter selbst die Kasse füllten. Als die delphischen Priester 
ihm berichteten , dafs sie sich scheuten die verlangten Schatze 
zu senden, da die Zither des Gottes hell geklungen, als man sie 
berfihrt, lieDs er ihnen zuriickaagen, da& man aie nun um ao 
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mehr aAkkto wAff^ 4um offenbar Biimm der.CreMtMnem 
¥#rtabaii zu. Abiv dttraii wkgte er nicht weniger garo-sidi im 
ten Mbakm dar «litrwihlte UnbUiiy der Gdtter,zii<ieiA« gm 
hoxiidiMWi |iMt, der er b» in eeine epMRlitre vor aliNi im 
9wek gab« der Aphrodite. In eeme» UBiephahuBgea wie in aoh- 
MT Sdhiibiograpbie vQbaite er eiek YicHMi die Verkehre» 4m 
m TritaM rad Aflotiiclien die Unsterblichen mit ihm gepflogen. 
Er hatte wie wenig Andere eiu Recht auf seine Thaten sluiz zu 
sein; er war es nicht, wohl aber stolz auf sein einzig treues 
Glück. Er pflegte wohl zu sagen, dafs jedes improvisirle Begin- 
nen ihm besser ausgeschlagen sei als das planmafsig angelegte, 
und eine seiner wunderlichsten Marotten, die Zahl der in den 
Schlachten auf seiner Seite gefallenen Leute regeimäfsig als null 
anzugeben, ist doch auch nichts als die Kinderei eines Glücke- 
kindee« Es war nur der Aasdruck der ihm natürlichen Stinimuiig, 
als eiTi mii dem Gi^tL seiner Laufbahn angelangt und all seine 
Imt§mmm, in schwindelnder Tiefe unter sich sehend , die Bo- 
irithwiiig des Glückhchen, Sulk Feiixt «I»föimlichi8& BeiBMWim 
maihin ud audi flciiBrii üj^iBdsnoi catflumeHfindfi Beneiiaiuunii 
beilegte* — Pliobts lag Sidhi feraer als dtr jJatmafsige £hrgeia. bm- ponu. 
Er mr aa geadhait um giawh den Butaead ari stofcratep aeuier *'^Zhn?^' 
2Mt die YtraeialuiHBg seines N«bms im die eoimiaviadien Re- 
gister als das Ziel seiBes Lebens zu betraehten; su gleichgültig 
und zu wenig Ideolog um sich mit der Reform des morschen 
Staatsgebäudes freiwillig befassen zu mögen. Er blieb, wo Ge- 
burt und Bildung ihn hinwiesen, in dem Kreis der vornehmen 
Gesellschaft und machte wie üblich die Aemtercarriere durch; 
Ursache sich anzustrengen hatte er nicht und überiiels dies den 
politischen Arbeitsbienen, an denen es ja nicht fehlte. So führte 
ihn im J. 647 bei der Yerloosung der QuästorsteUen der Zufall lor 
Bach Africa in das Hauptquartier des Gaius Marius. Der unvev^ 
suchte hauptstädtische Jäksganl ward von dem rauhen bäurisckeii 
Feidlienii und seinem erpnribten Stab nicht zum besten empfon- 
9BII. Doreli diese kfgiatime gereist nmohta SuUa» furditlos und 
aasttHig ivia er war, im Fluge das Waffenhffidwerk sich au eigen 
und entmekeUe auf deaa verwegenen Zug naeh Mauretanien zih 
ant jene eig^thdnilidifi Yeibindung von Keckheit und Ver- 
sehmitztheit, wegen deren seine Zeitgenossen von ihm sagten, 
er halb Löwe, halb Fuchs und der Fuchs in ihm gefälirli- 
cher als der Löwe sei. Dem jungen hochgebornen briilanteii Of- 
fizier, der anerkanntermafsen der eigentliche Beendiger des lä- 
stigen numidischeu Krieges war, oflhete jetzt sich die glänzendste 
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Laufbahn; er nahm auch Theil am kimbrischen Krieg und offfen»- 
barte in der Leitung des schwierigen Verpflegungsgeschäftes sein , 
ungemeines Organisationstalent; nichts desto weniger zogen ihn 
auch jetzt die Freuden des hauptstädtischen Lebens weit mehr 
an als Krieg oder gar Politik« In der Praetur, welches Amt er, 

0s nachdem er sich einmal vei^^ebüch beworben hatte, im J. Mi 
übernahm, fügte es aioh abermals, dafs ihm in seiner Provim, 
der unbedeutendsten ron aUen, deir erste Sieg über König 111111» 
dates und der erste Vertrag mit d«i mäclMigen Arsakiden so wie 
deren erste BemOthigang gelang. Der Mrgerkneg folgte. Sulla 
war es wes^dtikii, dor den ersten Act dessikien, ^itaKadiefa^- 
snrreetlon au Rons Gunsten entsdüed und daM mit dem B»- 
gen das Gonsutet sidi gewwm; er war es flnver, der als Oonsid 
den sulpioiselien Aulitand mit energisdier Rasctteit m Biata 
sdilug. Das Glück sdiien sich ein Gesehftft darmis nt imdnn 
den alten Helden Marius durch diesen jüngeren Offizier zu ver- 
dunkeln. Die Gefangennehmung Jugurthas, die Besiegung Mi- 
thradats , die beide Marius vergeblich erstrebt hatte, wurden in 
untergeordneten Stellungen von Sulla vollführt; im Bundesge- 
nossenkrieg, in dem Mhrius seinen Feldherrnruhm einbufste und 
abgesetzt ward, gründete Sulla seinen militärischen Ruf und stieg 

•8 empor zum Consulat; die Revolution von 666, die zugleich und 
vor allem ein persönlicher Conflict zwischen den beiden Gene- 
ralen war, endigte mit Marius Aechtung und Flucht. Fast ohne 
es zu wollen war Sulla der berühmteste Feldherr seiner Zeit, 
der Hort der Oligarchie geworden. Es folgten neue und furcht- 
barere Krisen, der mithradatische Krieg, die cinnanische Revo- 
lution : Sullas Stern blieb immer im Steigen. Wie der Capitain, 
der das brennende Schiff nicht löscht, sondern fortfahrt auf den 
Feind zu feuern, harrte SuUa, während die Revolution in ftatfen 
t^te^ in Asien unerschuttert ans. Ins der Landesfeind bezwun- ! 
gen war* Mit diesem fertig xersdunelterle er die Anardne «ad 
rettete die Hauptstadt vor der BrandCkckel d«r TerzweillBlndfln 
Sanmiten und RevolulionAre. Der Moment der Henolcelir war 
ftr Snila ein überwältigender in Freude und in Schmers ; er aeihst 
enähU in seinen Memoiren, dafe et die erste Naoht In Rtma kein 
Auge habe suthun kinnen und wohl mag man es ghmben. Ab« 
immer noch war seine Aufgabe nicht m Ende, sein Stern in wei- 
terem Steigen. Absoluter Selbstherrscher wie nur je ein König 
und doch stets sinnend darauf auf dem Roden des formel- 
len Rechts stehen zu bleiben, zngelte er die ultrareactionäre 
Partei, vernichtete die seit vierzig Jahren die Oligarchie ein- 
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engende gracchische Verfassung und zwang zuerst die der Oligar- 
tibie Concurrenz machenden Mächte der Cftpitalisten und des 
hauptstldtischeii Proietariats , endlich den im Schofse seines 
eigenen Stahes erwachsenen Uebermuth des Säbels wieder unter 
das neu befestigte Gesetz. Sdbststfindiger als je stellte er die 
(Migarehie hin , legte die Beamtenmaeht ale dienendes Werkseng 
Hire Binde, TerMeb ilir «fie GMetsgebong, dm Mkshte, die 
MÜMifeche und Üneaiielle Obergewalt und gab ihr eine Art 
LeSimehe m den beMlea Sldirren, eine Art Heer in den an- 
gesiedeilen Mülftreolenieten. En^ioh ak das Werk vottendet 
war, trat der Schöpfer surML Ter seiner Sehi^ng; fireiwiH% 
ward der abaehite S^betiimveher wiedw einfkeher Smwter« b 
dieser ganzen langen militärischen und politischen Bahn hat Sulla 
nie eine Schlacht verloren, nie einen Schritt zuruckthun müssen 
und ungeirrt von Feinden und Freunden sein Werk geführt bis 
an das selbstgesteckte Ziel. Wohl hatte er Ursache seinen Stern 
zu preisen. Die launenhafte Göttin des Glucks schien hier ein- 
mal die Laune der Beständigkeit angewandelt und sie darin sich 
gefallen zu haben auf ihren Liebling an Erfolgen und Ehren zu 
häufen, was er begehrte und nicht begehrte. Aber die Geschichte 
wird gerechter gegen ihn sein müssen als er es gegen sich selber 
war und ihn in eine höhere Reihe stellen als in die der blofsen 
Favoriten der Fortuna. — Nicht als wäre die sullanische Ver- suiu und 
fusung ein Werk politischer Genialität, wie zum Beispiel die'^"^*"'- 
graeclRsche und die caesarische. Es begebt in ihr, wie dies ja 
auch schon das Wesen der Restauration mit sich Inrmgt , auch 
nicht ein staatsmännisch neuer Gedanke; aUe ihre wesenthch- 
sten Momente: der Eintritt in den S^t durch Bekleidung der 
QvSslur, die Aufhebung des censorisofaen Rechts den Senator 
ans dem Senate ra stofsen, die legislatorische Initiative des Se^ 
nats, die Yerwandhuig des tribuniouMlien Amtes in ein Werkieog 
'des Senats tat Fessehng des Imperiums, die firatiecitung d&c 
Antsdaner aaf svwei Jalire, der Uebergang des Gemmandos von 
dem Yolksmagistrat waS dm sebatorisdien Preeonsid oder Pro«- 
praetor, selbst die neue GriaHnal- und Ifonicipalordnung sind 
nicht von Sulla geschaffene, sondern früher schon ans dem oli- 
garchischen Regiment entwickelte und durch ihn nur regulirte 
und fixirte Institutionen. Ja selbst die seiner Restauration an- 
haftenden Gräuel, die Aechtungen und Confiscationen, sind sie, 
verglichen mit den Thaten der Nasica,Popillius, Opimius, (^aepio 
und so weiter, etwas anderes als die rechtliche Formulu ung der 
hergebrachten oligarchischen Weise sich der Gegner zu enüedi- 
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gen? lieber die römische Oligarchie dieser Zeit nun gie))t es 
kein Urtheil als unerbitüiche und rücksiehlslose Yerdammuüg; 
mA wie alles andere was ihi anhängt i»t da?oE irh die suilar 
niscbe Verfassung voUstlMÜg miUietroffen. Aber man yersündigt 
doch sich nicht durch da von der Genialität des Bösen bflijociw 
net Lob an den heili§Mi &mX der Geichkhte, mdm mtm dam 
arimierlt dafe weit wmufs« Siitta die anHmintlif Bgrtwfrtii« in 
ymMmtktk bal lia die aeit JaluriniBdwtai ab Cili|a» rcgiawade 
und nt jeden Jabr mebr dar groiaanhaftpn bMmwag «od 
VeibiaseiiliBit WT^ritende v&iniacbe Aristokn^ inBfesamrat^ imd 
dafs am letzten Ende auf diese zurückföllt alles was darin schal und 
alles was darin verrucht ist. Sulla hat den Staat reorganisirt, aber 
nicht wie der Hausherr, der sein zerrüttetes Gewese und Gesinde 
nach eigener Einsicht in Ordnung bringt , sondern wie der zeit- 
weilige Geschäftsfülurer , der seiner Anweisung getreu nach- 
kommt; es ist llach und falsch in diesem Falle die schliefsliche 
und wesentliche Verantwortung von dem Geschäftsherra ab auf 
den Verwalter zu wälzen. Man schlagit SiiUas Bedeuimig viel au 
hoch an oder findet viebnehr mit Jenea aduaiderhaft^ nie wie- 
der gutzumachenden und nie «deder gutgemachten Proscriptio- 
aui, £ipropnati4«eQ luid IteateiiratieneA viel zu leicht mtk ab, 
maa niaii MB ab das Weik eiaaa sufiUUg an die Spi^ 
geratbenenWIttberichsaBsidit Adelathatwi waieE dies md Be- 
slauratiMialenroiisiiMis, Suite aber aidilMdur dabei ate, nit den 
IKcbler in reden, da« binlfr lirni br-rnifirtun (indtiibni iMhnmftt 
berwandelnde Richtbeil. Diese Rolle hat Sulla mit wunderbarer, 
ja dämonischer Vollkommenheit durchgeführt; innerhalb der 
Grenzen aber, die sie ihm gezogen, hat er nicht blofs grofsartig, 
sondern selbst nützlich gewirkt. Nie wieder hat eine tief gesun- 
kene und stetig tiefer sinkende Aristokratie, wie die römische da- 
mals war, einen Vormund gefunden, der so wie Sulla willig und 
fähig war ohne jede Rücksicht auf eigenen Machtgewinn für sie 
den Degen des Feldherrn und den Griffel des Gesetegebers zu 
führen. Es ist freilich «in UnterscUed, ob ein Offizier ans Bär* 
gersinn das Scepter versduDäht oder aus Blasirtheit es wegwirft; 
aber in der Tdliigen Abwesenhitii des pohtisebea figeismiis — 
freiUeb aucb nur in dtesem einen — verdien! Sulla neben Wa- 
sUngU« genannt su werden. Abernicbtbtersdie Artetokralie, das 
gesäumte Land. ward ibm mebr sefauldig, als die Nachwelt gern 
sidi eingestand. Suite hat die italische Revolution, in soweit sie 
beruhte auf der Zurücksetzung einzelner minder berechtigter ge- 
gen andere besser berechtigte Districte, endgültig geschlossen und 
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ist, indem er sich und seine Partei zwang die Gleichberechtig[ung 
alier Italiker vor dem Gesetz anzuerkennen, der wahre ufki ieUle 
Urheber der Tollen staatlichen £inheit ItaUena geworden — ein 
Gewim, der mit endloser Nofth «od Strömeii im Bkii dennoeh 
Hiebt sa tbüier erkauft war. Aber Sulla tat noch nehr gattMUi. 
Sttt länger da eiiieHi lidbeii Jabriuntet war Rens Macht in 
Siokoi ind die AmwcUei daseibsl in Peimaiieiis; dann das 
gisaevt dea Seiata nift der graechiacbea Verflneiing war Auer- 
chie und gar d^s Regiaoteil Gmm «od Cafboa nodi wdt Srgere 
Meisterlosigkeit, deren grmien?olles Bild sich am deutlichsten in 
Jeaem eben so verwirrten wie naturwidrigen Bündnifs mit den 
Sainniten wiederspiegelt, der unklarste, unerträglichste, heilloseste 
aller denkbaren politischen Zustände, in der That der Anfang des 
Endes. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, dafs 
das lange unterhöhlte römische Gemeinwesen nothwendig hätte 
zusammenstürzen müssen, wenn nicht durch die Intervention 
ia Asien und in Itahen Sulla die Existenz desselben gerettet 
hätte. Freita(b bat Sullas Verfassung so wenig Bestand gehabt 
WPie die Cromwtilb uad es war nicht schwer la s^en, dafs sein 
Bau kein solider war; aber es ist eine arge Gedankenlosigkeit 
4iarttier su übrnsbrn, dafs ohoe Sulla bäcbat wahrsehtinltck der 
Banplats settet iFon deaFbitiien wäre forlgeriasen wiHNleiii mi 
mdi jener Tadel trifft «mädiat nicht SnUa* Dar Steatamana 
fenvt nur waa er in dem ihn angewiesenen Kreise baaen kam* 
Was ein eonservativ Gesinnter tluin konnte um die alte Yerfos- 
sung zu retten, das hat Sulla gethan; und geahnt hat er es selbst, 
dafs er wohl eine Festung, aber keine Besatzung zu schaffen 
vermöge und die grenzenlose Nichtigkeit der Oligarchen jeden 
Versuch die OHgarchie zu retten vergeblich machen werde. 
Seine Verfassung glich einem in das brandende Meer hinein- 
geworfenen Nothdamm ; es ist kein Vorwurf für den Baumeister, 
wenn ein Jahrzehend später die Wellen den naturwidrigen und 
von den Geschützten selbst nicht vertheidigten Bau verschlangen. 
Der Staatsmann wird nicht der Hiaweisung auf höchst löbliche 
Einzelreformen, zum Beispiel des asiatischen Steuerwesens und 
der Griminaljustiz, bedürfen, um Sullaa ephemere Restauration 
nidit geringaehätiig absufertigen, sondmi wird darin eine 
richtig entworfene und unter unsägliche Schwierigkeiten im 
Grofsen und Ganzen consequent durchgeführte Reorganisation 
des römischen Gemeinwesens bewundern und den Retter Roms, 
den Vollender der italischen Einheit unter, aber doch auch ne- 
ben Cromwell stellen. — Freilich ist es nicht blols der Staats- 
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uoiittiickkeit mann , der im Todtengericht Stimme hat; und das empörte 
J ]^?T? - ^ HMDschliche GefiUil wird mit Recht sich nie mit dem versöhnen, 
der .niimni. wss Sulld gcthan oder daTs andere thaten, gelitten hat. Sulk 
^ Mine GewaitiMmebafl iiieht hlofs mit rücksiditsloser Ge- 
wataHOkeH beg^infcl, sondem daM aodi ikt Dinge nut 
gawisMü cyiMclMn (MfeBheiC beim rechlai Naineii g<enanl, 
dttfch die ef es uwiedarbiinglkli TSfdortMB hat tt&t 4er grofiMn 
Maaae der Sehivai^diercigen , die mehr ¥of den flanen als tot 
der Saohe sieb entsetzen, durch die er aber allerdings ancb dem 
sittlichen Urtheil wegen der Kühle und Klarheit seines Frevels 
noch empörender erscheint als der leidenschaftliche Verbrecher. 
Aechtungen, Belohnungen der Henker, Güterconfiscationen, kur- 
zer Prozefs gegen unbotmäfsige Offiziere waren hundertmal 
vorgekommen und die stumpfe politische Sittlichkeit der antiken 
Civilisation hatte für diese Dinge nur lauen Tadel; aber das frei- 
lich war unerhört, dafs die Namen der vogelfreien Männer öffent- 
lich angeschlagen und die Köpfe öffentUch auagestellt wurden, 
dafs den Banditen eine feste Snmme ausgesetzt und dieselbe in 
die öffentlichen Kassenbücher ordnungsmäfsig eingetragen ward, 
dafs das eingesogene Gut gleidi der febidlichen Beule aitf ofleoen 
Markt unter den Hamm« kam, dafs der FddbMf den widerspen- 
stigen Offiner geradean niederbaoen Kefs md m allem Velk 
sidi SU der That bekannte. Diese MBBliieheVerbMmttng der flu- 
•manitil ist aueh eki poHüseher PeMer; er bat niehl wenig data 
beigetragen spätere rerolutionfire Krisen im Voraus zu vergiften, 
und noch jetzt ruht deswegen verdienterinafsen ein finsterer 
Schatten auf dem Andenken des Urhebers der Proscriptionen. 
— Mit Recht darf man ferner tadeln, dafs Sulla, während er in 
allen wichtigen Dingen rücksichtslos durchgriff, doch in unter- 
geordneten, namentlich in Personenfragen sehr häufig seinem 
sanguinischen Temperament nachgab und nach Neigung oder 
Abneigung verfuhr. Er hat, wo er wirklich einmal Hafs em- 
pfand, wie gegen die Marier, ibm aögellos auch gegen Unschuldige 
den Lauf gelassen und von sich selbst gerühmt , dafs niemand 
besser als er Freunden und Feinden vergolten habe*). Er ver- 
sebmtiite es nicht, bei Gelegenbett seiner MaebtsteUung ein ko- 
lossales Vermdgen su sammeln. Der erste absolute Monarch des 



*) Euripides Medeia 807: 

Es soll mich keiner achten schwächlich und gering, 
Gutmüthig nicht; ich bin gemacht aus anderm Stoff, 
Den Feinden schrecklich und den Freunden liebevoll. 
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römischen Staats bewährte er den Kemspruch des Absolutismus, 
dafs den Fürsten die Gesetze nicht binden , sogleich an den von 
ihm selbst erlassenen Ehebruchs- und Verschwendungsgesetzen. 
Verderblicher aber als diese Nachsicht gegen sich selbst ward 
dem Staat sein läfsliches Verfahren gegen seine Partei und sei- 
nen Kreis. Schon seine schlafle Soldatenzucht, obwohl sie zum 
Theil durch politische Noth wendigkeit geboten war, läfst sich 
hieher rechnen; viel schädlicher aber noch war die Nachsichi 
gogm seinen politischen Aabang. £s ist kaum glauUiobi na» er 
gelegentlich hinnahm; so zum Beispiel ward dem Lucius Murena 
für die durch die ärgste Verkehrtheit und Unbotmäfsigkeit eriiU 
t«aen JNiederlagen (S. 338) iHdU bkiCB dia Strafe erlassen, son- 
defn anoh iWr Triumj^ lOgMlaiideii; so wurde Gaaeiis Pom- 
peiiiui» der näk aodi &rg«r veqpuigaii liatle, too SuUa noek ter- 
achwendemdier gfelirt (S. 337. S71). Die Awndetimiag und die 
iigateii Frevel dttr Aechtungen und CenftMiatiaiiaa sind wahr-» 
«AeioliGb weniger aus Sullas eigeneoi Wollen, als aus diesewfrai- 
ycli in seiner Stelleng kanm yeraeihliclierenlndiAiraitismns her*" 
▼orgegangen. Dafs Svdla bei seinem innerlich energischen und dodi 
dabei gleichgültigen Wesen sehr verschieden, bald unglaublich 
nachsichtig, bald unerbittlich streng auftrat, ist begreitlich. Die 
tausendmal wiederholte Rede, dals er vor seiner Kegentschaft 
ein guter milder Mann , als Regent ein blutdürstiger Wütherich 
gewesen sei , richtet sich selbst ; wenn er als Regent das Gegen- 
theil der früheren Gelindigkeit zeigte , so wird man vielmehr sa- 
gen müssen, dafs er mit demselben nachlässigen Gleichmuth 
strafte, mit dem er verzieh. Diese halb ironische Leichtfertigkeit 
geht überhaupt durch sein ganzes politisches Thun. Es ist immer, 
als sei dem Sieger, eben wie es ihm gefiel sein Verdienst um den 
Sieg Gluck zu schelten, auch der Sieg selber nichts werth; als 
habe er eine halbe fimpfindung von der Nichtigkeit und Ver- 
gftnghchkeit des eigenen Werkes; als ziehe er naeb Verwaiterart 
das Ausbessem dem £inreifsen und Umbauen vor und lasse sich 
am £nde aneh mit einer leidliehen Uebevtünehnng der Sehlden 
genügen. 

Wie er nun aber w«r, dieser Don Juan der Politik war ein 
Mana ans einem Gusse. Sein ganies Leben sengt von dem inner- 
lidien Gleiebgewidit seincf Wesens; in den Terschiedensten lie- 
gen blieb SttUa unverindert derselbe. Es war derselbe Sinn» der 
nach den glänzenden Erfolgen in Africa ihn wieder den haupt- 
stidtisditti Möfisiggang suchen und der nach dem Vollbesitz der 
absoluten Macht ihn Buhe und Erholung finden liefe in seiner 
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- cumanischen Villa. In seinem Munde war es keine Phrase, dafs 
ihm die üffenUichen Geschäfte eine Last seien , die er abwarf, so 
wie er durfte und konnte. Auch nach der Resignation blieb er 
völlig sich gleich, ohne Unmuth und ohne Affectation, froh der 
öffentlichen Geschäfte entledigt zu sein und dennoch hie und da 
eingreifend , wo die Gelegenheit sich bot. Jagd und Fischfang 
vgiA ^Abfassung seiner Memoiren füllten seine möfsigen Stun- 
den; dazwiseitöB' ordnete er auf Bitten der unter sich uneinigen 
fiiu^ger die inneren Verhältnisse der benachbarten Colonie Puteoli 
ebenso sicher und rasch wie früher die Verhältnkse Haupt- 
stadt. Seine letite Thätigkeit auf dem Krankenlager bezog sieb 
wd die B«knnbiui9 eines ZueehiMBfli sa dem Wiederanfbau des 
ci^itoliBisebeii Tempels, den Tottendet zn sehen ihni nidit mehr 
smiM iM.Tevg5mit war. Wmg Aber cto Mir naoh semem Röektritt, im 
seehngsten Lebensjahr, friscb' m Kdrper und Geist ward er Ton 
Tede ersUt; ttadi bonem KrankeateipBr — nocb zwei Tage rer 
seinem Tode sdirieb er aH seiaer Selbstbiographie — raffte eis 
vsBlutsturz'^) ihn hinweg (676). Sem getreues Cllüdt TerKefe ihn 
auch im Tode nicht. Er konnte nicht wünschen Bo<^ einmal in 
den widerwärtigen Strudel der Parteikämpfe hineingezogen zu 
werden und seine alten Krieger noch einmal gegen eine neue Re- 
volution füliren zu müssen; und nach dem Stande der Dinge bei 
seinem Tode in Spanien und in Italien hätte bei längerem Leben 
BaiiMBMUt- ihm dies kaum erspart bleiben können. Schon jetzt, da von sei- 
ner feierlichen Bestattung in der Hauptstadt die Hede war, wur- 
den zahlreiche Stimmen , die bei seinen Lebzeiten geschwiegen 
hatten, dort gegen die letzte Ehre laut, die man dem Tyrannen zu 
erweisen gedachte. Aber noch war die Erinnerung zu frisch und 
die Furcht vor seinen alten Soldaten zu lebendig; es wurde be- 
schlossen die Leiefae nach der Hauptstadt brmgen m lassen und 
dort die Exeipiieii su begehen. Nie hat Itahen eine grofsartigere 
Trauerfeier gesehen, üeberall wo der königlich geschmückte 
Todte hindurebgetrag^ ward , ihm vorauf seine wohlbekanotea 
Feldaeictoi «ad Rmbeabdiidel, da aehlossen <föe Einwohner and 
Yor allem seine alten Lanaknechte an das Trauergefolge sich «a; 
ea sdaen als welle das gesammte Heer.wm den Itam, der es hn 
Lebe» so oft wd iie niden als amn Siege gefibrt hatte, noch 
emmai hn Tode sich vereinigim. So gelangte der endlose Lei- 
clmzug in die Hauptstadt, M die Geriehte lUevlea und alle 



*) Nicht die Phthiriasis, wie eia anderer Bericht sagt; aus dem eioft- 
chßü Grande, dafs eioe solche Krankheit nur in der Phantasie existirt 
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Geschäfte ruhten und zweitausend goldene Kränze als letzte 
Ehrengaben der treuen Legionen, der Städte und der näheren 
Freunde des Todten harrten. Sulla hatte, dem Geschlechts- 
gebrauch der Gornelier gemäfs, seinen Körper un?erbnamt beizu- 
setzen yerordnet; aber andere waren besser als er dessen einge- 
denk, was Tergangene Tage gebracht hatten und kfinftige Tage 
bringen mochten — auf Befehl des Senats ward die Leiche des 
Mannes, der die Gebeine des Marius aus ihrer Ruhe un Grabe 
ao^estört hatte, den Flammen übergeben. Geleitet von allen 
Beamten und dem gesammten Senat, den Priestern und Prieste- 
rinnen in ihrer Amtstracht und der ritterlich gerösteten adlichen 
Knabenschaar gelangte der Zug auf den grofsen Marktplatz ; auf 
diesem von seinen Thaten und fast noch von dem Klange seiner 
geförchteten Worte erfüllten Platz ward dem Todten die Leichen- 
rede gehalten und von dort die Bahre auf den Schultern der Se- 
natoren nach dem Marsfeld getragen, wo der Scheiterhaufen er- 
richtet war. Während er in Flammen loderte, hielten die Ritter 
und die Soldaten den Ehrenlauf um die Leiche; die Asche aber 
des Regenten ward auf dem Marsfeld neben den Gräbern der al- 
ten Könige beigesetzt und ein Jahr hindurch haben die römischen 
Frauen um ihn getrauert. 



KAPITEL XL 



dearSmiichen 
BUaU nach 



Das Gemeinwesen and seine Oekonomie. 

Ein neunzigjähriger Zeitraum, vierzig Jahr tiefen Friedens, 
funfidg einer fast permanenten Revolution liegen hinter uns. Es 
ist diese Epoche die ruhmloseste» die die römische Geschichte 
kennt. Zwar wurden in westlicher und östlicher Richtung die 

Alpen überschritten (S. 164. 173) und gelangten die römischen 
"Waffen auf der spanischen Halbinsel bis zum atlantischen Ocean 
(S. 18), auf der makedonisch-griechischen bis zur Donau (S. 173); 
aber es waren so wohlfeile wie unfruchtbare Lorbeeren. Der Kreis 
der , auswärtigen Völkerschaften in der Willkur, Botmäfsigkeit. 
Herrschaft oder Freundschaft der römischen Bürgerschaft'*) 
ward nicht wesentlich erweitert; man begnügte sich den Erwerb 
einer besseren Zeit zu realisiren und die in loseren Formen der 
Abhängigkeit an Rom geknüpften Gemeinden mehr und mehr in 
die volle Unterthänigkeit zu bringen. Hinter dem glänzenden 
Vorhang der Provinzialreunionen verbarg sich ein sehr fühlbares 
Sinken der römischen Macht. Während die gesammte antike Ci- 
TÜisation immer bestimmter in dem römischen Staat zusanunen- 
gefafst, immer aUgemeingöltiger in demselben formulirt ward, 
üngen zugleich jenseit der Alpen und jenseit des Euphrat die won 



*) Exterae nattone* in arbitratu dicime poHtißU andeitiave pofnä 
Romani {lex repef. v. 1), die officielle Bezeichnung der nicht italischeo 
Unterthanea und Clienten iin Gegensatz der italischen ,£idse]ios«ea «ad 
Stammver wandten' {tocü nominisve Latini), 
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ihr ausgeschlossenen Nationen an aus der Yertheidigung zum 
Angriff überzugehen. Auf den Schlachtfeldern von Aquae JSextiae 
und Vercellae, von Chaeroneia und Orchomenos wurden die er- 
sten Schläge desjenigen Gewitters vernommen, das über die ita- 
lisch-griechische Welt zu bringen die gennanischen Stämme und 
die asiatischen Horden bestimmt waren und dessen letztes dum- 
pfes Rollen fast noch bis in unsere Gegenwart hineinreicht. Aber 
auch in der inneren Entwickelong trägt diese Epoche denselben 
Charakter. Die alte Ordnung stönt unwiederbringlich zusam- 
men« Das rftmische Gemeinwesen war angelegt als eine Stadt- 
gnneindey welche durch ihre freie BörgerscbiSt sich selber die 
Herren und die Gesetze gab , wdche Ton diesen woUberathenen 
Herren innerhalb dieser gesetzlichen Schranken mit königlicher 
Freiheit geleitet ward , um weldie theiis die italische Eidgenos- 
senschaft als ein Inbegriff freier der i^mischen wesentlich 
gleichartiger und stammverwandter Stadtgemeinden, theiis die 
aufseritalische Bundesgenossenschaft als ein Inbegriff griechi- 
scher Freistadte und barbarischer Völker und Herrschaften, 
beide von der Gemeinde Rom mehr bevormundet als beherrscht, 
in zwiefachem Kreise sich schlössen. Es war das letzte Ergeb- 
nifs der Revolution — und beide Parteien, die nominell con- 
servative wie die demokratische Partei , hatten dazu mitgewirkt 
und trafen darin zusammen — , dafs von diesem ehrwürdigen 
Bau, der am Anfang der gegenwärtigen Epoche zwar rissig und 
schwankend, aber doch noch aufrecht gestanden, am Schlufs 
derselben kein Stein mehr auf dem andern geblieben war. Der 
souveräne Machthaber war jetzt entweder ein einzehier Mann 
oder die geschlossene Oligarchie bald der Vornehmen , bald der 
Reichen. Die Bürgerschaft hatte jeden wirklichen Antheil am Re- 
gunent verloren. Die Beamten waren unselbstständige Werkzeuge 
in der Hand des jedesmaUgen Machthabers. Die Stadtgemeinde 
Rom hatte durch ihre widernatürliche Erweiterung sich selber 
zersprengt. Die italische Eidgenossenschaft war aufgegangen in 
die Stadtgemeinde. Die aufseritalische Bundesgenossenschaft 
war im vollen Zug sich in eine Unterthanenschaft zu verwandeln. 
Die gesammte organische Gliederung des römischen Gemeinwe- 
sens war zu Grunde gegangen und nichts übrig geblieben als 
eine rohe Masse mehr oder minder disparater Elemente. Der 
Zustand drohte in volle Anarchie und in innere und äufsere Auf- 
lösung des Staats überzugehen. Die politische Bewegung ienklc 
durchaus nach dem Ziele der Despotie; nur darüber noch ward 
gestritten , ob der geschlossene Kreis der vorneluuen Familicu 

. MonuDBen, röm. Gesch. II. 4. Aufl. 25 
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oder der Capitalistensenat oder ein Monardi Despot sem sofle. 

Die politische Bewegung ging durchaus die zum DespotismiB 
führenden Wege: der Grundgedanke des freien Gemeinwesens, 
. dafs die rlDgenden Mächte gegenseitig sich auf mittelbaren Zwang 
beschrinken, war allen Parteien gleichmfiljBig abhanden gekom- , 
men ond höben und drOben fingen zuerst die Knittd, bald aacb 
die Schwerter an um die Herrschaft zu fediten. Die Revohitioii, 
insofern zu Ende, als die alte Verfiissung von beiden Seiten als 
definitir beseitigt anerkannt und Ziel und Weg der neuen politi- 
schen Entwickelung deutlich festgestellt war, hatte doch f Ar diese 
Reorganisation des Staates selbst Ins jetzt nur proTisorisdn 
Losungen gefunden; weder die gracchische noch die suHaniscHe 
Constituirung der Gemeinde trugen einen abschliefsenden Cha- 
rakter. Das aber war das Bitterste dieser bittern Zeit, dafs dem 
klarsehenden Patrioten selbst das Hoffen und das Streben sich 
versagten. Die Sonne der Freiheit mit all ihrer unendlichen Se- 
gensfülle ging unaufhaltsam unter und die Dämmerung senkte 
sich über die eben noch so glänzende Welt. Es war keine zufäl- 
lige Katastrophe, der Vaterlandsliebe und Genie hätten wehren 
können ; es waren uralte sociale Schäden , im letzten Kern der 
Ruin des Mittelstandes durch das Sklavenproletariat, an denen 
das römische Gemeinwesen zu Grunde ging. Auch der einsich- ! 
tigste Staatsmann war in der Lage des Arztes, dem es gleich pein*- 
hch ist die Agonie zu yeriängem und zu verkürzen. Ohne Zweifel 
war Rom um so besser berathen, je rascher und durchgreifender 
ein Despot alle Reste der alten freiheitlichen Verfassung besei- 
tigte und für das bescheidene Mafs menschlichen Gedeihens, wofQr 
in dem Absolutismus Raum ist« die neuen Formen und FormcAa 
fand; der innere Vorzug, der der Monarchie unter den gegebenen 
YerhSltnissen gegenfiber jeder Oligarchie zukam, lag wesentlich 
eben darin, dafs ein solcher energisch niTellirender und energisdi 
aufbauender Despotismus von einer coUegiaUschen Behörde nim- 
mermehr geflbt werden konnte. Allein diese kühlen Erwägungen 
machen keine Geschichte; nicht der Verstand, nur die Leiden- I 
Schaft baut für die Zukunft. Man mufste eben abwarten, wie 
lange das Gemeinwesen fortfahren werde nicht leben und nicht 
sterben zu können und ob es schliefslich an einer mächtigen i 
Natur seinen Meisler und, so weit dies möglich war, seinen Neu- 
schöpfer linden oder in £lend und Schwäche zusaramenstör- 
zen werde. 

Der stMte- Es bleibt noch übrig die ökonomische und sociale Seite 
htwteit. dieses Verlaufs hervorzuheben, insoweit dies nicht bereits früher 
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geschehen ist. — Der Staatshaushalt ruhte seit dem Anfang die- 
ser Epoche wesenthch auf den Einkünften aus deo ProvinieD. 
In Italien ward die Grundsteuer, die hier stets nur neben den or- itaiiach« 
deaUieb^ Domanial- uad anderen Gefällen als aufserordentliche 
Abgabe vorgekommen war, seit der 8chlaclit yon Pydna nicht 
wieder erhoben, so dafs die «nbediogte Grundsteoerfreiheit an- 
fing als ein verfossungsmäfsiges Vorreebt des rOmisdien Grund- 
beaities betraditot zu werden. Die Regalien des Staats, wie das 
Salacmonopol (I, 80&) und das Hünzrecbt, wurden, wmm über- 
haupt je, so wenigstens jetzt nicht als EinnabmequeUenbebanddt 
Auch die neue Erbschaftssteuer (I, 860) liefs man wieder schwin- 
den oder schalTte sie vielleicht geradezu ab. Demnach zog die rö- 
mische Staatskasse aus Italien einschliefslich des diesseitigen 
Galliens nichts als theils den Domänenertrag, namentlich von dem 
cainpanischeu Gebiet und den Goldgruben im Lande der Kelten, 
theils die Abgabe von den Freilassungen und den nicht zu eige- 
nem Verbrauch des Einführers in das römische Stadtgebiet zur 
See eingehenden Waaren, welche beide wesentlich als Luxus- 
steuern betrachtet werden können und allerdings durch die Aus- 
dehnung des römischen Stadt- und zugleich Zollgebiets auf ganz 
Italien, wahrscheinlich mit fiinschlufs des diesseitigen Galliens, 
ansehnlich gesteigert werden mufsten. — In den Provinzen prorinzui- 
nahm der römische Staat zunächst als Privateigenthum in An-.*'"^^*^^ 
^^ttch theils in Am nadi Kriegsreebt vernichteten Staaten diei»oB>ai«i. 
geaammte Mark, theils in denjenigen Staaten, wo die römisdie 
Regierung an die Steile der ehemaligen Herrseber getreten war, 
den Ton diesen innegehabten Grundbesitz, kraft welches Redits 
die Feldmarken von Leontinoi, Karthago, Korinth, das Doma- 
nialgut der Könige von Makedonien, Pergamon und Kyrene, die 
Gruben in Spanien und IVIakedonien als römische Domänen gal- 
ten und, ähnlich wie das Gebiet von Capua, von den römischen 
Censoren an Privatunternehmer gegen Abgabe einer Ertragsquote 
oder einer bestimmten (Jeldsumme verpachtet wurden. Dafs 
Gaius Gracclius noch weiter ging, das g(^sammte Provinzialland 
als Domäne ansprach und zunächst für die Provinz Asia diesen 
Salz insofern praktisch durchführte, als er den Bodenzehnten, 
die Hut- und Hafengelder daselbst rechtHch motivirte durch das 
Eigenthumsreeht des römischen Staats an Acker, Wiese und Küste 
der Provinz, mochten diese nun früher dem König oder Privaten 
gehört haben, ward bereits früher (S. 113. 120) ausgeführt. — 
Nutzbare Staatsregalten scheint es in dieser Zeit au<£ den Pro- 
vinzen gegenüber nodi nidit gegeben zuhaben; die Untersagung 

25* 
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des Wein- und Oelbaues im transalpinischen Gallien kam der 
Staatskasse als solcher nicht zu Gute. Dagegen wurden direcle 
und indirecte Steuern in grofsem Umfang erhoben. Die als voll- 
ständig souverän anerkannten Clientelstaaten , also zum Beispiel 
die Königreiche ISumidien und Kappadokien, die Bundesstädte 
(civitates foederatae) Rhodos, Messana, Tauromenion, Massaha, 
Gades waren rechtlich steuerfrei und durch ihren Vertrag nur 
yerpüichtet die römische Republik in Kriegszeiten theils durch 
regelmäfsige Stellung einer festen Anzahl von Scliiffen oder 
Biuinschaften auf ihre Kosten, theils» wie natürlich, im NothÜaii 
durch aufserordentliche Hülfleigtnog jeder Art zu unterstützen. 
.Das übrige Provinzialgebiet dagegen, selbst mit Einscfalufs dßr 
Freistftdte, unterlag durchgängig der Besteuerung und nur die 
Biit römischem Bö^emcht beliehenai Städte, wie Narbo, und 
die speciell mit der Steuerfireiheit beschenkten Gemeinden iem- 
UU$$ immtmei), wie Kentoripa in SidJien, waren hiarron ausge- 
nommen. Die directen Abgaben bestanden theils, wie in Sidlte 
und Sardinien, in einem Anrecht auf den Zehnten*) der Garben 
und sonstigen FeldMchte wie der Trauben und Oliyen, oder, 
wenn das Land zur Weide lag, einem entsprechenden Hutgeld; 
theils, wie in Makedonien, Achaia, Kyrene, dem gröfsten Theil 
von Africa, beiden Spanien, nach Sulla auch in Asia, in einer von 
jeder einzelnen Gemeinde jährlich nach Rom zu entrichtenden 
festen Geldsumme {Stipendium, tributum), welche zum Beispiel 
für ganz Makedonien 600000 (183000 Thlr.), für die kleine In- 
sel Gyaros bei Andros 150 Denare (46 Thlr.) betrug und allem 
Anschein nach im Ganzen niedrig und geringer als die vor der 
römischen Herrschaft entrichtete Abgabe war. Jene Bodenzehn- 
ten und Hutgelder verdang der Staat gegen Lieferung fester 
Quantitäten Kurn oder fester Geldsummen an Privatunternehmer ; 
dieser Geldabgaben wegen hielt er sich an die einzelnen Gemein- 
den und überlieCs es diesen den Betrag nach den von der römi- 
schen Regierung im Allgemeinen festgestellten Prindpien auf die 



*) Dieser Steuerzehnte, den der Staat von dem Privatgrundcigenthum 
erhebt, ist wohl zu uaterscheideo von dem Eigenthümcrzehnten, den er auf I 
dai DonaniaUani le^ Jener ward la Sicilien verpachtet nad stand da i 
für aUemal fott; diesen, der sich iadeb daselbst nur auf das aadi deai er* ! 

sten pnaischeD Kriege von Rom erworbene Bodeneigenthum , nicht auf den 
leoDtinischen Acker bezog (vgl. corpus inscr, Lat. I p. 101) a rrpathtiten 
die Censoren in Rom und regulirteu die zu entrichtende Ertrjigsqiiote und 
die sonstigen Bedingungen nach Ermessen (Cic. ^err. 3, 0, 13. 5, 21, 53^ 
d9lagr. 1, 2, 4. 2, 18, 4S). 
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Steuerpflichtigen zu repartiren und von diesen einzuziehen*). 
Die indirecten Abgaben bestanden , abgesehen von den unterge- zsn«. 
ordneten Chaussee-, Brucken- und Canalgeldern, wesentlich ia 
den Zollen. Die Zölle des Alterthums waren wo nicht ausschliefs- 
lich doch sehr vorwiegend Hafen- , seltener Landgrenzzölle auf 
die zur FeilbietuDg bestimmten du- und ausgehenden Waareii 
und wurden von jeder Gemeinde in ihren Häfen und ihrem Ge- 
biet nach Ermessen erhoben. Die Römer erkannten dies auch 
im Allgemeinen insofern an, als sich ihr ursprungliches Zoll- 
gebiet nicht weiter erstreckte als der rdmische Bürgerbezirk und 
die Reicfasgrense keinesweges Zollgrenze^ ein allgemeiner Reidis- 
tdi also unbekannt war; nur auf dem Wege des Staats?ertrage8 
ward in den Gtientelgemeinden för den rdmischen Staat wohl 
durchaus ZoUfirdheit, für den rOmisdien Bürger yielfach wenig- 
stens Zollbegünstigung ausbedungen. Aber in denjenigen Bezir- 
ken, die nicht zum Bün^fs mit Rom zugelassen waren, sondern 
in eigentlicher Unterthänigkeit standen, auch nicht die Immunität 
erworben hatten, fielen die Zölle doch selbstverständlich an den 
eigentlichen Souverän, das heilst an die römische Gemeinde ; und 

*) Das Verfahren war w le es scheint folgendes. Die römische Regie- 
rang bestimmte zunächst die Gattung und die Ifühc der Abgabe: so zum 
Beispiel ward in Asien auch nach der sullanisch-caesarischea Ordnung die 
zehute Garbe erhoben (Appian b. civ. 5, 4); so steuerten nach Caesars Ver- 
ordaaog die Joden jedes andere Jahr ein Viertel der Aasaaat (Joseph. 4, 
10, 6 vergL 2. 5) ; so ward in Rilikien und Syrien spater 1 von Handert 
des Vermögens (Appian Syr. 50) and auch in Africa eine wie es scheint 
ähnliche Abgabe entrichtet, wobei übrigens das Vermögen nach gewissen 
Präsumtionen, z. B. nach der Gröfse des Bodenbesitzes, der Zahl der 
ThürÜffnuDgen, der Ixopfzuhl der Kinder und Sliiaveu abgeschätzt worden 
zu sein scheint {exaeüo eapüum olfue otUarum Gkero adfam. 3, 8, 5 
von Rilikien; if OQog M rjl xal totf aiofiaittp Appian Ptm. 135 für 
Africa). Nach dieser Norm wurde von den Gemeindebehörden unter Ober- 
aufsicht des römischen Statthalters (Cic. ad Q. fr. 1, 1,8; SC. de ^sdep. 
22. 23) festgestellt, wer steuerpflichtig und was von jedem einzelnen 
Steuerpflichtigen zu leisten sei {imperata intx€(f aUa Cic. ad yitt. 5, 16); 
wer dies nieht rechtzeitig entrichtete, dessen Steuerschuld ward eben wie 
in Rom verkauft, d. h. einem Unternehmer mit einem Zuschlag zur Einsie- 
hnn^ übertragen {vendilio tributumm Cie* oAJm, 3, 8, 5; mmt omniimt 
vendifas, ders. ad ^tt. 5, 16). Der Ertrag dieser Steuern flofs in die Kas- 
sen der Hauptgemeinden, wie zum Beispiel die Juden ihr h'orn nach Sidon 
zu senden hatten, und von diesen Kassen wurde sodann der festgesetzte 
Geldbetrag nach Rom abgeführt. Auch diese Stenern also wurden mittel- 
bar erlmhen und der Vermittler behielt, je nach den Umstünden, entweder 
einen Theil des Ertrags der Steuer für sieh oder setnte aus eigenem Ver- 
möf^on zu; der Unterschied dieser Erhebung von der anderen durch Publi- 
canen lag lediglich darin, dai's dort die Gemeindebehörde der Contrihuablcn, 
hier römische Privatunternehmer den Vermittler machten. 
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in Folgp dessen wurden einielne gröfsere Gebiete inneilialb des | 
Reiches als besondere römische Zolldistriete constituirt, in wei- ! 
dien die Mnielnenyerbündeten oder mit Immunitatbeliehenen Ge- I 
meinden als lom rftmisehen Zoll befireit eDcla?irt waren. So bil- 
dete Sicilien sebon seit der karthagischen Zeit exam geschlosse- 
nen ZoUbeiiriLy an dessen Gr^ze von allen aus- und eingehen- 
den Waaren eine Abgabe Ton 5 Proeent Tom Werth ^obea 
ward ; so ward an den Grenzen Ton Asia in Folge des sem- 
pronischen Gesetzes (S. 113) eine ähnliche Abgabe von 2|- Pro- ' 
Cent erhoben; so ward in ähnlicher Weise die Provinz Narbo, 
ausschüefslich der Feldmark der römischen Colonie, als römi- 
scher Zollbezirk organisirt. Bei diesen Einrichtungen mag aufser 
den fiscalischen Zwecken auch die löbliche Absicht mitgewirkt 
haben der aus den raannichfaltigen Communalzöllen unvermeid- i 
lieh entstehenden Verwirrung durch gleichmäfsige Grenzzollregu- 
linmg zu steuern. Zur Erhebung wurden die Zölle gleich den j 
Zehnten ohne Ausnahme an Mittelsmänner verdungen. • 
Hierauf waren die ordentlichen Lasten der römischen Steuer- i 

kMUft. Pflichtigen beschränkt, wobei übrigens nicht übersehen werden I 
darf, dafs die Erhebungskosten höchst beträchtlich waren und 
die Contribuablen unyerhaltnifsmäfsig mehr zahlten als die römi- 
sche Regierung empfing. Denn wenn das System der Steuerein- 
ziehung durch Ifittelsmänner, namentlich durch Generalpächter > 
schon an sich von allen das yerschwenderischste ist, so ward in 
Rom noch durch die geringe Theflung der Pachtungen und die 
ungeheure Association des Gapitals die wirksame Concurrenz 

Beqnitiüo- aufs Acufscrste erschwert. — Zu diesen ordentlichen Belastungen 
aber kommen noch erstlich die Requisitionen hinzu. Die Rosten 
der Militärverwaltung trug von Rechtswegen die römische Ge- 
meinde. Sie versah die Commandanten jeder Provinz mit den 
Transportmitteln und allen sonstigen Bedürfnissen; sie besoldete 
und versorgte die römischen Soldaten in der Provinz. Nur Dach 
und Fach, Holz, Heu und ähnliche Gegenstände hattrn die Pro- 
vinzialgemeinden den Beamten und Soldaten unentgeltlich zu ge- 
währen; Ja die freien Städte waren sogar auch -von der Winter- 
einquartierung — feste Standlager kannte man noch nicht — | 
r^elmafsig befreit. Wenn der Statthalter also Getreide, Schiffe, 
SUaven zu deren Bemannung, Leinwand, Leder, Geld oder an- 
deres bedurfte, so stand ea ihm zwar im Kriege unbedingt und 
nicht viel anders auch in Friedenszeiten frei solche Lieferungen 
nach Ermessen und Bedurfnifs ?on den Unterthanengemeinden 
oder den souveränen Clientelstaaten einzufordern, allein diesel- 
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bea wurden, gldcli der rOmisdieii Gmndsteuer, rechtlich als 
fiäufe oder Vorschüsse behanddt und der Werth von der römi- 
schen Staatskasse sogleich oder später ersetzt Aber dennoch 
mirden, wenn nicht in der staatsrechtlichen Theorie, so doch 
praktisch diese Requisitionen eine der drückendsten Belastungen 
der Pruvinzialen; um so mehr als die Entschädigungszill'er regel- 
mäfsig von der Regierung oder gar dem Statthalter einseitig fest- 
gesetzt ward. Es begegnen wohl einzelne geselziiche Beschrän- 
kungen dieses gefährlichen Requisitionsrechts der römischen Ober- 
beamten — so die schon erwähnte Vorschrift, dafs in Spanien 
dem Landmann durch Getreiderequisitionen nicht mehr als die 
zwanzigste Garbe entzogen und auch hiefür der Preis nicht ein- 
seitig ausgemacht werden dürfe (I, 691); die Bestimmung eines 
Maximalquantums des von dem Statthalter für seine und seines 
Gefolges ikdürfoisse zu requirirenden Getreides; die vorgängige 
Anordnung einer festbestimmten und hocbgegrifienen Vergü- 
tung für das Getreide , das wenigstens in Sicilien häufig für die 
Bedürfnisse der Hauptstadt eingefordert ward. Allein durch der- 
gleichen Festsetzungen wurde der Druck jener Requisitionen auf 
die Oekonomie der Gemeinden und der Einzehien in den Provin- 
zen wohi hie und da gelindert, aher kdneswegs beseitigt. In au- 
üierordentlichen Krisen steigerte dieser Druck sich unvermeidlich 
und oft ins Grenzenlose, wie denn auch alsdann die Lieferungen 
nicht selten in der Form der Strafzulegung oderinder der erzwun- 
genen freiwilligen Beiträge erfolgten, die Vergütung also ganz 
wegfiel. So zwang Sulla im J. 670/1 die kleinasiatischen Provin-si/s 
zialen, die allerdings sich aufs schwerste gegen Rom vergangen 
hatten, jedem bei ihnen einquartierten Gemeinen vierzigfachen 
(für den Tag 16 Denare = 3| Thlr.), jedem Cenlurio fünt'und- 
siebzigfachen Sold zu gewähren, aufserdem Kleidung und Tisch 
nebst dem Recht nach Belieben Gäste einzuladen; so schrieb der- 
selbe Sulla bald nachher eine allgemeine Umlage auf die Ghentel- 
und Unterthanengemeinden aus (S. 364), von deren Erstattung 
natürlich keine Hede war. — Ferner sind die Gemeindelasten nicht Oemeindo- 
aus den Augen zu lassen. Sie müssen verhältnifsmäfsig sehr an- 
sehnlich gewesen sein'^), da die Verwaitungskosten, die Instand- 

*) Beispielsweise entrichtete in Judaea die Stadt Joppe 26075 römische 
Scheffel Korn, die übrigen Juden die zehnte Garbe an den Volksfiirsten; 
wozu dann noch der Tempelschors und die fär die Römer bestimmte sido- 
•iidM Abgabe luaneii. AmM U SidUea ward atben dem rSmiiehen Zdia- 
teil eine sär aaadiaUiDhe GeneindeaelMtzaag vom VermSgen erliobeii. 
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haltung der öffentlichen Gebäude, überhaupt alle Civilausgaben 
von den städtischen Budgets getragen wurden und die fömische 
llegierung lediglich das Militärwesen aus ihrer Kasse zu bestrei- 
ten übernahm. Sogar von diesem Militärbudget aber wurden 
noch beträchtliche Posten auf die Gemeinden abgewälzt — so 
die Anlage- und Unterhaltungskosten der nichtitalischen Militär- 
strafsen« die der Flutten in den nichtitalischen Meeren, ja selbst 
zu einem grofsen Theil die Ausgaben für das Heerwesen , inso- 
fern die Wehnnannschaft der Gientelstaaten wie die der Unleit- 
thanen auf Kosten ihrer Gemeinden innerhalb ihrer Provinz 
regeimäfsig zum Dienst herangezogen wurden und auch aafser- 
hSb derselben Thraker in Africa, AMcaner in Italien und so 
weiter an jedem beliebigen Ort immer häufiger anfingen mit yer- 
wendet zu werden (S. 195). Wenn nur die Provinzen, nicht aber 
Italien directe Abgaben an die Regierung entrichtete, so war dies 
wo nicht politisch, doch finanziell billig so lange, als Italieu 
die Lasten und Kosten des Militärwesens allein trug; seit dies 
aber aufgegeben ward, waren die Provinzialen auch finanzteil 
.entschieden überlastet. — Endlich ist das grofse Kapitel des 
Unrechts nicht zu vergessen , durch das die römischen Beamten 
und Steuerpächter in der manni( hfaltigsten Weise die Steuerlast 
der Provinzen steigerten. Man mochte jedes Geschenk, das der 
Statthalter nahm , gesetzlich als er|)rerstes Gut behandeln und 
selbst das Recht zu kaufen ihm durch Gesetz beschränken; seine 
dffentliche Thätigkeit bot ihm, wenn er Unrecht thun wollte, 
dennoch der Handhaben mehr als genug. Die Einquartierung der 
Truppen; die freie Wohnung der Beamten und des Schwannes 
von Adjutanten senatorisdien oder Ritterranges, von SchreBieni, 
Gerichtodienem, Herolden, Aerzten und Phffen; das den Staats- 
boten zukommende Recht unentgeltlicher Befftrderung; die Ap- 
probirung und der Transport der schuldigen NaturaUieferungen; 
vor allem die Zwangsverkäufe und die Requisitionen gaben allen 
Reamten Gelegenheit aus den Provinzen fürstliche Vermögen 
heimzubringen; und das Stehlen ward immer allgemeiner, je 
mehr die Controle der Regierung sich als null erwies und die der 
Capitalistengerichte sogar als gefahrlich allein für den ehrlichen 
Reamten. Die durch die Häufigkeit der klagen über Reamten- 
erpressung in den Provinzen veranlafste Einrichtung einer ste- 
i4»henden Conimission für dergleichen Fälle im J. 605 (S. 71) und 
die rasch sich folgenden und die Strafe stets steigernden Erpres- 
suBgsgesetze zeigen , wie die Fluthmesser den Wasserstand , die 
immer wachsende Höhe des U^els, — Unter aU diesen Verhält- 
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nissen konnte selbst eine der Anlage nach maFsige Besteuerung 
effectiv äufserst drückend werden, und dafs sie dies war, ist au- 
fser Zweifel, wenn gleich der ökonomische Druck, den die itali- 
schen Kaufleute und Banquiers auf die Provinzen übten, noch 
weit schwerer auf denselben gelastet haben mag als die fiestene*- 
mng mit allen daran hängenden Mifsbräuchen. 

Fassen wir zasammen , so war die Einnahme, weldie Rom ptaMsMi«« 
aas den Provinzen zog, nicht eigentlich eine Besteuerung der 
Unterthanen In dem Sinn, den wir jetzt damit verbinden, son- 
dern vidmehr überwiegend eme den attischen Tributen vergleich- 
bare Hebung, womit der führende Staat die Kosten des von dem- 
selben Obemommenen Kriegswesens bestritt. Daraus erklärt sich 
auch die auffallende Geringfügigkeit des Roh- wie des Rein- 
ertrags. Es findet sich eine Angabe, wonach die römische Ein- 
nahme, vermuthlich mit Ausschlufs der italischen Einkünfte und 
des von den Zehntpächtern in Natur nach Italien abgelieferten 
Getreides, bis zum J. 691 nicht mehr betrug als 200 Mill. Sester-e» 
zen (15 Mill. Tblr.); also nur zwei Drittel der Summe, die der 
König von Aegypten jährlich aus seinem Lande zog. Nur auf den 
ersten Rlick kann das Verhältnifs befremden. Die IHolemaeer ex- 
ploitirten das Nilthal wie grofse Plantagenbesitzer und zogen 
ungeheure Summen aus dem von ihnen monopolisirten Handels- 
verkehr mit dem Orient; das römische Aerar war nicht viel mehr 
aAs die Bundeskriegskasse der unter Roms Schutz geeinigten Ge- 
meinden. Der Reinertrag war wahrscheinlich rerhiUtnifsmifsig 
noch geringen Einen anseimlichen Uebersdmfs lieferten wohl 
nur SicOien, wo das karthagische Besteueningssystem galt, und 
Tor allem Asia, seit Gaias Gracchos, nm seine Getreidevertheilnng 
mfVgKdi zn machen, daselbst die Bodenconfiscation nnd die all- 
gemeine Domanialhesteuerung durchgesetzt hatte; nach vielfälti- 
gen Zeugnissen ruhten die römischen Staatsfinanzen wesentlich 
auf den Abgaben von Asia. Die .Versicherung klingt ganz glaub- 
lich, dafs die übrigen Provinzen durchschnittlich ungefähr so 
viel kosteten als sie einbrachten; ja diejenigen, welche eine be- 
deutende Besatzung erforderten , wie beide Spanien , das jensei- 
tige Gallien, Makedonien, mögen oft mehr gekostet als ertragen 
haben. Im Ganzen blieb dem römischen Aerar allerdings in ge- 
wöhnlichen Zeiten ein IJeberschufs, welcher es möglich machte 
die Staats- und Stadthauten reichlich zu bestreiten und einen 
Nothpf<^nig aufzusammeln; aber auch die für diese Beträge 
▼orkoramenden Ziffern , zusammengehidten mit dem weiten Ge- . 
biet der rfHnischen Herrschaft, sprechen für die GeringfOgigkeit 
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des Reinertrags der rdmischen Steuern, hk gewissem Sinne hat 

also der alte ebenso chrenwerthe wie verständige Grundsatz: die 
politische Hegemonie nicht als nutzbares Recht zu behandeln, 
eben wie die römisch -italische so auch noch die provinziale 
Finanzverfassung beherrscht. Was die römische Gemeinde von 
ihren uberseeischen ünterlhanen erhob, ward der Regel nach 
auch für die militärische Sicherung der überseeischen Besitzun- 
gen wieder verausgabt; und wenn diese römischen Hebungen in- 
sofern die Pflichtigen schwerer trafen als die ältere Besteuerung, 
als sie grofsentheils im Ausland verausgabt wurden, so schlois 
dagegen die Ersetzung der vielen kleinen Herren und Heere durch 
einen einzigen Herrn und eine centralisirte Militärverwaltung eine 
sehr anselmliche ökonomische Ersparnifs ein. Aber freilich er* 
scheint dieser Grundsatz einer besseren Vorzeit in der Provinzial- 
organisation doch von vorn herein inneriidi zerstört und durch- 
Idchort durch die zahlreichen Ausnahmen, die man davon sich 
gestattete. Der hieronisch- karthagische Bodenzehnte in Sicili^ 
ging weit hinaus über den Betrag eines jährlichen Kriegsbeitrags. 
WX Recht fenusr sagt Scipio 4emüianus bei CicerOt dla& es der 
römischen Bfiigerschaft übel anstehe zugleidi den Gebieter und 
den Zöllner der Nationen zu machen. Die Aneignung der Hafen- 
zölle war mit dem Grundsatz der uneigennützigen Hegemonie 
nicht Tereinbar und die Höhe der Zollsätze so wie die vexatori- 
sehe Erhebungsweise nicht geeignet das Gefühl des hier zuge- 
fugten Unrechts zu beschwichtigen. Es gehört wohl schon die- 
ser Zeit an, dafs der IName des Zöllners den östlichen Völkerschaf- 
ten gleichbedeutend mit dem des Frevlers uiui des Räubers ward ; 
keine Belastung hat so wie diese dazu beigetragen den römischen 
Namen besonders im Osten widerwärtig und gehässig zu machen. 
Als dann aber Gaius Gracchus und diejenige l^artei an das Re- 
giment kam, die sich in Rom die populäre nannte, ward die po- 
litische Herrschaft unumwunden für ein Recht erklärt, das jedem 
der Theilhaber Anspruch gab auf eine Anzahl SchelTel Korn, ward 
die Hegemonie geradezu in Bodeneigenthum verwandelt, das voll- 
ständigste Exploitirungssystem nicht blofs eingeführt, sondern mit 
unverschämter Offenherzigkeit rechtlich motivirt und ])roclamirt. 
Sicher war es auch kein Zufall, dafs dabei eben die beiden am 
wenigsten kriegerischen ProTinzen SicUien und Asia das här- 
teste Loos traf. 

Einen ungeföhren Hesser des römischen Finanzstandes die- 
""^m^w^^^ Zeit gewähren in Ermangehmg bestimmter Angaben noch 
am ersten die öffentheben Bauten. In den ersten Deoannien die- 



Digiiized by Google 



DAS GEMEINWESEN UND SEINE OBKONOMIE. 395 

ser Epoche wurden dieselben in gröfstem Umfange betrieben und 
vor allem die Chausseeanlagen sind zu keiner Zeit so energisch 
gefördert worden. In Italien schlofs sich an die grofse vermuth- 
lieh schon ältere Südchaussee, die als VerlangeruDg der appi- 
scheii von Rom über Gapua, Beneventum, Yenusia nach den Hä- 
fen von Tarent und Brundisium lief, eine Seitenstrafse an von 
Capua bis zur sicilisclien Meerenge, ein Werk des Publius Po- 
pttiiiis Gonsnl 622. An der Ostküate, wo bisher nur die Strecke las 
▼on Fanum nach Ariminum ab Theil dar flaminisdien StrajOse 
chansairt gewesen war (I, 565), wurde die KflatenstrallBe söd- 
wSrts bis nadi Brundisium, nordwärts über Hatria am Po bis 
nach Aquileia veriängert und wenigstens das Stück von Ariminum 
hm Hatria von dem eben genannten Popillius in dem gleichen 
JiAir angelegt. Auch die beiden grofsen etnirischen Chausseen, 
die Küsten- oder aurelische Strafse von Rom nach Pisa und 
Luna, an der unter anderra im J. 631 gebaut ward, und die über m 
Sutrium und Clusium nach Arretium und Florentia geführte 
cassische, die nicht vor 583 gebaut zu sein scheint, dürften alsm 
römische Staatschausseen erst dieser Zeit angehören. Um Rom 
selbst bedurfte es neuer Anlagen nicht; doch wurde die mulvi- 
sche Brücke (Ponte Molle), auf der die Ilaminische Strafse unweit 
Rom die Tiber überschritt, im J. 645 von Stein hergestellt. End- to« 
lieh in Norditalien , das bis dahin keine andere als die bei Pla- 
eentia endigende flaminisch-aemilische Kunststrafse gehabt hatte, 
wurde im J. 606 die grofse postum ische Strafse gebaut, die vouu« 
Genua über Dertona, wo wahrscheinlich gleichzeitig eine Golonie 
gegr findet wurd, weiter über Placentia, wo sie die flaminisch- 
aemilische Strafse aufiiahm, Cremona und Verona nach Aquileia 
führte und atoo das tyrrhenisdie und das adriatische Meer mit 
einander verband ; wozu noch die im J. 645 durch Marcus Aemi- lo» 
lius Scaurus hergestellte Verbindung zwischen Luna und Genua 
hinzukam, welche die postumische Strafse unmittelbar mit Rom 
verknüpfte. In einer andern Weise war Gaius Gracchus für das 
italische Wegewesen thätig. Er sicherte die Instandhaltung der 
grofsen Landstrafsen, indem er bei der Ackervertheilung längs 
derselben Grundstücke anwies , auf denen die Verpflichtung der 
Wegebesserung als dingliche Last haftete; auf ihn ferner oder 
doch auf die Ackertheilungscommission scheint, wie die Sitte die 
Feldgrenze durch ordentliche Marksteine zu bezeichnen, so auch 
die der Errichtung von Meilensteinen zurückzugehen ; er sorgte 
endlich für gute Vicinalwege, um auch hiedurch den Ackerbau asu 
ftfdem. Aber weit foigenraiGhar nodi war die ohne Zweifel fbm 
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in (lieser Epoche beginnende Anlage von Reiclischaussecn in den 
Provinzen: die domitische Stralse stellte nach langen Vorberei- 
tungen (I, 678) den Landweg von Italien nach S])anien sicher 
und hing mit der Gründung von Aquae Sextiae und Narbo eng 
zusammen (S. 166); die gabinische (S. 173) und die egnatische 
(S. 42) führten von den Hauptplätzen an der Ostkuste des ad ria- 
tischen Meeres, jene von Salona, diese von Apollonia und Dyrrha- 
oliion,in das Binnenland hinein — Anlagen, über deren Entstehung 
zwarin der trömmerhaften üeberlieferung dieser Efioche kerne An- 
gabe zu finden ist, die aber nichts desto weniger mit den galfi- 
Bchen, dalmatischen, makedonischen Kriegen dieser Zeit unzwei- 
feihaft m Zusammenhang standen und fär die GentraUsimng des 
Staats und die Civüisirung der unterworfenen baiharisehm Di- 
stricte von der gröbsten Bedeutung geworden sind. — Wie för 
die Strarsen war man wenigste m Italien auch fär die grofsen 

MO EntsumpfbngsaiheHen thätig. So ward im J. 594 die Trocken- 
•legung der pomptinischBi Sämpfe, diese Lebensfrage &Bt MHtd- 
Italien, mit grofsem Kraftaufwand und wenigstens vorübergehett- 

10» dem Erfolg angegriffen; so im J. 645 in Verbindung mit den nord- 
italischen Chausseehauten zugleich die Entsumpfung der INiede- 
rungen zwischen Parma und IMacentia bewerkstelligt. Endlich 
that die Regierung viel für die zur Gesundheit und Annehmlich- 
keit der Hauptstadt ebenso unentbehrlichen wie kostspieligen 
römischen Wasserleitungen. Nicht blofs wurden die beiden seit 
«12 262 den J. 442 und 492 bereits bestehenden, die appische und die 

144 Anioleitung,im J. 610 von Grund aus reparirt, sondern auch zwei 

144 neue Leitungen angelegt: im J. 610 die marcische, die an Güte 
und Fülle des Wassers auch später unübertroffen blieb, und neun- 
zehn Jahre nachher die sogenannte laue. Welche Operationen 
die römische Staatskasse, ohne vom Greditsystem Gebrauch 
zu machen, mittelst reiner Baarzahlung auszufdhren vermochte, 
zeigt nichts deuthch^ als die Art, wie die maroische Leitung 
zu Stande kam: die dazu erforderliche Summe von 180 Nül. 
Sesterzen (in Gold 13^ MiU. Thir.) ward innerhalb dreier Jahre 
disponibel gemacht und verwandt Es IftOst dies schliefsen auf eine 
sehr ansehnliche Reserve des Staatsschatzes, die denn andi sdion 
im Anfang dieser Periode nahe an 6 Mill. TUr. betrug (I, SM) 
und ohne Zweifel beständig im Steigen war. — Alle diese That- 
sadien zusammengenommen lassen allerdings auf einen im Afi- 
gemeinoi gOnstigen Stand der rftroisdien Finanzen dieser Zeit 
schliefsen. Nur darf auch in finanzieller Hinsicht nicht öberse- 
hen werden, dafs die Regierung während der ersten zwei Drittel 
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dieses Zeitabschnitts zwar glänzende und grofsartige Bauten aus- 
führte, aber dafür andere wenigstens ebenso nothwendige Aus- 
gaben zu machen unterHel's. Wie ungenügend sie für das Mililär- 
wesen sorgte, ist bereits hervorgehoben worden : in den Grenz- 
landschaften, ja im Pothal (S. 171) plünderten die Barbaren, im 
Innern hausten selbst in Kleinasien, Siciiien, Italien die Kauber- 
banden. Die Flotte gar ward völhg vernachlässigt; römische 
Kriegsschilfe gab es kaum mehr und die KriegsschiiTe, die man 
durch die (iatertlianenstadte bauen und erhalten liefs, reickleii 
nicht aus , so dall» man nicht blols schlechterdings keinen See- 
krieg au führeD, sondern nicht einmal den Piraten das Handwerk 
m logen im Stande war. In Rom aelbet unteri»Uehen eine Menge 
der nothwendigaten Verbeaaerungen und namentlich die Flufs- 
banten wurde« sditaam femachliasigt. Immer nock beaafa die 
EMiptatadt kone andere Brücke über die Tiber als den uralten 
bdbemenSteg, der über dieTiberinaelnacbdemlankulum führte; 
immnr noch Heils man die Tiber jährlich die Strafsen unter Waa- 
scr setzen und Häuser, ja nicht selten ganze Quartiere nieder- 
werfen, ohne etwas für die Uferbefestigung zu thun; immer mehr 
liefs man, wie gewaltig auch der überseeische Handel sich ent- 
wickelte, die an sich schon schiechte Rhede von Ostia versanden. 
Eine Regierung, die unter den günstigsten Verhältnissen und in 
einer Epoche vierzigjährigen Friedens nach aufsen und innen 
solche Pflichten versäumt, kann leicht Steuern schwinden lassen 
und dennoch einen jährhchen Leberschufs derEinnahme über die 
Ausgabe und einen ansehnlichen Sparschatz erzielen; aber eine 
derartige Finanzverwaltung verdient keineswegs Lob wegen ihrer 
nur scheinbar glänzenden Ergebnisse, sondern vielmehr dieselben 
Vorwürfe der Schlauheit, des Mangels an einheitlicher Leitung, 
der verkehrten Volksschnieichelei, die auf jedem andern politi- 
schen Gebiet gegen das seuatorische Regiment dieser Epoche er- 
hoben werden mufsten. — Weit schlimmer gestalteten sich na— Die Fhinn^cn 
turüch die finanziellen Verhältnisse, als die Stürme der Revolution'" i^^'''" 
hereinbrachen. Die neue und, auch blofs iinanzi(>ll betrachtet, 
hdchat drückende Belastung, die dem Staat aus der durch Gaius 
Graechua ihm auferlegten Verpflichtung erwucha den hauptstädti- 
schen Bürgern das Getreide zu Sdileuderpreisen zu yerabfolgen, 
mrd allerdings durch die in der Provinz Am neu erdfiheten 
Einnahmequellen zunächst wieder ausgeglichen. Nichts desto we- 
niger scheinen die öffentlichen Bauten seitdem fast gänzlich ins 
Stocken gekommen zu sem. So zahh^h die erweislicher Mafsen 
¥on der Schlacht bei Pydna bis auf Gaius Gracchus angelegten 
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Öffentlichen Werke sind, so werden dagegen aus der Zeit nach 
m 632 kaum andere genannt als die Brücken-, Strafsen- und Ent- 
to9 sumpf ungsanlagen, die Marcus Aemilius Scaurus als Censor 645 
anordnete. Es mufs dahinge&telit bleiben, ob dies die Folge der 
KornvertheiluDgeii ist oder, wie vielleicht wahrsoheinlieher, die 
Folge des gesteigerten Sparschatzsystems, wie es sich ackkkt 
fftr ein immer mehr zur Oligarchie erstamadeB Regiment nad 
wie es andeutet kt m der Angabe, dars der rOmkche Reserve» 
9t fends seinen höchsten Stand im i. 663 erreiobte. Der länMw- 
lic^e Insurreelions- und AeTelntionsetunn in YeihindiiDg mit 
dem fünfjährigen Ansbldhen der kleinasiatiacfaen Gefölle war die 
erste naeh dem hanm'balisdien Krieg wied« den rftmisdiea Fh 
nanzen zugemuthete ernste Probe; sie haben dieselbe nicht he* 
standen. Nichts vielleicht zeichnet so klar den Unterschied der 
Zeiten, als dafs im hannihalischen Krieg erst im zehnten Kriegs- 
jahre, als die Bürgerschaft den Steuern fast erlag, der Sparschatz 
angegriffen (I, 654"), dagegen der ßundesgenossenkrieg gleich 
von Haus aus auf den Kassenbestand fundirt ward und, als schon 
nach zwei Feldzügen derselbe bis auf den letzten Pfennig ausge- 
geben war, man lieber die öffentlichen Plätze in der Hauptstadt 
versteigerte (S. 249) und die Tempelschätze angriff (S. 328), als 
eine Steuer auf die Bürger ausschrieb. Indefs der Sturm, ao aig 
er war, ging vorüber; Sulla stellte, freilich unter ungeheuren na- 
mentlich den Unterthanen und den italischen Revolutionären aitf- 
gebürdeten ökonomischen Opfern, die Ordnung in den Finansea 
wieder her und sicherte, indem er die Getreideqpendes aoflid», 
die asiatisdien Abgaben aber wenn audi gemindert dodi beibe- 
hl^, dem Gemeinwesen wenigstens in dem Sinn einen befHedB» 
genden dkonomiadien Zustand, als die ordentlichen Ausgaben 
weit unter den ordentilehen Einnahmen blieben. 
rriT«tokc«o. In der Privatökonomie dieser Zeit tritt kaum ein neues Mo- 
ment hervor; die früher dargelegten Vorzüge und Nachtheile der 
socialen Verhältnisse Italiens (1, 840 — 870) werden nicht verän- 
dert, sondern nur weiter und schärfer entwickelt. In der Boden- 
wirthschaft sahen wir bereits früher die steigende römische Capi- 
talmacht den mittleren und kleinen (iriindhesitz in Italien sowohl 
wie in den Provinzen allmählich verzeliren, wie die Sonne die 
Regentropfen aufzehrt. Die Regierung sah nicht blofs zu ohne 
zu wehren, sondern förderte noch die schädliche Bodentheilung 
durch einzelne Mafsregeln, vor allem durch das zu Gunsten der 
grofsen italischen Grundbesitzer und Kaufleute ausgesprochene 
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Verbot der transalpinischen Wein- und Oelproduction*). Zwar 
wirkten sowohl die Opposition als die auf die Reformideen ein- 
gehende Fraction der Conservativen energisch dem Uebel ent- 
gegen : indem die beiden Gracchen die Auftheilung fast des ge- 
sammten Domaniallandes darchsetzten , gaben sie dem Staat 
80000 neue italische Bauern; indem Sulla 120000 Colonisten 
in ItaHen ansiedelte, erg&nzte er wenigstens einen Theil der von 
der Revolution und Ton ihm selbst in die Reihen der italischen 
Bauerschaft gerissenen Lücken; allein 4em durch stetigen Abflnfs 
sich leerenden Gefilfe ist nicht durch Einschöpfen auch betrflcht- 
Hcher Massen, sondern nur durch Herstellung eines stetigen Zu- 
flusses zu helfen, wdche vielfach yersncht ward, aber n^t ge- 
lang. Ld den Provinzen nun gar geschah nicht das Geringste, 
um den dortigen Braemstand vor dem Auskaufen durch die rö- 
mischen Speculant^ii zu retten; die Provnizlalen waren ja blofs 
Menschen und keine Partei. Die Folge war, dafs mehr und mehr 
auch die aufseritalische Bodenrente nach Rom tlofs. üebrigens 
war die Plantagen wirthschaft, die um die Mitte dieser Epoche 
selbst in einzelnen Landschaften Italiens , zum Beispiel in Etru- 
rien bereits durchaus überwog, bei dem Zusammenwirken eines 
energischen und rationellen Betriebs und reichlicher Geldmittel 
in ihrer Art zu hoher Blüthe gelangt. Die italische Weinpro- 
duction vor allem, die theils die Eröllbung gezwungener Märkte 
in einem Theil der Provinzen, theils das zum Beispiel in dem 
Aufvvandsgesetz von 593 ausgesprochene Verbot der ausländi-i«i 
sehen Weine in Italien auch künstlich förderten, erzielte sehr be- 
deutende Erfolge; der Amineer und der Falemer fingen an neben 
dem Thasier und Chier genannt zu werden und der ,opimische 
Wein< vom J. 633, der römische £lfer, blieb im Andenken lange m 
nachdem der letzte Krug geleert war. — Von Gewerben und Fa- ctoweib^ 
brication ist nichts tu sagen, als dafs die italische Nation in dieser 
Hinsicht in einer an Barbarei grenzenden Passivität verharrte. 
Man zerstörte wohl die korinthisdien Fabriken, die Depositare 
so manditf werthvollen gewerblichen Tradition, aber mcht um 
selbst ähnliche F^riken zu gründen, sondern um zu Schwindel'» 
Prisen zusammenzukaufen, was die griechischoi Häuser an korb- 



S. 163. Jknk flMg auch die Benerkna^ d«i moIi Gato «nd vor 
Vttrro lebenden römischeD Landwirtbs Saserna (bei Colum. 1, 1, 5) zu- 
sammenhäogen, dafs der Wein- und Oclbau sich bestäudig weiter nach 
Norden ziehe. — Auch der Senatsbescklais wegeo üeberseUang der ma- 
goniscben Büclier (S. 81) sebört bieber. 
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tbisolieii Tbon- oder Kupfergefafsen und ähnUehen ,alten Arbei- 
ten* bewahrten. Was von Gewerken noch einigermafsen gedieh, 
wie zum Beispiel die mit dem Bauwesen zusammeuhängenden, 
trug für das Gemeinwesen defshalb kaum einen Nutzen, weit 
auch hier bei jeder gröfseren ünlernehmung die Skiavenwirth- 
schaft sich ins Mittel legte; wie denn zum Beispiel die Anlage der 
marcischen Wasserl«*ilung in der Art erfolgte, dafs die Regierung 
mit 300U Meistern zugleich Bau- und Lieferungsverträge abschlols, 
von denen dann jeder mit seiner Sklavenschaar die übernom- 
oeidrerkci.r meuc Arbeit beschallte. — Die glänzendste oder vielmehr die allein 
und Handel, gjänzeude Scitc der römischen Privatwirthschaft ist der Geldver- 
kehr und derUaadel. An der Spitze stehen dieDomaniai- und die 
Sleuerpachtungen , durch die ein grofser, vielleicht der gröfsere 
Theil der römischen Staatseinnahmen in die Tasche der römi- 
schen Gapitalisten tlofs. Der Geldverkehr femer war im ganzen 
Umfang des römischen Staats von den Römern monqM>lisirt; 
jeder in Gallien umgesetzte Pfennig, hei£Bl es in eimnr bald nach 
dem Ende dieser Periode herausgegebenen Schrift , geht durch die 
Bücher der römischen Kaulleute, und so vraresohneZweifd überall. 
Wie das Zusammenwirken der rohen ökonomischen ZoBiini» 
und der rücksichtslosen Ausnutzung der politischen Uehermacht 
zu Gunsten der Privatinteressen eines jeden vermögenden RAmen 
eine wucherliche Zinswirthschaft allgemein machte, zeigt zum 
t4 Beispiel die Behandlung der von Sulla der Provinz Asia 670 
auferlegten Kriegssleuer, die die römischen Capitalisten vor- 
schössen : sie schwoll mit gezahlten und nicht gezahlten Zinsen 
binnen vierzehn Jahren auf das Sechsfache ihres ursprünglichen 
Betrags an. Die Gemeinden niufslen ihre öffentlichen Gebäude, 
ihre Kunstwerke und Rleinodien, die Aeltern ihre erwachsenen 
Kinder verkaufen, um dem römischen Gläubiger gerecht zu wer- 
den; es war nichts Seltenes, dafs der Schuldner nicht blofs der 
moralischen Tortur unterworfen, sondern geradezu auf die Mar- 
terbank gelegt ward. Hie zu kam endlich der Grofshandel. Ita- 
liens Ausfuhr und Einfuhr waren sehr beträchtlich. Jene be- 
stand vornämlich in Wein und Gel, womit Italien neben Grie- 
chenland last ausschÜefslich — die VVeinproduction in der mas- 
saliotischen und turdetanischen Landschaft kann damals nur ge- 
ring gewesen sein — das gesammte Mittelmeergebiet versorgte; 
italischer Wein ging in bedeutenden Quantitäten nach den balear 
riechen Inseln imd Keltiberien, nach Aiiriea, das nur Acker- und 
Weideland war, nach Nartio und in das innere Gallig. Bedeu- 
tender noch war die Einfuhr nach Italien, wo damals aller Luauis 
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sich concentrirte und die meisten Luxusartikel, Speisen, Ge- 
tränke, Stoffe, Schmuck, Bücher, Ilausgeräth, Kunstwerke, über 
See eingeführt wurden. Vor allem aber der Sklavenhandel nahm 
in Folge der stets steigenden Nachfrage der römischen Kaufleute 
einen Aufschwung, dessen gleichen man im Mittelmeergebiet noch 
nicht gekannt hatte und der mit dem Aufblühen der Piraterie im 
engsten Zusammenhang stellt; alle Länder und alle iNationen wur- 
den dafür in Contnbution gesetzt, die Uauptfangplätze aber wa- 
ren Syrien und das innere Kleinasien (S. 76). In Italien conceiHortKPmiMii. 
trirte die uberseäsche Einfuhr sich vorzugsweise im, den beiden 
grofsen Emporien am tyrrheniachen Meer Ostia und Puteott. 
Nach Oetia, dessen Rhede wenig taugte, das ab«r, als der nliehste 
GUmi an Rom, für wen^ werthhalte Wams der geeignetste. 
Stapelpkta war, zog sieh die för die Hauptstadt bestimmto Rom- 
eiafiihr, dagegen der Luxushandel mit dem Osten fiberwiegend 
nach Puteoli, das durch seinen guten Hafen f Ar Schiffe mit werth* 
ToJIer Ladung sich empfiU und in der mehr und mdir mit 
Landhiusem sich fällenden Gegend ton Baiae dm Kaufleuten 
einen dem hauptstädtischen wenig nachstehenden Markt in näch- 

I ster Nähe darbot. Lange Zeit ward dieser letztere Verkehr durch 
Rorinth und nach dessen Vernichtung durch Delos vermittelt, wie 
denn in diesem Sinne Puteoli bei Lucilius das italische ,Klein- 
delos^ heifst; nach der Katastrophe aber, die Delos im mithra- 
datischen Kriege betraf (S. 291) und von der es sich nicht wie- 
der erholt hat, knüpften die Puteolaner direcle Handelsverbin- 

j düngen mit Syrien und Aiexandreia an und entwickelte damit 

j ihre Stadt immer entschiedener sich zu dem ersten überseeischen 
Handelsplatz Italiens. Aber nicht blofs der Gewinn , der bei der 

' italischen Aus- und Einfuhr gemacht ward, fiel wesentlich den 
Italikern zu; auch in Narbo concurhrten sie im keltischen Han- 
del mit den Massahoten und überhaupt leid<H es keinen Zweifel, 
dafs die uberall fluctuirend oder ansässig anzutreffende römische 
Kaufinaansdhaft den iMsten Tfaeil aller Speculationan für sieh- 
mduBi. 

^ Fassmi wir diese Erscheinungen suaammen, so erkennen c«pttou.t«». 
wv als den herrorstschenden Zug der PrivatwirAachaft dieser «"s«^«* 
EfKiche ^ der politischen ebeiMrtig snr Seite gehende llnai^ 
aeUe Oligarchie der römischen Capitalislen. In ihren Binden 
Teieinigt sieh die Bodmnente tot des ganacn Italiens und der 
btstan Sticke des Profinsielgeyets, die wneherliehe Rente des 
Yon taen monopoliflirten Capitals, der Handelsgewmn ans dem 
gesammtcn Reiche, endlich in Form der Pachtnutzung ein sdhr 

Mommsen, röm. Oeseh. II. 4L Aufl. 26 
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betrachtli(^ier Theii der römischen Staatseinkünfte. Die immer 
zunehmeiule Anhäufung der Capitalien zeigt sich in dem Steigen 
des Durchschnittsalzes des Keichthums: 3 Mill. Sest. (228X)00 
Thir.) war jetzt ein mäfsiges senatorisches, 2 Mill. (152000 Thlr). 
ein anständiges Rittervermogen ; das Vermögen des reichsten 
181 Mannes der gracchischen Zeit, des Publius Crassus Consui 623, 
ward anf 100 Mill. Sest. (7^ Mill. Thlr.) geschätzt. Es ist kein 
Wunder, wenn dieser Capitahstenstand die äufsere Politik vor- 
wieuend bestimmt, wenn er aus Handelsrivalitat Karthago und 
KoraUh zerstört (S. 23. 51), wie einst die Etrusker Alalia, die 
Syrakusier Caere zerstörten , wenn er dem Senat zum Trotz die 
Gfdndung von Narbo aufrecht erhält (S. 167). Es ist ebenfiadis 
kein Wunder, wenn diese Capitattslenoligaixhie in der inneren 
Politik der Adeisoligarchie eine ernsthche und oft siegreiche Cot^ 
currcnz macht. Es ist aber auch kein Wunder, wenn ruinirte 
reiche Leute sich an die Spitze empörter SkiaveubaufiMi 8teile& 
(S. 136) und das PubUcum sehr umanft daran enansm, daüb 
ans dem degantea RoideU der UebergMg zu der RäuberfaMde 
leicht gefanden ist Es ist kein Wundor, wenn jener ibanzieile 
Babeltinmn mit seiner nicht rein ökonomischen, sondern dw 
poHtisdien Uebermacht Roms entlehnten Orundlage bei jeder 
«listen politischen Krise ungefähr in deiselbon Art schwankt wie 
unser sehr ähnlidier Staatspapierhau. Die ungeheure Finanzkrise, 
»odie im Verfolg der italisch-asiatischen Bewegungen 664 fg. über 
den römischen Capitalistenstand hereinbrach, die Bankerotte 
des Staats und der Privaten, die allgemeine Entwerthung der 
Grundstücke und der Gesellschaftsparten können wir ijn Einzel- 
nen nicht mehr verfolgen; wohl aber lassen im Allgemeinen 
keinen Zweifel an ihrer Art und ihrer Bedeutung ihre Uesidtate: 
die Ermordung des Gerichtsherrn durch einen Gläubigerhaufen 
(S. 253), der Versuch alle nicht von Schulden freien Senatoren 
aus (lern Senat zu stofsen (S. 254), die Erneuerung des Zins- 
maxinium durch Sulla (S. 262), die Cassation von 75 J aller 
Mitchnnff der Forderungen durch die revolutionäre Partei (S. 319). Die Folge 
Kationen. ^leecT Wirthschaft war naturüch in. den Profinaen allgemeine 
Yerarmuiig und Entvölkerung, wogegen die parasitische 
völkenmg reisender oder auf Zeit ansissiger Italiker überall im 
Itoliker Im Steigen war. In Kieinasien soüen m ewwm Tage 80000 Menschen 
italischer Abkimft umgekommen sein (S. 289). Wie laUnich 
dieselhen auf Mob waren » heweisea die mäi iaS der Inael Tor> 
handenen Grabsteine «id die Angabe, dafs hier 20000 Fremde, 
meialenB itdisdie Kauflente, auf Miteadalee BeftU getddlel 
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wurden (S. 291). In Africa waren der Italiker so viele, dafs so- 
gar die numidische Stadt Cirta hauptsächlich durch sie gegen Ju- 
gurtha vertheidigt werden konnte (S. 144). Auch Gallien, heifst 
es, war angefüllt mit römischen Kaufleuten-, nur für Spanien fin- 
den sich, vielleicht nicht zufällig, dergleichen Angaben nicht. In 
Italien seihst ist dagegen der Stand der freien Bevölkerung in 
dieser Epoche ohne Zweifel im Ganzen zurückgegangen. Aller- 
dings haben die Bürgerkriege hiezu wesentlich mitgewirkt, 
weiche nach aligemein gehaltenen und freilich wenig zuverlässigen 
Angaben 1 00000 bis löOüOO Köpfe von der römischen Bürger- 
schaft , 300000 von der italischen Bevölkerung überhaupt weg- 
gerafft haben sollen ; aber schlimmer wirkten der ökonomische 
Ruin des Mittelstandes und die malklose Ausdehnung der kauf- 
mäiiDiaehea Emigration, die einen groIlBea Theil der italischen 
Jugend vfthrend ihrer kräftigsten Jahre un Ausland zu verwei- 
len venuikCBle; Einen Ersatz sehr zweifelhaften Werthes ge-AiulInd«r in 
währte dafär die fireie parasitische hellenisch -orientalische Be-. 
völkerung, die als königliche oder Gemeindediplomaten» als 
Aorate, Sdiulmeistery PfinflTen, Bediente, Schmarotzer und in den 
tausendfochen Aemtera der Industrieritter- und Gaunerschaft 
in der Hauptstadt, als> Händler und SchilTer namentlich in Ostia, 
Puteoli und Brundisiuni verweilten. Noch bedenklicher war das 
unverhältnifsmäfsige Steigen der Sklavenmengc auf der Halbinsel. 
Die italische Bürgerschaft zählte nach der Schätzung des J. 684 7o] luiuehe 
910000 walTenfähige Männer, wobei, um den Betrag der freien "JJST 
Bevölkerung auf der Halbinsel zu erhalten, die in der Schätzung 
zufalhg übergangenen, die Latiner in der Landschaft zwischen 
den Alpen und dem Po und die in Itahen domicilirten Ausländer 
hinzu-, die auswärts domicilirten römischen Bürger dagegen 
abzurechnen sind. Es w ird demnach kaum möghch sein die freie 
Bevölkerung der Halbinsel höher als auf 6 — 7 Mül. Köpfe anzu- 
seilen. Wenn die damalige Gesanunthevölkenmg derselben der 
gegenwirtigen gleichkam, so hätte man dttiach eine Sklaven- 
roasse von 13 — 14 Mill. K4^en abzunehmen. Es bedarf indcHi. 
solcher trüglichen Berechnungen nicht, um die geföhrliche Spas^ 
noBg dieser VerhäUniase anschaulich zu machen; laut genug re- 
dm £e partiellen Sklaveninsuirectioneii und der seit dem Be* 
g»n der Refolution am Schhisae eines jeden Aufstandes enchilr« 
lende Aufiiif an die Sklaven die Waffen gegen ihre Herren lu 
ergreifen umI die Freiheit sich zu eifeehlien« Wenn man sieh: 
Engfamd vorstellt mit sänen Lords, aefeMO Squhres und vor al- 
lem seiner City, aber die Freeholders und Pächter in Proletariery 

26^ 
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die Arbdter und Matrosen in Sklaven verwandelt , so wird man 
ein ungefähres Bild der tlainalig^n Bevölkerung der italischen 
Halbinsel gewinnen. 

Miwnrwra. Wie im klaren Spiegel liegen die ökonomischen Verhältnisse 
dieser Epoche noch heute uns vor in dem römischen Munx* 

Gold und 811- wesen. Die Behandlung desselben zeigt durchaus den einsich- 
^* tigen Kaufinann. Seit langer Zeit standen Gold und Silber 
als allgemeine Zahhnittel neben einander, so dafs zwar zum 
Zweck allgemeiner Kassebilanzen ein festes WerthverhättnUii 
zwischen beiden Bietatten gesetzlich nonnirt war (1, 859)« aber 
doch regehnAllBig es nicht freistand ein Bfetall für das andere zn 
gd^aif sondern je nach dem Inhalt der Yerschreibong in Gold 
oder Silber zu zahlen war. Auf diesem Wege wurden die gro- 
Isen Uebelstände vermieden , die sonst an die Aufstellung eines 
doppelten VVerlhmelails unvermeidlich sich knöpfen; die starken 
160 Goldkrisen — wie denn zum Beispiel um 600 in Folge der Ent- 
deckung der tauriskischen Goldiager (S. 170) das Gold gegen 
Silber auf einmal in Italien um 33 ^{J abschlug — wirkten wenig- 
stens nicht direct auf die Silbermunze und den Kleinverkehr ein. 
Es lag in der Natur der Sache, dafs, je mehr der überseeische 
Verkehr sich ausdehnte, desto entschiedener das Gold aus der 
zweiten in die erste Stelle eintrat, was denn auch die Angaben 
über die Staatskassenbestände und die Staatskassengeschäfte be- 
stätigen; aber die Regierung liefs sich dadurch nicht bewegen 
das. Gold auch in die Münze einzuführen. Die in der Noth des 
hannibaüschen Krieges versudite Goldprägung (I, 653) hatte 
man längst wieder Men lassen; die wenigen Goldstäcke, die 
SuUa als Regent schlug, sind kaum mehr gewesen als Gelegen- 
hsünnllnzen für seine Triumphalgesch^ftke. Nach wie vor dr» 
eu&te üs wirkliche Münze aussohliefslich das Siber; das Gold 
ward, mochte es nun, wie gewöhnlich, in fiarrra umlaufen oder 
ausländisches oder aiienfails auch inländisches Ge))räge tragen, 
lediglich nach dem Gewicht genommen. Dennoch standen Golti 
und Silber als Verkehrsmittel gleich und die betrfighche Legirung 
des Goldes wurde gleich der Prägung falscher Silberraünzenrecht- 
hch als Münzvergehen betrachtet. Man erreichte hiedurch den 
unermefslichen Vorlheii bei dem wichtigsten Zahlmittel selbst die 
Möglichkeit der Münzdefraude und Münz Veruntreuung abzuschnei- 
den. Uebrigens war dieMünzprägung ebenso reichlich wie muster- 
haft. Nachdem im hannibalischen Kriege das Silberstück von 

ä(lf 454) auf ^ Pfund reducirt worden war (I, 653), ist das- 
be mehr als drei Jahrhunderte hindurch Tollkenunen gkidi 
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schwer und gleich fein geblieben; eine Legining fand nicht sMt. 
Die Kupfermünie wurde um den Anfang dieser Periode völlig mr 
Scheideinäiixe und hMe auf, wie früher, im GrofsTerkehr ge- 
bnNBeht zu worden; aus dinem Grunde wurde etwa seit dete 
Anfang des siebenten Jahrhmderts der As nicht mdur geseUa- 
gen und die Kupferprägung besdirilnkt aitf die m Sittm moht 
füglich herzustellende Kkinwerthe Ton einem SmAs (ihst 3 Pf.) 
und darunter. Die Mflnzsorten waren nach einem einüschen 
Princip geordnet und in der damals kleinsten Münze gewöhn- 
licher Prägung, dem Qaadrans (l| Pf.) hinabgeführt bis an die 
Grenze der fühlbaren Werthe. Es war ein Münzsvstem, das an 
principieller Verständigkeit der Grundlagen wie an eisern stren- 
ger Durchführung derselben im Alterthum einzig dasteht und 
auch in der neuern Zeit nur selten erreicht worden ist. Doch 
hat auch dies seinen wunden Fleck. Nach einer im ganzen AI- sttoheafdd. 
terthum gemeinen , in ihrer höchsten Entwickelung in Karthago 
auftretenden (I, 50ö) Sitte gab auch die römische Regierung 
mit den guten silbernen Denaren zugleich kupfmie mit Silber 
plattirte aus, wdche gleich jenen genommen werden mufsten 
und nichts waren als ein unserm Papiergdd analoges Zeichen- 
geld mit Zwangscours und Fundirung auf die Staatskasse, in 
soflem auch diese nicht befugt war die plattirten Studie zii- 
röckzifweisen. Eine offidelle Falsdimünzerei war dies so wenig 
wie unsere Papiergeldftbrication, da man die Sache ganz offen 
betrieb: Marcus Dnisus beantragte 663, um die Mittel fftr seine »t 
Komspendett zu gewinnen, die Emission von einem plattirten 
auf je sieben silberne neu aus der Münze hervorgehende Denare; 
allein nichts desto weniger bot diese Mafsregel nicht blofs der j)ri" 
vaten Falschmünzerei eine bedenkliche Handhabe, sondern sie 
liefs auch das Publicum absi( litlirh darüber itn l iigewisscn, ob 
es Silber- oder Zeichengeld empfange und in weichem Gesammt- 
betrag das letztere in Umlauf sei. In der bedrängten Zeit des 
Bürgerkrieges und der grofsen lin.mziellen Krise scheint man der 
Plattirung sich so über die Gebühr bedient zu haben, dafs zu der 
Finanzkrise eine Münzkrise sich gesellte und die Masse der fal- 
schen und factisch entwertheten Stucke den Verkehr höchst un- 
sicher machten. Defshaib wurde während des cinnanischen He- 
giments von den Prfttoren und Tribunen, zunächst Ton Marcos 
Marius Gratidianus (S. 345) die Einlösung des sämmtUdien Zei- 
cbengeldes durch Siibei^ld verfügt und zu dem Ende ein Pro- 
birbureau eingerichtet. In wie weit die Aufrufung durchgefUurt 
ward, ist nicht überlieferi; die Zeichengeldprägung selbst blieb 
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ProriMiai. beflteliMi. — Wds die ProviDzeD anlangt, so ward in GemäfsMt 
der grundsätzlichen Beseitigung der Goldmünze die CvaMprägang 
inrgeiidi, auch in den Gtieatelstaaten nictrt gestattet; so dafs die 
GoUlprdguiig in dieser Zot nur ToriLenioit, wo Rom gar nMits 
sn sagen hatte, namtfitlidi bei den Kelten nordwirts Yon 
CSeramen und bei den gegen Rom sieh auDehnenden Staaten, 
wie denn die Itafiker sowohl ab aneh Mitiiradates Eupater 
Croldmünzen schlugen. Audi die SÜberprägung zeigt die Re- 
gierung sich bestrebt mehr und mehr in ihre Hand zu bringen, 
vornehmlich im Westen. In Africa und Sardinien mag die kar- 
thagische Gold- und Silbermünze auch nach dem Sturz des kar- 
thagischen Staats in Umlauf geblieben sein; aber geschlagen wurde 
daselbst in Edelmetallen weder auf karthagischen noch auf römi- 
schen Fufs und sicher hat sehr bald nach der Besitzergreifung der 
Höinr^r auch in dem Verkehr beider Landschaften der von Italien 
eingeführte Denar das Uebergewicht erhalten. In Spanien und 
Sicilien, die früher an Rom gekommen sind und überhaupt eine 
mildere Behandlung erfuhren, ist zwar unter römischer Henrschaft 
in Silber geprägt, ja in dem ersteren Lande die Silberpragong erst 
durch die Römer und auf römischen FuCs ins Leben gerulSen wor- 
den (I, 551. 686. 858); ]d)er es sind gute Gründe yorfaanden för 
die Annahme, dafs auch in diesen beiden Landschaften wenig- 
stens seit dem Anfang des siebenten Jahrhunderts die pro» 
Tinziale und stSdtisdie Prägung sich auf die kupferne Schei- 
demftnze hat beschränken müssen. Nur im narbonensischen 
GalHen konnte der altverbündeten und ansehnlichen Freistadt 
Massalia das Recht der Silberprägung nicht entzogen werden; 
und dasselbe gilt vermuthlich von den iilyrischen Griechen- 
städten Apollonia und Dyrrhachion. Indefs beschränkte man 
doch diesen Gemeinden indirect ihr Münzrecht dadurch, dafs der 
Dreivierteldenar, der nach Anordnung der römischen Regierung 
dort wie hier geprägt ward und der unter dem Namen des Victo- 
riatus in das römische Münzsystem aufgenommen worden war 
(I, 85S), um die Mitte des 7. Jahrhunderts in diesem beseitigt 
ward; wovon die Folge sein mufste, dafs das massaliotische und 
iUyrische Courant aus Oberitalien verdrängt wurde und aufser 
Sehlem einheimischen Gebiet nur noch etwa in den Alpen- und 
DonaulandschaRen gangbar blieb. So weit war man also bereits in 
dieser Epoche, dafs in der gesammten Westhälfte des römischen 
Staates derDenarfuTs ausschliefslich herrschte: denn Italien, Sici- 
lien — von dem es für den Anfang der nächsten Epoche ausdrdck- 
lich beaeugt ist, dafo daselbst kein anderes Silbergeld imüief ab 
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der Denar — , Sardinien, Africa brauchtt'n ausschliefslich römi- 
sches Silbergeld und das in Spanien noch umlaufende Provinzial- 
silber so wie die Silbermünze der Massalioten und lUyriker war 
weoigsteiis auf Denarfufs geschlagen. Anders war es im Osten. 
Iiier, wo die Zahl der seit alter Zeit auinxenden Staaten und die 
Masse^der umlaufenden Landesmunze sehr aaselmlich war, drang onenu. 
der Denar nicht in gröfseran Umfang ein, wenn er auch ¥ielleicht 
gesetzlich gangbar erklart ward : vielmehr blieb hier entweder der 
faislieiige MfmEftif«, wie zum Bdspiei Makedoiueft noch als Pr»- 
viDZy wenn aiudi tlieilwoiao mit Jfinziifögung der Namen von i4- 
mlftrhen Beamten lu dam der Landschaft, seine attischen Tetnk- 
dnK^unen geschlagen nnd gewülB wesenflich kein anderes Geld 
gebraucht hat ; oder es wuide unter romischer Autorität ein den 
Verhältnissen entsprechender eigenthümlicher Munzfufs neu ein- 
geführt, wie denn bei der Einrichtung der Provinz Asien dersel- 
ben ein neuer Stater, der sogenannte Cistophorus, von der rö- 
mischen Regierung geordnet uml derselbe seitdem von den Be- 
zirkhauptstädten daselbst unter römischer Oberaufsicht geschla- 
gen ward. Diese wesentliche \ erschiedenheit des occid^'iitalisdien 
und des orientalischen Münz wesens ist von der gröfsteii geschicht- 
lichen Bedeutung geworden : die Uomanisirung der unterworfe- 
nen Länder hat in der Annahme der römischen Münze einen ihrer 
wichtigsten Hebel gefunden und es ist kein Zufall, dafs dasjenige, 
was wir in dieser Epoche als Gebiet des Denars bezeichnet haben, 
8|^torfain in der lateinischen , dagegen das Gebiet der Drachme 
späterhin zu der griechischen Reichshälfle geworden ist Noch 
UMitlgen Tags steUt jenes Gebiet im Wesentüchen den Inbegriff 
der romanisdien Gultur dar, während dieses dagegen aus der 
europäischen Civilisation sich ausgeschieden hat. 

Wie bei soklittn IriKonomisdien Zuständen die socialen Ver-i 
hältnisse sich gestalten mufsten, ist im Allgemeinen leicht zu er-» 
messen, die Steigerung al)er des Raflinements, der Preise, des 
Ekels und der Leere im Besondern zu verfolgen weder erfreulich 
noch lehrreich. Verschwendung und sinnlicher Genufs war die Bt«igend« 
Losung überall, bei den Parvenüs so gut wie bei den Liciniern^***^' 
und Metellern-, nicht der feine Luxus, der die Blüthe der Civili- 
sation ist, sondern derjenige, der in der verkommenden hel- 
lenischen Civilisation Kleinasiens und Alexandreias sich ent- 
wickelt hatte, der alles Schöne und Bedeutende zur Decoraiion 
entadelte und auf den Genufs studirte mit einer mühseligen Fe* 
danterie, einer zopfigen Diftelei, die ihn dem sinnlich wie dem 
geistig frischen Mensdien gleich ekelhaft macht Was die Volks- 



L.y,.,^cd by Google 



406 



nttTBft BUOH. KAPITEL IL 



feste anlangt, so wurde, es scheint um die Mitte dieses Jahrhun- 
derts, durch einen von Gnaeus Aufidius beantragten Bürger- 
schlufs die in der catonischen Zeit untersagte (I, 888) Einfuhr 
überseeischer Bestien förmlich wieder gestattet , wodurch denn 
die Thierhetzen in schwunghaften Betrieb kamen und ein Haupt- 
1 OS stück der Bürgerfeste wurden. Um 651 erscheinen in der rö- 
«9 mischen Arena zuerst mehrere Löwen, 655 die ersten Ele- 
98 phanten; 661 liefs Sulla als Praetor schon hundert Löwen auf- 
treten. Dasselbe gilt von den Fechterspielen. Wenn die Altvor- 
dern die Bilder grofser Schiachten öffentlich ausgestellt hatteo, 
flo üngen die Enkel an dasselbe von ihren Gladiatorenspiekn 
xa thun und »it solchen Haupt* oder Staatsactionen der Zeit 
sich selber vor den Nachkommen zu verspotten. Welche Sm- 
■Ma dafür und für die Begrftbnifafeierlichkeiten äberkaupt auf- 
gingen, kann man aus den Testament des Marais Aamiiiiis 
liT tu isaLepidus (Gonsnl 567. 579; t 602) abnehmen; derselbe befiihl 
seinen Kindern, da die «ttbrhafte letste Ehre nidit in kewnn 
Geprange t sondern in der Erinnerung an die eigenen und der 
Ahnen Verdienste bestdie, auf seine Besialtung nicht mehr ds 
BMwvMiu 1 Hill. Asse ( 76000 Thlr. ) zu yerweoden. Auch der Bmi- und 
Gartenluxus war im Steigen; das praehtroUe und namentlich 
wegen der alten Bäume des Gartens berühmte Stadthaus des 
91 Redners Crassus (f 663) ward mit den Bäumen auf 6 Miii. 
Sest. (457000 Thlr.), ohne diese aut die Hälfie geschätzt, wäh- 
rend der Werth eines gewöhnlichen Wohnhauses in Rom etwa 
auf 60000 Sesterzen (4000 Thlr.) angeschlagen werden kann'*). 
Wie rasch die Preise der Luxusgrundstiicke stiegen, zeigt das 
Beispiel der misenischen Villa, die Cornelia die Mutter der 
Gracchen für 75000 Sesterzen (5700 Thlr.), Lucius Lucullus 
74 Consul 680 um den dreiunddreilsigfachen Preis erstand. Die 
Viilenbauten und das raflinirtc Land- und liadeleben machten 
Baiao und überhaupt die Umgegend des Golfs von Neapel zum 
0i^«ie. Eldorado des vornehmen Müisiggangs. Die Hasardspiele, bei de- 
nen es keineswegs mehr wie bei dem italischen KnAehelspial um 
115 Nässe ging, wurden gemein und scSma 6^9 ein censorisehes 



*) Id dem Haase, das Sulla als jan^er Mann bewolmte, saklte er Rr 

das Erd^( ( Ftols 3000, der Miether dea olMrD Stoekaa 2000 Sesterien 
Miethe (Plutarch SuU. 1), was za f des gewöbDlicben Gapitalüoses capita- 
lisirt ungefähr dea obigen Betrag ergiebt. I)i<'s war eine wohlfeile Woh- 
nung, Wenn ein hauptstädtischer Mietlizins von GOUÜ Sesterzen (4G0 Thlr.) 
185 for das Jahr 02U ein hober genannt wird (Veli. 1, 10), so müssen dabei be- 
a — dere Unatlinde ob^walut kabea. 
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Edict dagegen erlassen. GazestofTe , die die Formen mehr zeig- Kiaidwg. 
ten als verhüllten, und seidene Kleider fingen an bei Frauen und 
adtet litt Mianem die alten wollenen Röeke zu verdrängen. 
G<gm die rasende Verechwenduiig, die imt ausländischen Parfü- 
merien getrieben ward , stemmten «ch vergeblich die Avfwand- 
geavlse» Ab« der-eigentliche Glanz- und Brennpunkt dieses Tec^Mt. 
neiuMD Lehens ym die TaM. Man beiiAilte SdmiiideipreiBe ^ 
kie 100000 Seetemn (7600 TUr.) — lilr emen ma§BmMai 
&iMh; man bavrte ttH Mckaioht darauf und ?aniA namentikh 
die Landhäuser an der KAste mit eigenen SaliwaaeerteieheD, nm 
Seeiaelie und Austern jedeneit firisch «if die. TaM tiefem lu 
können; man nannte es schon ein elendes Diner, wenn das Ge- 
flügel gaoz und nicht blofs die erlesenen Stücke den Gästen vor- 
gelegt wurden und wenn diesen zugemuthet ward von den ein- 
zelnen Gerichten zu essen und nicht blofs zu kosten ; man be- 
zog für schweres Geld ausländische Delicatessen und griechischen 
Wein, der bei jeder anständigen Mahlzeit wenigstens einmal her- 
umgereicht werden mufste. Vor allem bei der Tafel glänzte die 
Schaar der Luxussklaven, die Kapelle, das Ballet, das elegante 
Mobiliar, die goldstrotzenden oder gemäldeartig gestickten Tep- 
picfae, 4tie Purpurdecken, das antike Bronz^rath, das reiche 
fimMrgeschirr. Hiegegen zunächst richteten sich die Luxus- 
gesetse, die hauliger (593. 639. 665. 673) und aiiafohrliober alsMiiUMti 
je ergingen: eine Menge Delicatessen und Weine wurden darin 
^taulicfa untersagt, für andere nadi Genvidit und Preis ein Maxi- 
mum fisstgesetzt, ebenso die Quantü&t des si&emen Tafelge- 
acliirrs geeetitich iMschrinkt, endtich allgemeine Maiimalhetrtlge 
der Kosten der gewfihniiohen und der Feattagimalilieit Torge- 
sdmte, zum Beispiel 508 von 10 wd 100 (17^ Gr. undi«i 
5f Tfalr.), 673 von 30 und 300 Sesterzen (1 Thlr. 22 Gr. undai 
17 Thlr.). Zur Steuer der Wahrheit mufs leider hinzugefugt 
werden, dafs von allen vornehmen Körnern nicht mehr als drei, 
und zwar keineswegs die Gesetzgeber selber, diese stattlichen 
Gesetze befolgt haben sollen; auch diesen dreien aber beschnitt 
nicht das Gesetz des Staates den Küchenzettel, sondern das der 
Stoa. Es lohnt der Mühe einen Augenblick noch bei dem trotz 8Ub«rttrfttii. 
all dieser Gesetze steigenden Luxus im Siibergerath zu ver- 
weilen. Im sechsten Jahrhundert war silbernes Tafelgeschirr 
mit Ausnahme des althergebrachten silberne Salzfasses eine 
Ausnahme; die karthagischen Gesandtschaften spotteten darüber, 
da£s sie in jedem Hause, wo man sie eingeladen, dasselbe sil- 
berne Tafeigeräth wiedergefunden hatten (I, 506). Noch Se^io 



Digitized by Google 



41p 



VIKRTES BUCH. KAPITBL XI 



Aemilianus besafs nicht mehr als 32 Pfund (800 Thlr.) an verar- 
tti beücteBi Silber ; sein Neffe Quintus Fabius (Consul 633) brachte 
es zuerst auf 1000 (25000 Thlr.), Marcus Drusus (Yolkstribun 
•1^63) sehon auf 10000 Pfund (250000 Thlr.); in Sullas Zeit 
zHÄilte man in der Hauptstadt bereha gegen 150 hundertpfOiidige 
Hittiriinfi Prachtaehäsflehd, von denen manche thren Besitaer mf 
die Proseripfioiiiliate brachte. Um hieför TOrachweiideten 
SiBuiifln n ormeasea, raub man «eh enaom^ dafo amch 4k 
Aibeit lehoB mit nngeheunn Praaen bezahlt ward» wie demailr 
aiOBgeielehiieteB Süb^geräth Gaiua toMiehne den ftm&ehn-, La- 
9soius Crassus Consul 659 den achtsehnfachen Metallwerth be- 
zahlte, der letztere für ein ßecherpaar eines namhaften Silber- 
arbeiters 100000 Sesterzen (7600 Thlr.) gab. So war es ver- 
Bhe. hältüiisniäfsig überall. — Wie es um Ehe und Kinderzeugung 
stand, zeigen schon die gracchischen Ackergesetze, die zuerst 
darauf eine Prämie setzten (S. 88). Die Scheidung, einst in Rom 
fast unerhört, war jetzt ein alltägliches Ereignifs ; wenn bei der äl- 
testen römischen Ehe der Mann die Frau gekauft hatte, so hätte 
man den jetzigen vornehmen Kölnern vorschlagen mögen, um zu 
der Sache auch den Namen zu haben, eine £hemiethe einzufüh- 
ren. Selbst ein Mann wie Metellus Macedonicus, der durch seine 
dwenwerthe ittuBlicbkeit und seine zahhreichc Kinderschaar die 
itiBewojidenmg seiner Zeitgenossen war, schärfte als Goosot 628 
den Doigem die Pflicht im Ehestände zu leben in der Art ein, 
dafii er densdben beseidmete als eme drückende, aber von den 
Patrioten pflichtmäfsig zu äbemefamende (MTentlidie Iwt'*'). — 
Der ■«ÜMiii. AUcrdmgs gab es Ausnahmen. Die landstädtischen Kreise, mr \ 
•^J^;*;°»menÜicii cKe der gröfseren Gutsbesitzer, hatten die alte ehröi- 
werthe latinische Nationalsitte treuer bewahrt. In der Hauptstadt 
aber war die catonische Opposition zur Phrase geworden; die 
moderne Richtung herrschte souverän und, wenn auch ein- 
zelne fest und fein organisirte Naturen, wie Scipio Aemilianus, 
römische Sitte mit attischer Bildung zu vereinigen wufsten , war 
doch bei der grofsen Menge der Hellenismus gleichbedeutend mit 
geistiger und sittlicher Verderbnifs. Den Rückschlag dieser so- 
cialen Uebelstände auf die pohtischen Verhältnisse darf man nie- 
mals aus den Augen verlimn, wenn man die römische Rerolu- | 

*) ,Wenn wir könnten, ihr Bürger — hiefs es in seiner Rede — wnr- I 
,dcn wir freilich alle von dieser Last uns befreien. Da aber die Natur es 
,so eingerichtet hat, dafs weder mit den Frauen sieb bequem noch ohne die | 
iFranen überhaupt sich leben Iäfst| so ziemt es sich auf dauernde Wohl- 
Jbän nekr m aehm als aaf knrsM WehlMea^ 
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tion verstehen wiJl. Es war nicht gleichgültig, dafs von den 
beiden vornehmen Männern, die im J. 662 als oberste gt 
Sittenmeister der Gemeinde fungirten, der eine dem andern öf- 
fentlich vorrückte, dafs er einer Murene, dem Stolz seines Fisch- 
teichs, bei ihrem Tode Thränen nachgeweint habe, und dieser 
wieite jenem, dafs er drei Frauen begraben und um keine eine 
Thitoe geweint hd>e. Es war nicht gleichgöltig, dafs im J. 593 it t 
aof offenem MariLt ein Redner folgende Sdulderang eines se- 
natorischen GiTilgeschwomen zum Besten geben konnte, den 
dor angesetzte Termin in dem Kreise seiner Zechbrüder findet 
,Sie spielen Hasard, fein parfömirt, die Mätressen um sie herum. 
,Wie der Nachmittag herankommt, lassen sie den Bedienten 
,koinmen und heifsen ihn auf der Dingstätte sich umhören, 
,was auf dem Markt vorgefallen sei, wer für und wer gegen 
,den neuen Gesetzvorschiag gesprochen, welche Districte dafür, 
jwelche dagegen gestimmt hätten. Endlich gehen sie selbst auf 
,den Gerichtsplatz, eben früh genug um sich den Prozefs nicht 
,selbst auf den Hals zu ziehen. Unterwegs ist in keinem Winkel- 
,gafschen eine Gelegenheit, die sie nidit benutzten, denn sie 
,liaben sich den Leib voll Wein geschlagen. Verdrossen kommen 
,sie auf die Dingstatte und gel^n den Parteien das Wort. Die, 
,die es angehe tragen ihre Sache vor. Der Geschwome heifst die 
,Zeug^ auftreten; er selbst geht bei Seite. Wie er zurückkommt 
,efkUbst er alles gekM m haben mid fordert die Urkanden. Er 
,siebt Mpein in £b Sofariffteii; kam htit er vor Wein die Augea 
yanfL Wie er sieb dami cnrikdLäekt das Urtbaü ansa^^ 
,er za smea Zecbbrddem akk vcmebmen: „was gehen midi 
„die langweiUgen Leute an? warum gehen wir nicht lieber dnen 
„Becher Süfsen mit griechischem Wein trinken und essen dazu 
„einen fetten Krammetsvogel und einen guten Fisch, einen veri- 
„tablen Hecht von der Tibcrinsel?" Die den Redner hörten, 
lachten ; aber war es nicht auch sehr ernsthaft, dafs dergleichen 
Dinge belacht wurden? 



uiyiii^uu Ly Google 



I 



I 



£APIT£L m 



Nationalität. Aeligion. Brziekun;. 

V 

AUeinherr- In dem grofsen Kampfe der Nationalitäten innerhalb des 
weiten Dmfanes des römischen Reiches erscheinen die secun- 

tlmimus und . " . . . . ^ ... 

de« HtUenis- 

dären Nationen in dieser Zeit im Zurückweichen oder im \er- 
schwinden. Die bedeutendste unter allen, die phoenikische, em- 
pfing durch die Zerstörung Karthagos die Todeswunde, an der 
sie sich langsam verblutet hat. Die Landschaften Italiens, die ihre 
alte Sprache und Sitte bis dahin noch gewahrt hatten ,^Etrurien 
und Samnium, wurden nicht blofs von den schwersten Schlägen 
der sullanischen Keaction getroü'en, sondern die politische Nivel- > 
lining Italiens nöthigte ihnen audi im öffentlichen Verkehr die i 
lateuäidie Sprache tmd Weise wd und drückte die alten Landes- 
g pf a cheo hmb zu rascii Terkömmernden Volksdialekten. Nir- 
.gends mehr erscheint im ganzen Umfang des römischen Staates 
eine Ntticmalit&t als befugft Mit der rdmiseh^ and der griechi- 
Laiiiimw. sdien auch nur zu ringen. Dagegen ist eitenm wie intensiv die 
latinische Nationalität im entschiedenste Aufechwung. Wie seit 
dem Bondesgenosseokrieg jedes italische Grundstück jedem Ita- 
liker zu Tollem römischem £igen zustehen, jeder itatische Tem- 
pelgott römisdie Gabe empfangen kann, wie in ganz Italien mit 
Ausnahme der transpadanischen Landschaft seitdem das römi- 
sche Recht mit Beseitigung aller anderen Stadt- und Landredite 
ausschliefslich gilt: so ist damals die römische Sprache auch die 
allgemeine Geschäfts- und bald gleichfalls die allgemeine Sprache 
des gebiideteu Verkehrs auf der ganzen Halbinsel von den Alpen 
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bis zur Meerenge geworden. Aber sie beschränkte sich schon 
nicht mehr auf diese naturlichen Grenzen. Die in Italien zusam- 
menströmende Capitalmasse, der Reichthum seiner Pro ducte, die 
Intelligenz seiner I^andwirthe, die Gewandtheit seiner Kaufleute 
fanden keinen hinreichenden Spielraum auf der Halbinsel; hie- 
durch und durch den öffeatlichen Dienst wurden die Italiker 
massenweise in die Provinzen geführt (S. 402). Ihre privilegirte 
Stellung daseibat privilegirte auch die römiBche Sprache und dM 
rftmkche Recht, selbst wo nicht blofs Römer mit einander Ter- 
keihrten (S. 367) ; Oberall standen die Italiker sueammen als fest-* 
geschlossene und organisirle Massen, die Soldaten in ihren Le- 
gionen, die Kaufleute jeder grdfseren Stadt als eigene Geseli- 
schalten, die in dem mnielnen poroviniialai Geridktsqpurengel 
domidlirten oder verweilenden römischen Börger als ,Krei8e* 
(conventus dvium Romanorum) mit ihrer eigenen Geschwomen- 
liste und gewissermafsen mit Gemeindeverfassung; und wenn 
auch diese })rovinzialen Körner regelmäfsig früher oder später 
nach Italien zurückgingen, so bildete sich dennoch alhnählich 
aus ihnen der Stamm einer festen theils römischen, theils an die 
römische sich anlehnenden Mischbevölkerung derProvmzen. Dafs 
in Spanien, wo das römische Heer zuerst stehend ward, auch 
zuerst eigene Provinzialstädte italischer Verfassung, Carteia 583 tit 
(S. 4), Vaientia 616 (S. 18), später Pahna und Pollenüa (S. 18) im 
ozganisirt worden sind , ward bereits erwähnt. Wenn das Bin* 
nenland noch wenig ci?üisirt war, das Gebiet der Vaccaeer simn 
Beispiel noch lange nach dieser Zeit unter den rauhesten und 
widerwartigilen ▲ufeDthaltsorten für den gebildeten Italikar ge- 
nannt wird, so beseligen dagegen Sckriftsteller und Inschrift- 
stein«, dafs sdian um die Hitte des siebenten Jahibimderts um 
Neukairthago und sonst an der KOste die lateinisdie Stacke 
in gemeinem Gebraucb war. In btwufster Weise entwidb^ m- ' 
erst Gaius Gracchus den C^edanken die ProvinieB des römischen 
Staats durch die italische Emigration zu colonisiren, das heifst 
zu romanisiren und legte Hand an die Ausführung desselben; 
und obgleich die conservative Opposition gegen den kühnen Ent- 
wurf sich auflehnte , die gemachten Anfänge gröfstentheils zer- 
störte und die Fortführung hemmte, so blieb doch die Colonie 
Narbo erhalten , schon an sich eine bedeutende Erweiterung des 
lateinischen Sprachgebiets und noch bei weitem wichtiger als der 
Merkstein eines grofsen Gedankens, der Grundstein eines gewai* 
tigen künftigen Baues. Der antike GaUicismus , ja das l^utige 
Fransosaithnm sind Tön dort nusgcgao^ und in ibrem totsten 
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Grande Schöpfungen des Gaiiis Gracchus. Aber die lalinische 
Nationalität erfüllte nicht blofs die italischen Grenzen und fing 
an sie zu überschreiten, sondern sie gelangte auch in sich zu tie- 
. ferer geistiger Be|;rQDdung. Wir finden sie im Zuge eine klassi- 
sche Litteratur, einen eigenen höheren Unterricht sich zu schaf- 
fen; und wenn man im Vergleich mit den hellenischen Klassikern 
und der heitenischen ßildung sich yersueht Mhlen kann die 
seiiwMilidie italisdie Treibhaueprodoetion gering m «^taDi, 
so kam es do<A für die gesehiohtliohe Enlwiek^ung zunftdist 
weit weniger doranf an, ^ die latemische Uasöisefae LiUeratar 
und die latdnische KMung, als darauf, dafe sie mdM» der grie- 
chischen stand ; und herabgekommen wie die gleiehmtigen Helle- 
nen auch litterarisch waren, durfte man wohl das Wort des Dtdi- 
ters auch hier anwenden, dafs der lebendige Tagelöhner mehr ist 
HMiniamas. als der todtc Achill. — Wie rasch und ungestüm aber die latei- 
nische Sprache und Nationalität vorwärts dringt, sie erkennt zu- 
gleich die hellenische an als durchaus gleich, ja früher und besser 
berechtigt und tritt mit dieser überall in das engste Bundnifs 
oder durchdringt sich mit ihr zu gemeinschaftlicher Ent w ie kelung. 
Die italische Revolution, die sonst alle nichtlatinischen Nationalitä- 
ten auf der Halbinsel nivellirte, rührte nicht an die Griechenstädte 
Tarent, Rhegion, Neapolis, Lokii (S. 244). Ebenso blieb Massa- 
lia, obwohl jetzt umschlossen von römischem Gebiet, fortwäh- 
rend eine griechische Stadt und eben als solche festverbundes 
mit Rom. Mit der voUsCändigen Latinisirung Itahens ging die 
steigende Hellenisirang Hand in Hand. In den faAlMren Scbicfalen 
der ilalisohen Gesellschaft wurde die griedrisohe BfMnng zum 
ut integrirenden Bestandthefl der eigenen. Der Conani des J. 6S8^ 
d^ QberpontÜRK Publius Graan» erregte das Slannen seHist der 
gehomen Griechen , da er als Statthalter Ton Asia seine gerich^ 
liehen Entscheidungen, wie der Fall es erforderte, bald in gewöhn- 
lichem Griechisch abgab, bald in einem der vier zu Schriftspra- 
chen gewordenen Dialekte. Und wenn die italische Litteratur 
und Kunst längst unverwandt nach Osten blickte, so begann 
jetzt auch die hellenische das Antlitz nach Westen zu wenden. 
Nicht blofs die griechischen Städte in Itahen blieben fortwährend 
in regem geistigem Verkehr mit Griechenland, Kleinasien, Aegyp- 
ten und gönnten den dort gefeierten griechischen Poeten und 
Schauspielern auch bei sich den gleichen Verdienst und die glei- 
chen Ehren; auch in Rom kamen, nach dem vdn dem Zerstörer 
««•Korinths bei- aeineai Triumph 608 gegebenen Beispiel, die 
gynmaatisdien und musisehen Spiele der Gnedwn: YlttMmfk 
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im Ringen so wie im Musiciren, Spielen, Recitiren und Declami- 
ren in Aufnahme*). Die griechischen Litteraten schlugen schon 
ihre Fäden bis in die vornehme römische Gesellschaft, vor allem 
in den scipionischen Kreis, dessen hervorragende griechische 
Mitglieder, der Geschichtschreiber Polybios, der Philosoph Pan- 
aetios bereits mehr der römischen als der griechischen Ent- 
wickelungsgeschichte angehören. Aber auch in andern minder 
hoch stehenden Zirkeln begegnen ähaliche Beziehungen ; war ge* 
denken eines andern Zeitgenossen Scipios, des Philosophen Klei« 
tomaebos , weil in seinem Leben zugleich die gewaltige Völkor- 
flusdiuiig dieser Zeit sinnlich vor das Auge tritt: ein gebomer 
Kortihager, sodann in Athen Zuhörer des Kameades nnd sp&ter 
dessen Nadifolger in seiner Professur, verkehrte er Ton Atiien 
ans mit den gebildetsten Itfiüuiem Italiens, dem Historiker Anhis 
Albinus und dem Diehter Lucilhis und ividmete theils dem rö- 
miflcfaen Gonsul, der die Belagerung Karthagos eröffnete, Lndus 
Censorinus, ein wissenschaftliches Werk, theils seinen als Skla- 
ven nach Italien geführten Mitbörgem eine philosophisehe Trost- 
schrift. Hatten namhafte griechische Litteraten bisher wohl vor- 
übergehend als Gesandte, \ erbannte oder sonst wie ihren Auf- 
enthalt in Rom genommen, so fingen sie jetzt schon an dort 
sich niederzulassen ; wie zum Beis])iel der schon genannte Pan- 
aetios in Scipios Hause lebte und der Hexametermacher Arcliias 
von Antiochia im J. 652 sich in Rom niederliefs und von der lot 
Improvisirkunst und von Heldengedichten auf römische Con- 
sulare sich anstandig ernährte. Sogar Gaius Marius, der schwer- 
lich von seinem Carmen eine Zeile verstand und überhaupt zum 
Maecen möglichst übel sich schickte, konnte nicht umhin den 
Ymkunstler zu patronisiren. Während also das geistige und lit- 
terarische Leben wenn nicht die reineren, doch die vornehmeren 
Elemente der beiden Nationen miteinander in Verbindung brachte, 
flössen andererseits durch das massenduifte Eindringen der klein- 
asiatischen und syrischen Sklavenschaaren und durch die kauf- 
mtauaatika Emwandmmg aus dem grieefaiscben niid halbgiied»- 
soben Osloi die lobesten mid staik mü orientalischen xuA 
überhaupt baxbariBehen Bestandtheiien yersetztes Sehickten des« 
Mteabnnis nsamman mit dem itafischen Proletarial und faben 



*) Dafs vor 608 keine ^icchischen Spiele* in Rom gegeben seien (Tac. i4e 
mn. 14, 21), ist nicht genau; schon 508 traten griechische , Künstler' {rf/- is« 
vTTctt) and Athleten (Liv. 39, 22), 587 griechische Flötenspieler, Tragöden le» 
und Faastkämpfer auf (Pol. 30, 13). 
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auch diesem eine hellenische Färbung. Die Bemerkung Ciceros» 
(lafs neue Sprache und neue Weise zuerst in den Seestädten auf- 
kommt, durfte zunächst auf das halbhellenische Wesen in Ostia, 
Puteoli und Brundisium sich beziehen, avo mit der fremden 
VVaare auch die fremde Sitte zuerst Eingang und von da aus 
weiteren Vertrieb fand. — Das unmittelbare Resultat dieser 
vollständigen Revolution in den Nationalitätsverhältnissen war 
allerdings nicbte weniger als erfreulich. Itahen wimmelte von 
C^rMcfaen» Syrern, Phoemkeni, Juden, Aegy|)tem, die Provinzen 
von RöflMm; die sehaif aasgepragten Volksthümlichkeiten rieben 
sieb überall an einander und verachliffen sich zusehends; es 
aMim nichts tbii% bleiben zu sollen als der allgemeine Ghandt- 
ter der Vemulzttng. Was das lateinisdie Wesen an Aosdebrong 
gewann, yetlw es an Frische; vor allem in Rom sdbst, wo der 
Sßttelstand am fröhesten und vollstftndigsten Tcrschivaiid und 
niobts übng blieb als die grofsen Herren und die Bettier, beide 
•0 in gleichem Mafse Kosmopoliten. Cicero Teraehert, dals nm 660 
die allgemeine Bildung in den latinischen Städten höher gestaA» 
den habe als in Rom ; dies bestätigt die Litteratur dieser Zeit, 
deren erfreulichste, gesundeste und eigenthümlichste Erzeugnisse, 
wie die nationale Komödie und die lucilische Satire, mit gröfse- 
rem Recht latinisch heifsen als römisch. Dafs der italische Hel- 
lenismus der unteren Schichten in der That nichts war als ein 
zugleich mit allen Auswüchsen der Cultur und mit oberfläch- 
lich übertünchter Barbarei behafteter widerwärtiger Kosmopolitis- 
mus, versteht sich von selbst; aber auch für die bessere Gesell- 
schaft blieb der feine Sinn des scipionischen Kreises nicht auf die 
Dauer mafsgebend. Je mehr <Me Masse der Gesellschaft anfing 
sidi fnr das griechische Wesen zu interessifen, desto entnnhii>if 
nar griff sie statt su der klassischen LittenatBr riehnebr zu den 
modanist^ und friTolste&Eraeugnisaea des griechiodien Ceiite s; 
statt im hellenisGhen Snm das römische Wesen zu geirtah«i, be- 
gnügte man sidi mit findehnmig desjenigen ZeitmtraSbs, dar 
des «genen Geist magüehst wenig in Thftti^mil «eiste, hk diesem 
Sinn äuTserte der arpinatische Gutsbesitser Marens Cicero , der 
Vater des Redners, dafs von den Römern, eben wie von den sy- 
rischen Sklaven, jeder um so weniger tauge, je mehr er grie- 
chisch verstehe. — Diese nationale Decomposition ist unerquick- 
lich wie die ganze Zeit, aber auch wie diese bedeutsam und fol- 
genreich. Der Völkerkreis, den wir die alte Welt zu nennen ge- 
wohnt sind, schreitet fort von der äufserlichen Einigung unter der 
Machtgewalt Borns zu der inneren unter der üerxschaft der mo- 
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dernen wesentlich auf heiionischen Elementen ruhenden Bildung. 
Ueber den Trümmern der Völkerschaften zweiten Ranges voll- 
zieht sich zwischen den beiden herrschenden Nationen stillschwei- 
gend das grofsc geschichtüche Compromifs; die griechische und 
die lateinische Nationalität schliefsen mit einander Frieden. Auf 
dem Gebiete der Bildung verzichten die Griechen, auf dem politi- 
schen die Römer auf ihre Exclusivitat; im Unterricht wird dem 
Latein eine freilich beschränkte und unvollständige Gleichstellung 
mit dem Griechischen emgefSumt; andrerseits gestattet zuerst 
Sulla den fremden Gesandten vor dem römischen Senat ohneDoll- 
metscher griechisch zu reden. Die Zeit kündigt sidi an, wo das rö- 
Biisdie Gmemwesen in einen ziviesprachigen Staat fübergehen und 
der rechteErfoe des Thrones und derGedanken Alexanders des Gro- 
ssen im Westenau£stehenwird, zugleich ein Römer und ein Grieche. 

Was schon der Ueberi)lick der nationalen Verhältnisse also 
zeigt, die UnterdrAckung der secundären und die gegenseitige 
Durchdringung der beiden primären Nationalitäten, das ist im 
Gebiete der Religion, der Volkserziehung, der Litteratur und der 
Kunst noch im Einzelnen genauer darzulegen. 

Die römische Religion war mit dem römischen Gemein- seiigioa. 
wesen und dem römischen Haushalt so innig verwachsen, so 
gar nichts anderes als die fromme Wiederspiegelung der römi- 
schen Bürgervveit, dafs die politische und sociale Revolution 
nothwendiger Weise auch das Reügionsgebäude über den Haufen 
warf. Der alte italische Volksglaube stürzt zusammen ; über sei- 
nen Trümmern erheben sich, wie über den Trümmern des poli- 
tischen Gemeinwesens Oligarchie und Tyrannis, so auf der einen 
Seite der Unglaube, die Staatsreligion, der Hellenismus, auf der 
andern der Abwglaube, das ScNstenwesen, die Religion der Orien- 
talen. Allerdings gehen die Anfänge von beiden, wie ja auch die 
Anfange der politisch- sodal^ Revolution, bereits in die yorige 
Epoche zurQck (I, 875 — 881). Sdion damals rüttelte die helle- 
nische Bildung der höheren Kreise im Stillen an dem Glauben 
der Väter; schon Ennius bürgerte die Allegorisimng und Histo- 
risirung der hellenischen Religion in Italien ein; schon der Se- 
nat, der Hannibal bezwang, mul'ste die üebersiedelung des klein- 
asiatischen Kybelecults nach Rom gutheifsen und gegen anderen 
noch schlimmeren AbtTglaiibeii, namentlich das bakchisclie 
Muckerthum aufs ernsllic liste einschreiten. Indefs wie über- 
haupt in der vorhergehenden Periode die Revolution mehr in 
den Gemüthern sich vorbereitete als äulseriicb sich vollzog, &o 

Mommsen, rtfm» Oeseb. II. 4. Aufl. 27 
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ist auch die religiöse Umwälzung im Wesentlichen doch eist 4u 
Werk der gracchischen und sullanischen Zeit. 

Versuchen wir zunächst die an den Hellenismus sich anleh- 
^^^0^9^^ nende Richtung zu verfoJg^ Die helleniBche Nation, weit früher 
als die italisdie «rbluht und abgeblüht» hatte längst die Epoche 
des Glaubens durchmessen und seitdem sieh ausschliefslich be- 
^'cgt auf dem Gd>iet der Speculation und Reflexion; seit langem 
gab es dort keine Religion mehr, sondern nur noch Philosophie. 
Aber auch die philosophische Thätigkeit des hellenischen G&tes 
hatte, als sie auf Rom zu wirken begann, die Epoche der 
productiven Speculation bereits weit hinter sich und war in 
dem Stadium angekommen, wo nicht biuls keine wahrhaft neuen 
Systeme mehr entstehen, sondern wo auch die Fassungskraft 
für die vollkommensten der älteren zu schwinden beginnt 
und man auf die schulmäfsige und bald scholastische Ueber- 
lieferung der unvollkommneren Philosopheme der Vorfahren 
sich beschränkt; iu dem Stadium also, wo die Philosophie statt 
den Geist zu vertiefen und zu befreien vielmehr ihn verflacht 
und ihn in die sdilimmsten aller Fesseln, die selbstgeschmiede- 
ten schlägt. Der Zaubertrank der Speculation, immer gefahrlich, 
ist, verdünnt und abgestanden, sicheres Gift. So schal und ver- 
wässert reichten die gleichzeitigen Griechen ihn den Römern, 
und diese verstanden weder ihn zurückzuweisen noch von den 
lebenden Schulmeistern auf die todten Meister zurückzugehen. 
Piaton und Aristoteles, um von den vorsokratischen Weisen zu 
schwelgen, sind ohne wesentlichen £inflafs auf die römische 
Rildun^ geblieben, wenn gleich die erlauchten Namen gern ge- 
nannt, ihre fiiMcheren Schriften auch wohl gelesen und über- 
setzt wurden. So wurden denn die Römer in der Philosophie 
nichts als schlechter Lehrer schleditere Schüler. Aufser der 
historisch-rationalistischen AufiGissung der Rehgion, weldie die 
Mythen auflöste in Lebensbeschreibungen verschiedener in grauer 
Vorzeit lebender Wohlthäter des Menschengeschlechtes, aus de- 
nen der Aberglaube Götter gemacht habe, oder dem sogenannten 
Eulicmerismus (1,878), sind hauptsächlich drei Philosophen- 
schulen für Italien von Bedeutung gewurden: die beiden dogma- 
270 2G3 tischen des Epikurus (f 484) und des Zenon (f 491) und die 
tu 218 189 skeptische des Arkesilas (f 513) und Karneades (541 — 625), 
oder mit den Schulnamen der Epikureismus , die Stoa und die 
neuere Akademie. Die letzte dieser Richtungen , welche von der 
Unmöglicbkeit des überzeugten Wissens ausging und an dessen 
Stelle nur ein für das praktische Bedürihirs ausreichendes vor- 
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läufiges Meinen als möglich zugab, bewegte sich hauptsächlich po- 
lemisch, indem sie jeden Satz des positiven Glaubens wie des phi* 
losophischen Dogmatismus in den Schlingen ihrer Dilemmen fing. 
Sie steht insofern ungeßhr auf einer Linie mit der altern Sophistik, 
nur dafs begreiflicherweise die Sophisten mehr gegen den Volks- 
glauben, Kamaades und die Seinen mehr gegen ilnre philosophi- 
achen GoUegen ankämpften. Dagegen trafen £i)ikuros und Zenon 
Qberein sowohl in dem Ziel einer rationellen krkl&rang des We- 
sens der Dinge als auch in der physiologisohen von dem Begriff 
der Materie ausgdienden Bfethode. Aus einander gingen sie, in- 
sofern Epikuros, der Atomenlehre Demokrits folgend, das Ur- 
wesen als starre Mat^ hüH und diese nur durch mechaniscfae 
Yerscfaied^eiten in die Mannichfaltigkeit der Dinge fibeifUirt, 
Zenon dagegen, sidi anlehnend an den Ephesier Herakleitos, 
schon in den Urstoff eine dynamische Gegensätzlichkeit und 
eine auf und nieder wogende IJewegung hineinlegt; woraus denn 
die weiteren Unterschiede sich ableiten: dafs im epikureischen 
System die Götter gleichsam nicht vorhanden und höchstens der 
Traum der Träume sind, die stoischen Götter die ewig rege Seele 
der Welt und als Geist, als Sonne, als Gott mfichtig über den 
KöriKT, die Erde, die Natur; dafs Epikuros nicht, wohl aber Ze- 
non eine Weltregierung und eine persönliche Unsterblichkeit der 
Seele anerkennt; dafs das Ziel des menschlichen Strebens nach 
Epikuros ist das unbedingte weder von kdrperUchem Begehren 
noch von geistigem Streiten aufgeregte Gleidigewicht , dagegen 
nach Zenon die durch das stetige Gegmeinaiiderstreb^ des 
Geistesund Körpers immer gesteigerte und zu dem Einklang mit 
ider ewig streitenden und ewig medhchen Natur aufgebende 
menscfalidie Thätigkeit In einem Punkte abor stimmten der Re- 
ligion gegenOber aUe diese Sdiulen zusammen: dafs der GfaniM 
als solcher nichts sei und nothwendig ersetzt werden mässe 
durch die Reflexion, mochte diese übrigens mit Bewufstsein dar- 
auf verzichten zu einem Resultat zu gelangen, wie die Akademie, 
oder die Vorstellungen des Volksglaubens verwerfen, wie die 
Schule Epikurs, oder dieselben llieils molivirt festhalten, theils 
moditiciren, wie die Stoiker thaten. — Er war danach nur folge- 
richtig, dafs die erste Berülu*ung der hellenischen Philosophie 
mit der römischen ehenso glaubensfesten als antispeculativen 
Nation durchaus feindlicher Art war. Die römische Religion 
hatte vollkommen Recht von diesen philosophischen Systemen 
sowohl die Befehdung wie die Begründung sich zu verbitten, die 
beide ihr eigentliches Wesen aufhoben. Der römische Staat, der 

27* 
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in der Religion instinctmäfsig sich selber angegriffen fühlte, ver- 
hielt sich billig gegen die Philosophen wie die Festung gegen 
die Eclaireurs der anruckenden Belagerungsarmee und wies schon 

161 593 mit den Rhetoren auch die griechischen Philosophen aus 
Rom aus. In der That war auch gleich das erste gröfsere Debüt 
der Philosophie in Rom eine förmliche Kriegserklärung gegen 
Glaube und Sitte. Es ward veranlafst durch die Occupation von 
Oropos durch die Athener, mit deren Rechtfertigung vor dem 
Senat diese drei der angesehensten Professoren der Philosophie, 
darunter den Meister der modernen Sophistik karncades beauf- 

IM tragCen (599). Die Wahl war insofern zweckmäfsig, als der ganz 
schandbare Handel jeder Rechtfertigung im gewöhnlichen Ver- 
stand spottete; dagegen pafste es yoUkommen für den Fall, wenn 
Kameades durch Rede und Gegenrede bewies, dafs sich gerade 
ebenso viele und ebenso nachdrucklidie Gründe zum Lobe der 
Ungerechtigkeit Yorbringen lieDsen wie zum Lobe der Gerechtig- 
keit und wenn er in bester logisclm Form dartbat, dafs man 
mit g^eidiem Redit von den Athenern verlangen könne Oropos 
herauszugeben und von den Römern sich wieder zu beschrSnkeii 
auf ihre alten Strohhfitten am Palatin. Die der griediischen 
Sprache mächtige Jugend ward durch den Scandal wie durch den 
riechen und emphatischen Vortrag des gefeierten Mannes schaa- 
renweise herbeigezogen; aber diesmal wenigstens konnte man 
Cato nicht Unrecht geben, wenn er nicht blofs die dialektischen 
Gedankenreihen der Philosophen unhöllich genug mit den lang- 
weiligen Psalmodien der Klageweiber verglich , sondern auch im 
Senat darauf drang einen Menschen auszuweisen, der die Kunst 
verstand Recht zu Unrecht und Unrecht zu Recht zu machen und 
dessen Vertheidigung in der That nichts war als ein schamloses 
und fast höhnisches Eingeständnifs des Unrechts. Indefs der- 
gleichen Ausweisungen reichten nicht weit, um so weniger, da es 
doch der römischen Jugend nicht verwehrt werden konnte in 
Rhodos oder Athen philosophische Vorträge zu hören. Man ge- 
wöhnte sich die Philosophie zuerst wenigstens als noth wendiges 
Uebel zu dulden , bald auch für die in ihrer Naivetät nicht mehr 
haltbare römische Religion in der iremdenPhilosophic eine Stütze 
zu suchen, die als Giaid)en zwar sie ruinirte, aber dafür doch dem 
gebildeten Mann gestattete die Namen und Formen des Volks- 
glaubens anständiger Weise einigermafsen festzuhalten. Inde& 
diese Stütze konnte weder der £uhemerismus seui noch das Sy- 
stem des Kameades oder des £pikuros. Die Mythenhistorisirung 
trat dem Volksg^uben dteu sdiroff entgegen, indem sie die G6(- 
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ter geradezu für Menschen eriüärte; Karneade« zog gar ihre Exi- 
stenz in Zweifel und Epikuros sprach ihnen wenigstens jeden 
£in(lu£s auf die Geschicke der Menschen ab. Zwischen diesen 
Systemen und der römischen Religion war ein Bändnils nnmdg- 
üch; sie waren und blieben verfehmt Noch in Giceros Schriften 
ivird es fär BQigeipflicht erkUrt dem Euhemerismns Widerstmd 
ni leisten, der dem Gottesdienst zu nahe trete; und von den in 
seinen Ge«prftchen auftretenden Akademikern und Epikureern 
mufs jener sich entschuldigen, dafs er als Philosoph zwar ein 
Jfinger des Kameades, aber als Bürger und Pontifex emredit- 
giftubiger BAenner des capitolinischen Jupiter sei, der Epikureer 
sogar schliefslieh sich gefangen geben und sich bekehren. Keines 
dieser drei Systeme ward eigentlich populär. Die platte Begreif- 
lichkeit des Euhemerismus hat wohl eine gewisse Anziehungs- 
kraft auf die Römer geübt, namentlich auf die conventionelle 
Geschichte Roms nur zu tief eingewirkt mit ihrer zugleich kin- 
dischen und altersschwachen Historisirung der Fabel; auf die 
römische Religion aber blieb er defshalb ohne wesentlichen Ein- 
flufs, weil diese von Haus aus nur allegorisirte , nicht fabulirte 
und es dort nicht wie in Hellas möglich war Biographien Zeus 
des ersten, zweiten und dritten zu schreiben. Die moderne So- 
phistik konnte nur gedeihen, wo wie in Athen die geistreiche 
Maulfertigkeit zu Hause war und überdiefs die langen Reihen ge- 
kommener und gegangener philosophischer Systeme hohe Schutt- 
lagen geistiger Brandstätten aufgeschichtet hatten. Gegen den 
^ikurischen Quietismus endlich lehnte alles sich auf, was in dem 
römischen so durchaus auf Thätigkeit gerichteten Wesen tüchtig 
mid brav war. Dennoch fand er mehr seinPublikum als der Euhe- 
merismus und die Sophistik, und es ist wahrscheinlidi dies die 
Ursache, we&halb die Polizd ihm*am längsten und emstlichsten 
den Krieg zu machen fortge&hren hat Indeft dieser rOmische 
Epikureismus war nicht so sehr ein philosophisches System als 
eüie Art philosophischen Dominos, unter dem — sehr gegen die 
Absicht seines streng sittlichen Urhebers — der gedankenlose 
Sinnengen ul's für die gute Gesellschaft sich maskirte; wk denn 
einer der frühesten Bekenner dieser Secte Titus Aibucius in Lud- 
lius Gedichten figurirt als der Prototyp des übel hellenisirenden 
Römers. — Gar anders stand und wirkte in Itahen die stoische Btimitobe 
Philosophie. Im geraden Gegensatz gegen jene Richtungen scblofs 
sie an die Landesreligion so eng sich an, wie das Wissen sich d<'m 
Glauben zu accommodiren überhaupt nur vermag. An dem Volks- 
glauben mit seinen Göttern und Orakeln hielt der Stoiker inso* 
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fern grundsätzlich fest, als er darin eine instinctive Erkenntnifs 
sah, auf welche die wissenschaftliche Erkenntnifs Rücksicht zu 
nehmen, ja in zweifelhaften Fällen sich ihr unterzuordnoi ver- 
pflichtet seL Er glaubte mehr anders als das Volk als dgenllidi 
anderes : der wesentlich wahre und höchste Gott zwar war ihn 
d» Wehseele, aber auch jede Manifestation des Urgottes war wie-* 
4mm Gott, die Gestine Tor allem, aber auch die Erde, der 
Weinstock, die Seele des hoben SterbUdien, den das Y«^ ab 
Heros elurte, ja Ikberiiaupt jeder abgesduedene Geist eines ge- 
wordenen Mensdien. Diese Philosophie pafole m der Thal bes- 
ser nach Rom als in die eigene Heimaäi. Der Tadel des from- 
men Gl&i:^igen, dafs der Gott des SUnkers wed^ Geschlecht 
noch Alter noch Körperlichkeit babe und aus einer Person m 
einen Begriff verwandelt sei, hatte in Griechenland einen Sinn, 
nicht aber in Rom. Die grobe Allegorisirung und sittliche Puri- 
ficirung, wie sie der stoischen Götterlehre eigen war, verdarb 
den besten Kern der hellenischen Mythologie, aber die auch in 
ihrer naiven Zeit dürftige plastische Kraft der Römer hatte nicht 
mehr erzeugt als eine leichte ohne sonderlichen Schaden abzu- 
streifende Umhüllung der ursprünglichen Anschauung oder des 
ursprunglichen BegrilTes, woraus die Gottheit hervorgegangen 
war. Pallas Athene mochte zürnen, wenn sie sich plötzlich in 
den Regrifl' des Gedächtnisses verwandelt fand; Minerva war 
auch bisher eben nicht viel mehr gewesen. Die supranaturali- 
stische stoische und die allegorische r&misdie Theologie fielen 
in ihrem Ergebnifs im Ganzen zusammen. Selbst aber wenn 
der Philosoph einzelne Sitze der Priesterlehre als zweifelhaft 
oder als falsch hezeichnen mnfste, wie denn zum Beispiel die 
Stoiker die Vergötterungslehre verwerfend in Hercules, Kastsr, 
Pollux nichts als die Geister aosgmicbneter Moisdien sahen 
und ebenso das Götterbild niefat als Repräsentanten der Gottheit 
Helten lassen konnten, so war es wenigstens nteht die Art der 
Anhänger Zenons gegen diese Iniefaren anxnkämitfen und die 
fidscfaen Götter eu stärsen; viehnehr bewiesen sie überall der 
Landesrelidon Hüdtsioht und Ehrfurcht auch in flirai Sdiwi- 
dioL knm die Richtung der Stoa auf eine casuistische Moral 
und auf die rationelle Behandlung der Fachwissenschaften war 
ganz im Sinne der Römer, zuuial dor Römer dieser Zeit, welche 
nicht mehr wie die Väter in unbefangener Weise Zucht und gute 
Sitten übten, sondern deren naive Sittlichkeit auflösten in einen 
Katechismus erlaubter und unerlaubter Handlungen; deren Gram- 
matik und Jurisprudenz überdies dringend eine methodische Be- 
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handhmg erhmschteiiy obne dodi die Flhi^dt m beritz^ diese 
arm sieh selber zu ^twickeln. So Incorporirte diese Piriloso- 
pliie als ein zwar dem AuslaDd entlelintes, aber auf italisdiem 
Boden accUmatnirtes GewSchs sich durdiaus dem rdmisdien 
Yolkshaushalt und wir begegnen ihren Spuren auf den verschie- 
denartigsten Gebieten. Ihre Anfänge reichen ohne Zweifel weiter 
zurück; aber zur vollen Geltung in den höheren Schichten der 
römischen Gesellschaft gelangte die Stoa zuerst durch den Kreis, 
der sich um Scipio Acmilianus gruppirte. Panaetios von Rho- 
dos, der Lehrmeister Scipios und aller ihm nahestehender Män- 
ner in der stoischen Philosophie und beständig in seinem Ge- 
folge, sogar auf Reisen sein gewöhnlicher Begleiter, verstand es 
das System geistreichen Männern nahe zu bringen, dessen spe- 
culative Seite zurücktreten zu lassen und die Dürre der Termi- 
nolope, die Flachheit des Moralkatechismus einigermafsen zu 
mOdern, namentlich auch durch Herbeiziehimg der älteren Phi- 
losophen, unter denen Sdpio selbst den xenophonteischen So- 
krates vorzugsweise liebte. Seitdem bekannten zur Stoa sich die 
namhaftesttm Staatsmänner mid Gelehrten, unter andern die Be- 
gründer der wissenschafttidien Philologie und der wissenschaft- 
hchen Jurisprudenz, Stiio und Quintus Scaevohi. Der schulmft- 
fsige Schematismus, der in diesen Fachwissenschaften seitdem 
wenigstens äufserlich herrscht und namentlich anknüpft an eine 
wunderliche charadenhaft geistlose Etymologisirmethodc, stammt 
aus der Stoa. Aber unendlich wichtiger ist die aus der Ver- 
schmelzung der stoischen Philosophie und der römischen ReH- 
giou hervorgehende neue Staatsphilosophie und Staatsreligion. 
Das speculative Element, von Haus aus in dem zenonischen Sy- 
stem wenig energisch ausgeprägt und schon weiter abgeschwächt, 
als dasselbe in Rom Eingang fand, nachdem bereits ein Jahr- 
hundert hindurch die griechischen Schulmeister sich beüissen 
hatten diese Philosophie in die Knabenköpfe hinein und damit 
den Geist aus ihr hinauszutreiben, trat völlig zurück in Rom, wo 
niemand speculirte als der Wechsler; es war wenig mehr die 
Rede Ton der idealen Entwickelung des in der Seele des Men- 
sdi^ waltenden Gottes oder göttlidien Weltgesetzes. Die stoi- 
schen Philosophen zeigten sich nicht unempfönglii^ för die redit 
eintrSgliche Auszeichnung, ihr System zur halbofficieUen römi- 
schen Staatsphilosophie erhoben zu sehen, und erwiesen sich 
tlberhaupt geschmeidiger, als man es nach ihren rigorosen Prin- 
cipien hätte erwarten sollen. Ihre Lehre von den Göttern und 
vom Staat zeigte bald eine seltsame FamiUenähnhchkeit mit den 
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realen Institutionen ihrer Brotherren; statt über den kosmopo- 
litischen Philosophenstaat stellten sie Betrachtungen an über die 
weise Ordnung des römischen Beamtenwesens; und wenn die 
feineren Stoiker wie Panaetios die götüiche OiTeDbarung durch 
Wunder und Zeichen als denkbar, aber nngewirs dahin gestellt, 
die Sterodeiilerei nun gar entschieden verworfen hatten, so ?er- 
fochtoi sdion seine nächsten Nachfolger jene Offenbaningslehie, 
das häüX die lAmische AuguraldiscipUn, so steif und fest wie 
jeden andern Schulsatz und machte sogar der Astrologie hödiit 
nnphilosophische Zugeständnisse. Das Hauptstftck des Systems 
ward immer mehr die casuistisclie Pfliditmilehre. Sie kam dem 
hohlen Tugendstolz entgegen, bei welchem die Römer dieser Zeit 
in der vielfach demüthigenden Berührung mit den Griechen Ent- 
schädigung suchten, und formulirte den angemessenen Dogma- 
tismus der Sittlichkeit, der wie jede wohlerzogene Moral mit 
herzerstarrender Rigorosität im Ganzen die höflichste Nachsicht 
im Einzelnen verbindet*). Ihre praktischen Resultate werdeo 
kaum viel höher anzuschlagen sein als dafs, wie gesagt, in zwei 
oder drei vornehmen Häusern der Stoa zu Liebe sclüecht geges- 
0tMttreu- sen ward. — Dieser neuen Staatsphilosophie eng verwandt oder 
eigentlich ihre andere Seite ist die neue Staatsreligion, deren we- 
sentliches Kennzeichen das bewulste Festhalten der als irrationeil 
erkannten Sätze des Volksglaubens aus ittÜBrnn ZweckmafiBig- 
kettsgrönden ist Schon einer der hervorragendsten Männer 
sdpionischen Kreises, der Grieche Pol jbios spricht es unverhohlen 
aus, dafs das wunderliche und schwwfäUige rdmische Religions- 
ceremoniell einzig der Menge wegen erfunden sei, die, da die Ver- 
nunft nichts über sie vermöge, mit Zeichen und Wundem be- 
herrscht werden müsse, während verständige Leute allerdings 
der Religion nicht bedürften. Ohne Zweifel theilten Polybios 
römische Freunde im Wesentlichen diese Gesinnung, wenn sie 
auch nicht in so cruder und so platter Weise Wissenschaft und 
Religion sich entgegen setzten. Weder Laelius noch Scipio Aemi- 
lianus können in der Auguraldisciphn, an die auch Polybios zu- 
nächst denkt, etwas anderes gesehen haben als eine politische 
Institution ; doch war der Nationalsiun in ihnen zu mächtig und 
das Anstandsgefühl zu fein, als dafs sie mit solchen bedenklichen 
£rörterungen ölfentlich hätten auftreten mögen. Aber schon in 
der folgenden Generation trug der Oheipontifex Qumtus Scaevola 



*) Bio ergttttliclies Exempel kann man bei Clearo do qffküs 3, IS. 13 
nadiMMn* 
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(Consul 659; S. 213. 330) wenigstens in seiner mundlichoBM 
Kechtsunterweisimg imbedeoklich die Sätze vor, dafs es eine 
s^defacfae Religion gebe , eine verstandesmäTsige philosophische 
und eine nicht verstandesmäTsige traditionelle, dafs jene sich 
nicht eigne zur Staalsreligiony da sie mancherlei enthalte was dem 
Volk zu wissen unnütz oder sogar schädlich sei, dafo de«inaoh 
die Qherlieferte Staatsreiigion bleiben müsse irie sie sei. Nur eine 
weitere Entwickelung desselben Grundgedankens ist die tstto- 
niscbe Theologie , in der die römische Religion durchaus bdban- 
delt wird als ein Staatsinstitnt Der Staat, wird hier gelehrt, sei 
älter als die Götter des Staats wie der Maler älter als das Gemälde; 
wenn es sich darum handelte die Götter neu zu machen, würde 
man allerdings wohlthun sie zweckdienhcher und den Theilen 
der Weltseele principmäfsig entsprechender zu machen und zu 
benennen, auch die nur irrige Vorstellungen erweckenden Götter- 
bilder*) und das verkehrte Opferwesen zu beseitigen; allein da 
diese Einrichtungen einmal beständen, so müsse jeder gute Bür- 
ger sie kennen und befolgen und dazu thun, dafs ,der gemeine 
Mann* die Götter vielmebr höher achten als geringschätzen lerne. 
Dafs der gemeine Mann, zu dessen Besten die Herren ihren Ver-- 
stand gefangen gaben, diesen Glauben jetzt verschmähte und sein 
Heil anderswo suchte, versteht sich von selbst und wird weiterhin 
sich zeigen. So war denn die römische Hochkirche fertig, eine 
sdieinheilige Priester- und Levitenschaft und eine glaubenslose 
Gemeinde. Je unverhohlener man die Landesreligion für eine po- 
litische Institution erklärte, desto entschiedener betrachteten die 
politischen Parteien das GcA>iet der Staatskirche als Tummdplatz 
für Angriff und Yertheidigung ; was namentlkh in immer steigen- 
dem Mafse der Fall war mit der Auguralwissenschaft und mit den 
Wahlen zu den PriestercoUegien. Die alte und natürliche Hebung 
die Bürgerversammlung zu enllassen, wenn ein (ieNvitler herauf- 
zog, hatte unter den Händen der römischen Augurn sich zu einem 
weitläufigen System verschiedener llimmelszeichen und daran 
sich knüpfender Verhaltungsregeln entwickelt; in den ersten JDe- 
cennien dieser Epoche ward sogar durch das aelische und das 
fulische Gesetz geradezu verordnet, dafs jede Volksversammlung 
auseinanderzugehen genöthigt sei, wenn es einem höheren Beam- 



*) Auch in Varros Satirc ,die Aborif;iiu'r' wurde in spüttiicher Weise 
dargestellt, wie die trraenscbeu sich nicht hätleu genügen lassen mit dem 
Gott, deo nor der Gedanke erient) soBdem rieh gesehnt Ultleii aaeh GVt- 
terpuppen und GStterhilderelAa. 
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ten einfalle nach Gewitteneiehen am Himniel zu schauen; und 
die römische Oligarchie war stolz auf den schlauen Gedanken 
föftan durdi eine einzige fromme Lüge jedem Voiksbesdiliiili 
dm Stempd der Niditigkeit attlcMeken zu kdmum. Umgekehrt 
lehnte die rtarische Opposition skh auf gegen die alte Udmng, 
dafs die Tier hödistenPriestercoUegien bei entstehenden Vacanzen 
»dl sdber ergänzte und forderte die Eärstredning der Tolks^ 
wähl auch auf die Stellen selbst, wie sie für die Vorstandsdiaften 
dieser Collegien schon früher eingeführt war (I, 834). Es wider- 
sprach (lies allerdings dem Geiste dieser Körjierschaften , aber 
dieselben hatten kein Recht darüber sich zu beklagen , nachdem 
sie ihrem Geiste selbst untreu geworden waren und zum Beispiel 
der Regienmg mit religiösen Cassationsgründen politischer Acte 
auf Verlangen an die Hand gingen. Diese Angelegenheit >vard ein 

146 Zankapfel der Parteien. Den ersten Sturm im J. 609 schlug der 
Senat ab, "wobei namentlich der scipionische Kreis für die Ver- 

104 werfung des Antrags den Ausschlag gab. Aber im J. 650 ging so- 
dann der Vorschlag durch mit der früher schon bei der Wahl der 
Vorstände gemachten Beschränkung zum Besten bedenklicher Ge- 
iviss^, dafs nicht die ganze Bürgerschaft, sondern nur der klei- 
nere Theii der Bezirke zu wählen habe (S. 199). Dagegen stellte 
Sulla das Cooptationsrecht in vollem Umiftmg wieder her (S. 355). 
Mit dieser Fürsorge der Conservativen führ die reine Landes- 
religion T^trug es natfiriich sich auf^ Beste, dafe eben in den 
vornehmsten Kreisen mit dersdben offen Spott getrieben ward. 
Die praktische Seite des römischen Priester thums war die priester- 
liche Küche; die Augural- und Pontificalschmäuse waren gleich- 
sam die ofticiellen Silberblicke eines römischen Feinschmecker- 
lebens und manche derselben machten Epoche in der Geschichte 
der Gastronomie, wie zum Beispiel die Antrittsmahlzeit des Au- 
gurs Quintus Hortensius die Pfauenbraten aufgebracht hat. Sehr 
brauchbar ward auch die Religion befunden um den Scandal pi- 
kanter zu machen. Es war ein Lieblings vergnügen vornehmer 
junger Herren zur Nachtzeit auf den Strafsen die Götterbilder za 
schänden oder zu verstümmeln (S. 212). Gewöhnliche Liebes- 
händel waren längst gemein und Verhältnisse mit £he£raum 
fingen an es zu werden; aber ein Verhältnifs zu einer Yestalin 
war so pikant wie in der Welt des Decamerone die NonnenlidlH 
Schaft und das Klosterabenteuer. Bekannt ist der arge Hamlel 

114 des J. 640 fg., in welchem drei Vestalinnen, Töchter der vor- 
nehmsten Fanden, und deren Lid>haber, junge Männer gleidi- 
falls aus den besten Häusern, zuerst vor dem Pontificalcollegium 
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md da dies die Sache zu vertuschen suchte, vor einem durch 
eigCMii Volksschlufs eingesetzten «ttljMffordentlichen Gmdit 
wegen Unzucht zur Verantwortung gezogra und sftmmtlich zum 
T«de verurtheilt vmrden. Solchen Scandal nun konnten freüich 
gesetzte Leate nicht billigen; aber dagegen war nichts einzuwen- 
den, dafs man die poaitife ReUgion im ▼ertranten Kreise albern 
ÜBoid; dieAupum kanten, wenn einer den andern fimgirai siÄ, 
sieh einander ina Gesidit laciwn nnbescMet ihrer religiteen 
Pfliditen. Bbn gewinnt die beadieidene Heudidei yerwandter 
Rküitungen aidentlioli lidl>, wenn man diecrasse UnFeradiiinfhett 
der rOmiachen Priester und Leviten damit yerf^ciit Ganz unr 
insbiigen ward die officidle Rdigion behandelt als ein hohles nur 
für die politiscben Maschinisten noch brauchbares Gerüste; in 
dieser Eigenschaft konnte es mit seinen zahllosen Winkeln und 
Fallthürea , wie es fiel , jeder Partei dienen und hat einer jeden 
gedient. Zumeist sah allerdings die Oligarchie ihr Palladium in 
der Staatsreligion, vornäiiilich in der Auguraldisciplin ; aber auch 
die Gegenpartei machte keine princi[)ielle Opposition gegen ein 
Institut, das nur noch ein Scheinleben halte, sondern betrachtete 
dasselbe im Ganzen als eine Schanze, die aus dem Besitz des 
Feindes in den eigenen übergehen könne. 

Im scharfen Gegensatz gegen dies eben geschilderte Heli-orienuiuche 
gionsgespenst stehen die verschiedenen fremden Culte, welche ^j»JJJJ" 
diese Epoche hegte und pflegte und denen wenigstens eine sehr 
entschiedene Lebenskraft nii^t abgesprochen werden kann. Sie 
begegnen überall, bei den vornehmen Damen und Herren wie in 
den Sklavenkreisen , bei dem General wie bei dem Lanzknecht, 
in Italien wie in den Provinzen. Es ist unglaublich, wie hoch 
hinaiEfdiesw Aberglaube bereits reidit Als im kimbrisdien Krieg 
eine syrisdie Pro^etin Martha sich eibot die Wege und Mittel 
rar Ueberwindung der Deutschen dem Senat an die Hand zu 
geben, wies dieser zwar sie mit Teraditung zurück; dier die r5* 
misdie& Damen und namentlidi Marius eigene Gemahlin ex- 
pedirten sie dennoch nadi dem Hauptquartier, wo der Gemahl 
sie bereitwillig aufioahm und mit sich herumführte, bis die Teu- 
tonen geschlagen waren. Die Fuhrer der verschiedensten Par- 
teien im Bürgerkrieg, Marius, Octavius, Sulla trafen zusammen 
in dem Glauben an Zeichen und Orakel. Seilest der Senat mul'ste 
während desselben in den Wirren des J. 667 sich dazu v erstehen 87 
den Faseleien einer verrückten Prophetin gemäfs Anordnungen 
zu treffen. Für das Erstarren der römisch-hellenischen Religion 
wie für das im Steigen begriffene Bedürinils der Menge nach 
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Starkeren religiösen Stimulantien ist es bezeichnend, dafs der 
Abefgiaube nicht mehr, wie in den Bakchenmysterien , anknüpft 
an die nationale Religion; seibst die etruskische Mystik ist be- 
reits überflügelt ; durchaus in erslar Linie erscheinen die in 
bei&en Landschaften de« Orients gezeitigten Gülte. Sehr viel hat 
data beigetragen das maooenhafte Eindringen fcleinasiatischer nnd 
ayriscber Elemente in die Bevölkerung theile doroh die Sklave 
mfuhr, theib doreli den gesteigerten Vorkehr Itifiens mil dem 
Oet^. Die Macht dieser firem^yindiachea Religionen tritt sehr 
scharf henror in den Aubtändendwdcilischen gröfstenthdlsans 
Syrien herstammend«! Sklaven. Eimus spie Feuer, Aüioiion 
las in den Sternen; die von den Sklaven in diesen Kriegen ge- 
schleuderten Bleikugeln tragen grofsentheils Göttemamen, neben 
Zeus und Artemis besonders den der geheimnifsv ollen von Kreta 
nach Sicilien gewanderten und daselbst eifrig verehrten Mütter. 
Aehnlich wirkte der Handelsverkehr, namentlich seitdem die 
Waaren von ßerytos und Alexandreia direct nach den italischen 
Häfen gingen: Ostia und Piit(!oli wurden die grofsen Stapelplatz?» 
wie für die syrischen Salben und die aegyptische Leinwand so 
auch für den Glaui^en des Ostens. Ueberall ist mit der Völker- 
auch die Religionenmengung beständig im Steigen. Von allen 
erlaubten Gülten war der populärste der der pessmuntischen 
GMermutter, der mit seinem Eunttchencilibat, mit den Schmila- 
sen» ißt Musik, den Bettelproiessionen und dem ganien smn- 
liehen Gepränge der Menge imponirte; die BauscoUecten ward» 
bereits als eine ökonomische Last empfunden. In der gefiUirttdi- 
sten Zeit des kimbrischen Krieges erschien d^ Hohepriester 
Battakes von Pessinus in eigener Person in Rom , um die Inter- 
essen des dortigen angebhch entweihten Tempels seiner Göttin 
zu vertreten, redete im besonderen Auftrag der Göttermutter zum 
römischen Volk und that auch verschiedene Wunder. Die ver- 
ständigen Leute ärgerten sich, aber die Weiber und die grofse 
Menge liefsen es sich nicht nehmen dem Propheten beim Abzug 
in hellen Haufen das Geleit zu geben. Gelübde nach dem Osten 
zu wallfahrten waren bereits nichts seltenes mehr, wie denn 
selbst Marius also eine Pilgerfahrt nach Pessinus unternahm; ja 
toi es gaben schon (zuerst 653) römische Bürger sich zu dem £u* 
nuchenpriesterthum her. Aber weit populärer noch waren na- 
türlich die unerlaubten und Geheimculte. Schon zu Gates Zeit 
hatte der chaldäische Uoroskopensteller angefangen dem etruaki- 
schen Eingeweide-, dem marsischen Vogelschauer Goncurrenz zu 
machen (I» 880); bald war die Sternguckmi und Stemdeoterei 
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in Italien ebenso zu Hause wie in ihrem traumseligen Heimath- 
land. Schon 615 wies der römische Fremdenpraetor die sämmt- is» 
liehen ,Chaldäer* an binnen zehn Tagen Rom und Italien zu räu- 
men. Dasselbe Schicksal traf gleichzeitig die Juden , welche zu 
ihrem Sabbath italische Pro sei y Ion zugelassen hatten. Ebenso 
hatte Scipio das Lager von Numantia von Wahrsagern und from- 
men Industrierittern jeder Art zu reinigen. Einige Jahrzebente 
spater (657) sah man sogar sich genöthigt die Menschenopfer zu »t 
veriMeten. Der wikle Cult der kiqppadokischen Ma, oder, wie die 
RAner sie nannten, der Bellona, welcher bei den fesUiehen Auf- 
zögen die Priester das eigene fiiul zum Opfer mspiitzten, und 
die d&stere ägyptische Götter?erehnuig beginnen sidi zu melden; 
sehon Sulla enchien jene Kappadokierin ün Traume und von 
den sp&teren römischen Isis- und Osirisgemeinden führten die 
Sttesten ihre Entstdiung bis in die sttllanndie Zeit zurdck. Man 
mar irre geworden nicht blofs an dem alten Glmiben, sondern 
audi an sieh selbst; die entsetzlichen Krisen äner fhnfzigjäirig^ 
Revolution, das instinctmäfsige Gefühl, dafs der Bürgerkrieg noch 
keineswegs am Ende sei, steigerten die angstvolle Spannung, die 
trübe Beklommenheit der Menge. Unruhig erklimmte der irrende 
Gedanke jede Höhe und versenkte sich in jeden Abgrund , wo er 
neue Aus- und Einsichten in die drohenden Verhängnisse, neue 
Hoffnungen in dem verzweifelten Kampfe gegen das Geschick 
oder vielleicht auch nur neue Angst zu linden wähnte. Der un- 
geheuerliche Mysticismus fand in der allgemeinen politischen, 
ökonomischen, sittlichen, religiösen Zerfahrenheit den ihm ge- 
nehmen Boden und gedieh mit erschreckender Schnelle: es war 
als wären Riesenbäume über Nacht aus der Erde gewachsen, 
niemand wufste woher und wozu , und eben dieses wunderbar 
rasche Emporkommen wirkte neue Wunder und ergriff epide- 
nusch alle nicht ganz befestigten Gemüther. 

In ähnlicher Weise wie auf dem religiteen Gebiet vollendete 
sich die in der vorigen Epoche begonnene Revolution auf dem 
der Erziehung und Bildung. Wie der Grundgedanke des rö- 
mischen Wesens, die bdrgerliche Gleiehhat bereüs im Laufe des 
sechsten Jahrhunderts audi auf diesem GdMet ins Schwanken 
gekoHunen war, ist Mher dargestellt worden. Schon zu Pictors 
und Catos Zeit war die griechische Bildung in Rom weit ver- 
breitet und gab es eine eigene römische Bildung; allein man war 
doch mit beid^ nicht tbiet die Anftnge hinausgelangt. Was man 
unter römisch -griechischer Musterbildung in dieser Zeit unge- 
fähr verstand, zeigt Catos Encyclopädie (1, 945 fg.); es ist wenig 
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mehr als die Fonmdnning des alten römischen HausTatertbmns 
und wahrlich, mit der damaligen hellenischen ßildung verglichen, 
dürftig genug. Auf wie niedriger Stufe noch im Anfang des sie- 
benten Jahrhunderts der Jugendunterricht in Rom durchgängig 
stand, läfst aus den Aeufserungen bei Polybios sich abnehmen, 
welcher in dieser einen Hinsicht gegenüber der verstandigen pri- 
vaten und ölTentlichen Fürsorge seiner Landsleute die strafliche 
Gleichgültigkeit der Römer tadelnd hervorhebt — in den dieser 
Gleichgültigkeit zu Grunde liegenden tieferen Gedanken der bür- 
gerlichen Gleichheit hat kein Hellene , auch Polybios nicht sich 
zu finden vermocht. — Jetzt ward dies anders. Wie zu dem nai- 
ven Volksglauben der aufgeklärte stoische Supranaturalismus hin- 
zutrat, 80 formulirte auch in der Erziehung neben dem einfachen 
Volksunlerricht sich eine besondere Bildung, eine exclusive Hu- 
manitas und vertilgte die letzten Ueberreste der alten gesellige 
Gleiehbeit. Es wird nicht überflüssig sein auf die Gestaltung des 
neuen Jugendunterrichts, sowohl des griecbisdu»! wie des höhe* 
ren lateinischeD, einen Blick zu werfen. 

Es ist eine wundersame Fügung, dalii derselbe Mann, der 
uatmidiu politisdi die hellenische Nation defin^ öberwand, Luchis Aenii- 
üus Paullus, zugleich zumt oder als einer der Enten die helle- 
nische Givilisation ?olistindjg anerkam^ als das, was sie söl- 
dem unwidersprochen geblid^en ist, die Civilisation der antiken 
Welt. Er selber zwar war ein Greis, bevor es ihm gestattet 
wurde die homerischen Lieder im Sinn hinzutreten vor den Zeus 
des Pheidias; aber sein Herz war jung genug um den vollen Son- 
nenglanz hellenischer Schönheit und die unbezwingliche Sehn- 
sucht nach den goldenen Aepfeln der Hesperiden in seiner Seele 
heimzubringen; Dichter und Künstler hatten an dem fremden 
Mann einen ernsteren und innigeren Gläubigen gefunden als ir- 
gend einer war von den klugen Leuten des damaligen Griechen- 
land. Er machte kein Epigramm auf Homeros oder Pheidias, aber 
er liefs seine Kinder einfuhren in die Reiche des Geistes. Ohne 
die nationale Erzidiung zu vernachlässigen, so w eit es eine solche 
gab, sorgte er wie die Griechen für die physische Entwickelung 
seiner Knaben , zwar nicht durch die nach römischen Begriffen 
unzulässigen Turnübungen, aber durch Unterweisung in der bei 
den Griechen fast kunstmäfsig entwidcelten Jagd, und steigerte 
den griechischen Unterricht in der Art, dafs nicht mehr bloDi 
die Sprache um des Spredbens willen getemt und geübt, sondern 
nach griechischer Art der Ge^ammtstoff allgemeiner hdherer Bil- 
dung an die Sprache geknüpft und aus ihr entwickelt ward — 
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o.lso vor allem die Kenntnifs der griechischen Litteratur mit der 
zu deren Verslandnifs nothigen mythologischen und historischen 
Ivunde, sodann Rhetorik und Philosophie. Die Bibliothek des 
Ivöoigs Persous war das einzige Stück, das Paullus aus der ma- 
k^edonischeii Kriegsbeute für sich nahm , um sie seinen Söhnen 
zu schenken. Sogar griechische Maler und Bildner befanden sich 
in seinem Gefolge und vollendeten die musische Bildung seiner 
Minder. Dafs die Zeit Torüber war, wo man auf diesem Gebiet 
sich dem Helienlsmiis gegenüber blofs ablehnend verhalten konnte, 
liatte schon Gate empfunden; die Besseren mochten jetzt ahnen, 
dafs der edle Kern römischer Art durch den ganzen Ueilenismus 
weniger gefährdet werde, als durch dessen Verstfimmelung und 
Mifsbildung; die Masse der höheren Gesellsdiaft Roms und 
Italiens machte die neue Weise mit. An griechisdien Schuhnei- 
stem war seit langem in Rom kein Hangel; jetzt strömten sie 
schaarenwdse, und nicht blofs als Sprach-, sondern als Lehrer 
der Litteratur und Bildung überhaupt, nach dem neu eröffneten 
ergiebigen Absatzmarkt ihrer Weisheit. Griechische Hofmeister 
und Lehrer der Philosophie, die freilich, auch wenn sie nicht 
Sklaven waren, regelmäfsig wie Bediente*) gehalten wurden, wur- 
den jetzt stehend in den Palästen Boms; man raffinirte darauf ' 
und es lindet sich , dafs für einen griechischen Litteratursklaven 
ersten Banges 200000 Sesterzen (15200 Thlr.) gezahlt worden 
sind. Schon 593 bestanden in der Hauptstadt eine Anzahl be- ist 
sonderer Lehranstalten für griechische Declamationsubung. Schon 
begegnen einzehie ausgezeichnete Namen unter diesen römischen 
Lehrern : des PhilosophenPanaetios ward bereits gedacht (S. 423) ; 
der angesehene Grammatiker Krates von Mallos in Kiiikien, Ari- 
starchs Zeitgenosse und ebenbürtiger Rival, fand um 585 in Rom let 
ein Publicum für die Vorlesung und sprachlidie und sachliche 
Erläuterung der homerischen Gedichte. Zwar stieTs diese neue 
Weise des Jugendunterridits, revolutionär und antinational wie 
sie war, zum Theil auf den Widerstand der Regierung; allein 
der Ausweisungsbefehl , den die Behörden 593 gegen Rhetoren m 
und Philosophen schleuderten, blieb, zumal bei dem steten Wech- 
sel der römischen Oberbeamten, wie alle ähnlichen Bcfelüe ohne 



*) Cicero sagt, dafs er seinen gelehrten Sklaven Dionysius rUcksicLits- 
voller behandelt hibt tXi Scipio den Panaetios; und in gleichem Sinne hiefs 
es bei Laeilins: 

IVützlicher ist mir mein Gaal, mein Reitkneeht» Mantel uid Zeltdaeh 
AU der Philoiopli. 
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nennenswerthen Erfolg und nach des alten Cato Tode ward in 
seinem Sinne wohl noch öfters geklagt, aher nicht mehr gehan- 
delt. Der höhere Unterricht im Griechischen und in den grie- 
chischen Bildungswissenschaften blieb fortan anerkannt als ein 
i4i4«i»i.cbcr wesentlicher Theil der itahschen liiidung. — Aber ihm zur Seite 
uattvfkbt. entwickelte sich ein höherer lateinischer Unterricht. Es ist in 
der vorigen Epoche dargestellt worden , wie der lateinische Ele- 
mentarunterricht sich innerlich gesteigert hatte; wie an die Stelle 
der Zwölftafeln gleichsam als verbesserte Fibel die lateinische 
Odyssee getreten war und nun der römische Knabe an dieser 
Uebersetzung, wie der griechische an dem Original , die Kunde 
und den Vortrag der Muttersprache ausbildete; wie namhafte 
griechische S})rach- und Litteraturlehrer, Andronicus, Ennius und 
andere mehr, die doch wahrscheinlich schon nicht eigentlich 
Kinder, sondern heranreifende Knaben und Jünglinge lehrten, es 
nicht verschmähte neben der griechischen auch in der Mutter- 
sprache zu unterrichten. Es waren das die Anfinge eines höhe- 
ren lateinischen Unterrichts, aber doch noch ein solcher nicht 
Det Sprachunterricht kann den elementaren Kreis nicht über- 
schreiten, so lange es an einer Litteratur mangelt Erst als es 
nicht blofs lateinische Schulbücher, sondern eine lateinische 
Litteratur gab, und diese in den Werken der Klassiker des sechs- 
ten Jahrhunderts in einer gewissen Abgeschlossenheit vorlag, 
traten die Muttersprache und die einheimische Litteratur wahr- 
haft ein in den Kreis der höheren ßildungselemente; und die 
Emancipation von den griechischen Sprachmeistern liefs nun 
Yorlesangea auch nicht lange auf sich warten. Angeregt durch die horaeri- 
^Jjj^*" sehen Vorlesungen des Krates begannen gebildete Römer die re- 
citativen Werke auch ihrer Litteratur, Naevius punischen Krieg, 
Ennius Chronik, späterhin auch Lucilius Gedichte zuerst einem 
erlesenen Kreis, dann öffentlich an fest bestimmten Tagen und 
unter grofsem Zulauf vorzutragen, auch wohl nach dem Vorgang 
der homerischen Grammatiker sie kritisch zu bearbeiten. Diese 
litterarischen Vorträge, die gebildete Dilettanten (/t//era(t) un- 
entgeltlich hielten, waren zwar kein förmlicher Jugendunterricht, 
aber doch ein wesentHchcs Mittel die Jugend in das Verständnifs 
und den Vortrag der klassischen lateinischen Litteratur einza- 
sMinm. fuhren. — Aehntich ging es mit der Bildung der lateinischen 
Rede. Die vornehme r5mische Jugend, die schon in frühem Al- 
ter mit Lob - und gerichtlichen Reden öffentlich au&utreten aor 
gehalten ward, wird es an RedeObungen nie haben fehlen lassen; 
indeOs erst in dieser Epodie und in Folge der neuen exdusiTen 
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Bildung entstand eine eigentliche Redekunst. Als der erste rö- 
mische Sachwalter, der Sprache und StolT kunslniäfsig behan- 
delte, wird Marcus Lepidus Porcina (Consul 617) genannt; dieiar 
beiden beriihmten Advokaten der marianischen Zeit, der männ- 
liche und lebhafte Marcus Antonius (611 — 667) und der feine i4t-^r 
gehaltene Redner Lucms Crassus (614 — 663) waren schon toU- t4o^i 
ständig Kunstredner. Die Uebungen der Jugend im Sprechen 
stiegen natürlich an Umfang und Bedeutung, aber blieben doch 
eben wie die lateinischen Litteraturöbungen wesentlich darauf 
beschränkt, dafs der Anfänger an den Meister der Kunst persön- 
lich sich anschlofs und durch sein Beispiel und seine Lehre sich 
ausbildete. — Förmliche Unterweisung sowohl in lateinischer 
Litteratur als in lateinischer Redekunst gab zuerst um 650 Lu- im 
cius Aelius Praeconinus von Lanu?ium, der »Griffelmann' {Stilo) 
genannt, ein angesehener streng conservativ gesinnter römischer 
Ritter, der mit einem auserlesenen Kreise jüngerer Männer — 
darunter Varro und Cicero — den Plautus und Aehnliches las, 
auch wohl Entwürfe zu Reden mit den Verfassern durchging 
oder dergleichen seinen Freunden an die Hand gab. Dies war 
ein Unterricht; aber ein gewerbniäfsiger Schulmeister war Stilo 
nicht, sondern er lehrte Litteratur und Redekunst, wie in Rom 
die Rechtswissenschaft gelehrt ward , als ein älterer Freund der 
aufstrebenden jungen Leute , nicht als ein gedungener jedem zu 
Gebote stehender Mann. Aber um seine Zeit begann auch der utierat 
schulmäfsige höhere Unterricht im Lateinischen , getrennt so- JjJ^' 
wohl von dem elementaren lateinischen als von dem griechischen 
Unterricht und von bezahlten Lehrmeistern, in der Regel freige- 
lassenen Sklaven, in besonderen Anstalten ertheilt. Dafs Geist 
und Methode durchaus den griechischen Litteratur- und Sprach- 
übui^ien ahgeborgt wurden, versteht sich von selbst; und auch 
die Schüler bestanden wie bei diesen aus Jünglingen, nicht aus 
Knaben. Bald schied sich dieser lateinische Unterricht wie der 
griechische in einen zwiefiichen Gursus, indem erstlich die latei- 
nische Litteratur wissenschaftlich vorgetragen, sodann zu Lob-, 
Staats- und Gerichtsreden kunstmäfsige Anleitung gegeben ward. 
Die erste römische Litteraturschule eröffnete um Stilos Zeit Marcus 
Saevius Nicanor Postumus, die erste besondere Schule für latei- 
nische Rhetorik um 660 Lucius Plotius Gallus; doch ward in der 90 
Regel auch in den lateinischen Litteralurschulen Anleitungzur Rede- 
kunst gegeben. Dieser neue lateinische Schulunterricht war von 
der tiefgreifendsten Redeutung. Die Anleitung zur Kunde lateini- 
scher Litteratur und lateinischer Rede, wie sie früher von hoch- 

Mommsen, röm. Qosch. II. 4. Aufl. 28 
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gestellten Kennern und Meistern ertheilt worden war, hatte den 
Griechen gegenüber eine gewisse Selbstständigkeit sich bewdhrt. 
Die Kenner der Sprache and die Meister der Rede staiiden wobi 
unter dem EinfluTs des HeUenismus, aber nicht unbedingt unter 
dem der griechischen Schulgrammatik und Schalrhetorik; na- 
mentlich die letztere wurde entschieden perhorresdrt Der Stob 
wie der gesunde Menschettrelrstand der Römer empörte sich 
gegen die griechische Behauptung, dafs die Fähigkeit Ober t)inge, 
die der Redner verstand und empfand, verständig und anregend 
in d<!r Muttersprache zu seines Gleichen zu reden in der Schule 
nach Schulregeln gelernt werden könne. Dem tüchtigen prak- 
tischen Advokaten mufste das gänzlich dem Leben entfremdete 
Treiben der griechischen Rhetoren für den Anfanger schlimmer 
als gar keine Vorbereitung erscheinen; dem durchgebildeten und 
durch das Leben gereiften Manne dünkte die griechische Rhe- 
torik schal und widerlich ; dem ernstlich conservativ gesinnten 
entging die Wahlverwandtschaft nicht zwischen der gewerbmäfsig 
entwickelten Redekunst und dem demagogischen Handwerk. So 
hatte denn namentlich der scipionische Kreis den Rhetoren die 
bitterste Feindschaft geschworen und wenn die griechischen De- 
clamationenbei bezahlten Meistern, zunächst w ohl als Uebungen im 
Griechischsprechen, geduldet wurden, so war doch die griechische 
Rhetorik damit weder in die lateinische Rede noch in den lateini- 
schen Redeunterricht eingedrungen. Indenneuen lateinischen Rhe- 
torschulen aber wurden die römischen Jungen zu Männern und 
Staatsrednem dadurch gebildet, dafs sie paarweise den bei der 
Leiche des Aias mit dem blutigen Schwerte desselben gefunde- 
nen Odysseus der Ermordung seines Waffengeföhrten anklagten 
und dagegen ihn vertheidigten ; dafs sie den Orestes wegen Mut- 
tennordes belangten oder in Schutz nahmen; dafs sie rielleicht 
auch dem Hannibal nachträglich mit einem guten Rath darüber 
aushalfen, ob er besser thue der Vorladung nach Rom Folge zu 
leisten oder in Karthago zu bleiben oder die Flucht zu ergreifen. 
Es ist begrt'illich, ilal's gegen diese widerwärtigen und verderb- 
lichen Wortmühk'u noch einmal die c^tonische Opposition sich ^ 
»8 regte. Die (lensoren des J. GG2 erhefsen eine Warnung an Leh- 
rer und Aeltern die jungen Menschen nicht den ganzen Tag mit 
Febungen hinbringen zu lass(Mi, von denen die Vorfahren nichts 
gewufst hätten; und der Mann, von dem diese Warnung kam, war 
kein geringerer als der erste Gerichtsredner seiner Zeit, Lucius 
Licinius Crassus. Natüriich sprach die Kassandra vergebens; 
lateinische Declamirubungen äber die gangbaren griechischen 
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Schulthemen wurden ein bleibender Bestandtheil des römischen 
Jugendunterrichts und thaten das Ihrige, um schon die Knaben 
zu advocatischen und poUtischen Schauspielern zu erziehen und 
jede ernste und wahre Beredsamkeit im Keime zu ersticken. — 
Als Gesammtergebnifs aber dieser modernen römischen Erzie- 
hung entwickelte sich der neue Begriff der sogenannten »Mensch- 
lichkeit', der Humanität, welche bestand theils in der mehr oder 
minder oberflächlich angeeigneten musischen Bildung der Helle- 
nen, theils in einer dieser nachgebildeten oder nachgestümperten 
privilegirten lateinischen. Diese neue Humanität sagte, wie schon 
der Name andeutet, sich los von dem specifisch römischen We- 
sen, ja trat dagegen in Opposition und vereinigte in sich, eben 
wie unsere eng verwandte , allgemeine BüdungS einen natio- 
nell kosmopolitischen und social exclosiven Charakter. Auch 
hier war die Revolution, die die Stände schied und die Ydlker 
nivellirte. 



28 • 
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Litteratur and Kunst. 

« 

Das sechste Jahrhundert ist, politisch wie Utterariaeh, eine 
frische und grofse Zeit. Zwar begegnet auf dem schriftstelleri- 
schen Gebiet so wenig wie auf dem politischen ein Mann ersten 
Ranges; Naevius, Ennius, Plautus, Cato, begabte und lebendige 
Schriftsteller von scharf ausgeprägter Individualität, sind nicht 
im höchsten Sinn schöpferische Talente; aber nichts desto we- 
niger fühlt man dem Schwung, der Rührigkeit, der Keckheit ihrer 
dramatischen, epischen, historischen Versuche es an, dafs sie 
ruhen auf den Riesenkämpfen der punischen Kriege. Es ist vieles 
nur künstlich verpflanzt, in Zeichnung und Farbe vielfach gefehlt, 
Kunstform und Sprache unrem behandelt, Griechisches imd 
Nationales barock in einander gefügt; die ganze Leistung ver- 
leugnet den Stempel des schulmäfsigen Ursprungs nicht und ist 
unselbstständig und unvollkommen; aber dennoch lebt in den 
Dichtem und Schriftstellem dieser Zeit wo nicht die volle Kiaft 
das hohe Ziel zu erreichen, doch der Muth und die Hoffliung mit 
den Griechen zu wetteifern. Anders ist es in dieser Epoche. Die 
Morgennebel sanken; was man im frischen Geföhl der im Kriege 
gestählten Volkskraft begonnen hatte, mit jugendlichem Man^ 
an Einsicht in die Schwierigkeit cks Reginnens und in das Mafs ! 
des eigenen Talents, aber auch mit jugendlicher Lust und Liebe 
zum Werke, das vermochte man nicht weiter zu führen, als theils 
die dumpfe Schwüle der heraufziehenden revolutionären Gewitter 
die Luft zu erfüllen begann, theils den Einsichtigeren ailmählicii 
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die Augen aufgingen fSb&t die unTerg^dcUidie Herrlichkeit der 
griechischen Poesie und Kunst ^und dber die s^ bescheidene 

kAnstlerische Begabung der eigenen Nation. Die Litteratur des 
sechsten Jahrhunderts war her\'orgegangen aus der Einwirkung 
der griechischen Kunst auf halb gebildete, aber angeregte und 
empfängliche Gemüther. Die gesteigerte hellenische Bildung des 
siebenten rief eine litterarische Reaction hervor, welche die in 
jenen naiven Nachdichtungsversuchen doch auch enthaltenen 
Blüthenkeime mit dem Winferfrost der Reflexion verdarb und 
Kraut und Unkraut der älteren Richtung mit einander ausreutete. 
Diese Reaction ging zunächst und hauptsächlich hervor aus dem ScipionUehnr 
Kreise, der um Scipio Aeniilianus sich schlofs und dessen hervor- 
ragendste Gheder unter der römischen vornehmen Welt aufser 
Scipio dessen älterer Freund und fierather Gaius Laelius (Consul 
614) und Scipios jüngere Genossen, Lucius Furius Philus (Con»t4* 
sul 618) und Spurius Mummius, der Bruder des Zerstörers vontts 
Korinth, unter den römischen und griechischen Litteraten der 
Komiker Terentius, der Satirenschrdber Lucilius» der Geschicht- 
schräber Polybios, der Philosoph Panaetios waren. Wem die 
lUas, wem Xenophon und Menandros gelfiufig waren, dem konnte 
der römische Homer nicht imponhren und noch weniger die 
sdhlecbten Uebersetzungen euripideischer Tragödien, wie finnius 
sie geliefert hatte und Pacnvius sie zu liefern fortftdir. Mochten 
der Kritik gegen die vaterländische Chronik patriotische Rück- 
sichten Schranken stecken, so richtete doch Lucilius sehr spitzige 
Pfeile gegen ,die traurigen Figuren aus den geschraubten Ex- 
positionen des Pacuvius*; und ähnhche strenge, aber nicht un- 
gerechte Kritiken des Ennius, Plautus, Pacuvius, all dieser Dich- 
ter, ,die einen Freibrief zu haben scheinen, schwülstig zu reden 
und unlogisch zu schliefsen*, begegnen bei dem feinen Verfasser 
der am Schlüsse dieser Periode geschriebenen dem Herennius 
gewidmeten Rhetorik. Man zuckte die Achseln über die Inter- 
polationen, mit denen der derbe römische Volkswitz die elegan- 
ten Komödien des Philemon und des Diphilos stafßrt hatte. Halb 
lachehid , halb neidisch wandte man sich ah von den unzuläng- 
lichen Versuchen einer dumpfen Zeit, die diesem Kreise erschei- 
nen mochten etwa wie dem gereiften Mann die Gedichtblätter 
aus seiner Jugend; auf die Verpflanzung des Wunderbaumes 
T«rzichtend hdls man in Poesie und Prosa die höheren Kunst- 
gattung^ wesentlich fallen und beschränkte sich hier darauf der 
Meisterwerke des Auslandes einsichtig sich su erfreuen. Die 
Produeti?itSt dieser Epodie bewegt sidi vorwiegend auf den 
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untergeordneten drebieten, der leichteren Komödie, der poetischee 
Miscelle, der politischen Broschüre, den Fachwissenschaften. Das 
litterarische Stichwort wird die Correclheit, im Runststil und vor 
allem in der Sjjiache, welche, wie ein engerer Kreis von Gebil- 
deten aus dem gesain mten Volke sich aussondert, sich ihrerseits 
ebenfalls zersetzt in das klassische Latein der höheren Gesell- 
schaft und das vulgäre des gemeinen Mannes. ,Reine Sprache' 
verheifsen die terenzischen Prologe; Sprachfehlerpolemik ist ein 
Hauptelement der lucilischen Satire; und eben damit hängt es 
zusammen, dafs die griechische Schriftstellerei der Rumcr jetzt 
entschieden zurücktritt. Insofern ist ein Fortschritt zum Besse- 
ren allerdings vorhanden; es begegnen in dieser Epoche weit sel- 
tener unzulängliche , weit häutiger in ihrer Art vollendete und 
durchaus erfreuliche Leistungen als yorher oder nachher; in 
sprachlicher Hinsicht nennt schon Cicero die Zeit des Laeiius 
und des Scipio die goldene des reinen unverfälschten Latdn. 
Defsgleichen steigt die litterarische Thätigkeit in der (MtoÜielien 
Meinung aUmfihlich vom Handwerk zur Kunst empor. Noch im 
Anfang dieser Periode galt, wenn auch nicht die Veröffentlichung 
redtativer Poesien, doch jedenfrils die Anfertigung von Theater» 
stücken als nicht schidüich för den vornehmen Römer: Pacuvius 
und TerentiuB lebten von ihren Stücken; das DramensdbreibCT 
war lediglich ein Handwerk und keines mit goldenem Boden. 
Um die Zeit Sullas hatten die Verhältnisse sich völlig verwandelt. 
Schon die Schauspielerhonorare dieser Zeit beweisen, dafs auch 
der beliebte dramatische Dichter damals auf eine Bezahlung An- 
spruch machen durfte, deren Höhe den Makel entfernte. Damit 
wurde die Bühnendichtung zur freien Kunst erhoben; und so 
finden wir denn auch Männer aus den höchsten adlichen Kreisen, 
«7 zum Beispiel Lucius (Caesar (Aedil 664, f 667), für die römische 
Bühne thätig und stolz darauf in der römischen , Dichtergilde* 
neben dem ahnenlosen Accins zu sitzen. Die Kunst gewinnt an 
Theilnahme und an Ehre; aber der Schwung ist dahin im Leben 
wie in der Litteratur. Die nachtwandlerische Sicherheit, die den 
Dichter zum Dichter macht und die vor allem bei Plautus sehr 
entschieden hervortritt, kehrt bei keinem der späteren wieder — 
die Epigonen der Hannibalskämpfer sind correct, aber matt. 

Betrachten wir zuerst die römische Bühnenlitteratur und die 
Bühne adbit. Im Trauerspiel tretm jetzt zuerst Spedalitlten 
auf; die Tragüdiendichter dieser Epoche cultivirten nicht, wie die 
der Torigen, ndlieidiei das Lustspiel und das Epos. INe Wertih- 
sdiätEung dieses Kunstsweiges in den schrdbendeii imd lesenden 
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Kreisen war offenbar im Steigen, schwerlidi aber die tragi- 
sche Dichtung selbst. Oer nationalen Tragödie (j^raßtexta)^ der 
ScbOpfuDg des Naevius begegnen wir nur noch bei dem gleich zu 
ef wllhnenden Pacuvius, einem Spätling der ennianischen Epoche. 
Unter den wahrscheinlich zahlreichen Nachdichtem griechischer 
Tragödien erwarben nur zwei sich einen bedeutenden Namen. 
Marcus Pacuvius aus Brundisium (535 — c. 625), der in seinen »i» ita 
früheren Jahren in Rom vom Malen, erst im höheren Alter vom 
Trauerspieldichten lebte, gehört seinen Jahren wie seiner Art 
nach mehr dem sechsten als dem siebenten Jahrhundert an, ob- 
wohl seine poetische Thäligkeit in dieses fällt. Er dichtete im 
Ganzen in der Weise seines Landsmanns, Oheims und Meisters 
Ennius. Sorgsamer feilend und nach höherem Schwünge stre- 
bend als sein Vorgänger galt er günstigen Kunstkritikern später 
als Muster der Kunstpoesie und des reichen Stils; in den auf uns 
gekommenen Bruchstücken fehlt es indefs nicht an Beiegen , die 
Ciceros sprachlichen und Lucilius ästhetischen Tadel des Dich- 
ters rechtfertigen: seine Sprache erscheint holprichter als die 
seines Vorgängers, seine Dichtweise schwülstig und diftelnd*), 
£s ^den sich Spuren, dafs er wie £nnius mehr auf Philosophie 
aU auf Reügioi^ gab ; aber er bevorzugte doch nicht wie dieser 
die 46r neologischen Richtung zusagenden sinnliche Lj&idenschaft 
oder moderne Aufklärung predigenden Dramen und sdiöpfte ohne 
Ui^terschied bei Sophokles und bei Euripides — yop jener ent- 
schiedenen und beinahe genialen Tendenzpoesie des Ennius kann 
in dein jüngeren Plchter keine Ader gewesen sein. — Lesbarere 



*) So hiers es im Paulus , einem Originalstüek, wahrtdlduilildl in ier 
Beichreibong des Passes von Pythion (J, 778): 

Qua vix caprigfino gßneri gfodilis gressio est. 

wo kaum 

Dem bockseschlechtigeii Geselilecht gansbar der Gang. 
Und in eioem andern Stück wird den ZoliSrern anseionnen folgende Be- 
•ehreibung' zu verstehen: 

VierfUfsig, langsamwandelnd, ackerheimisch, rauh, 

Niedrig, kurzküpfig, schlangenhalsig, starr zu schaun, 

Und, ausgeweidet, leblos mit lebendigem Ton. 
Worauf dieselben natürUcb erwiedem: 

Mit dicfatverzäuntem Worte schilderst du uns ab, 

Was rathend schwerlich auch der kluge Mann durchsd^ant; 

Wenn du nicht offen redest, wir verstchn dich nicht. 
Es erfolgt nun das Geständnils, dafs die Schildkröte gemeint ist. üebri- 
gens fehlten solche Rätbselreden auch bei den attiscbiea Tranerspieldicb- 
tem nieht, die deTshaU» von der miuleren KomSdie oft und derb mitcsnon- 
nen wurden. 



Digitized by Google 



440 



YIBRTB0 BUCH. KAPITEL XIU. ' 



Aecias. und gewandtere Nachdichtungen der griechiftchenTragödie iieferfe 
des Pacuvius jüngerer Zeitgenosse Lucius Accius, eines Frei- 
170 losgelassenen Sohn von Pisaurum (584 — nach 651), aufser Pacu- 
vius der einzige namhafte tragische Dichter des siebenten Jahr- 
hunderts. Ohne Zweifel war er, ein auch litterarhistorisch und 
grammatisch thätiger Schriftsteller, bemüht statt der cruden 
Weise seiner Vorgänger gröfsere Reinheit in Sprache und Stil in 
die lateinische Tragödie einzuführen; doch ward auch seine Un- 
gleichheit und Incorrectheit von den Männern der strengen Ob* 
servanz, wie Lucilius, nachdrücklich getadelt. 

Weit gröfsere Thätigkeit und w eit bedeutendere Erfolge be- 
^mti- gegnen auf dem Gebiete des Lustspiels. Gleich am Anfang dieser 
Periode folgte gegen die gangbare und Tolksmäfsige Lustspiel- 
vnvMwm. dichtung eine bemerkenswerthe Reaction. Ihr Vertreter Terentius 
tM-fs»(558 — 595) ist eine der geschichtlich interessantesten Erschei- 
nungen in der römischen Litteratur. Geboren im phoenikischeB 
Africa, in früher Jugend als Sklave nach Rom gebracht und dort 
in die griechische Bildung der Zeit eingeführt, schien er von 
Haus aus dazu berufen der neuattischen Komödie ihren kosmo- 
politischen Charakter zurückzugeben, den sie in der Zustutzung 
für das römische Publicum unter Naevius, Plautus und ihrer 
Genossen derben Händen einigermafsen eingebüfst hatte. Schon 
in der Wahl und der Verwendung der Musterstücke zeigt sicli der 
Gegensatz zwischen ihm und demjenigen seiner Vorgänger, den 
wir jetzt aliein mit ihm vergleichen können. Plautus wählt seine 
Stucke aus dem ganzen Kreise der neueren attischen Komödie 
und verschmäht die keckeren und populäreren Lustspieldichter, 
wie zum Beispiel den Philemon, durchaus nicht; Terenz halt sich 
fast ausschliefslich an Menandros, den zierlichsten, feinsten und 
zuchtigsten unter allen Poeten der neueren Komödie. Die Weise 
mehrere griechische Stücke zu einem lateinischen zusammenzu- 
ari>eiten wird von Terenz zwar beibehalten, da sie nach Lage der 
Sache för den römischen Bearbeiter nun einmal unvermeidlidi 
war, aber mit unvergleichlich mehr Geschicklichkeit und Sorg- 
samkeit gehandhabt. Der plautinische Dialog entfernte sich ohne 
Zweifel sehr häufig von seinen Mustern; Terenz rühmt sich des 
wörtlichen Anschlusses seiner Nachbildungen an die Originale, 
wobei freilich nicht an eine wörtliche üebersetzung in unserm 
Sinn gedacht werden darf. Die nicht selten rohe , aber immer 
drastische Auftragung römischer Localtöne auf den griechischen 
Grund , wie Plautus sie liebte , wird vollständig und absichtlich 
verbannt; nicht eine Anspielung erinnert an Rom, nicht ein 
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Sprichwort, kaum eine Reminiscenz *) ; selbst die lateinischen 
Titel werden durch griechische ersetzt. Derselbe Unterschied 
zeigt sich in der künstlerischen Behandlung. Vor allen Dingen 
erhalten die Schauspieler die ihnen gebührenden Masken zurück 
und wird für eine sorgfältigere Inscenirung Sorge getragen, so 
dafs nicht mehr wie bei Plautus alles, was dahin und nicht dahin 
gehört, auf der Strafse vorzugehen braucht. Plautus schürzt und 
löst den Knoten leichtsinnig und lose, aber sdne Fabel ist drollig 
und oft frappant; Terenz, weit minder drastisch , trägt überall, 
nicht selten auf Kosten der Spannung, der Wahrscheinlichkeit 
Rechnung und polemisirt nachdrücklich gegen die altediogs anim 
Theil platten und abgeschmackten steh^den Nothbehelfe seiner 
Vorgänger, zum Beispiel gegen die allegorischen Trftume.**) 
Ptautus malt seine Charaktere mit breiten Strichen, oft sdia- 
blonenhaft, immer für die Wirkung aus der Feme und im Ganzen 
und Groben; Terenz behandelt die psychologische Entwickelung 
mit einer sorgfältigen und oft vortrefflichen Miniaturmalerei, wie 
zum Beispiel in den , Brüdern* die beiden Alten, der bequeme 
städtische Lebemann und der vielgeplackte durchaus nicht par- 
füniirte Gutsherr einen meisterhaften Contrast bilden. In den 
Motiven wie in der Sprache steht Plautus in der Kneipe, Terenz 
im guten bürgerlichen Haushalt. Die rüpelhafte plautinische 
Wirthschaft, die sehr ungenirten, aber allerliebsten Dirnchen mit 
den obligaten Wirthen dazu, die säbelrasselnden Lanzknechte, 
die ganz besonders launig gemalte Bedient^welt, deren Himmel 
der Keller, deren Fatum die Peitsche ist, sind bei Terenz ver« 
sdhwunden oder doch zum Bessern gewandt. Bei Plautus befin- 
det man sich im Ganzen genommen unter angehendem oder ans- 



*) Vtelleidit die einzige Ansnahiae Ist im MSdehen von Aadros (4, 5) 
die Antwort mf die Frage, wie es gdM: 

Wie wir können, heifst's ja, da wie wir möchten es nicht geht 
mit Anspielung auf die freilich auch eiaem griechischea Sprichwort nach- 
gebildete Zeile des Caecilius: 

Geht's nicht so, wie du magst, so lebe wie da kauft. 
Das Lastspiel ist des älteste der tereuischeii nad ward auf Brnpfehlong 
des Caecilius von dem Theatervorstand sarAnfiRihnuig gebracht. Der leise 
Dank ist bezeichnend. 

**) Ein Seitenstück zu der von Hunden gehetzten weinend einen jun- 
gen Menschen um Hülfe anrufenden Hindin, die Terenz [Phorrn. proL 4) 
verspottet, v^ird mau iu der wenig geistreichen plautinischen Allegorie 
von der Ziege ood dem Affen (Mere. 2, 1) erkennen dnrfen. SehUe&lieli 
gehen auch dergleichen Avsw&oise anf die eoripideisehe Rhetorik aorilek 
(b. B. Enrip. Heo. 90). 
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gebiidetem Grandel« bei Terenx dagegen regelmftbig unter lauter 
edlen Mensehen; wird ja einmal ein Mädchenwirth ausgeplündert 
oder ein junger Mensch ins Bordell geführt, so gesehieht es in 

moralischer Absicht, etwa aus brüderlicher Liebe oder um den 
Knaben vom Besuch schlechter Häuser abzuschrecken. In den 
plautinischen Stücken herrscht die Philisteropposition der Kneipe 
gegen das Haus: überall werden die Fraut ü heruntergemacht zur 
Ergötzung aller zeitweilig emancipirten und einer liebenswürdigen 
Begrüfsung daheim nicht völlig versicherten Eheleute, In den 
terenzischen Komödien herrscht nicht eine sittlichere, aber wohl 
eine schicklichere Auffassung der Frauennatur und des ehehchen 
Lebens. Regelmäfsig schlieisen sie mit einer tugendhaften Hoch- 
zeit oder wo mögüch mit zweien — eben wie von Menandros 
gerühmt wird, dal's er jede Verführung durch eine Hochseit wieder 
gut gemacht habe. Die Lobreden auf das ehelose Leben, die bei 
Menandros so hSufig smd, werden von semem rdmischen Bear- 
beiter nur mit chmkteristischfir Schüchternheit wiederholt*), 
dagegen der Verliebte in semer Pein» der zärtliche Ehemann am 
Kindbett, die lidieToUe Schwester auf dem Sterbelager im «Ver- 
schnittenen* und im ,Mädchen von Aodros* gar anmuthig geschil- 
dert; ja in der »Schwiegermutter' erscheint sogar am JSchlufs als 
rettender Engel ein tugendhaftes Freudenmädchen, ebenfalls eine 
acht menandrische Figur, die das römische Publicum freilich wie 
billig auspfiff. Rei Piautas sind die Väter durchaus nur dazu da, 
um von den Söhnen gefoppt und geprellt zu werden; bei Terenz 
wird im , Selbstquäler' der verlorene Sohn durch väterliche Weis- 
heit gebessert und wie er überhaupt voll trefflicher Pädagogik ist, 
geht in dem vorzüglichsten seiner Stücke, den ,Brüdem% die 
Pointe darauf hinaus zwischen der allzu liberalen Onkel- und der 
allzu rigorosen Vatererziehung die rechte Mitte zu finden, Piau- 
tus schreibt für den grolsen Haufen und fuhrt gottlose und spött- 
liehe Reden im Munde, so weit die ßühnencensur es irgend ge- 
stattet; Terenz bezeichnet vielmehr als semen Zweck den Guten 
zu gefallen und, wie Menandros, niemand va verletzen, Piautus 
liebt den raschen, oft lärmenden Dialog und es gehört zu seinen 
Stücken das lebhafteste Kitaferspid der Schauspieler; Terenz 
beschränkte sich auf ,ruhiges Gespräch^ Piautus Sprache flieflit 
über von burlesken Wendungen und Wortwitzen, von ^üittera- 



*) NIcio in den Brüdern (1,1) preist sein Lebensloos und namentlick 
auch, dafo er sie eine Frae gehabt ,was jeae [die Grieeiien) für Ajn GVkk 
baltenS 
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tionen, von komischen Neubildungen, aristophanischen Wörter- 
verklitterungen, spafshaft entlehnten griechischen Schlagwörtern. 
Dergleichen Capricri kennt Terenz nicht: sein Dialog bewegt sich 
im ninsten EbenmaCs und di»^ Pointen sind zierliche epigram- 
matische und sentenzlöse Wendungen. Das Lustspiel des Terenz 
ist dem plautinischen gegenüber weder in poetischer noch in 
sitthcher Hinsicht ein Fortschritt zu nennen. Von Originalität 
kann bei beiden nicht, aber wo möglich noch weniger bei Terenz 
die Rede sein; und das zweifelhafte Lob correcterer Copining 
wird wenigstens aufgewogen dadurch , dafs der jüngere Dichter 
wohl die Vergnuglichkeit, aber nicht die Lustigkeit Menanders 
wiederzugeben verstand, so dafs die dem Menander nachgedich- 
teten Lustspiele des Plautus, wie der Stichus, die Kästchen- 
komödie, die beiden Bakchis, wahrscheinlich weit mehr von dem 
sprudelnden Zauber des Originals bewahren als die Komödien 
des ,halbirten Menander*. Eben so wenig wie in dem Uebergang 
vom Rohen zum Matten der Aesthetiker, kann der Sittenrichter in 
dem Uebergang von der i)lautinischen Zote und Indiflerenz zu der 
terenzischen Accomniodirungsmoral einen Fortschritt erkennen. 
Aber ein sprachlicher Forlschritt fand allerdings statt. Die ele- 
gante Sprache war dt r Stolz des Dichters und ihrem unnach- 
ahmlichen Reiz vor allem verdankte er es, dafs die feinsten Kunst- 
richter der Folgezeit, wie Cicero, Caesar, Quintilian, unter allen 
römischen Dich lern der rei)ublikanischen Zeit ihm den Preis 
zuerkannten. Insofern ist es auch wohl gerechtfertigt in der rö- 
mischen Litteratur, deren wesentücher Kern ja nicht die Ent- 
wickelung der lateinischen Poesie , sondern die der latdnischen 
Sprache ist, von den terenzischen Lustspielen als der ersten 
künstlerisch reinen Nachbildung hellenischer Kunstwerke eine 
neue Aera zu datiren. Im entschiedensten litterarischen Krieg 
brach die moderne Komödie sich Bahn. Die plautinische Dicht- 
weise hatte in dem römischen Bärgerstand Wurzel gefafst; die 
terenzischen Lustspiele stiefsen auf den lebhaftesten Widerstand 
bei dem Publicum, das ihre ,matte Sprache^ ihren ,schwadien 
Stil' unleidlich fand. Der wie es scheint ziemlich empfindliche 
Dichter antwortete in den eigentlich keineswegs hiezu bestimmten 
Prologen mit Antikritiken voll defensiver und offensiver Polemik 
und provocirte von der Menge, die aus seiner , Schwiegermutter* 
zweimal weggelaufen war um einer Fechter- und Seiltänzerbande 
zuzusehen, auf die gebildeten Kreise der vornehmen Welt. Er 
erklärte nur nach dem Reifall der, Guten' zu streben, wobei 
freilich die Andeutung nicht fehlt, dais es durchaus nicht an- 
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ständig sei Kunstwerke zu mifsachten, die den BeiM der ,We^ 

nigen* erhalten hätten. Er liefs die Rede sich gefallen oder be- 
günstigte sie sogar, dafs vornehme Leute ihn bei seinem Dichten 
mit Rath und sogar mit der That unterstützten. *) In der That 
drang er durch; selbst in der Litteratur herrschte die Oligarchie 
und verdrängte die kunstmäfsige Komödie der Exclusiven das 
184 volksthümliche Lustspiel: wir linden, dafs um 620 die plautini- 
schen Stücke vom Repertoire verschwanden. Es ist dies um so 
bezeichnender, als nach dem frühen Tode des Terenz durchaus 
kein hervorstechendes Talent weiter auf diesem Gebiet thätig war ; 
losäber die Komödien des Turpilius (f 651 hochbejahrt) und andere 
ganz oder fast ganz verschollene LückenbuDser urtbeilte schon 
am£nde dieserPeriode einKenner, dalüs die neuenKomödien noch 
Tid schlechter seion, als die schlechten neuen Pfennige (S. 405). 
iMMthut- Dafs ifvahrschehilich bereits im Laufe des sechsten Jahrhun- 
«pi«i- derts zn der griechisch-i^misdien Komödie {palUata) die natio- 
nale {togata) hinzugetreten mr als Abbild zwar nicht des sped- 

*) hü Prolog des Selbstqvilers Utfst er vMi seiBeii ReeenseBten siik 

Er habe verlegt sich plötzlich auf die Poesie, 
Der Freunde Geist vertrauend, nicht aus eigaem Drang; 
ieound in dem späteren (594) zu den Brüdern heilst es: 

Dean wenn Miisgüostige sageo, dal's vornehme Herrn 
Beim Werk ihm lielfen und mitMhreiben an jedem Stiiek, 
So reduet dies, was berber Tadel jenen scheinty 
ner Dichter zum Ruhm sich: dafs den Männern er gefSUt, 
Die euch und allem Volke wohlgerdllig sind, 
Die in Kriegesläuften seiner Zeit mit Rath und That 
HUifreich erprobt ihr air und ohne üebermuth. 
Schon in der ciceronischen Zeit war es allgemeine Annahme, dafs hier 
Laelios nnd Scipio Aemilianos gemeint seien; man bezeichnete die Scenen, 
die von denselben herrühren sollten; man erzahlte von den Fahrten des 
armen Dichters mit seinen vornehmen Gönnern auf ihre Güter bei Rom 
und fand es unverzeihlich, dals dieselben für die Verbesserung seiner 
ökonomischen Lage gar nichts gethan hätten. Aliein die sagenbiidende 
Kraft ist bekanntlich nirgends machtiger als in der Litteratnrgeschichte. 
Bs leuchtet ein, und schon besonnene römische Kritiker haben es erkannty 
dafs diese Zeilen unmöglich auf den damals 25jKhrigen Scipio und auf sei- 
nen nicht viel älteren Freund JLaelius gehen können. Verständiger wenig- 
stens dachten Andere an die vornehmen Poeten Quintus Labeo (Consul 
188 178 571) und Marcus Popillius (Consul 581) und den gelehrten Kunstfreund 
leeund Mathematiker Lucius Suipicius Gallus (Consul 588); doch ist auch 
dies ofbabar mir Vermnthung. Dafs Terenz dem scipionisehen Hanse 
nahe stand, ist übrigens nicht zn bezweifeln; es ist bezeichnend, dafs die 
erste Aufführung der , Brüder* und die zweite der , Schwiegermutter^ 
stattfand bei den Begräbnifsfeierlichkeiten des Loeios Panilns, die dessen 
Slihne Scipio nnd Fabius ansrichteten. 
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fischen hauptstidtischen, aber doch des Thims und Treibeiis in 
latiniscfaen Land, ist früher gezeigt worden (1, 920). Natflrlich be- 
mächtigte die terenzische Sdiule rasch sich auch dieser Gattung; 
es war ganz in ihrem Sinn die griechische Komödie einerseits in 
getreaer Ud>ersetzung , andrerseits in rein römischer Nachdich- 
tung in Italien einzubürgern. Der Hauplvertreter dieser Rich- 
tung ist Lucius Afranius (blüht um 660). Die Bruchstücke, diegoiAf^a«. 
uns von ihm vorliegen, geben keinen bestimmten Eindruck, aber 
sie widersprechen auch nicht dem , was die römischen Kunst- 
kritiker über ihn bemerken. Seine zahlreichen Nationallustspiele 
waren der Anlage nach durchaus dem griechischen Intriguen- 
stück nachgebildet, nur dafs sie, wie bei der Nachdichtung natür- 
lich ist, einfacher und kürzer ausfielen. Auch im Einzelnen borgte 
er was ihm gefiel theils von Menandros, theils aus der altem 
Nationallitteratur. Von den latinischen Localtönen aber, die bei 
dem Schöpfer dieser Kunstgattung Titinius so bestimmt hervor- 
treten, begegnet bei Afranius nicht yiü*) ; seine Sujets halten sich 
sehr allgemein und mögen wohl durchgängig Nachbildungen 
bestunmter griechischer Komödien nur mit yerändertem Costdm 
sein. Ein feiner Eklekticismus und eine gewandte Kunstdichtung 
— litterarische Anspielungen kommen nicht selten vor — sind 
ihm eigen wie dem Terenz ; auch die sittliche Tendenz, die seine 
Stücke dem Schauspiel näherte, die polizeimäfsige Haltung, die 
reine Sprache hat er mit diesem gemein. Als Geislesverwandten 
des Menandros und des Terenz charakterisiren ihn hinreichend 
das Urtheil der Späteren, dafs er die Toga trage wie Menandros 
sie als Italiker getragen haben würde, und seine eigene AeuTse- 
rung, dafs ihm Terenz über alle andern Dichter gehe. 

Neu trat in dieser Epoche in das Gebiet der lateinischen AidiaM. 
Litteratur die Posse ein. Sie selbst war uralt (I, 228); lange be- 
vor Rom stand, mögen Latiums lustige Gesellen bei festlichen 
Gelegenheiten in den ein für allemal feststehenden Charakter^ 
masken improvisirt haben. Einen festen localen Hinteignmd er- 
hielten diese Späfse an dem lateinischen Schildburg, wozu man 



*) Dabei haben vermuthlich auch äufserliche Umstände mitgewirkt. 
xVachdein in Folge des Bundesgenosscnkrieges alle italischen Gemeinden 
das römische Bürgerrecht erlangt hatten, war es eicht mehr erlaubt die 
Scene eines Lustspiels in eine solche zn verlesen und muDite der Dichter 
sich entweder allgemein halten oder untergesaogene oder ausländische 
Orte auswählen. Gewii's hat auch dieser Umstand, der selbst bei der Anf- 
führung der älteren Lustspiele in Betracht kam, auf das Nationailustspiel 
ungünstig eingewirkt. 
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4ie im hannibaliscben Kriege zerstörte und damit der Komik 
preisgegebene ehemals ostoche Stadt Alelia aufieraah; seitdem 
mrd für diese Aufführungen der Name der ,oskischen Spiele* 
oder,S|Me YonAteUa' ählkb"^). Aber mit 4to Böhne *) uad 



*) Bf kiii|>fen sieh an dfoseB Namm seit alter Zeit ehw Reihe yon 
Irrthnmern. Das arge Versehen griechischer Berichterstatter, daTs diese 
Possen in Rom in oskisehcr Sprache gespielt worden seien, wird mit Hecht 
jetzt allgemein verw orten; aliein es stellt bei genauerer Betrachtung sich 
nicht minder als unmöglich heraus diese in der Mitte des iatiuischea Stadt- 
and Laadiebens stehenden Stücke äberhaapt «tf 4aa aatlaoal oskisdte 
Wesen an bezielien. Die Beoennan; des ,atellaaisclien Spieles* erklärt 
sich auf eine andere Weise. Die latiniscbe Posse mit ihren festen Rollen 
und stehenden Späfsen bedurfte riner bhn'benden Scenerie; die Narren- 
welt sucht überall sich ein Schildburg. iN«itiirlich konnte bei der römi- 
schen Bühnenpolizei keine der römischen oder auch nur mit Uum verbün- 
deten iatioischea Gemeinden dazu genommen werden, obwohl die togatOB 
in diese zn verlegen gestattet war (1, 920). Atella aber, das mit Capna 

sti zagleich im J. 543 rechtlich vernichtet \\ard (I, 651. 670), thatsächlich 
aber als ein von römischen Bauern bewohntes Dorf fortbestand, eignete 
sich dazu in jeder Beziehung. Zur Gewifsheit wird diese Vermuthung 
durch die Wahrnehmung, dal's einzelne dieser Possen auch in andern 
überhaupt oder doch rechtlich nicht mehr existirenden Gemeinden des la- 
teinisch redenden Gebiets spielen: so des Pomponias Campmti, vielleicht 
auch seine /Ideiphi und seine Quinquatria in Capua, des Novius tnflües 
Pometin eines in Suessa Pometia, während keine bestehende Gemeinde 
ähnlich gemifsbandelt wird. Die wirkliche Heimath dieser Stücke ist also 
Latium, ihr poetischer Schauplatz die latinisirte Oskerlandschaft; mit der 
oskischen JNation haben sie nichts zu thun. Dal's ein Stück des Pfaevius 

too (f nach 550) in Ermangelung eigentlicher Sehanspieler von ,AtellaMDaple- 
lern' anfgefiihrt ward nad defshalb pevsoaatm hiei's (Festus u. d. W.). be- 
weist hiegegen in keinem Fall; die Benennung ,AtelIanenspieler' wird hier 
proleptisch stehen und man könnte sogar danach vermuthen, dafs sie frü- 
her , Maskenspieler' {personati) hiefsen. — Ganz in gleicher Weise erklä- 
ren sich endlich auch die ,Lieder von Fescennium', die gleichfalls za der 
parodisehen Poesie der Römer gehören and in der svdetraskiseben Ort- 
schaft Fescenniam localisirt Warden, ohne darum mehr za der etraski- 
schen Poesie gerechnet werden bu dürfen als die Atellaneu zur oskischen. 
Dals Fescennium in historischer Zeit nicht Stadt, sondern Dorf war, läfst 
sich allerdings nicht unmittelbar beweisen, ist aber nach der Art, wie die 
Schriftsteller des Ortes gedenken uud nach dem Schweigen der Inschriften 
im bSchsten Grade wahrscheinlich. 

**) Die enge and ursprüngliche Verbindang, in die namentlich Livins 
die Atellanenposse mit der Satura und dem aus dieser sich entwickelnden 
Schauspiel bringt, ist schlechterdinj^s nicht haltbar. Zwischen dem llistrio 
und dem Atellanenspieler war der Luterschicd ungefähr eben so grol's wie 
heutzutage zwischen dem, der auf die Bühne und dem, der auf den Mas- 
kenball geht; aach zwisdiea dem Schanspiel, das bis anf Tereaz keiae 
Masken iLannte, nnd der Atellane, die wesentlich anf der Charakter maske 
beruhte, besteht ein ursprünglicher in keiner Weise auszugleichender Un- 
terschied. Das Schanspiel ging aus von dem Flötenstück» das anfangs 
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mit der Litteratur hatten diese Scherze nichts zu thun ; sie wur- 
deil von Dilettanten wo und me es ihnen belieiyte«ttfgeftlhrt und 
di% nicht geschrieben tNler doch nicht vei^ffeiitiiihl Erat 
in diesei^ Peri6<fo 4d>ervne8 man das AtellmcnatAck an aigent- 
hch6 Sdiauspieler*) und verwandte es, ähnlich wie das griechi- 
sche Satjlrdrania, als Nachspiel namoitüch nach den Tragö- 
dien^ wo es denn nicht flem lag auch die schriftstellerische Th§- 
tigkeit hierauf zu erstJrecken. Ob dies ganz säbststSndig sich 
enftwickelte oder etwa die in mancher Hinsicht vefwandle unter- 
italische Kunstposse zu dieser römischen den Anstofs gegeben 
hat**), läfst sich nicht mehr entscheidfm; dafs die einzelnen 
Stücke durchgängig Originalarbeiten gewesen sind, ist gevvifs. 
Als Begründer dieser neuen Litteraturgattung trat in der ersten 
Hälfte des siehenten Jahrhunderts***) Lucius Poniponius aus der 
latinischen Colonie Bononia auf, neben dessen Stücken bald auch 



ohne alle Recitation blofs auf Gesang und Tanz sich beschränkte, sodann 
einen Text {satura), endlich durch Androiiicus ein der pricchischcn Schau- 
bühne entlehntes Libretto erhielt, worin die alten Fiötenlieder ungefähr 
die Stelle des griechischen Chors einnahmen. Mit der Dilettantenposse 
beriilirt sich dieser Entwickelu^ngsgang io den früheren Stadien nirgends. 

*) In der Raiserzeit ward die Atellane dareh Schauspieler von Pro- 
fesaioa dargestellt (FriedlSttder in Beckers Handbuch 4, 546). Die Zeit, 
wo diese anfingen sich mit ihr zu befassen, ist nicht überliefert, kann aber 
kaum eine andere g^ewesen sein als diejenige, in welcher die Atellaue un- 
ter die regelmäl'sigeu Uühuensuiele eintrat, das heilst die vorciceronische 
Epoche (Cic. adfam. 9, 16). Damit ist nicht im Widerspruch, daTs noch 
zu Livlns (7, 2) Zeit die Atellanenspieler im Gegensatz der übrigen Schau- 
spieler ihre IBhrenrechte hehielten; denn darum, dafs Seluwapleler von 
Profession gegen Bezahlung die Atellane mit aufzuführen anfingen, ist 
noch gar nicht gesagt, dals dieselbe nicht mehr, zum Beispiel in den Land- 
städten, von unbezahlten Üileltanteu aufgeführt ward und das Privilegium 
also fortwährend anwendbar blieb. 

**) Es verdient Beachtnng, dafs die griechische Posse nicht blofli vor- 
zugsweise in Unteritalien zu Hause ist, sondern auch manche ihrer Stücke 
(zum Beispiel unter denen des Sopatros , das Linsengericht*, ,Bakehis Freier', 
,des Mystakos Lohnlakai', ,die Gelehrten', ,der Physiolog') lebhaft an die 
Atellanen erinnern. Auch mufs diese Posseudichtung bis in die Zeit hin- 
ahgereicht haben, wo die Griechen in nnd um Neapel eine Enclave in dem 
lateinisch redenden Campanien bildeten; denn einer dieser Possenschrei- 
ber, Blaesus von Capreae, fahrt schon einen romischen Namen nnd schrieb 
eine Posse ,Saturnns'. 

***) Nach Knsrbius blühte Poniponius um 664; Velleius nennt ihn Zeit- 
genossen des Lucius Crassus (014 — 663) und Marcus Antonius (611 — 667). i4o— oi t4S 
Die erste Angabe dürfte nm ein Menschenalter zn hoch sein ; die um 660 too [—st 
abgekommene Recbnang nach Victoriaten (S. 406) kommt in seinen ,Ma- 
lem' noch vor und um das Ende dieser Periode begegnen auch sehen die 
Mlmeny welche die Atellanen von der Bühne verdringten. 



Digitized by Google 



448 



VIERTES BUCH. lAPITEL IUI. 



die eines anderen Dichters Novius sich beliebt machten. So weit 
die nicht zahlreichen Trümmer und die Berichte der alten lÄt- 
teratoren uns hier ein Urtheil gestatten, waren es kurze regel- 
mafsig wohl einactige Possen, deren Reiz weniger auf der tollen 
und locker geknüpften Fabel beruhte als auf der drastischen Ah- 
conterfeiuiig einiehier Stande und Situationen. Gern wurden 
Festtage und dflfentUche Acte komisch geschildert: ,die HochiellS 
^der erste AÜrzS ,Pantalon Wahlcandklat'; Aeoao fremde Na- 
tionaütftten: die transalpinischen Gallig, die Syrer; vor aUem 
häufig ersddraen auf den Brettom die euizebien Gewerbe. Der 
Köster, der Wahrsager, der Vogelschauer, der Arzt, der Zöllner, 
der Maier, Fischer, Bäcker gingen über die Bühne; die Ausrufer 
hatten viel zu leiden und mehr noch die Walker, die in der rö- 
mischen Narrenwelt die Rolle unserer Schneider gespielt zu ha- 
ben scheinen. Wenn also dem mannichfaltigen städtischen Leben 
sein Recht geschah , so ward auch der Bauer mit seinen Leiden 
und Freuden nach allen Seiten dargestellt — von der Fülle die- 
ses ländlichen Repertoires geben eine Ahnung die zahlreichen 
derartigen Titel, wie zum Beispiel ,die KuhS ,der £ser, ,das Zick- 
lein*, ,die Sau*, ,das Schwein*, ,das kranke Schwein*, ,der Bauer*, 
,der Landmann*, ,Pantalon Landmann*, ,der Rinderknecht*, ,die 
Winzer*, ,der Feigensammler'f ,das Uoizmachen% ^das Behacken*, 
yder Huhnerhof . Immer noch waren es in diesen Stücken die 
stehende Figuren des dummen und des pfiffigen Dienm, des 
guten Alten, des weisen Bfannes, die das Publicum er^tzten; na- 
mentlich der erste durfte nicht fehlen, der Puldnell dieser Posse, 
der gefrftfsige unflätige ausstaffirt häfsliche und dabei ewig ver- 
liebte Maccus, immer im Begriff über seine eigenen Ffifse zu fal- 
len, von Allen mit Hohn und mit Prügeln bedacht und endhch 
am Schlufs der regehnäfsige Sündenbock — die Titel ,Pulcinejl 
Soldat*, ,Pulcinell Wirth*, , Jungfer Pulcinell*, ,Pulcinell in der 
Verbannung*, ,die beiden Puleineile* mögen dem gutgelaunten Le- 
ser eine Ahnung davon geben, wie mannichfallig es auf der rö- 
mischen Mummenschanz herging. Obwohl diese Possen, wenig- 
stens seit sie geschrieben wurden, den allgemeinen Gesetzen der 
Litteratur sich fügten und in den Versmafsen zum Beispiel der 
griechischen Bühne sich anschlössen, so hielten sie doch sich 
natürlicher Weise bei weitem latinischer und volksthumlicher als 
selbst das nationale Lustspiel; in die griechische Welt begab sich 
die Posse nur in der Form der travestirten Tragödie*) und audi 

*) Lustig genug mochte sie auch hier sein. So hiel's es in iNovios 
Phoenisseo: 
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di^ Genre scheint erst von Novius und überhaupt nicht sehr 
häufig cultivirt worden zu sein. Die Posse dieses Diphte^n^ wogte 
sich auch schon wo nicht bis in den Olymp, doch wenigi^tßns bis 
zu ^em menschhchsten der Gotter, dem Eercules; er .ßc))sid^ 
«ipen , Hercules AucU<i^tQr Ha^B deir Ton nicht der ^ste W9rt 
v«p?stQbt si<^; sehr unzweideutige Zwejcj^utigkeiteq, grol^kurnige 
Bw^matfei^t kmdmclireckende un4 gelegentlich firesMide Ge- 
sp^Ufi g^hArtaD hier eioHia) mit da«a iisd per&öQlichß AosAg^ ' 
h'cfaNten, sogar mit Nemiimg der Atomen» scUnpfltea nii^i selten 
durch« Aber ^ tMtß auch nicht en lebendiger SobMerung, an 
grot^ken EinfiJlen, »chla^dfai Späi^, k^rpii^ Sprachen 
und ^ Harlekinade gewann sich rasch eine nicht unansehn- 
liche Stellung im B^ihnenlehen der Hauptstadt und selbst ia der 
Litt^ratur. 

Was endlich die Entwickelung des Bühnenwesens anlangt, B*hM». 
so sind wir nicht im Stande im Einzelnen darzulegen, was im 
Ganzen klar erhellt, dafs das allgemeine Interesse an den Bühnen- 
spielen beständig im Steigen war und dieselben immer häutiger 
und immer prachtvoller wurden. Nicht blofs ward jetzt wohl 
kaum ein ordentliches oder aufserordentliches Volksfest ohne 
Bühnenspieje begangen; auch in den Landstädten und Privat- 
häusem wurden Vorstellungen gemietheter Schauspieltruppen ge- 
wöhnlich. Zwar entbehrte, während wahrscheinlich manche Muni- 
dpalstadt schon in dieser Zeit ein stein^es Theater hesiafe, die 
Bb^ptstadt desselben noch immer; den schon ycfdungenen 
Theatarhan hatte der Senat im J. 599 auf Veraidaming des is» 
Pnbüns Seipio Naska wieder inUbirt Es war <to8 ganz im Geiste 
der schefaiheiliffen Politik dieser Zeit, dafe man aus Respect yor 
dm Sitfen deir Väter die Eihauung eines stehenden Hieaters ver- 
hinderie, aber nichts desto weniger die Theaterspiele reifsrad 
zunehmen und Jahr aus Jahr ein ungeheure Summen verschwen- 
den liefs , um Brettergerüste für dieselben aufzuschlagen und zu 
decoriren. Die Bühneneinrichtungen hoben sich zusehends. Die 
verbesserte Inscenirung und die Wiedereinführung der Masken 

Aaft vtihe Mt iiiOl dtr niBienkode MUag ich üdi todt! 
ganz wie Meiuindert yfUseher Herakles* auftritt 

Bisher liatte der Spielgeber die Bühae und den scenischen Apparat 
aus der ihm überwiesenen Bauscbsamme oder auf eigene Kosten in Stand 
setzen müssen und wird wohl nicht oft hierauf viel Geld gewendet worden 
sein. Im J. 580 aber gaben die Censoren die Einrichtung der Bühne für 174 
die Spiele der Aedilen und Praetoren besoaders in Verding (Liv. 41, 27); 
daTs der Bohnenapparat jetit nielit mehr blofs für einiial angeschalll ward, 
ynrd an eiaer merkliebea Verbetseraag deMeU»eii gafiihrt liabea. 
KoaiauMBi vBn. Oeidi. II. 4. Aull. 29 
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un die Zeit des Terenz hängt wohl ohne Zweifel damit zusam- 
men, dafs die JSiDhchtang und Instandhaltung Bulme od 

ifides Buhnenapparats im J. 580 auf die Staatskasse übermmiBMa 
ward *). Epochemachend in der Theatergeschichte wurden die 
Spiele, welche Ludus Mummius nadi der Enuudime Ton Korinth 

IM gab (600). Wahrsehemüch wurde danak soerst dn lUM^ pne* 
cUscher Art aknstnch gebautes mid mh SHi^tieii yersehenes 
Theater aufj^eschlageii und ti)erfaaupt md die ^de mehr Sorg- 
fldt verwandt*). Nim ist aadi von Ertheilung eines Siegespreises, 
also Ten Coneiirrenz mehrerer Stücke, von lebhafter ParteinalnM 
des Publicums für und gegen die Hauptschauspieler, von Clique 
und Claque mehrfach die Rede. Decorationen und Maschinerie 
wurden verbessert: kunstmäfsig gemalte Coulissen und hörbare 
Theaterdonner kamen unter der Aedilität des Gaius Claudius 
99 wPulcher 655**) auf, zwanzig Jahre später (675) unter der Aedi- 
lität der Bruder Lucius und Marcus Lucullus die Verwandlung 
der Decorationen durch Umdrehung der Coulissen. Dem Ende 
dieser Epoche gehört der gröfste römische Schauspieler an, der 

««Freigelassene Quintus Roscius (t nm 692 hochbejahrt), durch 
mehrere Generationen hindurch der Schmuck und Stolz der 
rOmisdhen Bühne ^'^*), Sullas Freund und gern gesehener Tisch- 
gmosse, auf den nodh später zarftd^sukommeii sem wird. 

*) Die Berücksichtigung der akustischen Vorrichtungen der Griechen 
folgt wohl aus Vitruv 5, 5, 8. lieber die Sitzplatze hat Ritsehl {parerg. 1, 
227. XX) gesproehen; doish diirfteii (nach Plantaa eapt proL 11) nur die- 
jenigen, wcMe nidtt cmpite censi waren, Aatpmcli auf einen solehea ga» 
]Md>t haben. Wahrscheinlich geban ükrigaai »mächst auf diese epoche- 
machenden Theaterspieie des Mummius (Tac. ann. 14, 21) die Worte des 
Uoraz, dafs ,das gefangene Griechenland den Sieger gefangen nahm'. 

*^) Die Coulissen des Pulcher müssen schon ordentlich gemalt gewe- 
sen mIb, da die V4igel verancht haben sollen sieh «nf die Zievel doTMlbea 
s« Selxen (Plia. h, n. 35, 4, 23. Vat Max. 2, 4, 6). Bis dahin luilte dia 
Donnermaschinerie darin bestanden, dafs Nägel und Steine in einev 
kupfernen Kessel geschüttelt wurden; erst Pulcher stellte einen besseren 
Donner durcb gerollte Steine her — das nannte man seitdem yclaudischen 
Donner' (Festus v. Claudiana p. 57). 

'^**) Unter den wenigen aus dieser Epoche erhaltenen kleineren Gedich- 
ten findet sieb folgandes Epigramm avf diesen gefelartaa Scbaaspieler: 
ConsUteramt exorientem AwrWNonfmU sohUant^ 

Cum subito a laeva Roseiu9 tmwihtr» 
Pace mihi liceat, cadesios, dicere vestrm: 

Mortalis visust pulchrior esse deo. 
Jüngsthiu stand ich, die Sonne verehrend eben im Aufgehu ; 

Da aar Linken aiir, scbanl plötzUdi gebt Roseavs nL ■ 
Zürnet, ibr HiaiBiIisciea, aiebt, wenn iä was ich dacbte sasCdM: 
Schöner förwahr als der 6ot( diochta der SterUiehe aiir. 
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ift reoMtfm Poesie fallt vor ailem die NkliligiMit tei^ 
E|m snf, das im sediBten Jahrhundert unter der lum Lesen be« 
rtii BM it ii n littmtur entadueden den enten PlitB eingeBenniMi 
liatte, im eicbcnten iwar saUreiche Vertreter Ind, aber nieht 
eififfii fxmgm Ten aneh nur TorAbeigeiKndetti Erfolg. Am der 
gegenwMigen Epedie ist kaum etwas ra nennen als eine Aniahl 
roher Versuche den Homer zu übersetzen, und einige Fortsetzun- 
gen der enniaiiischen Jahrbücher, wie des Hostius ,histrischer 
Krieg' und des Aulus Furius (um 650) , Jahrbücher (vielleicht) too 
des gallischen Krieges*, die allem Anschein nach unmittelbar da 
fortfuhren, wo Ennius in der Beschreibung des histrischen Krieges 
von 576 und 577 aufgehört halte. Auch in der didaktischen und na m 
elegischen Poesie erscheint nirgends ein hervorragender Name. 
Die einzigen Erfolge, welche die recitative Dichtkunst dieser süwa. 
Epoche aufzuweisen hat, gehören dem Gebiete der sogenannten 
Satura an, deijenigen Kunstgattung, die gleich dem Briefe oder 
der Broschüre jede Form zuiäfst und jeden Inhalt aufiummt, 
darum andi aller eigentlichen Gattungskriterien ermangelnd 
dofdiaas nach der Individualitat eines jeden Dichters sich indi-: 
▼idoalinrt und nicht bloHi auf der Grenie ton Poesie und Presa, 
sondern schon mdir als sur Stifte auberbalb der eigentlichen 
Litteramr steht. Die launigen poetisohen.£pistefai, die einer der 
jüngeren Minner des sdpionischen Kreises, Spurius Muamnas, 
der Bruder des Zerstörers Ton Konnth, aus dem Lager von 
Korinth an seine Freunde daheim gesandt hatte, wurden noch ein 
Jahrhundert später gern gelesen; und es mögen dergleichen nicht 
zur Veröffentlichung bestimmte poetische Scherze aus dem reichen 
geselligen und geistigen Leben der besseren Zirkel Roms damals 
zahlreich hervorgegangen sein. Ihr Vertreter in der Litteratur luciuu«. 
ist Gaius Lucilius (606 — 651), einer angesehenen Familie deru«— los 
latinischen Colonie Suessa entsprossen und gleichfalls ein Glied 
des scipionischen Kreises. Auch seine Gedichte sind gleichsam 
offene Briefe an das Pubhcum , ihr Inhalt , wie ein geistreicher . 
Nachfahre anmuthig sagt, das ganze Leben des gebildeten unah* 
hängigen Mannes, der den Vorgängen auf der politischen Schau- 
bühne vom Parket und gelegentlich von den Coulissen aus zu- 
sieht, der mit den Besten seiner Zeit verkehrt als mit seines 
Gleichen, der Litteratur und Wissenschaft nnt Antheü und Ein- 



Der Verfasser dieses j^rieehisch gehaltenen und von griechischem Kunst- 
eiithasiasmus eingegebenen Epigrununs ist kein geringerer Mann als der 
Besieger der Kiiai)rer i^uiulus Lutatius Catulus Coasul 652. tot 

29* 
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sieht verfolgt, ohne doch selbst für einen Dichter oder Gelehrten 
gelten zu wollen, und der endlich für alles, was im Guten und 
Boseon ihm begegnet, für politische Erfahrungen und Erwartungen, 
für grammatische Bemerkungen umi Kunstnrtlieilef für eigene 
Erlebnisse, Besuche, Dinm, Reisen wie für vernommene Anek- 
doten sein Taschenbuch zum Vertrauten nimmt. Kaustisch, ca- 
pridtef diuretMns individuell hat die kicilisehe Poesie doch eine 
sdiarf aodgeprtgte op^sitioneUe und insofern «loh l^irhalle 
Tendeni, Ihtcnmdi flowohl nie monUech und pnKlisoh; andi 
in ihr 18t etwas von der Awflehnnng der Landedttlk gegen die 
HaniMadt, kemdit das SelbstgeftU des r« redenden und 
ehwinhaft kbendcn Suessaners in Gegenaats gegen das groAa 
Babel Spradunengerel und Sitlenwdeiknift* Die Riditang 
des seipionischen Kreises aaf Utterarische , namentüeh sprach 
hebe Correctheit findet kritisch ihren vollendetsten und geist- 
reichsten Vertreter in Lucilius. Er widmete gleich sein erstes 
Buch dem Begründer der römischen Philologie Lucius Stile 
(S. 433) und bezeichnete als das Publicum, für das er schrieb, 
nicht die gebildeten Kreise reiner und mustergültiger Rede, son- 
dern die Tarentiner, die Brettier, die Siculer, das heifst die Halb- 
griechen Italiens, deren Lateinisch allerdings eines Correctivs 
wohl bedürfen mochte. Ganze Bücher seiner Gedichte beschäf- 
tigen sich mit der Feststellung der lateinischen Orthographie und 
Prosodie, mit der Bekämpfung praenestinischer, sabinischer, 
etruakischer Provinzialismen, mit der Ausmerzmig gangbarer 
SoJAcianMOy woneben der Dichter aber keineswegs vergifot den 
geistlos schematischen isokrateischen Wort- und Phrasenpurismus 
zu verhöhnen*) und selbst dem Freunde Soipio die exciusive 
Feinheit seiner Rede iniedit ernsthaften Scherzen vorzurücken'^'^). 
Alber weit «nastMcher neck als das reine einfache I^rtetn predigt 
det Piobler reiBe Sitte im Fiirat- nnd im öffentlichen Leben» 
Seine Stellung begteetigte ilm hiehei in eigener Art Obwohl 
.durcb Horkunft, Vermögen und Bildung den vomehmaiRtaeai 
seiner Zdt gleichstehend nnd Besitzer einea anaehnliehen Hanses 

^ Quam lepide UU^g ^ompottgB tti t§9senUae omnet 

Arte pavimento alque emblemate vermieiUütoi 
Ei die niedliche Phrnsenfabrik! 
Gefü^ 80 zierlich Stück für Stück 
Wie die Stifte In Iranten Mosaik. 
*^ Der Dickter rätk Ikm, 

Quo Jacetior videmre et sctre plus quam ceterij 
DaTs du gelehrter als die Andern hcifsest Wld eia ftfoew MaBBt 
— Bickt pertaesum, «oAdera pertuum zu Mgeu, 
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in der Hauptstadt war er doch nicht römischer Börger, sondern 
latinischer: sellist sein Verhältnifs zu Scipio, unter dem er in 
seiner ei sten Jugend den numantinischen Krieg mitgemacht hatte 
und in dessen Hause er häufig verkehrte, mag damit zusammen- 
hangen , dafs Scipio in vielfachen Beziehungen zu den Latinern 
stand und in den politischen Fehden der Zeit ihr Patron war 
(S. 101). Die öffentliche Laufbahn war ihm hieditfch verschlossen 
und die Speculanteocarriere verschmähte er — er mochte nicht, 
yvie er einmal sagt, , aufhören Lucilius zu sein um asiatischer 
Sieoerpächter eq ymdm\ So stand er in der schwülen Zeit der 
graoeinschen Reformen und des sich vorbereitenden Bundes* 
g^ossenkrieges, verkehrend in den Palästeii und Vilien der 
röiiisdieii Groften und doch mM gerade ihr €3ieiit, lugleich 
outteB in den Wogen des politisdien Goterien- nndParteikaniplbs 
and doch nloht nnnuttdbar an jenem und diesem betiieiligt; 
ihnKdi ivie Beranger, an den gar vieles in Lodlius politiscber 
und poetischer SiteUung erinnert Von diesem Standpunkt aus 
sfmeh er mit unverwfistliohem gesundem MenschenverstaBd, 
mit unversiegbar guter Laune und ewig sprudelndem Witz hin- 
ein in das öffentliche Lehen. 

Jetzt aber am Fest- und VVerkelta|p 

Den ganzen lieben langen Tag 

A«f dem Markte von früh bis spat 

DrSngen die Bürger vnd die Bich vem Rath 

Und weiclien und wanken nicht von der Statt. 

Ein Handwerk einzig und allein 

Betreiben alle insgemein, 

Den Andern zu prellen mit Verstand, 

Im Lügen zu tiaben die Vorderhand 

Und ZV werden im Scbmeiclieln und ffenckeln gewandt. 

Air unter einander belauern sie sich, 

Ak läge jeder aut jedem im Krieg*), 

Die Erlauterungen zu diesem unerschöi)fiichen Text griffen scho- 
nungslos, ohne die Freunde, ja ohne den Dichter selbst zu ver- 
gessen, die Uel)elstan<]e der Zeit an, das Coteriewesen, den end- 
losen spanischen Kriegsdienst und was dessen mehr war; gleich 
die Eröffnung seiner Satiren war eine grolse DehaUe des olym- 

*) Amwc vero a mane ad noctem,fesio atque profesio 
Toio iUdmn parii9rqm» die populusque pairesqu0 
lactare endo/oro ae amiMf, mcßdm muqumn, 

Uni se atque eiäem iMio omnet dedere et atU: 

f^erba dare ut caute possinf, pn^nare dolose, 
Blanditia i crtare, bonurn simulare virum jre, 
Insidia* J acere ut si hoste* sint omnibus omnes. 
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piMiMii GMIeiMBtli'tter die Frage, %k Rmb m.noA §anm 

Terdiene des Schutzes der Himmlisdien sich zu erfreuen. Kör- 
perschaften, Stände, Individuen wurden überall einzeln mit Na- 
men genannt; die der römischen Bühne verschlossene Poesie 
der politischen Polemik ist das rechte Element und der Lebens- 
hauch der lucilischen Gedichte , die mit einer selbst in den auf 
uns gekommenen Trümmern noch entzückenden Macht des 
schlagendsten und bilderreichsten Witzes , gleich wie mit gezo- 
genem Schwerte* auf den Feind eindringen und ihn zermalmen. 
Hier, in dem sittlichen Uebergewicht und dem stolzen Freiheits- 
gefühl des Dichters von Suessa , liegt der Grund , wefshalb der 
feine Venusiner, der in der alexandrinischen Zeit der römischen 
Poesie die lucilisdie Satire wieder aufnahm , trotz aller Ueberle- 
genheit im Formgeschick mit richtiger Bescheidenheit dem älte- 
ren Poeten weicht als ,seinem Besseren'. Die Sprache ist die des 
griechisch und lateinisch durchgebildeten Mannes, der durchaus 
sich gehen Iftfist; ein Poet wie LuciUus, der angeblich vor Tiaoh 
zweäbrandert nnd nadi Tisch wieder zweihondart Hexanseter 
machte, ist viel zu eili|^ um knapp zu sein; mmfitse Weitilnflig- 
keit, schluderige Wiederholung derseUMn Wendung, arge Nach- 
lässigkeiten begegnen h&ufig ; das erste Wort, lateii&ch oder grie- 
chisch, ist immer das beste. . AebnUch sind die Blafse, nament- 
lich der sehr yorberrsehende Hexameter bdiand^; wenn man 
die Worte umstellt, sagt sein geistreicher Nachahmer, so wurde 
kein Mensch merken, dafs er etwas anderes vor sich habe als 
einfache Prosa; der Wirkung nach lassen sie sich nur mit un- 
seren Knittelversen vergleichen*). Die terenzischen und die luci- 
lischen Gedichte stehen auf demselben Bildungsniveau und ver- 



*) Folgendes längere Bruchstück ist charakteristisch für die stilisti- 
sche und metrisel^e Behandlung, deren Lotterigkeit sich in deatschen Hexa- 
Melem mmögUch ^edergebea ISTst: 

Queis in versamur, queit vioimt^ r^bfii potesse; 

yirtui est homini scire id quod quaeque haheat res; 

F'irius scire homini rectum^ utile quid sit, bonestuntf 

Qua» bona, quae mala itein^ quid iiiutile, turpe, mhonestum; 

Firbti guamndae reißnem teire modumquef 

FiriuM dwiiüs pnUum persokere potte; 

Firtiu id dare quod re ipsa debetur hmorif - 

Hostem esse atque inimicurn hominum morumqne fniifoumi. 

Contra d^fensorem hominum morumque bonorumy 

Hos magnijacere^ his hene velle^ his vivere amicum; 

Commodtt praeterea patriae sibi prima putare^ 

Deinde parmium, ttrUa imn poMtrmnaqtu nottra. 
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ImMHi skh m die soigBam gepflegte und geMbe Uttmrisdie 
Arbeit itt dem Biit fOLegender Feder geschriebenen Brief. Aber 

die unvergleichlich höhere geistige Begabung und freiere Lebens- 
anschauung, die der Ritter von Suessa vor dem africanischen 
Sklaven voraus hatte, machten seinen Erfolg ebenso rasch und 
glänzend wie der des Terenz mühsam und zweifelhaft gewesen 
war; Lucilius ward sofort der Liebling der Nation und auch er 
konnte wie Beranger von seinen Gedichten sagen, ,dars sie allein 
unter allen vom Volke gelesen würden*. Die ungemeine Popu- 
larität der lucilischen Gedichte ist auch geschichtlich ein bemer- 
kenswerthes Ereignifs; man sieht daraus, dafs die Litteratur 
scholl eine Ma€kt war und ohne Zweifel würden wir die Spuren 
derselben, wenn eine eingehende Geschichte dieser Zeit sich erhal- 
ten hätte, darin mehrfach antrelTen. Die Folgezeit hat das Urtheil 
der Zeitgemwsea mir bestätigt; die antialexandrinisch gesiimteii 
rtoisehen Kunstrichter sprachen dem Luciiiiis den ersten Rang 
nnter allen lateinischen Oichtera zu. So weit die Satire fiberfaaupl 
als eigene Kunstform angesehen werden kann, hat Lucilius sie 
erschaffen und in ihr die einzige Eunstgattung, weldie den Rö- 
mern eigenthümUch und von ihnen auf die Nachwelt vererbt 
worden ist. — Von der an den Alexandrinismus anknüpfenden 
Poesie ist in Rom in dieser Epoche noch nichts zu nennen als 
kleinere nach alexandrinischen Epigrammen übersetzte oder 
ihnen nachgebildete Gedichte, welche nicht ihi*er selbst wegen, 
aber wohl als der erste Vorbote der jüngeren Litteraturepoche 
Roms Erwähnung verdienen« Abgesehen von einigen wenig be- 

Tugend ist zahlen den rechten Preis 
Z« kSnnen nteli ilirer Art und Weis' 
Ffir jede Saek' ia wnerm Rreii; 
Tugend zu wissen, was jedes Ding 

Mit sich rdr den Menschen bring'; 
Tugend zu wissen, was nützlich und recht, 
Was gut und übei, unnütz und schlecht; 
Tugend, wenn man dem Erwerb und Pleift 
Zu aeties die redite Grenxe weiTs 
Und dem Reichthmii den reckten Preis ; 
Tugend dem Rang zu geben sein Recht, 
Feind zu sein Menschen und Sitten schlecht, 
Freund Menschen und Sitten put und recht; 
Vor solchen zu hegen Achtuug und Scheu, 
Zu iknen zu kalten in Lieb* lud Tren'^ 
Immer zu sehn am ersten Tkeil 
Auf des Vaterlandes Heil, 
Sodann auf das, was den Aeltern frommt, 
Und drittens der eigene VortheU kommt. 
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kannten und auch der Zeit nach nicht mit Sicherheit zu bestim- 
lot inenden Dichtem gehören hicher Quintus Catulus Consul 652 
(S. 450 A.) und Lucius Manlius, ein angesehener Senator, der 
97 im J. 657 schrieb. Der letztere scheint manche der bei den Grie- 
chen landläufigen geographischen Mährchen, zum Beispiel die 
delische Latonasage , die Fabeln von der Europa und von dem 
Wundervogel Phoenix zuerst bei den Römern in Umlauf gebracht 
£tt haben; wie es denn auch ihm vorbehalten war auf seinen Rei- 
Ml in I>odona ^mea merkwürdigen Draifiifii 2U entdecken und 
abzuschreiben, worauf das den Pelasgem vor ihrer Wanderung 
In ^ Land der Sikeler und Aboriginer ertheilte Orakel zu lese» 
war — ein Fund, den die r6mi»dien GeBdudxtabüdMr nicht 
TersAumten andächtig zu registriren. 
««MUehc Die Geadiidtfteolirabung iieset Epodbe ist vor aUeo D&igeD 
•chreibnof. bezdcfanet dttiüh ein^ Schrätsteller, der zwar weder dmdi 6e- 
poijuoi. ^^^^ seinem geistig^en imd littendadien BtandpOMel 
der italischen Entwkkelung angehört, der aber zuerst oder viel- 
mehr allein die Weltstellung Roms zur schriftstellerischen Gel- 
tung und Darstellung gebracht hat und dem alle späteren Ge- 
schlechter und auch wir das Beste verdanken, was wir von der 
8 8-H7 römischen Entwickelung wissen. Polybios (c. 546 — c. 627) von 
Megalopolis im Peloponnes, des achaeischen Staatsmannes Lykor- 
189 tas Sohn, machte, wie es scheint, schon 565 den Zug der Römer 
gegen die kleinasiatischen Kelten mit und ward s|)äter vielfach 
namentlich während des dritten makedonischen Krieges von sei- 
nen Landsleuten in militärischen und diplomatischen Geschäftoi 
verwendet. Nach der durch diesen Krieg in Hellas herbeige- 
führten Krise wurde er mit den andern achaeischen Geifseln 
i«»-i6o nach Italien abgeführt (I, 787), wo er siebzehn Jahre (587 — 604) 
in der Gonfioirung l^te tthd duroh die Söhne des Paollas in die 
vornehmen hauptstädtischen Kreise eingeführt ward. Die Rück- 
sendung der achaeischen Geifseln (S. 43) führte ihn in die iBfei- 
math zurück, wo er fortan den stehenden YermitUer zwischen 
seiner Eidgenossenschaft und den ROmem maähle. Noch hm der 
Zerstörung von Karthago und von Korinth war er gegenwärtig. 
Er schien vom Schicksal gleichsam dazu erzogen Roms gescliicht- 
liche Stellung deutlicher zu erfassen, als die damaligen Römer 
selbst es vermochten. Auf dem Platze, wo er stand, ein griechi- 
scher Staatsmann und ein römisciier Gefangener, seiner helleni- 
schen Bildung wegen geschätzt und gelegentlich beneidet von 
Scipio Aemilianus und überhaupt den ersten Männern Korns, 
sah er die Ströme, die so lange getrennt geüossen waren, zu- 
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sammenrinnen in dasselbe Bett und die Geschichte der Mittel- 
meerstaaten zusammengehen in die Hegemonie der römischen 
Macht und der griechischen Bildung. So ward Polyhios der erste 
namhafte Hellene, der mit ernster Ucberzeugung auf die Weltan- 
schauung des scipionischen Kreises einging und die Ueherlegen- 
heit des Hellenismus auf dem geistigen, des Römerthums auf 
dem poÜtischen Gebiet als Thatsachen anerkannte, über die die 
Geschichte in letzter Instanz gesprochen hatte und denen mMi 
bekierseitB sich zu unterwerfen berechtigt und verpflichte! "mit, 
bi diesem Sinne handelte er als praktischer Staatsmann usd 
advieb er seine Geschichte; Mochte er in der Jug^d dem ehren- 
werthen, dmr «dieMbaren achaeischeii Looalpatriotismus gefaid- 
digl haben, so Tertnt er i& sdneft ipMeren Mffen, in deuttichnr 
Etokht der mmtttieidlieheB Notlmiidigkek, ui seiner Gemeinde 
die Politik des migsl» Ansdinsses m Re«. Es ivar das eine 
hOdist verstlndiee und ohne ImMdl irohlgemeiiite, aber nidrts 
weniger als hodmerzige nnd stolze Poiitili. Aach van der £itd^ 
keit niid KleinKcticeit des derzeitigen heHeniachen Staatsmanns- 
thums hat Polyhios nicht termocht sich persönlich y^^lig frei zu 
machen. Kaum aus der Confinirung entlassen stellte er an den 
Senat den Antrag, dafs er den Entlassenen jedem in seiner Hei- 
math den ehemaligen Bang noch förmlich verbriefen möge, 
worauf Cato trelfend bemerkte, ihm komme das vor, als wenn 
Odysseus noch einmal in die Höhle des Polyphemos zurück- 
kehre, um sich von dem Biesen Hut und Gürtel auszubitten. 
Sein Verbnltnifs zu den römischen (irofsen hat er oft zum 
Besten seiner Landsleute benutzt, aber die Art, wie er der hohen 
Protection sich unterwirft und sich berühmt, nähert sich doch 
einigermafsen dem Oberkammenlienerthum. Durchaus densel- 
ben Geist, den seine praktische, athmet auch seine litterarische 
Tiiatigkeit. Es war die Aufgabe seines Lebens die Geschichte der 
Einigung der Mittelmemtaaten unter der Uegsnomie Roms zu 
schreibi«a. Vom ersten pmiischen Krieg bis zur Zerstörung von 
Karthago und Korittth llifst sein Werk die Schicksale der sämmV- 
lichen Culturstaaten, das Griechaniands, MakedMÜena, 
Kidnasieiis, Syrieiia, Aof^tens, Karthagos «id itaieDs lusam- 
me» und atellt deren Eintreten in die vtaisohe Sdiutaherrschaft 
nn nrsachfichMi Zusammenhang dar; insofern beieielmet er es 
als sein Siel die Zwecfc«- und VernmifImIDiigkeit der itymischoi 
Hegemonie zu erweisen. In der Anlage iHe in der AusIMirung 
st^ diese Geachichlsdireibung in soharf(m und hewufatem Ge- 
gensatz gegen die gleichzeitige römische wie gegen die gleich*' 
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zeitige griechische Historiographie. In Rom stand man noch 
vollständig auf dem Chronikenstandpunct; hier gab es wohl einen 
bedeutungsvollen geschichtlichen Stoff, aber die sogenannte Ge- 
scbichtschreibung beschränkte sich — mit Ausnahme der sehr 
achtbaren, aber rein individuellen und doch auch nicht über 
die Anfänge der Forschung wie der Darstellung hinausgelangten 
Schriften Catos — theils auf Animenmährchen , theils auf No- 
tizenbündel. Die Griechen hatten eine Geschichtforschung und 
eine Geschichtschreibung allerdings gehabt; aber der zerfahrenen 
Diadochenzpit waren die Begriffe von Nation und Staat so voll- 
ständig abhanden gekommen , dafs es keinem der zahllosen Hi- 
slonker gelang der Spur der grofsen attischen Meister im Geiste 
Qud in der Wahrheit zu folgen und den weltgeschichtlichen Stoff 
der Zeitgeschichte weltgeschichtlieh zu behandehi. Ihre Ge- 
gchiditschrcibung war entweder idn ftuTserUche Aufzeichnung 
oder es durchdrang ue der Phrasen- und Lugenkram der atti- 
zchfiii Rbeteik und nur zu oft die FeUheit und die GeiMiilieil, 
die Speidielleckem und die Efbitterang der ZäL JM den Bd- 
nem wie M den GriediMi gab eemckto ab Stadt- oder Stamm- 
geeehichten. Zoerzt Polybio», ein Peloponnauer, wie bmh mä 
Recht erinnart bat, und geistig dm Attikem wenigsten» .ebenso 
fem stehmd wie den Btaiem, Aberaekritt disee kiminerlidm 
Schranken, behandelte den römischen Stoff mit hellenisch ge- 
reifter Kritik und gab, zwar nicht eine universale, aber doch eine 
von den Localstaaten losgelöste und den im Werden begriffenen 
römisch - griechischen Staat erfassende Geschichte. Vielleicht 
niemals hat ein Geschichtschreiber so vollständig wie Polybios 
alle Vorzüge eines Quellenschriftstellers in sich vereinigt. Der 
Umfang seiner Aufgabe ist ihm vollkommen deutlich und jeden 
Augenblick gegenwärtig ; und durchaus haftet der ßlick auf dem 
wirklich geschichtlichen Hergang. Die Sage, die Anekdote , die 
Masse der werthlosen Chroniknotizen wird bei Seite geworfen; 
die Schilderung der Länder und Völker, die Darstellung der staat- 
lichen und mercantilen Verhaltnisse , all die so unendlich wich- 
tigen Thatsachen, die dem Annalisten entschlü(ifen, weil sie steh 
Bidit auf ein bestimmtes Jahr aufnageln lassen, werden ein- 
gesetzt in ihr lange verkümmertes Recht. In der Herbeischaflung 
des historischen Materials zeigt Polybios eine Umsicht und Aus* 
dauer, wie sie im Alterthum vielleicht nicht wieder erscheinen; 
er benutzt die Urkunden, beröeksichtigt umfassend die Littera- 
tur der verschiedenen Nationen, macht von seiner gönstigen Stel- 
lung vom Einsiehen der Nachrichten vi« M ithimdelnäen und 
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Augenzeugen den ausgedehntesten Gebrauch, bereist endlich 
pianmäfsig das ganze Gebiet der Mittelmeerstaaten und einen 
Theil der Küste des atlantischen Oceans*). Die Wahrhaftigkeit 
ist ihm Natur; in allen grofsen Dingen hat er kein Interesse für 
diesen oder gegen jenen Staat, für diesen oder gegen jenen Mann, 
sondern einzig und allein für den wesenthchen Znsammenhang 
der Ereignisse, den im richtigen Verhältnifs der Ursachen und 
Wirkungen darzulegen ihm nicht blofs die erste , sondern die ein- 
sige Aufgabe des Geschichtschrviinrs scheint. Die Erzählung 
<»idlich ist masterhaft voU^ftndig, einfach und klar« Aber alle 
diese ungemeinan Vorzug« maahen noch keineswegs einen Ge- 
schichtschreiber .enten Ranges. Polybioa faSai seine litteiariadie 
Aud^gabe wie er seine praktische £aij»te, mit grofsartigem Ver- 
atand, abar auch nur nit dem Verstände.- Die Gesduchle^ der 
Umifi der N^wmdigkdt und der Freiheit, ist ein rattlkto 
IMdem; Polybioa bebiodett äe, als wSre sie ein mechanisches. 
Nur das Genie gilt fiSr ihn, in der Nalur wie im Slaal; das be- 
aendare Ereignis, dor individuelle Mensch, wie wundtfbar sie 
audi ersdMinen mögen, sind doch eigentlich nichts als einzelne 
Homente, geringe Räder in dem höchst künstlichen Mechanismus, 
den man den Staat nennt. Insofern war Polybios allerdings wie 
kein anderer geschaffen zur DarsteUung der Geschichte des rö- 
mischen Volkes , welches in der That das einzige Problem ge- • 
löst hat sich zu beispielloser innerer und äufserer Gröfse zu 
erheben ohne einen einzigen im höchsten Sinne genialen Staats- 
mann und das auf seinen einfachen Grundlagen mit wunderbarer 
fast mathematischer Folgerichtigkeit sich entwickelt. Aber das 
Moment der sittlichen Freiheit waltet in jeder Volksgeschichte 
und wurde auch in der römischen von Polybios nicht ungestraft 
verkannt. Polybios Behandlung aller Fragen, in denen Recht, 
Ehre, Religion zur Sprache gekommen, ist nicht blofs platt, sondern 
auch gründlich füsch. Dasselbe gilt überall, wo eine genetische 
Gonatruction erfordert wird; die rein mechauiischen Erklänmgs- 
versuche, die Polybios an deren Stelle setzt, sind mitunter geradezu 
zum Verzweifeln , wie es deim kaum eine thöhohtere politische 
S^MCulation giebt als die Tortreffliche Verfassung Roms ans einer 
TW^Sndigen Mischung numan^scher, aristokratischer und de- 

*) Dergleichea geldirte Reisen waren übrigens bei den Griechen die- 
ser Zeit nichts Seltenes. So fragt bei Plautus (Hen. 248 VgL 235) Jemand, 
der das ganze mittelländische Meer durchschifft hat: 

warum geh' ich nicht 
Nach Hause, da ich doch keine Geschichte schreiben Will? 



Digitized by Google 



460 VIERTES BUCH. KAPITEL IUI. 

mokratischer Elemente her- und aus der VortreflJichkeit der 
Verfassung die Erfolge Roms abzuleiten. Die Auffassung der 
Verhältnisse ist überall bis zum Erschrecken nüchtern und phan- 
tasielos, die geringschätzige und superkluge Art die religiösen 
Dinge zu behandeln geradezu widerwärtig. Die Darstellung , in 
bewufster Opposition gegen die übHche künstlerisch stilisirte 
griechische Historiographie gehalten, ist wohl richtig und deutlich, 
aber dönn und matt, öfter als billig in polemische Excurse oder 
in amBiMrenhaft«v nicht selten recht selbstgeftiige Schilderung 
der eigenen ErldiiusM sich verlaufend. oppositioneller Zug 
geht durch die ganze Arbeü; der Verfasser bestimmte aenie 
Schrift lunädiBt för die ROner md fand doch auck IdeT Mr 
einen eekr IcMnenKiefe, der Um fmtand ; er HMüte es, dallier 4ea 
Römern ein Fi«nider, aeiMi Landaleailen AbtfOinigep Mieb 
und dafe er mit seiner gtolsartigen Aidtaunng der Veddttl» 
inaae melir der Zukunft als der GegemurC angdiMe. Dannn 
blkb er nnbl tni ?on einer gev^een YmtiiMitMl und per* 
aftnüiditn Bitterkeit« die in seiner Polemik gegen die flMMgeB 
oder gar feilen griecbiscben und die unkritischen römischen Hislo* 
riker öfters zänkisch und kleinlich auftritt und aus dem Ge- 
schichtschreiber- in den Kecensententon fällt. Polybios ist kein 
liebenswürdiger Schriftsteller; aber wie die Wahrheit und Wahr- 
haftigkeit mehr ist als alle Zier und Zierlichkeit, so ist vielleicht 
kein Schriftsteller des Alterthums zu nennen, dem wir so viele 
ernstliche Belehrung verdanken wie ihm. Seine Bücher sind wie 
die Sonne auf diesem Gebiet; w^o sie anfangen, da heben sich 
die Nebelschleier, die noch die samnitischen und den pyrrhischen 
Krieg bedecken, und wo sie endigen, beginnt eine neue wo 
möglich noch lästigere Dämmerung. 

In einem seltsamen Gegensatz zu dieser grofsartigen Auf- 
jiiroautea. fassung uud Behandlung der rönisdi^ Geschichte durch einen 
Ausländer steht die gleichseitige einMnilselie Gesohicbtslitlera- 
tur. Im Anfang dieser Periode begegnen noch einige griechiscb 
geschriebene Chroniken, wie die schon erwähnte (I« 952) des 
itiAulus PostumlBS (Gonsnl 603) tott ibler Pragmatik ond die 
14« des Gains Aeüius (scUoIb in ItoheA Atter um 612); deck gewnn 
unter dem Einiufs theils descatonisdienPatnotiBmus, tiwüs der 
feineren Bildung des scipionischen Kreises die lateinisdie Sprache 
auf diesem Geißlet so entschieden die Torhand, *dafe nicht blofs 
unter den jüngeren Geschichtsweilien kaum ein oder das andere 
griechisch geschriebene vorkommt*), sondern auch die älteren 

*) Die einzige wirkhcke Ausiiihmey so weit wir wissen , ist die grie- 
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grier hiiriMn Cbronikea ins Lateiniscte dbersetd und« witechein- 
lieh iF^nm^mi in diesen Uebersetzungen gelesen wurden. Leider 
igt mir m den lateinisch geschcielmen ChronÜDen dieMr£poche 
auTsar dm<fiekiwick der MvMctqwacke kaum mitsr etm» n 
kbem^ Sie wma f aUroA ini awAhilidi gomg — geoaoiil 
mmdm vm BejafM die dea Liienu Caams Icndna (im 668), ue 
dea Iiwiiia Calpuniiiis Piao (Cowul 621), daa Garn Scaatpronua ut 
TttdHunia (Goiml 636), daa CMhia F«MUNia (Conan! 632). Dazu i»9 1«, 
kommt die Redactimi der ofßcMlen Stadlchronik in achtzig 
Buchern, welche Publius Mucius Scaevola (Consul 621), eiii auch m 
als Jurist angesehener Mann , als Oberpontifex veranstaltete und 
veröffentlichte und damit dem Stadtbuch insofern seinen Ab- 
schlufs gab, als die Pontilicalaufzeichnungen seitdem wenn nicht 
gerade aufhörten, doch wenigstens bei der steigenden Betrieb- 
samkeit der Privatchronisten nicht weiter litterarisch in Betracht 
kamen. Alle diese Jahrbücher, mochten sie nun als Privat- oder 
als oföcielle Werke sich ankündigen, waren wesentlich gleich- 
artige Zusammeaarbeitungen des vorhandenen geschiGhtücheii 
and quasigeschichthchen Materials; imd der Quellen- me der 
formeile Werth sank ohae Zweifel in demselben Mafse wie ihre 
Ausführlichkeit stie^. AUenUngB giabt es in der Chronik nirgends 
Wahrheit ohaa Diahtong mi ea ivtee aehr thdricht mit Naeriiia 
und Pictor aa raeklaa, dafii aie aa Diiiht andcaa gedacht da 
Hekaiaeoa und Saso Gnmaiaticoa; atar die apiteMa Ycniiohe 
ana MhbM FMMvalkei» Hlvar zu hauea ateUen audi die ge- 
pfOAeettt Geduld auf eine harle Prohe. K^ne LAeke der Ueier- 
lieferung klafit so tief, dafe diese glatte und platte Lüge sie nicht 
mit spielender Leichtigkeit überkleisterte. Ohne Anstois werden die 
Sonnenfinsternisse, Censuszahlen, Geschlechtsregister, Triumphe 
vom laufenden Jahre bis auf Anno Eins rückwärts geführt; es 
steht geschrieben zu lesen, in welchem Jahr, Monat und Tag 
König Komulus gen Himmel gefahren ist und wie König Servius 
Tullius zuerst am 25. November 183 und wieder am 25. Mai 187 srt m? 
über die Etrusker triumphirt hat. Damit steht es denn im besten 
Einklang, dafs man in den römischen Docks den Gläubigen das 
Fahrzeug wiea, auf wekheai Aen<»as von Ilion nach Latium ge- 
IriureB mr, ja aagur ebes diaadbe Sau« welche Aeaelaa als Weg* 



cfaische Geschichte des Gnaeus Aufidius, der in Ciceros {Tusc. 5, 38, 112) 
Knabenzeit, also um G60 blühte. Die griechischen Memoiren des Publius 90 
Ratilias Rufus (Consul 649) sind kaum als Ausnahme anzusehen, da ihr los 
Verfiusar sie im Biil h Smyrua sehrieb. 
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weiser gedient hatte, wohl eingepökelt im römischen Vestatempel 
conservirte. Mit dem Lugetalent eines Dichters verbinde diese 
vomehmeii Ghronikschreiber die langweiligste Kanzelistengeiuiiiig- 
keit und behodilii dnrchans ihnm grofsen Sloif odt derjerngm 
Plattheit, die aus dem XnsMkm »If^eiob aller poeÜMlMMi 
aller historischen Elemente nothiveiidig resnhirt. Wenn wir 01HI 
BaMpiel M Pisa lesen, dafs Ronrahis sich gidiMet habe dann m 
poottliren, waimer den l a dsm Tag eiaeSitgoBg gehabt; daiii die 
Tarpen die Borg den MMnm am Vateilaiidayd^ 
wm die Feinde ihrer Sddlde ni bmiben: si^ kmdas IMmA 
mstfndiger Zeitgenosi« Httst diese ganeSdveiMrai vkM be- 
fremden, ,dafe das nMht haifte GesdndMe sohreiben, sosden 
den Kindern Gesohiditen erstticBS Weit ToraA|^idMr waren 
einzelne Werke über die Geschieiite der jüngsten Vergangenheit 
imd der Gegenwart, namentlich die Geschichte des hannibalischen 
i»i Krieges von Lucius Caelius Antipater (um 633) und des wenig 
jüngeren Publius Sempronius Aseliio Geschichte seiner Zeit. Hier 
fand sich wenigstens schätzbares Material und ernster Wahrheits- 
sinn, hei Antipater auch eine kräftige, wenn gleich etwas haus- 
backene Darstellung; doch reichte, nach allen Zeugnissen und 
Bruchstücken zu schliefsen, keines dieser Bücher weder in mar- 
kiger Form noch in Originalität an die , Ursprungsgeschichten* 
Catos , der leider auf dem historischen Gebiet so wenig wie auf 
Memoiren dem politischen Schule gemacht hat. Stark vertreten sind auch, 
ind wenigstens der Masse nach, die untergeordneten mehr indivi- 
duellen nnd ephemeren Gattungen der historischen Litteratior, 
die Memoiren, die Briefe, die Reden. SdMin anioimet^ die erslSB 
Staatsmanner Roms selbst ihre Erlebnisse auf: so Marcus Scan- 
iift mras Gonsul 639, Publius Rufus Consul 649, Quintns Gatnlm 
10s GaDsnl 6&2, ssibst der Regent Sulla; doch sdieint keine dieser 
ProdnctioMi anden als dnveh ihren- stafHiehcn G^t Ülr die 
lüterator .Tön äedcHtuig gewesen sn 8iin. DieBrieiMmmlnng 
der Gomeya, der Matter der Gracchen, istbemeriienswerththeäs 
dnr^. mostsrhaft reine Sprache nnd den hehen Smn der 
Sehreiberin, tiieüs als dia erste in Rom publioine Gomspondens 
und zugleich dm erste MttennMhe Fnfdoetidn einer rteischen 
Frau» Die Redescfariftstdlerei bewahrte in dieser Periode den 
von Gato ihr aufgedrückten Stempel ; Advocatenplaidoyers wur- 
den noch nicht als litterarische Production angesehen und was 
von Reden veröffentlicht ward, waren politische Pamphlete. Wäh- 
rend der revolutionären Bewegung nahm diese Broschürenlitte- 
ratur au Umfang und Bedeutung zu und unter der Masse ephe- 
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merer Producte fandea Mdi «och einzelne, die wie Demosthenes 
Philippiken und Couiien fliegende Blätter dun^ die bedeutende 
Stettung ihrer Verfasser und dureb ihr eignet Sckwargewicht 
ei»Ni bleibenden Platz in der Littemliir üät enmlMn, 60 die 
Staitsreden dee Gans LaeMve wai des Sdpio AwiBmoo, Mnster- 
slAcke des treMidisteii Lttein wie des edelsten ValsiisiMisgdlEdils ; 
so die spr adeMsB Reden des €tt«s Titiiis, von deren dnetisciien 
LoG^ «nd ZätbUdtm — die Schädmmg des senctomdien Gck 
sobwonien ward früber (B. 411) mitgeth^ — das nationale 
Lustspiel manches entlehnt hat; so vor allem die zahlreichen 
Reden des Gaius Gracchus, deren flammende Worte den leiden- 
schaftlichen Ernst, die adliche Haltung und das tragische Ver- 
hängnifs dieser hohen iNatur im treuen Spiegelbild bewahrten. 

In der wissenschaftlichen Litteratur begegnet in der juri- wiMMMh^ 
stischen Gutachtensammlung des Marcus Brutus, die um das *^ 
Jahr 600 veröflentlicht ward, ein bemerkenswerthcr Versuch die im 
bei den Griechen übliche dialogische Behandlung fachwissen- 
schaftlicber Stoffe nach Rom zu verpflanzen und durdi eine nacb 
Personen, Zeil und Ort bestimmte Scenerie des Gesj^r&cbs der * 
Abhandlung eine künstlerisdM balb dramatische Form zu geben, 
Indefs die späteren G^eiirten, schon der Pbilolog Stilo uaA der 
Jttrist SeaeveiSi Uefim sowoU in den allgemeinen Bildugs- im 
in den speeiefieren Faehwisscnsdudlett dies» mehr poelMie als 
praktisdie Mediode ftUen. Der steigende Weitfi der Wissensohaft x 
als sdAer nnd du In Rem fiberwiegende steAiehe ioleveise an 
derselben spiegelt sMi devUidi in diesem raadm Abwerfen der 
Fessel künstlerischer Form. Im einzelnen ist von den allgemein 
humanen Wissenschaften, der Grammatik oder vielmehr der 
Philologie, der Rhetorik und der Philosophie insofern schon ge- 
sprochen worden (S. 432 fg.) , als dieselben jetzt wesentliche 
Restandlheile der gewöhnlichen römischen Bildung wurden und 
dadurch jetzt zuerst von den eigenthchen Fachwissenschaften 
anfingen sich abzusondern. Auf dem litterarischen Gebiet blüht pjütoiogi«. 
die lateinische Philologie fröhlich auf, im engen Anschlufs an die 
längst sicher gegründete philologische Behandlung der griechi- 
soben Litteratur. Es ward bereits erwähnt, dafs um den Anfang 
dieses Jahrhunderts auch die lateinischen £{nk^ibreDiaskeuasten 
und Textrevisoren fanden (S. 432); ebenso ward herrargeboben, 
dafs nicht bloft der sdpioniscbe Kreis öberbaupt vor allem an- 
dern auf Gorrectbeit drang, sondern auch einsehie der namhaf- 
testen Poeten, zum Beispiel Accios und LucUiuSf sieb mit Regu- 
Urung der Orthographie und der .Grammatik besohiftigtan. 
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Gleichzeitig begegnen einzelne Versuche von der historischen 
Seite her die Kealphilologie zu entwickeln; freilich werden die 
AhhüwUnagftn der uabehDÜBnen Annalisten die$er 2eit , wie die 
des Henuna ,über die CtnteraiS Am Tuditanus ,über die Beam- 
ttB*» fCbwerlich besser gerathen sein ak ibK Chwmilimii Inter- 
essanter sind die Bücher über die Aemler TOft im Freunde 4» 
Mos GncdMis Marcus lunius als der erste YenueJi 4ie AHor* 
tkumaftinduiiig fdr poKtisdie Zwacke nwtalMir m macksii*), 
«nd die matrisch shyfafiitim Did^kali^ des Tragiken Acciiis, 
aiii Aalanf zu «ser litüHraturgeschidUe des latoinisebenDiraiBia 
Indefs jene Anfänge einer wisaenschaltticbea Bdbumdlung der 
Muttersprache tragen noch ein sehr dilettantisches Gepräge und 
erinnern lebhaft an unsere Orthographieiitteratur der liodmer- 
Klopstückischen Zeit; auch die antiquarischen Untersuchungen 
dieser Epoche wird man ohne Unbilligkeit auf einen beschei- 
stuo. denen Platz verweisen dürfen. Derjenige Körner, der die latei- 
nische Sprach- und Alterthumsforschung im Sinne der alex- 
andrinischen Meister wissenschaftlich begründete, war Luciui» 
tooAelius Stile um 650 (S. 433). Er zuerst ging zurück auf die 
ältesten Sprachdenkmäler und commentirte die saliarischen Li- 
taneien und das römische Sladtreeht. Er wandte der Komödie 
des sechsten Jahrhunderts seine besondere Aubnerksamkeit zu 
und stellte zuerst ein Verzeichnifs der naeb seiner Ansicht achtes 
/ pkutiaiaohen Stücke auf, £r suchte nach giieohischer Art die 
Aii&n^e einer jeden ainaelnea £ndK^ 
«nd Verkehrs geaeUebdioh su hesäntora «ad jfo jede dsn »Er- 
finder* an ermineln und zog zugleich, die sesaomle annaKallache 
Uebeittefcrung in den Kreis aein^ Ferschung. Von dem Erfolg, 
der ütm bei seinen Zeitgenossen imd, zeugen die WidaMWigw 
des bedeutendsten dichterischen und des bedeutendsten Ge- 
schichtswerkes seiner Zeit, der Satiren des Lucilius und der Ge- 
schichtsbücher des Antipater; und auch für die Zukunft hat dieser 
erste römische Philolog die Studien seiner Nation bestimmt, indem 
er seine zugleich sprachliche und sachliche Forschung auf seinen 
BiMiorik. Schüler Varro vererbte. — Mehr untergeordneter Art war be- 
greiflicher Weise die litterarische Thätigkeit auf dem Gebiet der 
lateinischen Rhetorik ; es gab liier nichts zu thun als Hand- und 
Uebungsbücher nach dem Muster der griefiUschen Compendieu 
des Hermagoras und Anderer au schreifa«^, woaan es denn frei- 

*) Die Behauptung zum Beispiel, dafs die Quaestoren ia der Königs- 
zeit Toa der Bttrgeradhaft, iridM; rvm RiSBig enMaot seiea, iü e fc e aso sidier 
faltokalfl ste Partndiavakter aa der Stira Iriigt 
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Nch die Schulmeister theils um des Bedürfnisses , theils um d«r 
Eitelkeit und des Geldes willen nicht fehlen liefsen. Von einam 
imbekannten Verfasser, der nach der damaligen V^^eise (S. 433) 
nigleich lateinische Litleratur und ktoisiache Hlietorik lehrte und 
th%r beide eehrieb, iet uns ein soklies anleor fiullaa Dicliiliir ili^ 
gefolbtes Handbuch der Redekunst erhalten; eine nidii bWft 
dordi die knappe, Uare und sichere Behandlung dee Steffi»» sw- 
dem Tor allem durch die YerhäHaiftmäfsige SelbststSildigkeit den 
griechischen Mustern gegenüber bemerkenswerte Letirscl^rift. 
Obwohl in der Methode gänzlich abhängig von den Griechen, 
weist der Römer doch bestimmt und sogar schrofl alles das ab, 
,was die Griechen an nutzlosem Kram zusammengetragen haben, 
einzig damit die Wissenschaft schwerer zu lernen erscheine*. 
Der bitterste Tadel trillt die haarspaltende Dialektik, diese , ge- 
schwätzige Wissenschaft der Redeunkunst*, deren vollendeter 
Meister vor lauter Angst sich zweideutig auszudrücken zuletzt 
nicht mehr seinen eigenen Namen auszusprechen wagt. Die grie- 
chische Schulterminologie wird durchgängig und absichtlich ver- 
mieden. Sehr emstlich warnt der Verfasser vor der VidÜlehrerBi 
und schärft die goldene Regel ein, dafs det Schüler von deni 
Lehrer vor allem dazu anzuleiten sei sich selber zu helfen ; ebenso 
emstlich erkennt er es an, dais die Schule Neben-» das Leben • 
die Hauptsadie ist und giebl in aeinen durohau» selbstatSndig 
gewählten BeisiNlelen den Wiederhall d^jenigen Sachmlterredan, 
die während der lebten DeoenuMn in der rönisehen Advocaten- 
weit Au&ehen gemacht hatten. Es ver^Hent Aufinerksamkeit, 
dal^ die Opposition gegen die Auswüchse des Hellenismus , die 
früher gegen das Aufliommcn einer eigenen lateinischen Rede- 
kunst sich gerichtet halle (S. 434), nach deren Aufkommen in 
dieser selbst sich fortsetzt und damit der römischen Beredsam- 
keit im Vergleich mit der gleichzeitigen griechischen theoretisch 
und praktisch eine höhere Würde und eine gröfsere Brauchbar- 
keit sichert. — Die Philosophie endlich ist in der Litteratur noch riiUMopia«. 
nicht vertreten , da weder sicii aus innerem Bedürfnifs eine na- 
tionalromische Philosophie entwickelte noch äufsere Umstände 
eine lateinische philosophische Schriftsteüerei hervorriefen. Mit 
Sicherheit als dieser Zeitangehdrig smd nicht emmal lateinische 
UebersetEungen populärer philosophischer Compendien nachau- 
weisen; wer Philosophie trieb, las und disputirte griechisch. 

In den Fachwissenschaften ist die Thätigkeit gering. So gut FaebwiM». 
man aiKh in Rom verstand zu ackern und zu rechnen, so fluid 

Mommsen, rdm. Qeseh. II. 4. Aafl. 30 
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doch die physikalische und mathematische Forschung dort keinen 
Boden. Die Folgen der vernachlässigten Theorie zeigen sich 
praktisch in dem niedrigen Stande der Arzneikunde und eineß 
Miynte. Theils der militärischen Wissenschaften. Unter allen Fachwissen- 
schaften blüht nur die Jurisprudenz. Wir können ihre innerliche 
^itwickelimg nicht chronologisch genau verfolgen; im Ganzen 
trat das Sacralrecht mehr mid mehr zurAck und stand am Ende 
dieser Periode ungefähr wie heutzutage das kanonische; die fei- 
nere und tiefere RechtsauCbssung dagegen, welche an die Stelle 
der Sufeeriicheu Kennzeicheu die innerlich wirksamen Momente 
setzt, zum Beispiel die Entwiekelung der Begriffe der absichtlidien 
und der fahrlässigen Verschuldung, des Torläufig schutzherech- 
tigten Besitzes, war zur Zeit der Zwölftafeln noch nicht, wohl 
aber in der ciceronischen Zeit vorhanden und mag der gegen- 
wärtigen Epoche ihre wesentliche Ausbildung verdanken. Die 
Rückwirkung der politischen Verhältnisse auf dieRechlsentwicke- 
lung ist schon mehrfach angedeutet worden ; sie war nicht immer 
vortheilhaft. Durch die Einrichtung des Erbschaftsgerichtshofs 
der Hundertmänner (S. 364) zum Beispiel trat auch in dem 
Vermögensrecht ein GeschwornencoUegium auf, das gleich den 
Criminalbehörden, statt das Gesetz einfach anzuwenden, sich über 
dasselbe stellte und mit der sogenannten Billigkeit die rechtlichen 
Institutionen untergrub; wovon unter Anderm eine Folge die 
unvernünftige Satzung war, dafs es jedem, den ein Verwandter im 
Testament übergangen hat, fireisteht auf Cassimng des Testaments 
tor dem Gerichtshof anzutragen und das Gericht nach Er- 
messen entscheidet* Bestimmter läfst die Entwiekelung der ju- 
ristischen Litteratur sich erkennen. Sie hatte bisher auf Formu- 
lariensammlungen und Worteriüilrungen zu den Gesetzen sich be- 
scbrSnkt; in dieser Periode bildete sich zunächst eine Gutadi- 
tenUtterator, die ungeflihr unseren heutigen Präjudicatensamm- 
lungen entspridit Die Gutachten, die längst nicht mehr blo£i 
▼on llitgliedem des PontificalcoUegiums, sondern yon jedem, der 
Befirager fand, zu Hause oder auf offenem Markt ertheOt wurden, 
und an die schon rationelle und polemische Erörterungen und 
die der Rechtswissenschaft eigenthümlichen stehenden Contro- 
» Versen sich anknüpften, fingen um den Anfang des siebenten 
Jahrhunderts an aufgezeichnet und in Sammlungen bekannt ge- 
macht zu werden; es geschah dies zuerst von dem jüngeren Cato 
tfto (t um 600) und von Marcus Brutus (etwa gleichzeitig) und schon 
diese Sammlungen waren, wie es scheint, nach Materien geord- 
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net*). Bald schritt man fort zu einer eigentlich systematischen 
Darstellung des Landreciits. Ihr Begründer war der Oberponlifex 
Quintus Mucius Scaevola (Consul 659, t 672; S. 213. 330. 424), m si 
in dessen Familie die Rechtswissenschaft wie das höchste Priester- 
thum erblich war. Seine achtzehn Bücher ,vom Landrecht S 
welche das positive juristische Material : die gesetzlichen Bestim- 
mungen, die Präjudicate und die Autoritäten theils aus den älte- 
ren Sammlungen, theils aus der mündlichen Ueberlieferung in 
möglichster Vollständigkeit zusammenfafsten, sind der Ausgangs- 
punct und das Muster der ausfuhrlichen römischen Rechtssysteme 
geworden; ebenso wurde seine resumirende Schrift ,DefiiiitioDeii^ 
(oQoi) die Grundlage der juristischen Compendien und nament- 
lich der Regeibücher. Obwohl diese Rechtsentwickelung natür- 
lich im Wesentlichen von dem Hellenismus unabhängig vor sich 
ging, so hat doch die Bekanntschaft mit dem phOosophisch-pnik- 
tischen Schematismus der Griechen im Allgemeinen unzweifelhaft 
auch zu der mehr systematischen Behandlung der Rechtswissen- 
schaft den Anstüfs gegeben, wie denn der griechische Einflufs 
bei der zuletzt genannten Schrift schon im Titel hervortritt. 
Dafs in einzelnen mehr äufserlichen Dingen die römische Juris- 
prudenz durch die Stoa bestimmt ward, ward schon bemerkt 
(S. 423). 

Die Kunst weist noch weniger erfreuliche Erscheinungen »«Mt. 
auf. In der Architektur, Sculptur und Malerei breitete zwar das 
dilettantische Wohlgefallen immer allgemeiner sich aus, aber die 
eigene Uebung ging eher rück- als vorwärts. Immer gewöhnlicher 
ward es bei dem Aufenthalt in griechischen Gegenden die Kunst- 
werke sich zu betraditen, wofür namentlich die Winterquartiere 
der sullanischen Armee in Kleinasien 670/1 epochemachend wur- 84/9 
den. Die Kunstkennerschaft entwickelte sich auch in Italien. Biit 
silbernem und bronzenem Gerftth hatte man angefimgen; um den 
Anfang dieser Epoche begann man nicht blofs griechische Bild- 
säulen, sondern auch griediische Gemilde zu schätzen. Das erste 
in Rom öffentlich aufgestellte Bild war der Bakchos des Aristei- 
des, den Lucius Mummius aus der Versteigerung der korinthi- 
schen Beute zurücknahm, weil König Attalos bis zu 6000 Denaren 
(1827 Thlr.) darauf bot. Die Bauten wurden glänzender und 



*) Catot Bock fülirte wohl den Titel li^ Aftir dlCfd^ 
das des Bratos den d§ inf ekiH (Ge. pro Chtmt 51, 141. «fe or. 2, 55, 
223) ; dal 8 es wesenllieb GnUehtenmamlwnsen waren, seigt Cieero (rf» 
IM*. 2, 33, 142). 
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MMDtiieli tan der Übeneeisehe, besooden der hymettiadbe 

Marmor (Capollin) dabei in Gebrauch — die itaüschen Manntir- 

bruche waren noch nicht in Betrieb. Der prachtvolle noch in 
der Kaiserzeil Ix'wunderte Säulengang, den der Besieger Make- 
i48düniens Quintus Mcldlus (Consul 611) auf dem Marsfelde an- 
legte, schlofs den ersten Marmorlempel ein, den die Hauptstadt 
sah; bald folgten ähnliche Anlagen auf dem Capitol durch Scipio 
138 Nasica (Consul 616), auf dem Rennplatz durch Gnaeus Octavius 
188 (Consul 626). Das erste mit Marmorsäulen geschmückte Privat- 
0t haus war das des Redners Lucius Crassus (f 663) auf dem Pala- ^ 
tin (S. 4üS). Aber wo man plündern oder kaufen konnte, statt 
selber zu schaffen, da geschah es ; es ist ein schlimmes Armuths- 
zeugnifs für die römische Architektur, dafs sie schon anfing die 
Saolen der alten griechischen Tempel zu verwenden, wie zum 
Beispiel das römiedie Capitol durch Sulla mit denen des Zeus- 
tempels in Athen gesdmiückt ward. Was dennoch in Rom ge- 
arbeitet ward, ging aus den Händen von Fremden hervor; die 
wenigen römischen Künstler dieser Zeit, die namentlich erwähnt 
werden, sind ohne Ausnahme eingewanderte italische oder über- 
seeiaohe Griedicn: so der Arohitdkt Hermodoros aus dem kypri- 
sehen Salamis, der unter anderm die römischen Docks wieder 
14S herstellte und für Quintus Metellus (Consul 611 ) den Tempel 
des Jupiter Stator In der von diesem angelegten Halle, fflr Deci* 
IM mus ]^tU8 (Consul 616) den fiiarstempel im flaniifiMM^hiin Circus 
«•baute; der äldhauer Pasiteles (um 665) aus Grofsgriechenland, 
der für römische Tempel Götterbilder aus Elfenbein lieferte; der 
Maler und Plülosui)h Mctrodoros von Athen, der verschrieben 
167 ward, um die Kilder für dm Triumph des Lucius Pauilus (587) 
zu malen. Es ist bezeichnend, dafs die Münzen dieser Epoche 
im Vergleich mit denen der vorigen zwar eine gröfser<j Mannich- 
faltigkeit der Typen, aber im Stempelschiütt eher einen Uiick- als 
emen Fortschritt zeigen. — Endlich Musik und Tanz siedelten 
in gleicher Weise von Hellas ül)er nach Rom, einzig um daselbst 
zur Erhöhung des decoraliven Luxus verwandt zu werden. Solche 
fremdländische Künste waren allerdings nicht ntm in J{om; der 
Staat hatte seit alter Zeit bei seinen Festen etruskische Flöten- 
Uäaer nnd Tänzer auftreten lassen und die Freigelassenen und 
die niedrigste Klasse des römischen Volkes auch bisher schon 
mit diesem Gewerbe sich abgegeben. Aber neu war es, dafs grie- 
chische Tänze und musikalische Auffährungen die stehende Be- 
gleitung einer vornehmen Tafel wurden; neu war eine Tanzschule, 
wie Scipio Aemilianus in einer seiner Reden sie voll Unwillen 
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schildert, in der über fünfhundert Knaben und Mädchen, die Hefe 
des Volkes und Kinder von Männern in Amt und Würden durch- 
einander, von einem Balletmeister Anweisung erhielten zu wenig 
ehrbaren Castagnettentänzen, zu entsprechenden Gesängen und 
zum Gebrauch der verrufenen griecliischen Saiteninstrumente. 
Neu war es auch — nicht so sehr, dafs ein Consular und Ober- 
pontifex, wie Pubhus Scaevoia (Gonsul 621), auf dem Spielplatz itt 
ebenso behend die BäUe iing wie er daheim die verwickeltsten 
Reditsfragen Ifete, als dals vornehme junge Römer bei den Fest- 
spielen SuUas Tor allem Volke ihre Jockeykünste producirteD. 
Die Regierung Tersuchte wohl einmal diesem Treiben Einhalt zu 
thui; wie denn zum Beispiel im J. 6^ alle musikalischen In- lu 
stramente mit Ausnahme der inLatium einheimischen einfachen 
FlMe Ton den Censoren untersagt wurden. Aber Rom wiff kein 
Sparta; das schlaffe Regiment signalisirie mehr die Uebelsllnde 
durch solche Verbote als dafs es durch scharfe und folgerichtige 
Anwendung ihnen abzuhelfen auch nur versucht hätte. 

Werfen wir schliefslich einen Blick zurftck auf das Ge- 
sammtbiid, das die Litteratur und die Kunst Italiens von dem 
Tode des Ennius bis auf den Anfang der ciceronischcii Zeit vor 
uns entfaltet, so begegnen wir auch hier in Vergleich mit der 
vorher gehenden Epoche dem entschiedensten Sinken der Pro- 
duclivitüt. Die höheren Gattungen der Litteratur sind abgestor- 
ben oder im Verkümmern, so das Epos, das Trauerspiel, die 
Geschichte. Was gedeiht, sind die untergeordneten Arten, die 
Uebersetzung und die Nachbildung des Intriguenstücks, die Posse, 
die poetische und prosaische Broschüre; in diesem letzten von 
der vollen Windsbraut der Revolution durchrasten Gebiet der 
Litteratur begegnen wir den beiden gröfsten Utterarischen Talen- 
ten dieser Epoche, dem Gaius Graciäus und dem Gaius Lucilius, 
die beide über eine Menge mehr oder minder mittehnäfsiger 
Schriftsteller emporragen, wie in einer ähnlichen Epoche der 
französischen Litteratur über eine Unzahl anspruchsvoller Nulli- 
täten Courier und Beranger. Ebenso ist in den bildenden und 
zeichnenden Künsten die immer schwache Productivität jetzt 
vöUig nuik Dagegen gedeiht der receptive Kunst- und Litteratur- 
genofs; wie die Epigonen dieser Zeit auf dem i)olitischen Gd>iet 
die ihren Vätern angefallenen Erbschaften einziehen und aus- 
nutzen, so finden wir sie auch hier als fleifsige Schauspielbesu- 
cher, als Utteraturfreunde, als Kunstkenner und mehr noch als 
Sammler. Die achtungswertheste Seite dieser Thätigkeit ist die 
gelehrte Forschung, die vor allem in der Rechtswissenschaft und 
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in der Sprach- und Sachphilologie eigene geistige Anstrengung 
offenbart. Mit der Begründung dieser Wissenschaften , welche 
recht eigentlich in die gegenwärtige Epoche fällt, und zugleich 
mit den ersten genügen Anfangen der Nachdichtung der alexan* 
drinigchen Treibhaiispoesie kündigt bereits die Epoche des römi- 
schen Alexandrini^us sich an. Alles, ms diese Epoche ge- 
schafifen hat, ist glatter, fehlerfreier, ayistematischer als die 
Sch^füngen des sechste Jahrhunderts; nicht gans mit Unrecht 
siüien die Litteraten und Utteratorfrennde dieser Zeit auf ihre 
Vorgänger wie auf stümperhafte Anfänger hßnh. Aber wenn sie 
die Mangelhaftigkeit jener Anfiingerarbeiten helächehen oder be- 
schälten, so mochten doch auch eben die geistreichsten von ihnen 
sich es gestehen, dafs die Jugendzeit der Nation vorüber war, 
und vielleicht diesen oder jenen doch wieder im stillen Grunde 
des Herzens die Sehnsucht heschleichen den lieblichen Irrthum 
der Jugend abermals zu irren. 



Verlas der WeidnuuiDtchea Bachbandlaos (J. Reiner) ia Berlia. 
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